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1. 


Einiges Über die Explofionen der Dampffeffel. Auszug aus 
einer Abhandlung des Hrn. Voizot. 


Aus dem Echo du monde savant 1858, No. 32, 





Die Folgerungen, mit denen Hr. Baron Seguier den Vortrag 
fchloß, den er am 13. Junius I. I. vor der Akademie zu Paris über 
die Erplofionen der Dampfkeſſel hielt, ') ftimmen beinahe in allen 
Punkten mit dem überein, was Hr. Voizot in einer Abhandlung, 
die er vor einiger Zeit derfelben Akademie vorlegte, aufgeftellt hatte. 
Gleich jenem fagt nämlih Hr. Boizot, daß die die Erplofionen 
der Dampffeffel betreffende Frage von zwei verfchiedenen Geſichts⸗ 
punkten aus betrachtet werden müffe, indem es fich darum handle: 
Aftens die Urfachen der Erplofionen unmbdglich oder fo felten als moͤg⸗ 
lidy zu machen; und 2tend Im Falle des ungluͤklichen Eintrittes einer 
Erplofion, deren Wirkungen moͤglichſt zu beſchraͤnken. Der Hr. Verf. 
bat für jeden diefer beiden Theile verfchiedene Loͤſungen in Vorſchlag 
gebracht, weßhalb wir denn bei der Wichtigkeit des Gegenftandes den 
Inhalt feiner Abhandlung in Kürze zu durchgehen verfuchen wollen, 


Der erfte Deil derfelben ift den Merfuchen gewidmet, die er 
anftellte, um zur Lbfung der Frage zu gelangen: welcher Urfache die 
Größe und das Pldzlihe der Wirkungen einer Erplofion zuzufchreiben 
fey? Der Verf. folgerte aus feinen in diefen Beziehungen unters 
nommenen Verfuchen den Eaz: „Wenn eine Waffermaffe, deren Tem⸗ 
‚peratur über 100°E. beträgt, plözlidy mit der atmoſphaͤriſchen Luft in 
‚Berührung gefezt wird, fo erzeugt aller der Wärmefloff, welcher die 
über 100° betragende Temperatur bedingt, augenbliklich Dampf.‘ 
Diefer Saz in die Algebra uͤberſezt, gibt ihm folgende Proportion : 
„Die conftante Zahl 550 verhält fih zu der über 100° betragenden 
Temperatur ded Waffers , wie fih das Gefammtgewicht des Waſſers 
zu dem Gewichte ded augenbliklich verdampften Waſſers verhält.” 
Fin Keffel, weldyer 4000 Kil.. Waffer mit einer Temperatur von 
145° enthält, würde hienach bei einer Erplofion 527 Kil. Dampf 
entbinden. Die plözliche Erzeugung einer ſolchen Dampfmaffe erklaͤrt 


4) Siche Polyt, Journal Bb. LXX. ©, 216. 
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die fuͤrchterlichen Wirkungen, die man bei den Erplofionen beobadı 
tete, zur Genuͤge. 

Zum Unterfchiede des in der Fluͤſſigkeit gebunden oder verborgen 

enthaltenen Dampfes von dem in der Dampflammer befindlichen 
Dampfe nennt Hr. Voizot erfteren den latenten Dampf. 
Bei den Erplofionen felbft nimmt der Verfaſſer folgende drei 
Hauptphafen an: Aftens Erzeugung einer großen Austrittöhffnung 
für den Dampf, fey es durch Berften der Wände des Apparates 
oder durch irgend eine andere Veranlaffung; 2tens plbzliches Entweis 
chen von Dampf und dadurch merfliche Verminderung des Drukes 
auf die Waſſerflaͤche im Keffel. Ztens augenblikliche Entwillung des 
Intenten Dampfed,. oder was daffelbe ift: die Explofion des Keffels. 
Im zweiten Theile feiner Abhandlung befchäftigt ſich der Verf. 
mit der Loͤſung der gleih im Eingange aufgeſtellten zwei Fragen oder 
Aufgaben. 
I. Erſte Aufgabe, welche darin liegt, die Urſachen der Ers 
plofionen unmöglich oder wenigftens fo felten ald möglich zu machen. 
Der Berf. erkennt hauptfächlich drei Veranlaffungen zu Erplofionen ; 
nämlich iftens Mangel an Berbrauch oder Unmdglichkeit des gehdris 
gen Entweichens des erzeugten Dampfes. 2tend Schwächung der 
Keſſelwaͤnde. Z3tens plözliches Entweichen des Dampfes. 

41. Mangelhafter Verbrauch des erzeugten Dampfeß. 
Die Yeberlaftung des Sicherheitäventiles und das Abkühlen der ſchmelz⸗ 
baren Scheiben als abmeichlicy erzeugte Fehler bei Seite laffend, gibt 
ber Verf. an, wie er dad durch die Oxydation bedingte Anbaken der 
Ventile verhuͤten will. Un den Keffeln von mittlerem Drufe fol nämlich 
feinem Rathe gemäß, wenn der Dampf die dem Emporfteigen des 
Ventiles entfprechende Spannung hat, eine Röhre, die an dem oberen 
Ende der Speifungsrdhre entfpringt, dad aus dem Keſſel zuräfges 
drängte Waſſer auf einen Hebelarm des Ventiles leiten. Der Druk 
dieſes Waffers, welcher ein willfürlicher ift, in Verbindung mit dem 
inneren Druke des Dampfes reicht hin zur Ueberwältigung der Ads 
haͤrenz des Ventiles und zum Emporheben deffelben. An den Hochs 
druffeffeln fol das Ventil durch einen Schwimmer gehoben werden, 
der mittelft des Quelfilbers eines Luftmanometerd von Unten nach 
Aufwärts getrieben wird. 

2. Shwädhung der Keffelwände. Diefe ift entweder eine 
Folge der Abnuͤzung des Keſſels, oder fie entfteht durch Ueberhizung 
der Wände, wenn dad Waſſer unter das Niveau fanf, Nur Die 
zweite diefer Urfachen Tan In Betracht kommen. Zur Verhütung 
des Sinkens des Waflerflandes Bringt der Verf. zwei Mittel dr 
Vorſchlag. Dem erfteren gemäß fol man laͤngs der Seitenwaͤn de 
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eines Keſſels von niederem Druke und in deffen Frinerem von dem 
Keſſel Holirte und gegen 12 Centimeter von ibm entfernte Faͤcher am 
bringen, die wenigftens fo weit hinauf reichen, als die Flammen im 
Außerfien Kalle hinauf fchlagen Munuen, Diefe Fächer waͤren mittelft 
Möhren, die von der Speifungsrbhre aus entipringen, immer malt 
Waſſer gefüllt zu erhalten, wie hoch auch das Waller im Keffel ſtehen 
möchte. Das zweite, dem erfteren Ähnliche Mittel unterfcheider ſich 
von diefem nur dadurch, daß die Fächer an ihrem unteren Theile mit 
dem Kefiel communiciren, und daß ihre innere, mit Scharniergewies» 
den befeftigte Wand während des Reinigens auf den Boden des Ref 
ſels zurüfgefihlagen werden kann. Die Speifung der Faͤcher erfolgt 
bier: in Folge des Unterfchiedes in der Dichtheit, welcher zwifchen dem 
im Inneren des Keſſels befindlichen Waſſer, und dem in ben Bd 
chern cireulirenden viel gadreicheren Wafler Statt findet. Nach den 
Verfuchen des Werfaffers wären die Fächer ſelbſt dann noch gefällt, 
wenn dad Niveau des Waſſers im Kefiel um “, gefallen wäre. Aehn⸗ 
liche Mittel laffen ſich auch an den Hochdrußteffeln in Anwenduug 
bringen. 

3. Ploͤzliches Entweihen von Dampf. Unter den Ur⸗ 
fachen eines folchen Entweichens zähle Hr. Voizot folgende auf: 
Schmelzung einer Scheibe, Wegſchleuderung einer dünnen Platte, 
Berften einer Exploſionskugel, Communication mit der Atmoſphaͤte 
eines Keſſels, der bei der Erplofion eines anderen, zu demſelben Mo⸗ 
tor gehdrigen Keſſels unbeſchaͤdigt geblieben, Erplofion eines Kolben⸗ 
ftiefels oder einer Dampfleitungsrbhre. Gegen alle diefe Faͤle, die 
er einzeln prüft, ſchlaͤgt er Ventile vor, die jedes pldzliche Entweichen 
von Dampf verhäten follen, 

I. Zweite Aufgabe, oder mögliche Beſchraͤnkung der Wirs 
Fungen, im Falle dennoch eine Exrplofion erfolge. Wefentliche Bes 
dingung einer jeden Exploſion ift, wie der Berf. zeigt, pldzliche 
Entbindung der Kraft, denn ohne biefe tritt feine Gefahr ein. Da 
num die Kraft aus der Sliiffigkeit entbunden wird, fo handelt es ſich 
bier um Verhütung der pldzlichen Entwillung des latentee Dampfes 
oder mit anderen Worten um Theilung der Wirkung. Die Berfuche, 
die der Verf. auch in diefer Hinſicht angeftellt, ergaben ihm folgen: 
gendes allgemein anzumendende Verfahren. Man foll naͤmlich in 
jenem heile des Keffeld, der von dem Waſſer eingenommen wird, 
mehrere aus einem Stüfe beftehende Gefäße anbringen, von denen 
jedes, je nachdem eö fi um einen Keffel von hohem oder von nie 
derem Druf handelt, 30 ober 80 Kilogr. Wafler faßt, und in denen 
ſich an der oberen Baſis eine Mündung von 42 bis 40 Millimeter 
im Durchmeffer, an ber unteren Bafid dagegen eine Mindung von 
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um- die Hälfte Heinerem Durchmeffer befindet. Die untere Mündung 
dient zur NHerfiellung der Communication ded Waſſers; die obere das 
gegen ift beftimmt, die Communication mit der Dampflammer zu 
vermitteln und dem Waſſer die Ruͤkkehr in die Gefäße zu geftatten. 
Die Gefäße follen eine felche Anordnung befizen, daß fie die Reinis 
gung. des Keffels nicht beeinträchtigen. Diefes Verfahren gewährt 
den Vortheil, daß ed auch dad zweite Schuzmittel, welches der Verf. 
gegen dad Glühendwerden der Keffelwände in Vorfchlag bringt, in 
ſich ſchließt. Wuͤrde der Keffel aus irgend einer Urfache zum Berften 
fommen, fo würde das Waſſer, welches in einem gewöhnlichen Keſſel 
in unmittelbare Verährung mit der Atmofphäre kaͤme und welches 
alfo in einem Momente allen feinen latenten Dampf entbinden würde, 
bier in diefem Falle in Heinen Stroͤmchen aus den oberen Münduns 
gen der Gefäße audtreten, fo daß der Keflel anſtatt zu zerfpringen 
nur einen einfachen Riß befäme. Hr. Voizot zeigt, wie fich diefes 
Verfahren auf die verfchledenen, dermalen gebräuchlichen Arten von 
Keffeln anwenden läßt. Wir verweifen in diefer Hinſicht auf die 
Abhandlung felbft, die demnächft im Druke erfcheinen wird. 


— — — 





II. | 
Bericht des Hrn. Theodore Olivier über die von Hrn. 
Hoyau, Ängenieur und Mechaniker in Paris, rue 
. Saint - Martin No. 120, erfundenen Maſchinen zum 
Schleifen von Spiegeln, optifhen Glaͤſern, lithographis 
fhen Steinen x. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Mai 1838, S. 455, 
Mit Abbildungen .auf Tab, I 





Hr. Hoyau, der Erfinder der finnreichen Mafchine zur Fabri— 
eition von Hafen oder Agrafen, hat der Gefelihaft Zeichnungen 
zweier Schleifmafchinen vorgelegt, von denen die, welche zur Aus: 
führung ebener Flächen beftimmt ift, bereits wirklich arbeiter; wäh: 
rend die andere, mit der man einen Theil einer fphärifchen Ober, 
fläche von beliebigem Radius ausführen kann, bisher nur in ver 
Zeichnung vorliegt. Das beiden Mafchinen zu Grunde liegende Princip 
kann auch Mafchinen liefern, mit denen fich cylindrifche Oberflächen, . 
deren gerader Durchfchnirt einen Radius von beliebiger Größe har, 
oder Kegelfchnitte, deren Winkel an der Spize ein fpizer oder ftumpfer 
feyn kann, volbringen laffen. Hauptſaͤchlich zeichnen ſich diefe Ma, 
fehinen jedoch dadurch aus, daß man auf ihnen Stüfe von fehr gro⸗ 
ßen Dimenſionen bearbeiten kann. 
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‚Das Princip, von dem Hr. Hoya ausging, ift fireng richtig 
und führe, wie fich die Commiffion zu überzeugen Gelegenheit hatte, 
bei feiner Anwendung zur beinahe mathematiſchen Aus fuͤhrung der 
ebenen Fläche. Es unterliege feinem Zweifel, daß fi) die Mafchine 
zum Zurichten und Poliren von Marmor, Granit und anderen Steis 
nen, von Eifens, Kupfers und anderen Metallplarten, furz, zur Bes 
baudlung aller Stoffe eignet, auf weldye die Wärme, die durch die 
Reibung des Schleiffteines hervorgebracht wird, feine nachtheilige 
Wirkung ausuͤben kann. Handelt es ſich dagegen um das Zurichten 
und namentlich um das Poliren dünner Platten, wobei die Reibung 
nur auf die eine der Oberflächen wirft, während die andere mittelft 
Aufkitten auf die um ihre Achfe ſich drebende Platte befeftigt ift, fo 
Fann die auf die äußere Oberfläche einwirkende Wärme je nach ihrer 
Jntenſitaͤt und je nach der Befchaffenpeit der zu behandelnden Sub⸗ 
ftanz nad) gewiffen Richtungen und an gewiffen Punften einen Bruch 
diefer Platten bewirken, und zwar um fo leichter, je fchlechter die 
Subftanz die Wärme leiter. 

Die Commiſſion hielt ſich niche für befugt, uber die Anwend⸗ 
barkeit der Mafchine zum Spiegelfchleifen abzuurtheilen ; doch wuͤnſcht 
fie die in Ddiefer Hinſicht angeftellten Verſuche mitgerbeilt zu ſehen, 
da nur länger fortgefezte Verſuche die Frage zur Entſcheidung brins 
gen koͤnnen. Go wie die Maſchine jezt ift, vollbringt fie das Zus 
richten und Poliren verfchiedenartiger Subftanzen mir Vortbeil, diefe 
mögen ihr in Geftalt von Bloken, von diken oder dinnen Platten 
oder in anderen Formen dargeboten werden, 


1. Befchreibung der von Hrn. Hoyau erfundenen Mar 
fbhinen zur Ausführung ebener, ſphaäriſcher, cylindris 
fher und anderer Dberfläden, welche Maſchinen in der 
Spiegelfabricarion, zum Schleifen optiſcher Gläfer, 
zum Zuridhten und Poliren von Marmor und anderen 
Steinen anwendbar find. | 


Man war bisher, wenn man volllommen ebene Flächen zu 
Stande bringen wollte, gezwungen, Leitungslinien zu benilzen, welche 
mehr oder minder gut auegeführe waren, fo daß alfo die Richtigkeit 
der Fläche gänzlich von jener eines Lineales, welches Dem Werkzeuge 
als Führer diente, abhbing. Wenn nıan aber auch wirklich mit aller 
Sorgfalt und Mühe eine gute Leitungslinie erzielt hatte, fo verbins 
derten doc) die Ausweichungen des Werkzeuges, daß die Fläche nicht 
volfommen eben ausfil. Man mußte daher, um auch noch die 
legten Unebenheiten wegzufchaffen, zwei Flächen auf einander abreis 
ben, und zwifchen beide eine ſchleifende Subftanz, wie Sand, Schmirs 
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gel, Bimsſtein, Zinnafche u. dgl. bringen. Dabei gefchah es aber 
zuweilen, daß die Fläche concan oder etwas gewoͤlbt ausfiel, je nachs 
dem ſich diefe Subftanz in Folge der Bewegung, in die der Arbeiter 
die zugurichtenden Stüfe verfezte, gegen den Mittelpunkt oder gegen 
den Umfang hin anfammelte. . 

Ich dachte mir daher, daß man die Mittel zur fiheren Erzies - 
lung vollkommen ebener Flächen in einem anderen Principe und ohne 
Mithuͤlfe von geraden Linien oder anderen bereits vollendeten derlei 
Flächen fuchen müffe. Dadurch, daß ich diefem Principe eine grds 
Bere Ausdehnung gab, ergab ſich mir aber zugleih auch das Mittel 

ur Ausführung fphärifcher Oberflächen von irgend einem beliebigen 
abius, d. h. von Radien von einer Stunde und darüber angefans 
gen bis zu Kugeln von einem Meter und felbft darunter. 

Da von allen mit den Händen hervorgebrachten Arbeiten jene, 
die aus der Drehebank hervorgehen, der Vollkommenheit am nächften 
fommen, fo ward die Mafchine nur aus den forgfältigft abgedrehten 
Achſen, welche ohne Erfchärterung in gut adjuflirten Zapfenlagern 
liefen, zufammengefezt. Hieraus ergibt fi), daß eine vollfommen 
abgedrehte und richtig in ihren Anwellen ruhende Achſe eine mathes 
matifch richtige, unmwandelbare und vollfommen fire ift. | 


I. Theorie diefer Maſchinen. 


Die Geometrie lehrt, daß, wenn man einen Punkt A, Fig. 1, 
welcher unveränderlih auf der Linie BC firire ift, um diefe Linie 
dreht, ohne daß diefe dabei nach der Länge eine Veränderung ihrer 
Lage erleidet, diefer Punkt einen Kreiöbogen befchreibt,. welcher 
in einer auf die Linie fenkrechten Ebene gelegen if. Denkt man ſich 
num eine zweite, mit der erften parallele, gerade Linie DE, Zig.2, 
und firirt man ABC. auf unwandelbare Weife an diefer zweiten 
Linie, fo werden, wenn man ABC um die Linie D E ald Achfe 
dreht, die Punkte ABC md Überhaupt alle Punkte der Linie BC 
Kreife befchreiben , deren Ebenen auf DE ſenkrecht find. Wenn fich 
aber, während ABC ſich um DE dreht, der Punkt A gleichzeitig 
um BC drehen Tann, fo wird diefer Punkt A alle möglichen Punkte 
einer Ebene durchlaufen, die auf die beiden Linien BC md DE 
zugleich fenkrecht ift, und deren Gränzen mit jenen eined Kreifes zus 
fammenfallen, veffen Radius der Entfernung zwifchen den Linien B C 
und DE der Entfernung des Punktes A von der finie BC gleich 
if. Zwei ähnliche Syſteme liegen fi auch auf die aus Fig. 3 ers. 
fichtliche Weife zuſammenſezen. | FJ 

Wenn man anſtatt zweier paralleler Achſen ihrer drei, BC, DE, 
FG, Fig. 4, oder irgend eine beliebige Anzahl annimmt, fo bleibe 
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das Mefultat daſſelbe. Man kann diefe Achſen auch von einander 
trennen, wie man in Big. 5 und 6 flieht; denn wenn bie beiden 
Achfen BC, DE einander parallel find, wird der Punkt A immer 
eine auf diefelbe ſenkrechte Ebene befchreiben. Damit aber der Punkt 
A nad Fig. 5 eine Ebene erzeuge, muß man annehmen, daß bie 
Binie DE um den Punkt D und die Binie C B um den Punkt B fi 
drehe, wobei die beiden Punkte D und B als ummwandelbare Dreh⸗ 
punkte zu betrachten find. In diefem Falle befchreibt alfo der Punkt 
A den Kreisbogen A’ A’, während die Achſe D E bei ihrer Rotation 
dem Punkt A alle jene Punkte der auf fie ſenkrechten Ebene H I darbietet. 

Nimmt man drei nad Fig. 6 verbundene, volllommen parallele, 
feußrecht gedachte Achfen BC, DE, FG an; denft man ſich an 
dem oberen Ende der Achſe FG eine auf fie vollfommen ſenkrechte 
Fläche HI; und nimmt man ferner an, daß fich die Achſe BC nach 
ihrer Länge bewegen Fbnne, fo daß der Punkt A mit der Ebene H,I 
zufammenfallen fann, fo wird, wenn man die Achſe B C dreht, diefe 
den Punkt A mit fich führen, fo daß diefer auf der Flaͤche HI eis 
nen horizontalen Kreis A,A’ befchreibr. Laͤßt man eben diefe Ebene 
HA 1 umlaufen, fo wird der Punkt A ihre ganze Oberflaͤche durch⸗ 
laufen, wobei jedoch vorausgefezt ift, daß das ganze SyfiemBC A 
nm die Achſe DE ſich drehe. 

Das Princip, dem Ich bei der Zufammenfezung meiner Maſchi⸗ 
nen folgte, ift demnadh: Wenn irgend eine Anzahl paralle 
fer Achſen, fie mdgen unter einander verbunden feyn 
oder nicht, gegeben if, fo wird ein an irgend einer bie 
fer Achſen firirter Punkte einen auf fämmtlide Achfen 
ſenkrechten Kreis beſchreiben. 

Dieſem Principe habe ich fuͤr den Fall, daß die Achſen nicht 
parallel find, ein zweites, daraus abgeleitetes beizufuͤgen, welchem 
gemäß Ich anftatt ebener Flaͤchen fphärifche, kegelformige oder cylin⸗ 
drifche erzeugen kaun. Nimmt man naͤmlich an, in Fig. 7 befinde 
fi die Achſe BC in einer Ebene mit der Achſe DE, fo jedöch, daß 
fie mit lezterer irgend einen Winkel D KB bilde; denkt man fich fers 
ner, daß das Syſtem CB A um die Achfe BC fi drehe, uud daß 
daffelbetzugleih au um die Achſe D E ſich drebe, fo wird ber 
Punkt A eine Kugelfläche befchreiben, die ihren Mittelpunkt in K, 
nämlib da haben wird, mo die beiden Linien BC und DE zufams 
mentreffen, wenn man fie verlängert. Um den Beweis biefür zu 
liefern, bat man mur zu zeigen, daß der Punkte A Immer von K 
gleich weit entferne iſt. Da fich die beiden Achſen BC, DE nicht 
nach ihrer Länge bewegen kdunen, fo. ift offenbar, daß fie fid) gerade 
fo verhalten, als hätten fie ihren gemeinfchaftlichen Drehpunkt in K. 
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Die Achſe BC beſchreibt alfo einen abgeſtuzten Kegel um die Achſe 
DE; und, da bie Achfe BC ihre Stellung in der ‚Längenrichtung 
nicht verändert, fo- wird der Punkt A den Umfang A A’ der Bafıs 
eines Kegeld befchreiben, deſſen Spize ſich in. K befindet, wonach 
ſaͤmmtliche Punkte. diefes Umfanges gleich weit von dem Punkte K 
entfernt find. Anderer Seits wird, wenn fi) dad Syſtem ABC 
um die Achfe DE dreht, ohne daß fich diefe bewegt, der Mittels 
punkt B’ des von dem Punkte A befchriebenen Unifanges feine Ent: 
fernung von dem Punkte K nicht verändern. Der Punkt A- wird 
demnach, welche Bewegung man dem Geſammtſyſteme um die Achfen 
AB und DE geben mag, voraudgefezt, daß diefe Achfen in der 
Zängenrichtung unbewegt bleiben, ftetö gleich weit von dem Punkte 
RK entfernt feyn. Man fönnte in die Richtung von AK auch noch 
eine Achfe bringen, welche das Werkzeug trüge, womit man die 
Kugelfläche arbeiten laffen will, wie dieß fpärer angegeben werden 
fol. Endlich wird, wenn man eine durch den Punkt K gehende 
Achſe GF, welde fih um die Punfte G F dreht,: anbringe, und 
wenn: fi) auf der Oberfläche H irgend ein Körper befindet, aus dies 
ſem mittelft des am unteren Ende der Achfe B C befefligten Werk: 
zeuges eine Kugel gebildet werden. 

Es ift klar, daß man durch Abänderung der Neigung.ber Achſen 
den Punft, in welchen beide zufammentreffen, ſehr wer entfernen 
kann. Man wird dieß deutlicher fehen, wenn die Anordnung der 
Mafchine, die nach diejem Principe gebaut Ift, angegeben wird. 

Fig. 8 zeigt die zur Bildung eines Kegels beftimmte Anordnung. 
Denn, wenn man der Achfe FG eine Neigung gibt, fo wird der 
Punkt A, der eine ebene Fläche durchläuft, auch eine gerade Linie 
ziehen, fo daß er alfo den Kegel S HI bilden kann. 

Wenn man endlich die Achfe FG horizontal ftellt, wie man fie 
in $ig. 9 fieht, und wenn die beiden anderen Achſen BC, DE 
ſenkrecht ſtehen, fo. wird der Punkt A die Oberfläche eines Eylinders 
bilden. 

Mein zweites Princip lauter demnach wie folgt: Wenn drei 
Achſen BC, DE,G Hin einen Punft KR zufammenlaus 
fen, fo wird ein mit der Achfe B C verbundener Punkt, 
welcher einen Kreis um dieſe Achſe beſchreibenkann, eine 
Kugelfläche erzeugen, die ihren Mitrelpunfe in dem 
Bereinigungspunfte der Achſe har. Schon die beiden Achſen 
BC und DE allein genügen zu dieſem Zwele, wenn die Oberfläche, 
auf. die der Punft A wirft, unbemweglich if. 

Mein drittes Princip. ift: Wenn zwei parallele Achſen 
BC,DE gegeben find, und wenn fih ein mit der Achfe 
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BC verbundener Punkt A um die Achſe dreben Tann, 
fo wird, wenn man eine dritte Achſe FG in die Ebene 
der unbewegliden Achſe D,E bringt, und wenn die Adhfe 
FG fdief gegen DE geftelle ift, der Punfr A beim im 
brebeu der Ahfe FG die convere Oberfläche eines Ke— 
geld beſchreiben. 


Mein viertes Princip , welches eigentlich nur eine Folge des eben 
gegebenen ift, weicht vom diefem nur darin ab, daß ſich die Achſe 
FG zugleich in der Flaͤche DE und auf fezterer ſenkrecht befinder, 
wodurch der Kegel zum Gylinder wird. 


Der allgemeine Ausdruf für das meiner Erfindung zum Grunde 
liegende Princip ift demnah: eine Verbindung paralleler 
oder gegen einander geneigter Achſen zur Bildung ebes 
ner, fphär.fcher, Fegelfbrmiger oder cylindrifherDber 
flächen. 


U. Beſchrelbung der nad dem Principe von Fig. 5 ge 
Lauten Mafchine, welche zum Spiegelfchleifen benuzt 
| wurde. 


Die in Fig. 10 Im Aufriſſe dargeftellte Mafchine befteht aus 
zwei Haupttheilen, von denen ich den einen den Tiſch (banc) und 
den andern den Flügel (volet) nennen will. Der Tiſch beſteht aus 
einer fentrechten, Eegelfdrmigen,, hohlen, aus Eifen gegoffenen Welle 
A, die ſich nach Unten in einen kugelformigen Zapfen aus gehaͤrte⸗ 
tem Stable B endige. In ein kegelfdrmiges, In der Welle ange: 
brachtes Loch ift diefer Zapfen feſt eingefügt und durch einen Stift 
bei C feftgehalten. Der Zapfen, der mit der Welle A gleichfam ein 
Stuͤk bilder, laͤuft in einer gleichfalls kugelfbrmigen Pfanne D aus 
gebärtetem Stahle. Zapfen und Pfanne muͤſſen nach der Härtung 
gut in einander gerieben werden, damit fie volllommen in einander 
paffen. Die Pfanne D befindet fi in einer gußeifernen Buͤchſe E, 
welche rings um die Pfanne herum einen Raum von 6 Linien läßt. 
Bier eiferne Schrauben, welche in die vier Seiten der Buͤchſe ges 
ſchraubt find, dienen zur Veränderung der Stellung der Pfanne und 
zur gehdrigen Gentrirung berfelben, wie dieß fpäter bei der Adjuftis 
sung der Mafchine deutlicher erhellen wird. Die Buͤchſe E ruht mit 
vier gußeifernen Füßen auf einem flarfen Steine F, in den die Füße 
mit einem aus Eifenfeile, Schwefel, Blei oder auf irgend andere 
Weife zufammengefezten Kite feft eingefügt find. Die Pfanne ift 
in einem Keller unterzubringen, in den man durch die Fallthuͤre A’ 
und. über die Treppe B‘ hinab gelangt. 
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In ſenkrechter Richtung über dem Steine F bemerkt man einen 
zweiten, fehr ſtarken Stein G, der feft in den Boden eingemauert 
it. Durch diefen Stein ift ein vierefiges Loch gebohrt, durch wels 
ches die Welle A geht, und in welchem ver obere Haldring der Welle 
firire il. In Big. 11 und 12 ſieht man diefen Haldring im größer 
ren Maafftabe im Durchfchnitte und im Grundriffe gezeichnet. Fig.13 
"zeigt, wie die Lappen L au der Welle A, die hier in einem ſenkrecht 
gegen die Achfe genommenen Durchfchuitte abgebildet ift, befeftigt 
find. 


An dem oberen Theile bildet die Welle einen etwas dikeren Kegel, 
als an ihrem Körper. Diefer Kegel ift eben fo gedreht, mie ber 
untere Zapfen. Der Halöring H, Fig. 11 und 12 bilder ein vier 
“ eliges, gußeifernes Stuͤk, welches innen in Form eines Kegeld auds 
gebohrt ift, fo daß die kegelfdrmige Welle genau hineinpaßt. Beide 
Theile müffen, damit fie genau paffen, in einander gerieben werben. 
Diefer Halsring ift in einen viereligen Rahmen I eingefezt, in deſſen 
Seiten und zwar gegen die Enden der Seiten hin acht Schrauben 
eingebohrt find. Mit diefen Schrauben wird die Stellung des Hals⸗ 
ringes H beflimmt, und damit ihm biebei genägender Spielraum ges 
gegeben if, ift zwifchen dem Rahmen und dem Haldringe rings herum 
ein Raum von 6 Linien gelaffen. Der Rahmen hat 8 Füße, die 
wie die Füße der unteren. Pfanne in die in dem Steine G ange. 
brachten Löcher eingelaffen find. 


Unter dem Halsringe H if ein fehr ſtarker gußeiferner Ring H, 
Fig. 11, angebracht; und um diefen zu tragen, find auf ber Welle 
diametral einander gegenuͤberſtehend, zwei Lappen L, welche zwei 
Schrauben M haben, deren Enden, welche Heine Cylinder bilden, in 
cylindriſche, in den Ring K gebohrte Löcher paflen, damit auf ſolche 
Weiſe der Ring getragen wird, waͤhrend zugleich auch ſeine Hbhe 
regulirt werden kann. Wenn die Welle umlaͤuft, fo führt fie deu 
Ring K mit ſich; da jedoch diefer an den Halsring angelegte Ring 
genau abgedreht iſt, fo hört er deßhalb nicht auf, den Halsring zu 
tragen. . 


Ueber dem Fegelfdrmigen Theile befindet ſich ein aus Big. 10 
erfichtlicher,, großer Abfaz N, von dem auß die Welle in cylindriſchet 
Geſtalt fortlaͤuft. Auf dieſem Abſaze ruht eine große gußeiſerne 
Platte O, deren mittlerer Theil den hohlen Cylinder P bildet, deſſen 
Durchmeſſer um einen Zoll groͤßer iſt, als jener des Cylinders am 
Ende der Welle, und der zur Aufnahme des Zapfens der Welle 
dient. Um beide Gräfe mit einander zu verbinden, wird ber Zwis 
fhenraum mit einem Kitte aus Eifenfeile aus gefuͤllt. Bon dem 
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hohlen Eylinder P laufen acht plarte Speichen?) aus, deren Breite 
gegen ihre Enden hin abnimmt, und welche durch zwei Meifen, an 
denen fih, um fie minder biegfam zu machen, Rippen befinden, zus 
fammengehalten werden. Unter der Platte O bemerft man die hos 
tizontale Rolle Q, die mir Schrauben an den einzelnen Speichen 
feft gemacht ift. Oben auf fie hingegen find vier große, mit Gyps 
eingefezte und mit einem eifernen Reifen R umgebene Steine ges 
bracht. Zum Anziehen dieſes Reifens dienen Schließkeile. 


Das über dem Tiſch befindliche Stuͤk, welches ich den Flügel 
nenne, befteht aus einem großen gußeifernen Rahmen, den man in 
Fig. 14 im Profil und in größerem Maafftabe gezeichuer ſieht. Er 
bat die Form eines Trapezes, durch welches mehrere in diagonaler 
Richtung angebrachte Querftüfe gezogen find. Damit ſich leztere nicht 
fo leicht biegen, find fie mir ſtarken Rippen verfehen. Au der großen 
Seite des Trapezes befinden fich die vier Halsringe S, deren innere 
Geftalt man aus dem Durchſchnitte, Fig. 15, erfieht, und welche 
jur Aufnahme einer hohlen gußeifernen Welle T dienen. An dem 
unteren Ende diefer Welle befinder fi ein aͤhnlicher Zapfen, wie er 
oben bei der Welle A befchrieben wurde, Diefer Zapfen läuft in 
einer Pfanne U, welde der Pfanne D gleichfalls aͤhnlich iſt, und 
bie in eine Buͤchſe eingefezt ift, welche einen Theil des gußeifernen 
Stuhles V bildet. Durch die vier Seiten der Buͤchſe geben die 
Schrauben X, welche zum Feftftellen der Pfanne dienen. Die Buͤchſe 
ift rings herum um 6 Linien weiter ald die Pfanne, damit man der 
Pfanne eine beliebige Stellung geben kann. Der Stuhl V, den man 
in Fig. 10 von Vorne und in Fig. 14 und 15 im Profile fiebt, ift 
mit vier Bolzen Y an einer Mauer befeftige, welche der gehdrigen 
Feſtigkeit wegen wenigftens 2%, bie 3 Fuß Dife haben muß. 


Der obere Theil der Welle T nimmt einen Zapfen Z auf, der 
die Einrichtung des oben befchriebenen Zapfend hat, und ber auch 
mit der möglich groͤßten Genauigkeit eben fo abgedreht iſt. Diefer 
Zapfen Z ruht in einem Lager a, weldhes man in Fig. 14 im Pros 
file fieht, und welches eine Kugel vorftellt, die nach einer durch die 
Achfe des hohlen, den Zapfen Z aufnehmenden. Eylinderd gelegten 
Fläche durchichnitten ift. Es befinder fich in einer Buͤchſe oder in’ 
einem Haldringe b, beifen eine Hälfte einen Stuhl bilder, der, gleich 
dem Stuhle V, mit drei durchgehenden Bolzen Y’ an der erwähnten 
Mauer feft gemacht if. Mir dem Stuhle ift endlich durch zwei 


3) Im Driginale ſteht rayons (Radien); bie ſehr gefhraubte Beſchreibung 
. ie ne ſcheint von-einem Mathematiker herzuruͤhren, welcher kein Techni⸗ 


* ‚db, 


12 Ueber Hoyan's Maſchine zum Schleifen von Spiegeln ıc. 


Schrauben der Hut verbunden, der zum Zufammendrüfen des Lagers 
dient. Diefe beiden Fugelfdrmig aus gehoͤhlten Theile nehmen das 
kugelfoͤrmige Lager. auf, welches ſich in ſenkrechter Linie über der 
Pfanne befinden muß. 

Die durch die vier Halsringe S gehende eplindrifche Welle T 
wird durch einen Abfaz c, auf dem der Halsring ruht, feftgehalten. 
Sie ift ferner mit Eiſenfeilkitt fo in diefe vier Halsringe eingelaffen, 
daß fie mir dem Flügel gleihfam nur einen Körper bildet, um den 
fi der Fluͤgel dreht. 

An der kleinen Seite des Trapezes befindet ſich unten ein Hals⸗ 
ring d, der dem oberen Lager der Welle T volltommen ähnlich ges 
bildet ift. An dem oberen Theile derfelben Seite bemerkt man das 
gegen einen ſtarken gußeifernen Manchon e, der mit dem Fluͤgel 
gleihfam aus einem Stüfe befteht, und in dem fi ein Halsring 
befindet, der fogleich näher befchrieben werden foll. Diefer Halsring, 
deffen Detaild man in Fig. 16 und 17 ſieht, kommt in feiner Au⸗ 
ordnung jenem gleich, der den Zapfen der Achfe des Flügels aufs 
nimmt; d. h. er ift fo wie diefer gefchnitten, und unterfcheidet ſich 
bloß durch feine Geftalt von ihm. Anftart nämlich eine fugelfdrmige 
Oberflaͤche zu befizen, bietet er zwei Kegel dar, die mit ihren großen 
Bafen gegen einander gefehrt find, und zwifchen denen fich eine fphäs 
rifche Zone befindet, melde eine Art von kreisrundem Wulfte bilder. 
Zwei Ringe f, vie innen nach bemfelben Kegel ausgebohrt find wie 
‚der Haldring, find zu beiden Seiten angebracht und werden einander 
mirtelft drei oder vier Schrauben fo genähert, daß durch Anziehen 
diefer Schrauben auch die beiden Theile des Haleringes näher an 
einander treten. Nur muß man, damit diefe Ringe wirken, zur 
Seite der Schrauben die beiden Flächen der’ Kegel fo abplatten, daß 
die Ringe nur auf die Enden jened Durchmefjerd wirken, der auf 
der Fläche, welche den Halsring in zwei Theile theilt, ſenkrecht ſteht. 
In Folge diefer Einrichtung werden, wenn man die Schrauben an: 
zieht, die beiden Hälften des Halsringes einander mit Gewalt ge: 
nähert, während zwei Fegelfdrmige ‚Schrauben deren Entfernung von 
einander fo reguliren, daß der Melle, die fie aufnehmen, kein Spiel: 
raum geftatter iſt, daß fie aber eben fo wenig eine Compreffion 
erleidet. 

Auf der Hälfte der Höhe find in den Maunchon e, Fig. 14, 
vier Schrauben g eingefezt, welche nach fenfrechten Durchmeſſern ges 
ftelt find. Diefe Schrauben, die ſich in. Meine Eylinder endigen, 
werden von vier in den oben erwähnten Wulſt gebohrten Löchern 
aufgenommen, deren Durchmeffer größer ift ald die am Ende der 
Schrauben befindlichen Zapfen und. Heiner als die Kdrper diefer 
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Schrauben. Der Haldring ift demnach auf foldhe Weile in der Mitte 
des Manchon firirt; feine Stellung kann aber mitrelft der vier Schrau⸗ 
ben g abgeändert werden. 

Die Haldringe d und e, Fig. 14 und 16, dienen zur Aufnahme 
einer Welle h, an weldyer das gußeiferne Stuͤk i, welches ich dem 
Läufer (moellon) nennen will, und welches zum Mbfchleifen der 
Spiegel beftimmt ift, angebracht ift. Diefer Läufer befteht aus zwei 
Theilen. Der eine von diefen, den ich den Trichter (entonnoir) 
nenne, bildet einen umgekehrten hohlen Kegel k, in deſſen Junerem 
fi) drei Arme befinden, die fich in der Mitte zur Dille j vereinigen. 
Das kegelfoͤrmige Loch diefer Dille dient zur Aufnahme des unteren 
Endes der Welle h; und au diefes Ende, welches mit einem Schraus 
bengemwinde verfehen ift, wird zum Behufe der Firirung der Dülle an 
der Welle h die hutartige Mutter k’ gefchraubt. Der durch bie 
Welle geſtekte und in zwei an der Dülle angebrachte Einfchnitte ein» 
dringende Schließkeil 1 verhiter das Umlaufen der Dille und ein 
allenfalls durch die Reibung bedingtes Losfchrauben der Mutter. Uns 
ter dem Trichter k ift die Platte oder der Läufer ı befeftige, der 
drei den Armen des Trichterd entfprechende Brazen bat. Durch jede 
diefer Brazen gebt ein Bolzen, wodurch der Läufer auf foldhe Art 
mit dem Trichter verbunden wird, daß er gleihfam nur ein Erxüf 
mit demfelben auszumachen fcheint. In der Mitte des Läufers ber 
findet fich ein Loch, weldyes dem Grunde des Trichrers gleichkommt, 
und welches, wie man aus Fig. 16 fieht, gleichwie der dußere Ring 
des Läufers fchräg gefchnitten ift. 

An dem oberen Xheile der Welle h, die man in Fig. 16 und 
417 im Durdhfchnitte fiebt, befinder fih ein Stüf m, welches die 
Geſtalt eines Halsringes oder Abſazes hat, mittelft eines Schließkei⸗ 
le8 an der Welle befeftigt ift, und das ich ben Zapfen (pivot) mens 
nen will. Der untere Rand dieſes aus gebärterem Stable verfers 
tigten Stuͤkes ruht in einer Freisrunden Kehle, welche in die gleich 
falls aus Stahl gearbeitere Kapfel n gefchnitten ift. Der untere 
Theil diefer Kapfel, welche ich die Pfanne (crapaudine) nenne, hat 
eine Fugelartige Wölbung ; ihre Ränder find aufgebogen, damit fie 
das Oehl, in welchem der Zapfen badet, faffen kann. Diefe Pfanne 
rubt auf der aus Gußeifen gearbeiteren Unterlage o, melde brillen: 
artig geformt ift, und durch die fomwohl die Welle h als aud die 
beiden Arme p fegen. Leztere, die ſich zu beiven Seiten befinden, 
werden zwifchen den beiden platten Stüfen q, die einen Theil des 
Manchon e ausmachen, und die man in Fig. 14 fieht, feftgehalten. 
Diefe beiden Stüfe fiehen durch einen. platten horizontalen Theil mit 
dem Manchon in Verbindung und bilden Muttern für die beiden 
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Schrauben r, welche die Arme der Brillen tragen nnd zur Regulirung 
ter Höhe der Pfanne dienen. An dem unteren Ende biefer Schrauben 
find die beiden horizontalen Näder »,s, Fig. 17, aufgezogen; und 
diefe greifen in zwei endlofe Schrauben, die an einer und berfelben 
Spindel angebracht find. Leztere läuft in Hälfen, welche durch zwei, 
über und unter den Gentraldällen der Räder angebrachte Arme mit 
den Schaften zufammenhängen, und die alfo ein Syflem bilden, wels 
ches der Bewegung ber beiden Mäder folgt, und welches fich dem⸗ 
nach mit ihnen hebt oder ſenkt. Das Ende der Spindel der endlos 
fen Schrauben läuft durch ein Zifferblatt s’, weldyes in 15 Theile 
eingetheilt und mit einem Zeiger verfehen iſt. Da die Schrauben r 
Gänge von 1'/,Linien haben, und da die Räder der endlofen Schrau⸗ 
ben 100 Zähne führen, fo bewirkt jeder Zahn ein Steigen oder Sins 
fen der Schrauben um 15 Tauſendſtel einer Linie. Jede Abtheilung 
des Zifferblattes bewirkt alfo, da fie '/,, Umgang der endlofen Schraube 
oder Zahn gibt, daß die Schrauben um dem taufendften Theil 
einer Linie fleigen oder ſinken. Hieraus erhellt, daß man bie Höhe 
der Welle und mithin auch jene des Läuferd i mit-großer Genauig« 
feit regulicen kann. 

Da ich für nöthig erachtete, daß der Druf des Läufers veraͤn⸗ 
dert werden Fönne, fo brachte ich, um ihn ins Gleichgewicht zu fezen, 
folgende Vorrichtung an. Zu beiden Seiten der Pfanne n bemerkt 
man in die Unterlage o die beiden Schrauben t eingelafien, welche 
ſich in Ringe endigen. Diefe Ringe dienen zur Aufnahme zweier 
Haken, und diefe Haken find Verlängerungen der beiden Schenkel 
einer Gabel oder eines Halbmondes u. Beide Schenkel vereinigen 
fi in den Balken v einer Schnellwange, der feinen Stuͤzpunkt in 
einem Zirkellopfe hat, durch den ein Bolzen fezt, welcher zugleich 
auch dur den Balken dringt. Diefer Kopf befinder fih an dem 
Ende einer Schraube x; und diefe Schraube geht Durch den Ring y, 
deffen Schwanz In den Manchon e gefchraubt iſt. Eine über und 
unter diefem Ringe angebrachte Mutter und Gegenmutter dienen zur 
Regulirung der Höhe des Stüzpunkftes der Schnellwaage, um deus 
felben mit der Stellung der Pfanne in Einflang zu bringen. Das 
Gewicht z endlich vermindert oder erhoͤht den Druf des Läufers, je nachs 
dem man es von dem Stuͤzpunkte entfernt oder demjelben annäpert. 

sch Habe nach diefer Befchreibung des Mechanismus nur noch 
zu zeigen, wie der Läufer i und die große Steinplatte O mittelft der 
aus gekehlten Rolle Q in Bewegung gefezt wird. Man bringe naͤm⸗ 
lich außerhalb der Mafchine und gehdrigen Ortes eine fenkrechte Welle 
a’, Sig. 40, an, weiche von den Halsringen b‘,b’, die an berfelben 
Mauer befefligt find, wie der Sigel, feftgehalten wird: Den oberen 
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Theil diefer Wille verfieht than mir einem Winkelgetriebe co’, welches 
von irgend Einer Trieblrafe in Bewegung gelegt wird. Diefes Bei 
trieb ſoll frei an der Welle laufen; damit es jedoch leztere umtreibe, 
it an «inem vierfantigen Theile derfelben ein Berfuppelungsmecha: 
nismus d’ anzubringen, deffen beide vorfpringenden Enden in ben 
von den Armen oder Madien des Betriebes gebildeten Raum eins 
dringen. Das Stuͤk d’ trägt eine Keblenrolle, welche einen elfernen, 
mit zwei Meinen Zapfen ansgeftatteten Ring aufnimmt. Diefe bei⸗ 
den Zapfen dringen in zwei Heine Gabeln, die an den beiden Enden 
des Halbmondes, deſſen Drehpunkt gebbrig firirt ift, angebracht find. 
An dem Ende des Hebels e’ kann man den Mechanismus verkups 
peln oder ausheben. 


Der untere Theil der Welle a’ führe die beiden ausgekehlten 
Rollen f’,f’, die nicht von glelchem Durchmeſſer find. Die groͤßere 
diefer Rollen pflanzt die Bewegung an den Läufer fort; die kleinere 
dagegen entfpricht der großen Molle O der Platte. Beide Rollen 
find an einem cylindrifchen Theile der Welle aufgezogen, und werben 
wittelſt Schließleile, welche durch die Düllen ſezen und auf einen 
abgeplarteten Theil der Weile drüfen, feftgebalten. Diefer abgeplats 
tete Theil iſt Länger ald der Schließkeil, wodurch man in Stand gefegt 
ift, die Höhe der Mollen zu verändern, damit fie ſtets genau mit 
jenen, die fie in Bewegung zu fegen haben, correfpondiren. 


Die Rolle f’ fezt die Rolle g’, deren Mittelpunkt fi mit ber 
Melle des Fluͤgels in einer und berfelben mathematiſchen Achſe bes 
finder, in Bewegung. Leztere ift, wie Fig. 14 zeigt, An einem Zas 
pfen oder Bolzen h’ aufgezogen , der mittelft einer Schraubeummtter 
an dem Ende einer langen Stange i’ feflgemache ift. Diefer Bolzen 
fezt ferner auch durch ein Loch, welches durch die centrirte Eiſen⸗ 
flange k’, deren Enden in eine Mauer eingelaffen find, gebohrt iſt. 
Er kann ſich daher In dem Roche dreben, während er durch die Gens 
traldälle der Rolle g’, der er als Achſe dient, auf der Stange unbe: 
wegt bleibt. Die Rolle g’ ruht auf einer Scheibe, die mittelſt eines 
runden Stiftes 17 feftgehalten wird. Zu lejterem Zweke und um 
alfo die Rolle -g’ in gehdriger Hoͤhe fiellen zu Fbnnen, find in die 
Adıfe in verfchiedenen Höhen Köcher gebohrt. Die Rolle g’ ſteht 
aber ferner mit dem Zahnrade Mn’ in Verbindung, welches dad Rad 
n‘ treibt, das feinerfeits das an der Welle des Laͤufers befindliche 
Zahnrad 0‘ in Bewegung ſezt. 

Auf der Stange i’ befinder ſich eine Duͤlle p’, durch welche die 
Welle h Idufl, und die mit einer Schraubenmurter befeftigt iſt. Die 
Stange: i* iſt uͤbrigens noch über dieſe Die hinaus verlängert, und 
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endigt fich in einen hölzernen Griff, womit der Arbeiter den Flügel 
dreht und die Stellung. des Läufers verändert. Auf ihr. ift ferner 
auch der hölzerne Trichter g’-befeftigt, welcher deu Schmirgel oder 
bie fonftige Schleiffubftanz enthält, und welcher mit einer- Fallthüre 
verfehen ift, die man mehr oder weniger dffnet,. je nachdem man 
mebr oder weniger von diefer Subftanz ausfließen laffen will. Die 
Rinne r’ leitet fie hiebei in den Trichter k. 


> Da Waller die Wirkung der fchleifenden Subftanz beguͤnſtigt, 
fo ift auch eine Bleirdhre S‘ angebracht, die mittelft eines ledernen, 
durch die Deke geführten Schlauches mit einem Waſſerbehaͤlter coms 
municirt. An diefer Möhre befinder fi) auch ein Hahn t‘, den. man 
mehr oder weniger dffnet, damit er mehr oder weniger Waſſer auds 
fliegen läßt. Die Röhre, welche mit kleinen Bändern. längs des 
Flügels feftgemacht ift, leiter das Waſſer in den Trichter. 


Nachdem ih nun den Bau der Mafchine in allen ihren Des 
tails befchrieben, habe ich nur mehr deren Spiel, welches fehr ein- 
fach ift, zu erläutern. Sch feze hiebei voraus, daß die Welle a’ 
dınch die Triebfraft in Bewegung gefezt ift; daß die beiden Mollen 
f/,f’* den Läufer und die große Platte O fo wie die GSteintafel, 
welche diefe bedekt, umtreiben, und daß der Sand aus dem Trich—⸗ 
ter q’ in’ den Trichter des Läuferd ı fließe, in den zugleich auch das 

Waſſer gelangt. Das Gemenge aus Sand und Wafler tritt nämlich 
dann unter den Läufer, der, indem er umläuft, den Spiegel ab: 
fchleift , welcher auf gewöhnliche Weife auf die Steintafel, die man 
den Tiſch zu nennen pflege, gelitter ift. Sn dem Maße, als die 
Spiegel, die Marmor:, Steins oder Metallplatten abgefchliffen wer—⸗ 
den, fenft man den Läufer herab, indem man die endlofen Schrauben 
dreht, welche die Bewegung an die Räder s und dann an die beis 
den Schrauben r,r, an denen fie befeftigt find, fortpflanzen. 


Dem gemäß, was oben bei der Begründung ded mathematifchen 
Principes der Mafchine aufgeftellt worden ift, müffen die Achfen der 
Platte, des Flügel und des Läuferd unter einander paralle| feyn. 
Um ihnen diefe Stellung geben zu koͤnnen, wurden die Pfannen fos 
wohl als die Halöringe beweglicy gemacht. Der Parallelismus wird 
Statt finden, wenn fie alle drei fenfrecht fiehen; denn ihre Entfer: 
nungen von einander find fo gering, daß die durch die Kugelform 
der Erde bedingte Verfchiedenheit ihrer Neigung (!) unmerflich ift. 

Um nun alle diefe Achfen vollfommen fenfrecht zu ftellen, bes 
diene ich mich einer Waſſerwaage, welche wenigftens bis auf eine 
Secunde empfindlicy iſt. Sch feze fie auf die große Platte und laffe 

. fie umdrehen; wäre die Welle nicht vollkommen ſenkrecht, fo wirde 
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die Luftblaſe bei den verfchiedenen Etellungen der Platte ihren Ort 
verändern. Ich bringe die MWafferwaage ferner auf die Platte, und 
zwar nach einem Durchmeſſer, der in der Richtung zweier entgegen- 
gefezter Schrauben gelegen iR. Wenn dann die Lufrblafe durch Auf⸗ 
heben der Waflermaage bis in die Mitte der Röhre gebrachte worden 
ift, was ein volllommen ebened Niveau andeuter, fo laffe ih bie 
Platte um den halben Umfang drehen. Bleibt die Blafe hiebei auf 
einem und demfelben Punkte fiehen, fo ift dieß ein Zeichen, daß die 
Welle fentrecht ift auf einer in der Ebene von einer Schraube zur 
anderen gezogenen geraden. Würde die Lufrblafe dagegen ihren Ort 
verändern, fo bewege ich die Pfanne mittelft zweier Schrauben der 
Büchfe E, wo dann der Zapfen und mit ihm auch die Welle ihre 
Stellung verändert. Hierauf wiederhole ich die Probe mit der 
Wafferwange, und zwar fo oft, bis die Blaſe bei zwei ent» 
gegengefezten Stellungen der Platte ihren Ort nicht mehr veräns 
dert, und bis fih alfo die Achie in einer auf der Horizontalebene 
ſenkrechten Ebene befindet. Ebenfo verfabre ich im Betreff jenes 
Durchmeffers, der ſenkrecht auf erjterem flebt, und wenn die Waſſer⸗ 
waage nach diefen vier rechtwinkeligen Stellungen der Platte feine 
Abweihung zeigt, fo ift dieß ein Beweis, daß die Achſe ſenkrecht 
ſteht; und dieſe ſenktechte Stellung wird fo volllommen feyn als die 
Horizontalebene, d. h. wenn die Empfindlichkeit der Waſſerwaage bis 
auf eine Gecunde reicht, fo wird die Achſe gleichfalls wenigſtens bis 
auf eine Secunde eine richtige Stellung haben. Eine Neigung im 
Betrage einer Secunde ift aber eine fo unbedeutende Differenz, daß’ . 
fie bei den von der Mafchine gegebenen Diftanzen ganz unmerflich: 
wird. So har bei einem Radius von 57 Fuß der Grad beildnfig 
einen Fuß, was für eine Gecunde Y,, eines Zußes oder Linie 
gibt; und da die Platte 9 Fuß im Durchmeffer, mithin 4°), Fuß 
Radius har, fo gibt dieß in dem Verhältniffe von 4, zu 57 einen 
Jerthum ‚von weniger als Y,, oder beiläufig von Y,, Linie.) Noch 
Heiner wird übrigens der Itrthum, wenn man die Adjuftirung fo 
weit treibt, daß die Luftblafe feine Ortöveränderung erleidet, in welche 
Stellung man die Platte auch bringen mag. Da der Halsring H 
fi mit der Welle bewegt, fo folgt auch er den Aenderungen, welche 
in der Stellung der Pfanne D vorgenommen werden, 

Die Adjuftirung der Rotatlonsachſe des Flügels hat ganz auf 
diefelbe Weife mittelft der beweglichen Pfanne, iu welcher der Zapfen 
ruht, zu geſchehen; und ba der obere Halöring a, Fig. 14, eine 
Iugelförmige Geftalt hat, fo läuft er in feiner Hälfe fo, daß er 


3) Diefe Empfindlidkeit iſt offenbar nicht ſehr groß. A. d. M. 
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allen den Stellungen folgt, welche man der Welle gibt , indem man 
die Pfanne in Bewegung fezt. 

‚Endlich muß auch noch die Welle des Läufer auf gleiche Weife 
in fenfrechter Stellung adjuflirt werden, wobei man zur Veränderung 
der Stellung der Welle die vier Schrauben g des Manchon e benuzt, 
und wobei der untere Halsring in Folge feiner Kugelform allen Be⸗ 
wegungen, die man der Melle h gibt, folgt. 

Die erfte Operation, die man, wenn man fich der Mafchine 
bedienen will, zu vollbringen hat, ift das Zurichten des Schleiftifches. 
Man ſenkt zu diefem Zweke den Läufer mittelft der Schrauben r 
herab, bis er den Tiſch berührt, läßt: Sand und Waſſer zufließen, 
und führt den Läufer über alle Theile des Tiſches. Es gelingt auf 
dieſe Weife vem Steine eine ſolche Zurichtung zu geben, daß man auch 
mit einem aus der Hand des gefchifteften Arbeiterd hervorgegangenen 
. Richtfcheite Feinen Fehler entdefen kann; ja, daß man vielmehr mit 
der erzeugten Fläche die Fehler des Nichtfcheites auffinden wird. 

Sch habe mit der befchriebenen Mafchine innerhalb 12 Stunden 
50 Zuß Spiegeloberfläche gefchliffen, und zwar fo vollfommen, daß auf 
Feine Weife irgend ein Fehler daran zu entdefen war. Sch habe die 
gefchliffene Spiegelfläche umgekehrt auf den Zifch gelittet und dann 
die Kebrfeite gleichfalls gefchliffen; die Folge war, daß leztere Seite 
vollfommen parallel mit erfterer ausfiel. Meine Mafchine ift dems 
nach von größter Wichtigkeit für die Spiegelfabrication, da fie in 
viel kuͤrzerer Zeit eine Arbeit Liefert, die mir aller möglichen Sorgfalt 
von Menfchenhänden nicht von folcher Volllommenheit erzeugt wer: 
den kann. Die mit ihr gefchliffenen Spiegel geben nie jene Berzer- 
sungen der Bilder, die an den gewöhnlichen Spiegeln nicht fo gar 
felten vorfommen. Wenn man zwei gewöhnliche Spiegel gegenüber: 
ftelft, fo gefchieht es häufig, daß die Gegenftände, nachdem fie einige 
Male. reflectire worden find, eine Verzerrung erleiden, fo daß daß, 
was eine Verzierung hätte feyn follen, oft eine unangenehme optifche 
Wirkung bervorbringt. 

Die Mafchine, Fig. 18, welche nach ber unter Fig. 13, 17 
und 48 erläuterten Theorie gebaut ift, befteht aus zwei mit einander 
verbundenen Flügeln A,B. Der Parallelismus der Achien ift mit 
denfelben Mitteln , wie fie oben angegeben wurden, hergeftellt. Die 
Welle C ift ebenfo adjuftirt, wie die Achfe des Flügels der erften 
Mafchine. Die zweite Welle D Ift auf der anderen Seite des Fluͤ— 
geld A ebenfo adjuftirt, und auch durch diefelben Mittel mit dem 
zweiten Slägel B verbunden. Die Welle E endlich ift ebenfo auf⸗ 
gezogen wie jene des Läuferd der oben befchriebenen Mafchine. Bei 
diefer Einrichtung Tann der Läufer auf alle Punkte der Släche F' ges 
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langen, die von dem Mittelpunkte der Welle A aus mit einem ber 
Summe der Breite beider Flügel gleichfommenden Radius gezogen 
ift. Ale übrigen Theile des Läufers und der dazu gehdrigen Appa⸗ 
rate kommen den berelts befchriebenen gleich. 

Die zur Ausführung fphärifcher Oberflächen beitimmte Mafchine 
erhellt aus Fig. 19. Sie unterſcheidet fi, was die Stellung Ihrer 
SHaupttheile anbelangt, von der oben ausführlich befchriebenen nur 
dadurch, daß die Melle des Läufers an ihrem unteren Theile durch 
einen Halsring A läuft, der fih um feine Achſe dreht. Diefer Hals⸗ 
ring ift jenem, der fi an dem oberen Theile der Welle des Läufers 
der befchriebenen Mafchine befinder, vollkommen ähnlich, und unters 
ſcheidet ſich nur dadurch, daß der Kegel oder die Hilfe einen Zapfen 
hat. Diefe Zapfen felbft find beweglih, damit man bie Achſe abs 
juftiren kann; d. h. damit ſich das Stäf in der durch die Achfe ber 
Läufermwelle und die Linie der Zapfen gelegten Ebene fchwingen Fann. 

Die Welle B der Platte C hat einen Haldring , deffen Adjuſti⸗ 
rung jener der erfteren Mafchine gleich ift; allein die Hilfe hat 
gleichfalls Zapfen, die von ftarken, in den Stein E eingelaffenen 
Haldringen aufgenommen werden. Die Pfanne F ift auf einem 
Kreisbogen G beweglich und läßt fich auf diefem an jedem beliebis 
gen Punkte firiren, damit man der Welle die gehörige Neigung zu 
geben im Stande if. Da die drei Bogen in einem und demfelben 
Punkte H zufammentreffen müffen, fo adjuflire Ich fie, Indem ich die 
von dem Flügel I und der großen Platte C gezogenen Kreife einans 
der an zwel Punkten begegnen laffe. 

Zu bemfelben Reſultate koͤnnte man auch mittelft der im 
Fig. 20 erfichtliden Mafchine gelangen, an der die beiden, in eine 
und diefelbe Linie gebrachten Wellen A,B ſenkrecht bleiben, während 
nun die Neigung der Welle.C in einer fenfrechten, durch die Wellen 
A,B gelegten Ebene eine Veränderung, erleider. Ich glaube ſogar, 
daß diefe leztere Einrichtung den Vorzug verdient, da fie nur an 
einer Welle eine Veränderung der Stellung erheifht. Um diefe Welle 
fo zu adjuftiren, daß fie auf die beiden anderen trifft, hat man fich 
zuerft mittelft der Waflerwaage zu vergewiflern, daß diefe ſenktecht 
fiehen. Hierauf foll man auf die Platte der Welle A ein firirtes 
Stüf, welches einen horizontalen Kreis beichreitt, bringen, und dann, 
indem man einen anderen Punkt auf dem Flügel befeftigt, durch 
Abänderung der Richtung der Welle C bewirken, daß der Kreis, den, 
diefes Stuͤk bei der Bewegung des Flügeld um diefe Welle befchreibr, 
genau mit dem von den beiden ‚anderen befchriebenen Kreife zuſam⸗ 
mentrifft. In dieſem Falle wird ſich die Welle C mit der Welle A 
in einer und — Ebene befinden; denn die um dieſe Wellen 
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befchriebenen Kreife gehören, da fie einander treffen, einer und ders 
felden Kugel an. Um endlich audy die Welle B zu adjuftiren, braucht 
man nur einen firen Punkt auf dem Läufer zu nehmen; fi zu 
überzeugen, daß diefer Punkt einen Kreis befchreibt, der mit jenem 
der Platte concentrifch ift; und endlich auch mittelft der Waſſerwaage 
ſich ihrer ſenkrechten Stellung zu verfichern. 

Mit diefen Adjuftirungsmitreln kann man den Wellen eine ftreng 
richtige Stellung geben. Da jedoch die Mafchine zum Schleifen 
optifcher Gläfer beſtimmt ift, fo genügt ed in der Praxis, wenn der 
obere Haldring der Welle C in einem Bogen geführt wird, der ben 
Punkt C zum Mittelpunfte bat, und welcher in einer fenkrechten, 
burch die Wellen B,C gelegten Ebene gezogen ift. 

Diefe Mafchine dürfte fih, wenn man fie von gehörigen Dis 
menfionen anfertigt, fehr gut eignen, um Gläfer mit einem beftimm- 
ten Radius auf dad Genauefte zu fchleifen. Die Neigung der Achs 
fen Fann eine folche feun, daß ihre Kreuzung nur im einer'fehr bes 
deutenden Entfernung Statt finder. 

Alle diefe Mafchinen fußen auf demfelben Principe, und bilden 
gleihfam nur eine einzige Mafchine, welche durch die verfchiedenen 
Modificationen dem Zweke, zu dem man fie benuzen will, angepaßt 
find. Ich habe nur deßhalb einige diefer Modificationen angedeutet, 
um einige der Anwendungen des im Eingange aufgeftellten Principes 
zu erläutern. 


IV. Berfuhe, welde mit der unter Fig. 10 bis 19 be- 
fhriebenen Mafchine angeftellt wurden. 


Die befchriebene Mafchine wurde zum Zurichten, Schleifen und 
Poliren von Spiegeln, Granit, Marmor und lithographifchen Steinen 
verwendet. Sie gab hiebei, wie groß auch die Oberflächen gewefen 
feyn mochten, eine vollendete Zurichtung: ein Refultat, welches bei 
dem Principe, nach dem die Mafchine gebaut ift, unfehlbar ift. 

Das Schleifen der Spiegel kann unter Anwendung von Schmir- 
gel oder Sand von verfchiedener Grdße auf den höchften Grad von 
Vollkommenheit gebracht werden, was auch noͤthig ift, wenn man 
raſch die Politur, von der fogleicy die Sprache ſeyn wird, erlangen 
will. Der Schliff fällt deßhalb fo vollkommen aus, weil die Schleifs 
fubftanz durch das gußeiferne Stuͤk, mit deffen Huͤlfe fie ihre Wir— 
kung bervorbringt, mehr oder minder comprimirt wird, da man dies 
ſes Stüf beliebig ins Gleichgewicht fezen kann. 

Mas die Politur anbelangt, fo ift fie von anderer Natur als 
jene ber gewöhnlichen Spiegel; denn das Poliren gefchieht durch eine 
Kreisbewegung., Man bemerkt deßhalb auch an der mit der Mas 
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ſchine erzielten Politur nichts von den Gannelirungen oder Riefen, 
welche beim geradlinigen Poliren immer zum Vorſcheine kommen. 
Andererfeits fällt die Politur volllommener und jener der optiichen 
Gläfer ähnlich aus. Auch muß der Schliff, um ſchnell eine völlens 
dete Politur zu erzielen, viel feiner feyn. Beim Poliren dur die 
Kreisbewegung verfhwinden die Heinen, beim Schliffe gebliebenen 
Aushdhlungen gänzlich; beim geradlinigen Poliren dagegen erleiden 
die tiefften diefer Aushoͤhlungen unter der Einwirktung des zum Pos 
liren dienenden MWerkzeuges eine Ausſtrekung, wodurd fie fih in 
Kiefen verwandeln, welche je nad) der Tiefe, die die Aushohlun⸗ 
gen hatten, mehr oder minder bemerkbar ſeyn werden. Selbſt der 
vollendetfte Schliff zeigt Fein gleiches Kora, fondern immer wird man 
einige Vertiefungen finden, die tiefer greifen al& andere. Man übers 
zeugt fich leicht bievon, wenn man den Schliff unter dem Mikroſkope 
betrachtet, oder wenn man den Gang des Polirend aufmerkfam vers 
folgt. Schon in den erftien Momenten verfchwinden naͤmlich die 
Hleinften Körner gaͤnzlich, und die Fläche wird fo zu fagen mit Heis 
nen Punkten überfäer, die fich in dem Maaße weiter von einander 
entfernen, ald das Geſchaͤft voran ſchreltet. Wie man es auch mas 
chen mag, fo bleiben weit von einander Peine Vertiefungen, die man 
nicht befeitigen kann, und die weder der Durchfichtigkeit, noch ber 
Schönheit der Politur Eintrag thun. 

Das Zurichten der Steine mittelft der Mafchine kommt um %, 
wohlfeiler ald das Zurichten derfelben mit der Hand, wenn man eine 
Waſſerkraft oder eine Dampfmaſchine zur Verfuͤgung bat. Ich babe. 
für die HHm. Herfent und Georgery einen Theil des Granits 
pflafters fir einen Säulengang des Pantheons zugerichtet. Eben fo 
richtete ih für Hrn. Chevalier die großen litbographifchen Steine 
zu, weldye er im Jahre 1834 zur Ausftellung brachte, und außerdem 
noch gegen 500 Quadrarfuß anderer Steine von verſchiedenen Grbs 
Ben. Hieraus erhellt, daß meine Mafchine bei der Bearbeitung der 
für Monumente beftimmten Marmore, deren Fugen wegen bed uns 
vermeidlichen Werfens der Sägen oft fo ſchlecht find, eine fehr aufs. 
gedehnte Anwendung finden fann; nur wären, wenn es fih um 
Steine von großer Dike handelte, noch einige Modificationen ndthig. 

Dhne iu die Detaild der von mir angeftellten Verſuche einzus 
geben, erlaube ich mir nur folgende Refultare anzugeben. Ich brachte 
10 Spiegel auf die Platte und kittete fie mit jener Seite, an der 
fie auf dem Boden der Giefform gelegen, auf. Die ganze Obers 
fläche betrug 76 Quadratfuß. Um fämmtliche Unebenheiten zu vers 
tiigen, mußten 2'/,, Linie der Spiegeldike abgefchliffen werden. Diefe 
Arbeit, welche mir Kicfelpulver bemerkftellige wurde, währte 14 Stun⸗ 


22 Ueber Hoyau's Maſchine zum Schleifen von Spiegeln ıc. 


den 15 Minuten. Auf der Kehrfeite, die hierauf der Behandlung 
unterftellt wurde, währte fie 17 Stunden 45 Minuten. Hierauf 
wurde leztere Seite mit Schmirgel abgefchliffen,, wozu 13 Stunden 
gebraucht wurden, und endlich das weitere Poliren in 41 Stunden 
zu Stande gebradt. Zum Abfcheifen der Kehrfeite mit Schmirgel 
waren 17 Stunden, und zum Pollren derfelben 48 Stunden Zeit erfors 
derlih. Das-Zurichten, Abfchleifen und Poltren beider Seiten währte 
demnach im Ganzen 151 Stunden, oder 12 Tage und 7 Stunden. Um 
diefelbe Arbeit mit der Hand zu vollbringen hätte ein Arbeiter 120 
Tage arbeiten mäflen. Die angewendete Kraft beftand in einem Ges 
fpanne von 4 Pferden, die 3 Dampf: oder Wafferpferden gleichkoms 
men, was 38 Pferdtaglohne gibt, Die Koften eines Pferdes zu 2 Fr. 
per Tag gerechnet gibt 76 Fr. ober einen Franc auf den Quadratfuß. 

Zu bemerken ift, daß die dem Verſuche unterftellten Spiegel 
Ausfhuß waren, fo daß eine bedeutende Dike abgetragen werden 
mußte, um ebene Flaͤchen zu erzielen. Mit Spiegeln von guter Qua⸗ 
litaͤt hätte die Arbeit gewiß viel Fürzer gewährt. Unſere Triebkraft 
war außerdem eine der fchlechteften und Foftfpieligften, abgefehen 
davon, daß dieArbeiter erft lernen mußten, wie fie mit der Mafchine 
umzugehen haben. ch hege nach Allem Feinen Zweifel, daß meine 
Mafchine gut fkudirt und mit einer hinreichenden und conftanten 
Zriebfraft ausgeſtattet, ſowohl in Hinſicht auf Vollkommenheit der 
Arbeit, als in Hinfiht auf Erfparniß die genügendften Refultate 
geben wird. 

Fig. 10 ift ein Frontaufriß der zur Ausführung ebener Flächen 

beftimmten Mafchine mit allen dazu gehdrigen Theilen. 

Fig. 11 ein fenkrechter Durchfchnitt des Halsringes der Treibwelle. 

Fig. 12 ein Grundriß deffelben. 

Fig. 13 ein horizontaler Durchfchnitt des Halsringes. 

Fig. 14 zeigt den Flügel in feitlihem Aufriſſe. 

Fig. 15 ift ein fenkrechter Durchfchnitt des unteren Xheiles der 
Welle des Flügels und ihrer Halsringe. 

Sig. 16 ein fenkrechter Durchfchnitt des Läufers und der zu 
feiner Bewegung dienenden Welle. 

Fig. 17 ein fenkrechter Durchfchnitt des oberen Theiles der 
Laͤuferwelle. 

Die einzelnen Theile ſind bereits oben erlaͤutert und bezeichnet 
worden, 
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II 


Auszug aus einem Berichte des Hrn. Dela Moriniere 
über einen von Hrn. Martin vorgelegten Apparat zum 
Schneiden von Schrauben. 


Aus dem Bulletin de la Societ& d’eneouragement. Jul. 1838, S. 262. 





Hr. Martin har der Gefellfchaft eine Vorrichtung vorgelegt, 
die fich an jeder gewöhnlichen Drehebank anbringen läßt, und womit 
man ficy mit Hälfe eines einfachen Grabitichels alle Arten von 
Schrauben fchneiden fann. Das dieſem Inſtrumente zu Grunde lies 
gende Princip befteht darin, daß man die Drebebanfipindel, während 
fie ihre Umläufe vollbringt, mirtelft eines Lineales, welches je nad 
der Höhe, welche die Schraubengänge befommen follen, mehr ober 
weniger gegen deren Achſe geneigt iſt, abwechfelnd vor: und ruͤkwaͤrts 
bewegt. 

Hr. Martin bat zu diefem Zweke auf einer Art von Platte, 
welche an der Doke der Drehebank befeftige it, zwei Gouliffen anges 
bracht, welche fentrecht gegen einander geftellt find. Die längere 
diefer Couliſſen trägt das Richtſcheit oder Lineal, deffen Neigung 
durch einen Gradbogen beftimme wird. Sie iſt ferner mit einer 
Zahnftange verfehen, in welche ein kleines, an der Epindel firirtes 
Getrieb eingreift, fo daß zwifchen der geradlinigen Bewegung ber 
Couliſſe und der abwechielnden Kreisbewegung der Drebebant das 
nöthige Verhaͤltniß hergeftelle if. Die zweite Couliffe, die durch eine 
ſtarke Feder mit Kraft gegen die Spindel angehalten wird, iſt mit 
einer Beinen Wange (tasseau) ausgeftartet, die fich forwohl gegen das 
Richtſcheit ald auch gegen einen mit der Spindel aus einem Stuke 
beftehenden Abfaz (embase) anlegt. Hieraus erhellt, daß man an 
dad indie Drehebank eingeſpannte Stuͤk nur einen Grabftichel zu 
bringen braucht, um auf demfelben Schnefenwindungen hervorzubrins 
gen, die dem gewünfchten Schraubengange entſprechen. Es erhellt 
ferner, daß ſich diefed Verfahren weſentlich von jenen beiden Methos 
den unterfcheider, nach welden man an den Schraubenfchneid » Mas 
fhinen oder an der zum Schneiden von Schrauben eingerichteten 
Drehebank zu verfahren pflege. Nach dieien beiden Methoden hat 
man nämlich eine Leitungsfchraube anzuwenden, mit dem Unterfchiede 
jedoch, daß bei erfterer die Leitungsfchraube eine Ortdveränderung des 
Grabfticheld bewirkt, der Gegenftand aber, an den die Schraube 
gefehnitten werden fol, umlduft, ohne feine Stelle zu verändern , 
während bei lezterer der Leitungsfchraubengang dem an der Spindel 
eingefpannten Gegenftande die doppelte Bewegung mittheilt. An 
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der Schraubenfchneid: Mafchine hängt die Zahl der Schhraubengänge, 
die man erzeugen Fann, von der Zahl der Verbindungen ab, welch 
man mit den Getrieben, die die Verbindung zwifchen der Pet: 
tungsfchraube und dem Gegenftande, in den die Schraube gefchnitten 
werden foll, vermitteln, zu erzielen im Stande if. An den Drebe: 
bänfen ift die Zahl der Schraubengänge durch die Zahl der Führer 
und der Kaͤmme, über die man verfügen Fann, bedingt, Mit dem 
Apparate ded Hrn. Martin dagegen fann man ſowohl nach Rechts 
ald nach Links jeden beliebigen Schraubengang ſchneiden. Wenn 
derfelbe auch in feinem dermaligen Zuftande wegen feines zu hoben 
Preifes nicht allen Arbeitern zugängig ift, fo verdient doch wenigſtens 
deſſen Princip allgemein befannt zu werden, da es fi in allen Fäl- 
len mit Erzielung einer hinreichenden Genauigkeit praftifch anwenden 
läßt. Die Gefellfchaft ertbeilte demnah auh Hrn. Martin in 
Anerkennung feiner Verdienfte ihre bronzene Medaille. 
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| | IV. | Ä 
Bericht des Hrn. Francoeur über die mechanifche Lampe 
des Hrn. Franchot. 


Im Auszuge aus dem Bulletin de la Socièété d’enconragement. Mai 18538. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Alle mechanifchen Lampen, welche fo viel Oehl an ben Docht 
emporfchaffen, daß nur ein Theil defjelben verbrannt werden kann, 
geben ein gleiches ftarfes Licht‘) und verzehren eine gleiche Menge 
Oehl: naͤmlich mit einem gewöhnlichen Brenner 1 Unze 3 Quentchen 
oder 42 Grammen in der Stunde. Der Vorzug, den die eine vor 
der anderen verdient, hängt daher von dem Preife, von der Leichtigs 
feit der Reinigung und der Zerlegung, und von den mehr oder mins 
der häufig nöthigen Reparaturen, fo wie auch davon ab, ob biefe 
Reparaturen allerwärtd oder nur von befonders gefchikten Arbeitern 
vorgenommen werden koͤnnen. Sn allen diefen Beziehungen nun 
fcheint die mechanifche Lampe des Hrn. Franchot zu den beften zu 
gehören. Sie Foftet nur. 30 Fr., und felbft diefer Preis dürfte fich 
in Kürze bedeutend niedriger ftellen; und ihr Mechanismus ift, wie 
man fogleich fehen wird, fehr einfach. 

Eine Spiralfeder, weldye doppelt Fegelfürmig gewunden ift, da= 
mit fie im höchften Grade gefpannt nur einen fehr geringen Raum 


4) Ueber die Leuchtkraft verfchiedener Rampen vergleiche man bie fchäzbare 
Abhandlung der Hhͤrn. Karmarſch und Heeren im polytechn. Journal 
Bb, LXIX. ©, 286. 4, d. R. 
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einnimmt, drüft einen Kolben von Oben nach Abwaͤrts. Diefer Kol: 
ben ift mit einem etwas ſtarken Leder, welches rings berum über ibn 
hinaus reicht, und welches fi an den cylindrifchen Wänden der 
Lampe reibt, befezt. In der Mitte des Kolbens und durch eine 
Löthung mit ihm verbunden ift eine an beiden Enden offene Röhre, 
in der dad Oehl aufzufteigen hat. Das Oehl wird demnach immer 
an der Oberfläche geſchͤpft, woraus denn folgt, daß die allenfalls 
in dem Deble enthaltenen Unreinigfeiten Peine Unfhoppungen erzeus 
gen koͤnnen, audgenommen ed haͤtte fi am Grunde der Lampe eine 
fehr große Menge von folhen angehäuft. In diefem Falle ift jedoch 
die Lampe febr leicht zu reinigen, da man fie zu dieſem Zweke, 
nachdem man fie gefpeift und eingerichtet hatte, nur umzuſtuͤrzen 
brauchte. An der Stange des Kolbens ift eine Verzahnung anges 
bracht „ die man mittelft eined an dem oberen Theile der Lampe be: 
findlihen und mit einem Griffe umzudrebenden Getriebe bewegen 
kann. Menn man Dehl in die Lampe gegoffen bat, und man fie 
anzünden will, fo bewegt man, um die Feder zu fpannen,, den Kol: 
ben nach Aufwärts, Der leere Raum, welcher hiedurch entfteht, zu: 
gleih mit dem Gewichte der Dehlfäule bewirkt, daß das Dehl in 
den Behälter herabfällt, Inden der Lederbefaz des Kolbens unter dies 
fen Umftänden einen Durchgang geftatter. 

Bis hieher ift nichts Neues an der Lampe, und Jedermann 
wird einfehen, daß das Debl durch die gefpannte Feder emporgetries 
ben wird, und daß in dem Maafe, als die Spannung nadhläßt, die 
Feder an Kraft verlieren würde, während fie doch im Gegentheile 
wegen der Zunahme der Höhe der Dehlfäule gefteigert werden follte. 
Man hätte demnach auf diefe Weile eine ſchlechte Lampe, wenn Hr. 
Franchot dem Uebel nicht durch einen eben fo einfachen als finns 
reichen MRegulator, auf dem eigentlich feine Erfindung beruht, zu 
fteuern gewußt hätte. Er brachte nämlich in die Röhre, in der das 
Dehl aufftelgt, einen difen Eifendraht, welcher deren Galiber beinahe 
ausfüllt, um dadurd dem Auffteigen des Oehles ein Hinderniß in 
den Weg zu legen. Das Dehl reibt fib nämlid an den Wänden 
der Möhre und an dem Eiſendrahte, deffen Länge durch Verfuche der 
Kraft der Feder, die, wenn fie volllommen gefpannt ift, gegen 15 
Kilogr. beträgt, angemeffen wird. Es feige auf diefe Weife an den 
Decht nur fo viel Oehl ald zur Unterhaltung der Verbrennung ers 
forderlich ift, empor; der Ueberſchuß fällt tropfenmweife in den Ber 
hälter zuräf. Da in dem Maafe, als derKolben herabfinft und vie 
Federfraft nachläßt, der Draht, welcher firirr ift, fich aus feiner mit 
dem Kolben zugleich herabfinfenden Scheide auszieht, fo nimmt der 
Widerftand, den das Dehl beim Aufiteigen erleider, in demfelben 
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Maaße ab, in welchem fich die Kraft der Feder vermindert. Das 
Ueberfließen des Dehles dauert während der ganzen Dauer der Be: 
wegung des Kolbens, weldye wenigftens 6 bis 7 Stunden beträgt, 
fort; das Kicht behält alfo während diefer ganzen Zeit feinen vollen 
Glanz, ohne daß man mehr zu thun hätte, ald den bie Stelle eines 
Schläffeld vertretenden Griff 2 oder 3 Mal umzubdrehen, 

Wenn man den Kolben aufzieht, fo ift die Bewegung. ziemlich 
hart, und man muß dem Dehle Zelt Taffen unterhalb durchzugehen. 
Das Dehl braucht anfänglich einige Minuten Zeit, um an den Docht 
emporzufteigen, und dieß iſt die einzige Unannehmlichkeit, welche an 
diefen Lampen zu entdefen ift, wenn ed ja eine foldhe genannt wer: 
den kann. Man fann ja die Feder leicht einige Zeit, bevor man ber 
Lampe debarf, aufziehen, und zwar um fo eher, ald ai Aufziehen 
eben fo gut im Dunkeln gefchehen Fann. 

Die Lampe des Hrn. Franchot iſt fo einfach, daß fich Feine 
Urfache, die diefelbe in Unordnung bringen koͤnnte, voraugfehen läßt; 
und wenn ja nad) fehr langer Zeit eine Reparatur am Leder oder 
Kolben ndthig wird, fo Ift fie fehr leicht zu bewerkftelligen. Es ift 
bekannt, daß man die in einem. Federhaufe untergebradhten Federn, 
um ihre Entwiflungen zu erleichtern, mir Oehl zu überziehen pflegt, 
und daß, wenn dieſes Dehl nach zwei: oder dreijährigem Dienfte dit 
wird, die Federwindungen zufammenfleden, wodurch deren Spiel fo 
beeinträchtigt wird, daß eine Reinigung vorgenommen werden muß. 
Ebenfo müffen im Sommer, wo man fich der Lampen nicht regel: 
mäßig bedient, die Lampen mit Dehl gefüllt erhalten werden, damit 
die Kolben nicht austrofnen. KHiebei wird das Dehl dik, wozu die 
fohligen Dochtüberrefte noch mehr beitragen; ed wird alfo auch hie: 
durch eine Reinigung ndthig, und diefe kann nur einem geübten Ar: 
beiter übertragen werden. Alles dieß fallt nun an der Lampe des 
Hrn. Franchot weg; denn man braucht, wenn man den Draht des 
Regulators zuräfgezogen hat, nur Dehl in die Lampe zu gießen, die 
Feder aufzuziehen und die Lampe umzufehren, um alle Unreinigkeiten 
aus ihr zu entleeren. ine geringe Quantität Dehl, welde man 
auf dem Kolben beläßt, reicht hin, um beffen Leder gefchmeidig zu 
erhalten. 

Diefe Lampe ift unftreitig eine der einfachften , bequemften und 
feichteften,, fo daß zu erwarten fteht, daß fie in Kürze allgemein in 
Gebrauch kommen wird, befonderd wenn bei größerem Abfaze ihr 
ohnehin ſchon billiger Preis noch mehr ermäßigt werden kann. 

Fig. 21 zeigt die Lampe mit allen ihren Theilen in einem ſenk⸗ 
rechten Durchfchnitte. 

Fig. 22 zeigt die doppelt Fegelfbrmige Feder, die durch ihren 
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Deut auf den Kolben dad Dehl an den Brenner emportreibt, in 
größerem Maaßſtabe gezeichnet. 

a ift der Körper der Lampe; b der Oehlbehaͤlter; d ein kreis: 
sunder metallener Kolben, auf den die Feder c drüft, und der in 
dem Maaße herabſinkt, ald fich die Feder ausdehnt. Das aus den 
Rändern diefes Kolbens hervorragende Leder reibt fi) auf folche 
Weife an den Wänden des Dehlbehaͤlters, daß es beim Herabfinfen 
des Kolbens Fein Oehl entweichen läßt. Die an beiden Enden offene 
Steigröhre für das Dehl ift in die Mitte des Kolbens geldthet. Die 
Verzahnung g, die mit ihrer Stange an dem Kolben feftgemacht ift, 
dient zum Aufziehen des Kolbens , wenn die Feder geſpannt werben 
fol. Das in diefe Verzahnung eingreifende Betrieb h ift an der 
Achfe eined Griffes oder einer Schraube i aufgezogen. Der Regu: 
lator 7 beftehbt aus einem oben firirten und in bie Gtelgrdhre ein» 
tretenden Eiſendraht. Die Röhre k, welche die Röhre f umgibt, ift 
oben und unten mit ledernen Stopfbuͤchſen verfchloffen; dafür hat 
fie aber feirlich bei 1 eine Deffuung, durdy die das aus der Möhre f 
fließende Oehl abfließr. In Kolge des Hinderniffes, weldhes der Ei: 
fendraht j den Dehle in den Meg legt, fleigt in der Röhre f immer 
nur eine dem Verbrauche entfprechende Menge empor. Das Dehl 
fließt durch) die Möhre f aus, um in die Röhre k zu fallen, aus der 
es daun, nachdem es durch die feitliche Deffnung 1 diefer Röhre ges 
gangen ift, an den Brenner emporfteigt. 


V. 
Auszug aus der Preisfchrift des Hrn. Sochet über bie 
befte Methode die verborbene Luft aus den Kielräumen 
der Kriegsfchiffe auszutreiben. 5) 


Aus ben Annales de la Societ& polytechnique-pratique, 1838, No. 1. 
Mi Abblldungen auf Xab. I. 





An allen bisher an Bord der Schiffe verfuchten Ventilirfyfte: 
men bat man ein ungeheures Mißverhaͤltniß zwifchen der aufgewen⸗ 
deren Kraft und dem durd fie erzielten Reſultate beobachtet. So 
befteht 3.3. an einer Fregatte von 60 Kanonen die zur Bentilirung 
ndehige Arbeit der Theorie nach lediglich darin, daß 500 Kubikmeter 
Luft, welche beiläufig 650 Kilogr. wiegen, aus einer mittleren Tiefe 
von 4 Meter heraufgefchafft werden, wozu nicht mehr ald der Kraft: 


5) Hrn, Sochet warb für fiine Abhandlung im Jahre 1837 ber von bem 
Service de la Marine et Hygiene publique ausgefchriebene . zuerkannt. 
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aufwand einedMenfchen durch 4 Minuten Zeit erforderlich feyn follte. 
Und doch haben befanntlidy mehrere Matrofen mehrere Stunden zu 
arbeiten, um eine fehr unvollkommene Ventillrung zu erzielen. | 

Diefes Mißverhältniß beruht auf zwei Haupturfachen, welche 
find: 1) wenn mehrere Lufen zugleich offen find, fo kann die Luft 
nur guf dem leichteften Wege, nämlid dur die dem Ende des 
Saugrohres des Ventilator zundchft gelegene Luke diefem Saugrohre 
zufirdmen. Darüber hinaus wird in der Luft eine beinahe vollkom⸗ 
mene Stagnation Statt finden, gleichwie man fie an den den Flußs 
ufern zunächft gelegenen Sümpfen beobachten fann, wenn bie ſeit⸗ 
liche Bewegung durch Schilf oder Geſtraͤuch gehindert if. 

2) Der Durchmeffer, den man den Saugrdhren zu geben pflegt, 
ift viel zu gering. An mehr dann 30 älteren derlei Röhren, welche 
ich in Zoulon fah, betrug der Durchmeffer nur gegen 12 Gentimeter auf 
eine £änge von 10 Meter. Es läßt fich leicht nachweifen, daß wenn 
man den Durchmeffer auf 10 Gent. erhöht hätte, der Ventilator 
wohl einen 600 Mal größeren Nuzeffect härte-geben kͤnnen. Nah 
den von Hrn. Oberbergingenieur d Aubuiſſon angeftellten Verfuchen 
ergibt fih, daß für eine Roͤhre von L Länge und D Durchmeffer 

& HD 

der Verbrauch an Luft in der Secunde — 2450 DI4D ift, 
wenn H den am Urfprunge der Röhrenleitung Statt findenden Quek⸗ 
filberdruf andeutet. Für zwei Roͤhren von gleichem Verbrauche ergibt 
le (er D BE 
ſich hienach ir > (5) — 5): L = L’ = 10 Met., 
D = 0,12 Met., und D = 0,50 Met. angenommen, was den 
beiden Ventilatoren, die wir vergleichen wollen, entfpricht, iſt 
. — 600, woraus folgt, daß der zweite Ventilator einen 600 Mal 
geringeren Kraftaufwand bedingt, als der erfte. 

Aus diefen Bemerkungen laffen ſich folgende Schlüffe ziehen: 
1) Wenn man irgend einen Theil des Schiffraumes ventiliren will, 
ift dafür zu forgen, daß dad Saugrohr bis in dem tiefften und vers 
fperrteften Theil dieſes Raumes hinabreiche, und daß die Luft nur 
durch die entfernteften. Punkte und nie bei mehreren Deffnungeu zus 
gleich Zutritt erhalte. Wenn Zwifchenlufen vorhanden find, fo find 
diefe forgfältig zu verfperren. 2) Das Saugrohr des Ventilators 
muß den möglich größten Durchmeffer haben; man gebe ihm daher 
die Dimenfion der Fleinften Kammerluken, nämlich gegen 50 Gentim. 
Wollte man einen der lezteren Bedingung entfprechenden Bentilator 
mit Gebläs errichten, fo müßte man ihm, um feine einzelnen Theile 
in gehdriges Verhältuiß zu bringen, fo ungeheure Dimenfionen geben, 
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daß man ihn nicht am alle Theile des Fahrzeuges fchaffen könnte. 
Schon aus diefem Grunde allein find demnach die Bebläg: oder 
Kolbenventilatoren verwerflich, und da die durch den Wind getriebe: 
nen Dentilatoren nur unfichere Dienfte leiften fönnen , fo finden wir 
uns alfo auf die mit Feuer oder Gentrifugalfraft arbeitenden Benti- 
latoren befchräntt. 

Die Feuerventilaroren arbeiten wegen ber geringen Stärke ihrer 
Triebfraft nur aͤußerſt langfam. Das ftärkite, an Bord eines Schif⸗ 
fes befindliche Feuer ift das Küchenfeuer, und felbft diefes verbrauchr 
an einer großen Fregatte z. B. einen ganzen Tag über nur gegen 
1000 Kubifmeter Luft; es ift daher nicht geeignet, aus dem Schiffs- 
raume eine größere Menge verdorbener Luft heraufzufchaffen. Auch 
wäre es, um diefes Marimum von Nuzeffect zu erzielen, nötbig, daß 
die große Luke und mehrere andere Heinere Lukenklappen den ganzen 
Tag über geichloffen blieben, was nicht thunlich iſt. Diefes Der: 
fahren ift demnach nur dann mit Vortheil anwendbar, wenn waͤh—⸗ 
rend der Nacht Feuer gebrannt wird. Am beften eignen fi hiezu 
die von Hrn. Sochet angegebenen Steintohlendfen, deren Afchens 
(oh, wenn fie ald Ventilatoren dienen follen, folder Maßen einge: 
richtet werden müßte, daß es nur mir dem Boden des Schiffsraumes 
communicirte, und zwar durch eine weite Nöhre.. Man koͤnnte auch 
von der von den aͤußeren Wänden des Dfens ausftrablenden Wärme 
Nuzen ziehen; allein diefe verwender man beffer zum Trofenhalten 
der Zwifchendele, und zwar um fo mehr, da ihr Nuzeffect in Hinficht 
auf die Ventilirung doch immer nur gering ſeyn wuͤrde. 

Mit Vortheil bediente man ſich einiger Male des Ventilators 
mit Gentrifugalfraft. Mit diefem Apparate erzielte Montgolfier 
bei Gſtuͤndiger Arbeit eines Menſchen 70,000 Kubikmeter Luft, welche 
mit einer Geſchwindigkeit von 5 Meter In der Secunde bewegt wur: 
den. Bei der Nothwendigkeit die Dimenfionen zu vermindern, in 
welche man auf den Schiffen gefeze ift, ſchwindet aber audy hier der 
Nuzeffect bedeutend, und man darf nicht vergeffen, daß Montgol: 
fier’s Apparat Über 3 Meter im Durchmeffer hatte. 

Sch glaube, daß man die Nachtheile diefes Apparates umgehen 
und dennoc) feine Vorziige beibehalten koͤnnte, wenn man flatt feiner 
ein Bleined horizontales Rad mit fchief und in einer Schnekenlinie 
geftellten Schaufeln anwenden wüÄrde, und wenn man diefes in einem 
bölzernen Eylinder anbräcdhte, der mit den Saugrohre von gleichem 
Durchmeffer wäre und gleichſam nur eine Verlängerung deffelben bils 
dete. Diefer Ventilator fcheint mir allen in der Preisaufgabe ges 
ftellten Bedingungen zu entfprechen; er ift einfach, wohlfeil, leicht, 
leicht zu transportiren und in Bewegung zu fezen, und weniger 
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Raum einnehmend als irgend ein Ventilator mit Armen, der erfuns 
den werden koͤnnte. Ein oder zwei Menfchen genügen zu deffen Bes 
trieb. Endlich ift er, da Feine Wechfelbewegung an ihm Statt fin- 
det, auch nicht den häufigen Reparaturen ausgeſezt, die bei allen 
übrigen Ventilatoren fo oft nöthig werden. 

Fig. 29 und 30 find zwei fenkrechte, unter rechten Winkeln mit 
einander genommene Aufriffe des Apparated. 

Fig. 31 ift ein Durchfchniet nach einer fenfrechten Ebene, welche 
fenfrecht mit der Achfe der Kurbeln durch die an des Cylinders 
gelegt iſt. | 

Die hölzernen Cylinder A,A find mit eifernen Reifen B,B,B, 
welche Ohren und Schraubenmuttern haben, befchlagen, und ruhen 
auf eifernen Füßen C,C,C,C, die fo lang feyn muͤſſen, daß der Vens 
tilator über fämmtliche Xulen gefezt werden Fann. Die Kurbeln D, 
D,D,D’, welche fi an der Welle E,E befinden, dienen zur Bewegung 
des Ventilatord. Die Zahnräder und Getriebe F,F’,F’, F pflan⸗ 
zen die Bewegung an das Rad G,G fort, welches mit 12 ſchief ges 
ftellten Slügeln H,H‘,H’,H‘, die gegen den Umfang hin eine größere 
Neigung haben, ald gegen den Mittelpunft bin, ausgeſtattet if. 
LT ift ein hölzerner Eylinder, in den die Flügel eingelaffen find, und 
in dem fie mittelft der gußelfernen Platten I,3,I', I‘ feftgehalten 
werden. Die eifernen Querbalfen K,K,K’,R’ dienen dem Zapfen 
des Fluͤgelrades als Stuͤzpunkt. Die mit Charnieren verfehenen 
Griffe dienen zur Verſezung des Ventilators. Der zwifchen dem 
Cylinder und dem Reifen B“,B“ feftgehaltene Muff M ift innen 
mit einer Schnefe aus Eifendraht ausgeftattet; auch iſt er in Stüfe 
von 2 bis 3 Meter abgetheilt. Wenn der Ventilator nicht arbeitet, 
fo zieht man den Muff über die Löcher m,m empor, und erhält ihn 
mittelft zweier in diefe Löcher eingefteften Kifenftangen in diefer 
Stellung. An dem unteren Ende des Muffes fieht man einen außd- 
gefehlten, eifernen Ring N,N befeftigt; an dem oberen Ende der 
Muffftäle hingegen bemerkt man einen Ring aus Eifendraht mit 
Ohren und Schraubenmuttern. Mill man zwei Enden mit einander 
verbinden, fo braucht man nur den Ring O in die Kehle des Rin- 
ges N zu bringen, und ihn durch Anziehen der Schraube o, o darin 
zu befefligen. Je nach der Richtung, in welcher man dad Rad G,G 
bewegt, dient der Apparat entweder zum Ausfaugen der Luft aus 
dem Schiffsraume oder zum Eintreiben von friſcher Luft in denfelben. 


Ueber Price's Patent⸗Heiz⸗ und WVentilirapparat. 31 
VI. 


Ueber den Patent: Heizs und Bentilirapparat des Hrn. 
Price. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 764, ©, 484. 
Mir einer Ubbildung auf Tab, 1, 





Da die neuere Zeit eine nicht unbedeutende Menge von Heiz⸗ 
und Ventilirmerboden und Apparaten zu Tage förderte, fo erlauben 
wir uns, das Publicam unter anderen mir jenem Syſteme bekannt 
zu machen, auf weldes Hr. Price ein Patent befist, und welches 
nicht nur bereitd in mehreren größeren Privargebäuden und Handels- 
bäufern, fondern auch in einigen dffentlichen Anftalten eingeführt 
wurde. Wir nennen unter lezteren nur die Elgin und aͤgyptiſche 
Gallerie im Britiſh Mufenm, den Pantheon Bazar, die Inner Tem⸗ 
ple Library, Barnett und Comp's Banf, die neue Mauth und bie 
weftenglifche Bank in Briftol, fo wie die Mechanics’ Institution in 
Liverpool. 

Der Apparat, den man in Fig. 28 abgebilder fieht, beftcht aus 
einem Keffel A, von dem die aufrechte Roͤhre B in den Erpanfions- 
bebälter C führt, aus dem feinerfeitö eine offene Dampfrdhre D aus⸗ 
läuft. Der Speifungsbebälter E flebt durch die Meberrdhre F mir 
dem Behälter C in Verbindung. Die Röhre G leiter das Waſſer 
in die Heizlammer; die Röhre H hingegen leitet es wieder in den 
Keffel zuräf. Die Heizkammer K, weldye in dem unterften Stokwerke 
angebracht feyn muß, befteht aus mehreren flachen eifernen Fächern. 
Ale diefe Theile aommunieiren frei miteinander, und find bis zu 
einem und demfelben Niveau hinauf mir Wafler gefüllt. Wenn das 
Waſſer im Keffel bis zum Siedepunkte erhizt worden iſt, fo tritt 
zwifchen dem Keffel und den eifernen Fächern eine beftändige und 
rafche Girculation ein, wo dann die ausgedehnte Oberfläche diefer 
legteren die Luft, melde von Außen her bei L zwifchen fie eintricr 
und beftändig über fie binftrömt, erwärmt. Die einer mäßigen Wärme 
theilhaftig gewordene Luft fleige in den oberen Theil der Kammer 
empor, und entweicht durch die Candle M,M in die zu heizenden 
Gemächer. Dagegen wird die verdorbene Luft diefer lezteren mittelſt 
eines gehdrig regulirten Ventilirſyſtemes entweder bei den Heizftellen 
oder durch Deffnungen, welche eigens zu diefem Zweke eingerichtet 
find, ausgetrieben. Die mäßige Temperatur, auf welche die Heiz: 
fächer erbizt werden, machen eine Verderbniß der Luft durch das 
Heizen felbft unmdglich, wogegen die durch das Athmen und die Auss 
duͤnſtung verdorbene Luft durch beftändige Erneuerung befeitige wird. 
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vI 
Einfaches Mittel, um einen gewöhnlichen Dfen als Muffel: 
ofen gebrauchen zu koͤnnen; von Gay⸗Luſſac. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Dechr, 1837, ©, 444, 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 





Es fey C, Fig. 26, ein gewöhnlicher Schmelztiegel, in deſſen 
Boden ein Kleines Loch t gebohrt if. Der fo vorgerichtete Ziegel 
kann in vielen Fällen ald Muffel dienen. 

Will man eine Galeination in einem Heinen Ziegel c vorneh: 
men, fo ftelle man ihn auf den Irdenen Unterfaz f und bebeft ihn 
mit dem Ziegel C. Man fest dad Ganze auf den Roft eines ge: 
mwöhnlichen Ofens und gibt Feuer nah Beduͤrfniß. Die Luft dringt 
durch die Deffnungen des Roſtes O,O in den großen Ziegel, und 
entweicht durch die obere Deffnung t, fo daß die verdorbene Luft be— 
ftändig durch neue erfezt wird. Um eine hohe Temperatur zu erzies. 
len, kann man den Ziegel C mir Kohlen bedefen, danı muß man 
aber auf die Deffnung t ein Ziegelftüf lofer auflegen, damit Feine 
Kohlenſtuͤkchen hineinfallen koͤnnen. 

Will man Kupferſpaͤne fuͤr organiſche Analyſen oxydiren, ſo 
wird der Tiegel C, Fig. 27, mit Kupferſpaͤnen angefuͤllt und mit 
einem Röftfcherben u,u verfchloffen, auf deffen Boden man vermit- 
telft einerNagelfpize vier oder fünf Feine Löcher anbringt; man lutirt 
den Ziegel auf den Röftfcherben, kehrt ihn dann um und ftelle ihn 
unmittelbar auf den Roft eines Ofens. Der Nöftfcherben dient in 
diefem Falle ald Unterſaz. Wenn man den Ziegel zum Dunkelroth: 
glühen bringt, orydirt fich dad Kupfer rafch. 

Diefes Beifpiel reicht hin, um zu zeigen, welche Bortheile man 
von diefer neuen Art Muffel in vielen Fällen ziehen Fann. 


VII. 
Neue Vereinfachung des Volta’fhen Eudiometerd; von 


Gay⸗Luſſac. 


Aus ben Annales de Chimie et de Physique, Dechr, 1837, ©. 443. 
Mir Abbuidungen auf Tab. 1. 
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Das Volta'ſche Eudiometer, wie ed von dem beruͤhmten Phys 
fifer felbft befchrieben wurde, hatte den Fehler, daß ſich mach gefches 
hener Detonation ein Inftleerer Raum in demfelben erzeugte, welcher 
zur Folge hatte, daß fich die in dem Sperrwaffer enthaltene Luft 
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daraus entband und dad Volumen des Ruͤkſtandes vermehrte. Ich 
hatte dieſem großen Uebelſtande durch einen kleinen Ventilapparat 
abgeholfen, der ſich unten an der Oeffnung des Eudiometers befand 
und das Eudiometer waͤhrend der Detonation vollſtaͤndig verſchloß, 
aber unmittelbar darauf dad Waſſer eintreten ließ und fo die Ent⸗ 
ftehung eines Iuftleeren Raumes verhinderte. Obgleich dieſer Fleine 
Bentilapparat ſehr einfach iſt, fo genirt er doch bei dem Umfuͤllen 
der Gafe ein wenig, und um diefe Manipulation zu erleichtern, habe 
ich ihn daher vom Eudiometer garz getrennt und an dem Tiſche der 
pneumatifchen Wanne felbft augebracht. Er hat folgende Einrichtung. 


B, Fig. 23, ift ein Korfftdpfel, welcher an feiner unteren Hälfte 
fegelfdrmig und durch diefe in die Bank der pneumatifchen Wanne 
feſt eingelitter ift. Diefer Kork ift feiner Länge nach durchbohrt, 
und damit er dem Drufe, den er zu erleiden hat, gehdrig wider: 
fiehen kann, ift durch die ganze Durchbohrung eine gläferne oder 
metallene Röhre a geftelt. Die Durdbohrung wird oben durch eine 
Heine Scheibe von Weißbleh Ad gefchloffen, von welcher ein Kupfers 
draht ausgeht, der dazu beflimme ift, nad jeder Detonation die 
Scheibe auf die Durchbohrung zuräfzubringen. Diefes fehr beweg⸗ 
liche Ventil erhält ſich durch fein Gewicht auf der Durchbohrung, 
ſchließt das Eudiometer genau während der Erplofion, und erhebt 
ſich augenbliftlich nach derfelben, um das Waſſer eintreten zu 
welches den entflandenen leeren Raum ausfillt. 


Fig. 24 zeigt das Inſtrument an feinem Plaze befeftigt. Wenn 
die Bank der Wanne T, Fig. 25, aus Merall beſteht und folglich 
dünn ift, fo läße man unten einen Begelfdrmigen Ring n,n daran 
löthen, welcher innen mit Schraubenwindungen verfehen ijt, um den 
Kork mit dem Ventile feflzuhalten. Vor der Detonation ſezt man 
das Eudiometer auf den Kork, der genau paffend gefchnitten feyn 
muß, und drüft es feſt mit einer Haud auf diefe ebene Unterlage. 
Sch verfuchte das Eudiomerter mit dem Ventilpfropfe zu verſchließen, 
ohne denfelden an dem Tiſch der Wanne zu befefligen, allein er 
wurde durch die Detonation immer. herausgeworfen. Um ihn fell 
zubalten, müßte der untere Theil des Eudiometers mit Schrauben« 
gängen verfehen werden. Die oben beichriebene NEN ſcheint 
mir aber noch beſſer zu feyn. 
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IX. 


Meber eine neue Vereitungsart der lithographifchen Kreiden. 
Von Hrn. Fihtemberg in Paris, 
‚Aus dem Journal de l’Acad&mie de l’Industrie. Julius 4838, ©. 107. 





Man eimmt zu weicher: liehograpbifcher Kreide folgende Ingre⸗ 
dienzien: 

Trofne, weiße Marfeiller Seife . - +. 4 Theile 

Sungfemwahd . 2 2 2 2. 2 — 
Hammelfet . . 2 2 2 0 2 1 — 
Gummilak in Tafeln . . . ; 1 — 
Leicht caleinirten Kienruß fo viel als adihig iſt, um ein 
ſchdnes Schwarz zu erzielen. 

Zu bärterer Kreide dagegen nimmt man: | 

Weiße Marfeiller Seife -» » » . . . 4 Theile 
igfernwalE . os’ 0 00. 3 — 
Gummilak in Zafln . ». 2.0.1 — 
an 
Salpeter .. —— 
Klenruß eine * Menge. 

Vier und zwanzig Stunden bevor man die Bereitung beginnen 
win, uͤbergießt man den von allen fremdartigen Stoffen gereinigten 
Gummilak in einem irdenen, mit einem Dekel verfehenen Zopfe mit 
foviel reetificirtem Weingeifte von 40°B., daß er kaum davon bedeft 
ift, und ſezt ihn daun der Sonne aus oder an einen warmen Ort, 
wobei man dfter umruͤhrt. Man darf nicht zuniel Weingeift nehmen, 
indem fonft die Kreide eine zu große Elafticität befommen wuͤrde. 
Dann gibt man die Seife Hein geſchnitten in ein irdenes Gefäß, in 
welches man: foviel Wafler, ald zur Loͤſung der Seife nörhig iſt, ger 
goffen. Dieſen Topf fezt man zum Behufe der Aufldfung der Seife 
auf ein gelindes Feuer, wobei. man von Zeit zu Zeit umruͤhrt. Wenn 
die Seife aufgelöft ift, fezt man das Wachs in Heine Stüle gebros 
chen und hierauf auch das Hammelfett zu. Zugleich bringt man 
den Gummilak, um ihn aufzuldfen, ebenfalls auf ein gelindes Feuer. 
Wenn beide Aufldfungen in Sud gefommen, nimmt man beide Töpfe 
vom Feuer und gießt die Lafaufldfung tropfenmeife und. unter beſtaͤn⸗ 
digem Umrühren in die Seifenauflöfung, bis der Topf etwas weni: 
ges abgekühle ift. Hierauf reibt man fogleich den Kienruß mit et⸗ 
was Ochfengalle ab, gießt das eben bereitete Gemenge darüber, und 
reibt Alles mit einander ab, bis die Mifchung vollkommen gefchehen. 
Eben fo verfährt man bei der Bereitung der harten Kreide mit dem 
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Thone und dem Salpeter. Nach vollbrachtem Äbreiben fezt man die 
teigige Maffe in Heinen Zeltchen auf Papier zum Behufe des Trok⸗ 
nens der Luft, aber miche der Sonne aus. Nah 3 bis 4 Tage, 
wenn die Zeltchen Feftigkeit gewonnen, bringe man fie auf eine Mars 
mors oder gut polirte Holztafel, auf der man fie mit einem Stuͤke 
glatten, harten Holzes, wie man .es zur Bereitung des Glaferlittes 
bat, fo lange bläur, bis fie eine elaftifche Maſſe bilden. Fiele dieſe 
zu hart aus, fo müßte man ihr etwas Waller zuſezen und fie dann 
abermals bläuen. Ju diefem Zuftande kann man Zeichenfllfte ‚aus 
der Mafje bilden, wobei man auf verjchledene Weiſe verfahren kann. 


1) Man nimmt einen meffingenen Rahmen von 5 bis 6 Zoll 
Länge auf 3 Zoll Breite und 2 bis 3 Rinien Höhe, legt diefen auf 
eine ebene, mit einem feinen Tuche bedekte Tafel, und fchlägt dann 
in dieſen Rahmen die Maffe mitrelft eines Blaͤuels fo feft bineln, 
daß man gewiß ift, daß fie Feine Lufıblafen mehr enthaͤlt. Wenn 
man dann die Maffe mirtelft eines Meſſers auf der Oberfläche ges 
glärtet bat, fo legt man eine zweite, der erfleren an Größe gleiche 
tommende Tafel darauf, uud gieft fie zu einem Kuchen, der überall 
gleiche Dike hat. Aus diefem Kuchen fchneider man dann mit eis 
nem Meffer oder einem Meſſingdrahte die Zeichenftifte, die man r 
briciren will. 


2). Man kann den Teig auch in einer Preſſe — pr 
Platten za Kuchen von gehdriger Dike auspreffen, und aus dieſen 
dann die Stifte fchneiden, die jedoch auf diefe Weife nicht fo > 
mäßig ausfallen, wie auf erfiere. 


3) Man kann fi einen Meffingeylinder von 12 Zoll Länge 
auf 3 bis 4 Zoll Durchmeſſer, deffen Dekel in der Mitte ein rundes 
Loch hat, verſchaffen; dieſen mit dem Teige fuͤllen, und dann zum 
Behufe des Preſſens mittelſt einer Schraube einen Kolben hinein⸗ 
treiben, ſo daß die Maſſe in Staͤngelchen bei dem Loche des Dekels 
austritt. Der Druk muß hier ſachte und gleichmaͤßig geſchehen. Die 
ausgepreßten Staͤngelchen legt man auf eine geglaͤttete Platte, um 
fie zulezt in Stuͤke von gewuͤnſchter Länge zu ſchueiden. Waͤren die 
Staͤngelchen ſehr duͤnne, fo kann man fie wie gewöhnliche Bleiſtifte 
in Holz faſſen. 
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Veber Baume’s: Ardometer ald Grundlage zur Berechnung 
des Prorentgehaltes von Zuferlöfungen und der Waffers 
verdampfung in den Rübenzuferfabrifen, nebft. deren 
Dampf⸗ und Brennmaterialverbraudh u. ſ. w., nad) theos 
Aretiſchen Grundſaͤzen und praftifhen Erfahrungen. Won 
den. 8. ©. Zreviranus, Mechaniker der: altgräfl. 
Salm' ſchen Etabliffements zu Blansko in Mähren. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Befbrderung des Gewerbfleißes in 
: Preußen, 1838, 3te Lieferung ©. 97. 


; X, 


Hör — — 


Das Araͤometer von Baume iſt zwar ein ſehr bekanntes Ju: 
ſtrument/ welches ſich ſchon ſeit langer Zeit in den Händen der Zufer: 
raffineure befindet, und gegenwärtig auch häufig in den Rübenzufers 
fabrifen, zur Ermittlung der Stärke des Saftes und des Syrups, 
gebraucht wird. Nicht allgemein bekannt fcheint mir es indeffen zu 
ſeyn, wie man zu rechnen hat, um aus den Graben, welche das In⸗ 
firument, in Zuferlöfungen getaucht, angibt, den Schluß auf den 
Procentgehalt derfelben zu machen, und wie ſich ferner nad) den Gras 
den ach leicht berechnen läßt, wie viel Waffer verdampft werden 
muß, um eine fchwächere Zuferldfung, oder auch defecirten Rüben: 
faft,, zu einer befiimmten höheren Grädigkeit, oder umgekehrt, wie 
piel Wafler man einer. ftärkeren Löfung zuäufezen bat, um fie auf 
einen. beftimmten. ſchwaͤcheren Grad zu bringen. Die Verbampfung 
des Maffers aus dem Safte bis zur Darftellung des Rohzukers ift 
in den Rübenzuferfabrifen ein zu wichtiger Punkt, als daß man 
nicht in allen vorfommenden Fällen den Betrag deö zu verdampfen⸗ 
den Quantums, und die Wirkfamkeit der zu ihrer Bewerfftelligung 
Anjuwendenden Mittel, richtig zu berechnen im Stande. feyn müßte. 
Nicht minder wichtig ift ed auch in vorfommenden Fällen, vorzüglich 
wenn die Helzung der Keſſel und Pfannen mittelft Dampf bewerk⸗ 
ftelligt werden fol, nicht nur im Voraus den gefammten Dampf: 
und Brennmaterialverbrauch, fondern auch fpeciell den der einzelnen 
Operationen, als der Defecation, Abdampfung und Eindilung, und 
des Verkochens der Melaffe berechnen zu Fönnen. 


Es find freilich Über diefe Punkte ſchon manche fehr ſchaͤzens⸗ 
werthe und nuͤzliche Erfahrungsſaͤze, vorzuͤglich von Hrn. Prof. 
Schubarth, in feinen „Beitraͤgen zur nähern Kenntniß der Runs 
Felrübenzuferfabrication in Franfreih, Berlin 1836, und in dem 
Nachtrag von ihm und Hrn. Reich „Die Runkelruͤbenzukerfabri⸗ 
cation in Frankreich, Berlin 1837 werdffentlicht worden, aber ſolche 
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Erfahrungsfäze erhalten erft dann ihren wahren Werth, wenn man 
auch nach theorerifchen Grundfäzen gerechner, mit Beriffichtigung der 
in det Praris obmaltenden Umftände, zu den gleichen Mefultaten, 
ohne der Rechnung Zwang anzutbun, gelangen faun. Gelingt «8 
mir nun auch andere zur Ueberzeugung zu, bringen, daß die Grunds 
fäze, soelche ich bei meinen Berechnungen in Anwendung bringen werde, 
wenn aud) nicht alle ald ganz richtig angenommen merden Fonnen, 
doch der Wahrheit fo nahe kommen, als fir alle vorfommende Fälle 
in der Praris erforderlich ift, fo boffe ich mir diefer Abhandlung eine 
Life in Bezug auf Anlage von Ruͤbenzukerfabriken auszufillen, welche 
wenigftend für mich in einer Zeit fehr fühlbar war, und die auch 
nach Allem zu urtheilen, was mir bis jezt über dieſen Gegenftandb 
zu Händen fam, noch dur Niemand ausgefüllt wurde. 

Um aber zur Sache zu kommen, fo muß ich meinen Unter⸗ 
ſuchungen fchon vorhandene Angaben über das fpecif. Gewicht ber 
Zuferlöfungen von befanntem Procentgehalt, und ferner ebenfalls 
fhon vorhandene Angaben über die zu den Graden von Baume's 
Aräometer correfpondirenden ſpecif. Gewichte zum Grunde legen. Yu 
Hrn. Prof. Schubarth's Elementen d. techniſchen Chemie, Bd. 3, 
befinder ih S. 210 (2te Ausg.) eine Tabelle ber den Procentgehalt 
und die fpecif. Gewichte von reinen Zußerldfungen in Waſſer, welche 
von Hrn. Niemann herruͤhtt. Da ich fand, daß die Zahlen einer 
andern Tabelle von den Hrn. Brandes und Reich, enthalten im 
pbarmaceutifhen Gentralblatte für 1832, mit denen der erfteren gut 
zufammenftimmen, fo richtete ich mich nad der vollftändigeren erften 
Tabelle. Die den Graden von Baumé's Ardometer correfpondirens 
den fpecif. Gewichte entnehme ih aus Prechtl'o rechnologifcher En⸗ 
cyklopaͤdie Bd. J. S. 332. 

Man wird finden, daß der Procentgehalt reiner Zukerldſungen 
'in Waſſer bei einer Temperatur von 14° R. im Mittel genommen 
1,82 Mal den Graden ded Baumée'ſchen Arkometers gleih kommt, 
daß ferner au von etwa 4 oder 5° bis zu 44° DB. gerechnet, der 
Procentgehalt ohne erhebliche Fehler den Ba ume'idyen Graden propors 
tional angenommen werden fann. Laͤßt fich diefes beweifen, fo Tiegt 
in diefem Say auch ein fehr einfaches Mittel, fiir jeden in der Pras 
xis vorfommenden Fall gleich zu berechnen, wie viel Waſſer man 
aus einer Zuferlöfung abzudampfen hat, um diefelbe von einem bes 
fannten niedrigeren Grad auf einen beftimmten höheren Grad zu 
bringen. 

Es möge 3. B. eine Zuferldfung 100 Pfd. und Baumes 
Aräometer gäbe als Stärke der Loͤſang 6° an, fo enthält fie 6x 1,82 
=10,92 Proc. Zufer, oder eben fo viele Pfunde. Wird nun biefe 
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Loͤſung bis auf 200 B. abgedampft, fo erhaͤlt man >= 30Pfd. 
Wgkaͤdigen Syrup, und 100 — 30 — ;0 Pfd. Waſſer müßten zu 
dem Ende verdampfen. Bon den Zuferquantum, muß vorausgeſezt 
werden, ging bei der Abdampfung nichts verloren, die 10,92 Pfd. 
find alfo auch noch in den 30 Pfd. der 2Ogrädigen Loͤſung enthalten, 
und deren Waſſergehalt beträge dann 30 — 10,92 — 19,08 Pfd. 
Procente; an Zufer enthielte diefe Loͤſung En x 100 = 36,%, und 
aus den Graden abgeleitet daffelbe, nämlich 20%X 1,82 — 36,4, Mer: 
den die 30 Pfd. des 20grädigen Syrups bis zu 44° B., d. i. bis 
20x30 

— 4 43,68 
Pf. Zutermaffe, und 30 — 13,64 = 16,36 Pfd. Waffer müßten 
verdampfen. In diefer Maffe befinden fich wieder nur bie 10,92 Pfd. 
Zuker, welche in Procenten ausmachen =, 100=80, und 80 ift 
auch wieder 44% 1,82. Die 13,64 Pfd. Zufermaffe erhält man auch 
auf ein Mal aus den 100 Pfd. der Ögrädigen Lbfung, wenn man 
rechnet 44 : 6 — 100 : 13,64. | | 
Nach diefer Merhode läßt ſich, mit Bezug auf die Baume'; 
ſchen Grade und den Procentgehalt, ‚leicht eine Xabelle für glei: 
ches Zuferquantum der Lbfungen und des dazu gehörigen Waſſer⸗ 
quantums berechnen, die dann zum Gebrauch der Rübenzuferfabrifen 
bequem gefunden werden wird. Nur muß man nach deu Gewichten 
der. Pdfungen rechnen, indem die Rechnung nad) dem Volumen nicht fo. 
einfach if. Nach der gemachten Berechnung geben 100 Pfd. einer 
Zuferlöfung von 6° B. an Zufermaffe von 44° B. — 13,64 Pfd., 
das Verhaͤltniß in Pfunden ausgedruͤkt iſt alſo = 7,33 :1. Will 
man es nach dem Volumen wiſſen, ſo dividire man jede der beiden 
Zahlen duich das zugehdrige ſpecif. Gewicht, welches für 6° ©. 
— 1,041 und für 44° B. — 1,428 iſt; man erhält dann die Ver: 
hälsnißzablen 7,05 : 0,70, oder beide Zahlen wieder mit 1,425 mul⸗ 
tiplicire 10,06 : 1. Die ift nun aber wirflid das Verhaͤltniß, in 
welchem in den Rübenzuferfabrifen dad Volumen von defecirtem 6grä= 
digen Saft zum Volumen der Zufermaffe ſteht, welche man daraus 
erhält. Worläufig ergibt fih denn fchon hieraus, daß meine Annab: 
men nicht weit von der Wahrheit entferne feyn fönnen, und nicht 
bloß auf reine Zuferlöfungen anwendbar find, fondern aus Gründen, 
welche ich fpäter angeben werde, mehr noch auf den defecirten Rüs 
benfaft paffen. Daß man in der Regel aus dem NRübenfafte nur 
etwa fo viele Procente Zufer erhält, *. Baumé's Araͤometer Grade 








zum Kryſtalliſationspunkt, eingedikt, ſo erhaͤlt man 


zum Wiegen des Rübenfaftes. 39 


des defecirten Saftes zeigt‘), umd nicht, wie ich für reine Zuker⸗ 
[dfungen annahm, 1,82 Mal mehr, liege in Umftänden, die wohl 
befannt find, die ich bier aber nicht weiter berühren fan, 

Die erwähnte Tabelle von Niemann reicht nur bis zu Zufers 
Iöfungen von 70 Procent,, wozu ungefähr 38'/,° B. correfpondirt; da 
ich fie aber für meinen Zwek bis zu 44° braudye, fo babe ih das 
Fehlende durch Rechnung nady den fogenannten Vermiſchungsregeln 
zu ergänzen geſucht. Es geben diefe Vermiſchungsregeln zwar nicht 
in allen Fällen richtige Refultare, indem fie ſich anf die Vorauss 
fezung ftdjen, daß in der Vermiſchung ‚der Fluͤſſigkeiten von verſchie⸗ 
denen fpec. Gewichten feine Volumenveränderung vor ſich gebt, ins 
beffen wird man doch feben, daß die Zahlen, welche ich danach bes 
rechnete, mit den aus Niemann’ Tabelle abgeleiteren; mindeftens 
von 8° bis zu 35° B., ganz gut übereinflimmen, fo daß nicht viel 
gefehlt feyn fann, wenn ich die von 35° bis 44° DB. fehlenden Zah⸗ 
len durch Rechnung nady den Vermiſchungsregeln beftimmte. Auch 
ift noch zu bemerken, daß ich (in der erfien Tabelle, welche ich lies 
fern werde), da das fpec. Gewicht von Niemann's Zuferldfungen 
gewöhnlich nicht zu den fpec. Gewichten der ganzen Banume'fdhen 
Grade paßte, jene Gewichte und die correfpondirenden Procentgehalte 
den lejteren gemäß zu reduciren gendthigt war; daß ferner in Bezug 
auf Ruͤbenzukerfabriken, weil, wie ich ſchon fagte, das Zukerquan⸗ 
tum des defecirten Safte® während der übrigen Procefle alt: der 
Abdampfung und Eindifung, daſſelbe verbleibend angenommien. wers 
den muß (etwanige Derlufte aber in eine befondere Rubrik gehdren), 
ed auch in der Zabelle fo angenommen wurde: weßhalb dann aber 
Hrn. Niemann’® Zahlen nicht mehr fo wie Im Original, oder in 
Hrn. Prof. Shubarth's technifcher Chemie, erjcheinen ‚werden, 

Sn der erften Tabelle, welche ich insbejondere nur für den Zwek 
mittheile, um zu zeigen, daB die nach den Vermifchungsregeln bes 
rechneten Zahlen nahe mit Niemann's Zahlen übereintreffen, und 
die Ergänzung bis zu 44° B. nach jenen Zahlen State finden durfte, 
nahm ich eine Zulerlöfung von 5’ BB. ald Norm an, zu welcher nach 
Niemann 9,308 Proc. Zufer, und 90,692 Proc. Waffergehalt cors 
refpondirt, und behielt diefe 9,308 Theile Zuker, oder dieſes Zufers 
quantum, in der ganzen Reihe bei. Eine Löfung von 3. B. 10° 
Baume bat nun, nad Niemann, 17,467 Proc. Zufers und 
82,533 Proc. Waſſertheile; denkt man fich unter den Theilen und Procens 





6) Nach obiger Annahme bed Hrn, Berfaffers betrüge dann bei einem befes 
eirten Saft von 6° B. die Ausbeute 6'/, tes Saftes, alfo bei 80%, Saft aus 
den Rüben 7,5%, des Nübenzewichts, was mit ber Erfahrung gut übereinftimmt. 

Prof. Schubarth. 
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ten. etwa Pfunde, fo muß eine, Zuferlöfung von 10° B., wenn fie 
9,308 Zuker enthalten foll, en 43,58 Pfd. Waſſer ent: 
halten, und das ganze Gewicht der Loͤſung betruͤge 52,888 Pfd. 
Auf ſolche Art kam ich denn’ zu den Rubriken e,f,g der Tas 
belle; die Verhältnißzahlen in Rubrif h ergeben ſich durdy Dipifion 
der Zahlen in Rubrik g mit der Zahl 11,684. Rubrik b enthält 
dad zu Baume's Graden correfpondirende fpec. Gewicht nach 
Prechtl; c die aus den fpec. Gewichten nach den Vermiſchungs⸗ 
xegeln von mir berechneten Volume für gleiches Zukerquantum. 
Diefe Volumen wurden, zur Vergleihung mit den Zahlen der Rus 
brit h, mit den zugehdrigen fpec. Gewichten multiplicirt, und wieder 
durch 1,428. dividire, wo fich dann die re der Ges 
| man in Rubrif d ergaben. 


Zabelle i. 


Ueber die Volumen und Gewichte von Zukerldfungen in Waſſer für 
gleiche Zufermengen berechnet. 








Bon 5 bis 350 B. aus Niemann’s 
Zabelle abgeleitet. 


Die Zahlen der Rubriken ce und d aus 
b nach den Vermifchungsregein berechnet. 











a b. c d g h. 
2 *. 
S.&|28E£E 
Er» 1522 
E22: | ESE 
35% .mn 
» 8| BEsS 





3,529 | 12.3837 | 14,099 
5,069 | 14,377 | 4,230 
7,839 | 17.1753 | 4.470 
11,519 | 20,627. | 41,765 
16,728 | 26036 | 2.228 
24,632 | 33,990 | 2,905 
43,580 | 52,888 | 4,527 
49,418 | 58726 | 5,026 


40 1,575 1,141 1099 9,308 
55 1,312 1,572 1 264 9,308 
30 1,256 1,672 41'470 9,308 
25 41.205 2,090 4 763 9,508 
20 4,157 2,726 2,209 9,308 
45 4,113 3,788 2,952 9,308 
40 41.072 5,945 4,463 9,508 
9 1.064 6,687 4,980 9,308 
8 1.057 7,598 5,557 9,308 | 55,443 | 64.751 5,542 
7 1.039 8,754 6,416 | 9.308 | 64,169. | 73,477 6,289 
6 
5 


1 
aa° | 1328 | 4,000 | 4,000 3 2,576 | 11,684 | 1,000 


1.0491 10,439 7,603 9,308 | 75,310 | 84,618 7,242 
4.0534 1 12,588 9,115 9,508 | 90,692 300,000 8,559 





7) Wenn dad Volumen einer Zuferlöfung von 449 B. unb 1,438 ſpec. Ger 
wit — 4 angenommen wird, fo wird für gleiche Zufermenge das Volumen x 
einer andern ſchwaͤchern ehfung von nB, und einem fpec, Gewicht —:p gefun« 


den durch die Formel 4 He — x, wo 4 im Renner des Bruchs das 
fpec. Gewicht des Waſſers bedeutet, und ber ganze Bruch den nöthigen Woſſer⸗ 
zuſaz angibt. So ift z. B. für 300 B, und ein fpec, Gewicht von 4,256 das 


Bolumen der koͤſung 4 4.425 — 1,258 _ , 973; für 25° B. und ein fpec, 
3,756 — 1,000 
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Aus den Rubrifen d und iſt erſichtlich, daß die von mir fir 
30° B. berachnete Zahl 1,47 in Rubrif d mit der in Rubrit h aus 
Niemann’ Zahlen abgeleiteten Zahl zufammentrifft; bei 36° 3. 
finder fi zwar in d ein Plus von 0,031, folder Differenzen finden 
fi) aber in den beiden Meiben mehrere, bald -+ und bald —. Bei 
20° B. finder fi 3. B. in Rubrit h— 0,019, und gleich darauf 
bei 15° 3. ift 4 0,0475 bei 8° 3. paflen aber die Zahlen wieder 
bis auf 0,015, nur unterhalb 8° werden die Differenzen bedeutender, 
und die Zahlen der Rubrif d conflant größer, ald die Zahlen der 
Rubrit bh. — Gründeren fi die Zahlen der Rubrit h nicht auf 
Verfuche, und die der Rubrik d nicht auf bloße Berechnung, deren 
Richtigkeit, wie ich bereits fagte, wegen des ebenfalld erwähnten, 
dabei obwaltenden Umftanded möglicher Volumenveränderungen nicht 
ganz verbürgt werden fann, dann müßte ich ed dahin geftellt feyn 
laffen , welcher der beiden Neihen der Vorzug gebühre, fo aber ges 
bührt er ohne Zweifel der Reihe h. 


Inzwiſchen ift der Gegenftand, um den es fi bier handelt, 
boch von der Art, daß eine Übergroße Genauigkeit nicht am rechten 
Ort feyn würde, und fo liefere ich denn die zweite Tabelle, welche, 
oder vielmehr die derfelben zum Grunde liegenden Säge, ich ihrer 
Einfachheit und doch hinreihenden Genauigkeit halber zum Gebrauch 
für Ruͤbenzukerfabriken ganz geeignet halte. 


1,428 — 1,205 


I 
Gewicht von 1.205 das Volumen 1 - — — 2,09. Im erften Ralle 
1,205 — 1,800 


müßten 1 Volnmen bes 44° Syrups 0,672 Bolumen Waffer zugeſezt werben, um 
ihn auf 300 B., und im zweiten Kalle 1,09 Bolumen Waffer, um ihn auf 25° 
B. herunter zu bringen, oder zu verdbünnen. 

Prof, Sch. 
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Zabelle 2% 


Ueber bie zu den Baume’fchen Graben correfpondirenden ne Se: 

wichte, Volumen, Gewichte und Procentgehalte: sc. von Zuferldfungen 

in Waffer für gleihe Zufermengen der Lbfungen und zum Ge 
brauch für Rübenzuferfabriten berechnet. 





a. b. c. d. e; f. g. 


Grade Spec. Ge⸗Verh. 3ah:) Gewichts: | Gewichts: Gehalt der’ Verb. Zah: 
nad) wicht der len der Ser) theile der |'tbeile der. | Röfungen. |. lemder Bo: 
Baume, | Zufer- |wichte für | Löfungen | Löfungen Jan Zuker in | Iumen für 
löfungen, gleiche Zu:| an Zuter, Jan Waffer.|Procenten.' | "gleiche Zu» 





fermengei kermenge. 
44 | 1,428 | 1,000 | 0,800 | 0,200 80,0 1,000 
10° | 1,375 4,100 0 800 0.300 72,7 : 7. 1.142 
35 4,512 4,257 0800 0,157 03,6 1 565 
30 4,2506 4,467 0.800 0,667 54,5 1,668 
25 1,205 1,760 0 800 0,960 45,5 2,085 
20 1,157 2,200 0.800 1,400 36.5 2;715 
15 1,115 2,453 a 500 2433 27,25 3,763 
14 1404 3,143 0.800 2,545 35,5 4,066 
15 4 106 3,581 0,500 2,581 23,7 4,405 
12 \ 1'388 5,667 0,800 2,867 21,8 4,815 
11 1.089 4.000 0,800 5,200 20,0 5,289 
410 1.072 4,400 0,800 3 600 18,2 5,861 
9 1,064 4,889 0,800 4,089 16,4 6,562 
8 1.057 5,500 0.800 4,700 141.5 7,431 
7 1,049 6,286 0.800 5,486 12,7 8.557 
6 1.044 7,353 0,800 6,5355 10,9 10.059 
3 1.034 8,500 0,800 8,000 9,1 121453 
4 1.028 11.000 0,800 10,200 7,3 15-280 


Es find alfo in diefer zweiten Tabelle in Rubrif a die Grade 
nah Baumé's Ardometer enthalten und in Rubrif b wieder das 
dazugehdrige fpec. Gewicht nah) Prechtl's Angabe hinzugefligt; die 
Zahlen der Rubrik c wurden nach dem Grundfaz berechnet: für 
gleiche Zufermengen der Löfungen verhalten ſich die Gewichte der lez⸗ 
teren umgekehrt alö ihre Grade nah Baume. Diefer Saz folgt 


‚aus dem erſten Saz: daß der Procentgehalt den Baume’fchen Gras 


ben ald nahe proportional angenpmmen werden Fann. 
Kıpftallifarionsfähigen Eyrup oder Zufermaffe- von 44° B. nahm 
ich dabei zur Gewichtseinheit an. Es enthält dennah z. B. 1Pfd. 
Syrup von 44° B. chen ſobiel Zufer ald 2,2 Pfd. Syrup von 20° 
B., indem 20:44 — 1: 2,2. Wollte man ferner etwa wiffen, wie 
viele Pfunde Zögrädigen Syrup man aus 11 Pfd. einer Löfung von 


4°8, erhält, fo ift dad Refultar des obigen Sazes: rn 1,76 Pfd. 
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&o find dann die Zahlen der Rubrik c entftander. Wergleicht man - 

e mit den Zahlen der Rubrif h der erften Tabelle, die aus Nies 
mann's Verfachen abgeleitet wurden, fo gibt die Rechnung bei 30° 
B. um 0,003 mehr ald die Verfuchtzahl; bei 20° B. gibe fie 0,028 
weniger: bei 15° B. aber 0,028 mehr; bei 10° B. wieder 0,127 
weniger; bei 7° B. nur um 0,003 weniger, bei 6° B. aber wieder 
0,091 mehr. Es finder alfo ein Wechfel in dem Plus nnd Minus 
der Differenzen Start, der zu Bunften der Rechnung ſpricht. Bei 
5° 3. gibt endlich die Rechnung um 8,800 — 8,559 = 0,341 zu 


0,34 1 
viel, was aber auch nur 3,597 2 mehr ald Niemann's Zahl 


ausmadht. 

Man würde alfo demzufolge in Bezug auf Rübenzuferfabrica: 
tion vom defecirten Sgrädigen Saft etwa *, mehr brauchen, um ein 
gleiches Quantum Zufermaffe darzuftellen, ald von einer reinen 5graͤ⸗ 
digen Zukerldſung. Dieß läßt fih nun zwar firenge genommen nicht 
bemeifen, daß man aber vom Saft etwas mehr als von einer Zufer: 
Idfung brauchen wird, laͤßt fiy doch wohl vermuthen, wenn man in 
Erwägung zieht, daß auch der auf das befte defecirte Saft immer 
noch fremde Stoffe enthaͤlt, die fein anfängliches fpec. Gewicht vers 
mehren, die aljo einen zu hohen Schluß auf den Procentgehalt an 
Zufer madyen laffen, die aber in den auf die Defecarion folgenden 
Dperatjonen zum Theil ausgefchieden werden, fo daß man in ber 
Regel mit einem an Zufer Äärmeren Saft zu thun haben wird, als 
man nad den Baumé'ſchen Graden zu fchließen berechtigt war. 
Solchem Saft ſchmiegt fib dann der von mir angenommene Grunds 
fa3: für gleiche Zufermengen der Lbfungen mäffen fi 
die Gewichte der Ldfungen umgekehrt verhalten als 
ihre Grade nah Baumé, recht gut an, und ich glaube dann 
biemit die Anwendbarkeit diefes Sazes in der Rübenzuferfabrication, 
und au In Bezug auf Raffinirung des Mohzufers, dargethan zu 
haben. 

Was die ſchon erwähnte Zahl 1,82 anbelangt, womit man bie 
Baume'ihen Grade zu multipliciren hat, um den Procentgehalt 
reiner Zuferlöfungen zu finden, fo wurde fie einfady von mir gefol- 
gert, indem ich die Summe von Niemann's Procentzahlen mit der 
Summe der zugehdrigen Baumé'ſchen Grade theilte, wo ſich dann 
die Zahl 1,817 ergab, wofuͤr ih 1.82 annahm. Die Berhältniß: 
zahlen in Rubrit c find auch zugleich die Summenzablen der Zufer: 
und Maffertheile der Rubriken d und e. Die Zahlen der Neihe f 
wurden aus den Graden der Rubrik a berechnet, fie laffen ſich aber 
auch aus c und dyableiten. Die Bolumenzaplen in g entftanden 
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durch Diviſion der Verhältnißzahlen in c mit den dazu gehdrigen 
fpec. Gewichten der Rubrik b. Damit die Reihe oben bei 44° 3. 
wieder mit 1 anfinge, wurden alle erhaltenen Quotienten mit dem 
zu 44° B. gehdrigen fpec. Gewichte 1,428 multiplieirt. 

Zulezt erlaube icy mir noch meine Zahlen mit Zahlen, welche 
ic) aus einer anderweitigen Angabe entnahm, in Vergleich zu ftellen. 
In Hrn. Benjamin Scholz's Lehrbuch der Chemie Bd. 2 finde ich 
&. 491 angegeben: Aus 7075 Maaß Runkelrübenfaft von 7° B. 
erhält mian den Erfahrungen zufolge 1180 Maaß Syrup von 30’B., 
und aus diefen ;07 Maaß von 44° B. Das Verhältniß diefer Vo— 
lumenzahlen ift 10 :1,67 :1. Nimmt man nun an, daß ber rohe 
Saft etwa 1° B. in der Defecation verliert, fo behielt der obige 
Saft nach der Defecatlon nur noch 6° B. und für 6°, 30° und 44° 
B. find in der Rubrit g der zweiten Zabelle die Bolumenzahlen 
10,059 : 1,663 : 1,000 die alfo nahe mit obigen übereinftimmen. 
Aber fireng genommen müßte entweder Hrn. Scholz's erfte Zahl 
etwas höher, oder meine etwas niedriger feyn, indem bei ihm bie 
Zahl 10 dad Volumen des rohen Gaftes, bei mir aber die Zahl 
10,059 dad Volumen des bdefecirten Saftes ausdrüäft, und der Saft 
befanntlich in der Defecarion nicht nur an der Grädigkeit, fondern 
auh an Volumen verliert. Dem fey Übrigens wie da wolle! Es 
finder fih zufällig, daß meine Verhältnißzahlen der Gewichte in Rus . 
brif c Zabelle 2 mit den Verhältnißzahlen der Rubrik h Tabelle 1, 
welche aus Niemann’s Zahlen abgeleitet wurden, für 6°, 30° und 
44° B. uur fehr wenig differiren, fo daß ein Vorwurf der Unge— 
nauigkeit, den man etwa erftern machen fünnte, auch die lezteren 
träfe, weldye doch durch Verfuche beftimmt wurden; und fo muß ich 
ed denn annehmen, daß der Fehler wohl in den Zahlen der obigen 
Angabe liegen mag. Mir genügt es vorläufig, den Gegenftand, um 
welchen ed ſich handelte, unter gewiffe Regeln gebracht zu haben, 
welche der Wahrheit nahe fommen, und wonach ich in allen Werfen, 
welche mir über Rübenzuferfabrication vorfamen, vergeblich forfchte. 


Nachdem in dem MVorangegangenen bargethan wurde, wie bei 
Zuferlöfungen und dem defecirten NRübenfafte nach deu Graden von 
Baumé's Aräometer fich jederzeit der Schluß auf den Procentgehalt 
machen, und wie fi auch berechnen läßt, wie viel Waſſer man aus 
einer ſchwaͤchern Löfung zu verdampfen hat, um fie auf beftimmte 
höhere Grade zu bringen, werde ich die aufgefundenen Regeln noch= 
mals auf ein größeres Beifpiel in Anmendung bringen, fir den Zwei 

einer Berechnung des Dampfverbrauches, welchen, nach theoretifchen 


Ueber Runtelrübenzufer : Babrication. | 45 


Grundfäzen und in Vergleich zu praktiſchen Erfahrungen, die vers 
fhiedenen in den Rübenzuferfabriten vorlommenden Operationen, als 
die Defecation, Abdampfung, Eindifung und das Verkochen der Mes 
lafie, ſowohl einzeln ald zufammengenommen erfordern; aus dem ge: 
fundenen Dampfverbraud zulezt audy noch nach praftifchen Regeln 
die Größe der ndrhigen Dampfkeffel und den Brenumaterialverbrauch 
für den anzunehmenden Fall ableiten, wonach ſich dann die Schliffe 
auf andere ähnliche Fälle leicht werden machen laffen. Dabei feze 
ich eine gewöhnliche NRübenzuferfabrit voraus, in welcher aber alle 
Operationen, wozu fid Dampf anwenden läßt, wie auch ſchon aus 
dem eben Gefagten hervorgeht, mir Hilfe des Dampfes bewerkſtel⸗ 
ligt werden. 

Als Beifpiel glaube ich kein befferes wählen zu Fdnnen, als die 
Fabrik des Hrn. Erespel:Delliffe in Arras, welche Hr. Prof. 
Schubarth in feinen Beiträgen zur näheren Kenneniß der Rüben: 
zuferfabrication in Frankreich, im Detail befchrieb, und worauf fich 
vorzüglich auch feine neueren Notizen in dem Nachtrag von ihm und 
Hrn. Reich beziehen. 

Den eben angefügrten Notizen zufolge verarbeitet Hru. Cres⸗ 
pers Fabrik täglich, in 24 Stunden, 65000 franz. Pfd. Runkel⸗ 
rüben. Mittelſt der Waflerpreffen werden daraus gewonnen 85 — 86 
Proc. Saft; zu 86 Proc. gerechnet find ed 55900 Pfd. Saft, deffen 
Stärke ih zu 7%,° B. annehmen will. 


Defecation. Zahl derfelben. 


Da bei Hrn. Ereöpel zu einer Defecation 8,5 Hectoliter oder 
850 Liter Saft gebbren,, und 1 Liter Saft von 7%,°8. 1,05 Kilogr. 
oder 2,1 Pfd. wiegt, fo wiegen 850 Liter 1785 Pfd. und zu 55900 
Pfd. Saft wären erforderlid 31 Defecationen und ein Bruchtheil. 
Aber die ganze Zahl 31 angenommen, beträgt das dazu gehdrige 


= 1803 Pfd., wofuͤr ich die runde Zahl 1800 





Saftquantum 
feze. 
Deferation. Dampfverbraud. 

Um die Berechnung derfelben durch Erläuterungen nicht zu oft 
unterbrechen zu dürfen, unterfuche ich zuerft, welches Dampfquau⸗ 
tum erforderlich ift, um für jede folgende Defecation den Keffel und 
deffen Gehäufe gleichzeitig mit dem Safte wieder von einer niebris 
gern auf die höhere Temperatur zu bringen; und um die Dampf» 
maffen nicht zu Hein zu befommen, nehme ich die Umftände, welche 
Einfluß auf den Dampfverbraud haben, gerade nicht als die gün: 
figften an. Die tägliche Zahl der Defecationen wurde alfo zu 31 
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berechnet. Da nun in der Fabrik zu Arras 4 Defecationskeſſel ab: 
wechfelnd gebraucht werden, fo kommt in 24 Etunden jeder T=7/ Mal 
an die — und der Zeitraum von einer Defecation zur anderen 


beträgt *3,1 Stunden. Der Zeitraum, in welchem zum Behuf der 


7 5 
Defecation der Dampf wirken muß, beträgt aber nur etwa , Stunde, 
“ folglich ift etwa 2%, Stunden lang der Keffel der Wiederabfühlung dur 
die Luft ausgeſezt, und ed dürfte nicht viel gefehlt feyn, wenn ic) 
aunehme, daß er nur mit einer Temperatur von etwa 40° R. °) bei der 
folgenden Deferation wieder in Arbeit fomme. Wenn bei einem fol: 
hen Keffel von 8%, Hectoliter Inhalt, das Innere aus Kupfer, das 
Heußere, oder dad Gehäufe, aus Gußeifen befteht, dann wiegt er, 
beiläufig 2300 Pfd.’), und mit Beräffichrigung des Verhaͤltniſſes, 
in welchem bei folchen Keffeln das Kupfer gewöhnlich zum Gußeifen 
ſteht, kann man die vereinte fpec. Wärme beider Metalle zu etwa 
0,134 annehmen; fo daß in diefer Beziehung ftatt der. 2300 Pfd. 
Kupfer und Gußeifen ald Nequivalent 2360 X 0,134 = 308 Pfd. 
Waſſer gefezt werden können. Erlaubte man dem Keſſel ſich nach 
jeder Defecation zur Temperatur des zu defecirenden Saftes abzu: 
fühlen, fo hätte man; ‚wenn das Saftquantum wie oben zu 1800 Pfd. 
308 x 100 100 
41800 - | 
== 17,2 Proc., indem. das Gehäufe des Keſſels durch den Dampf zu 
einer viel hoͤheren Temperatur als das Imere des Keſſels und die 
Fluͤſſigkelt gebracht wird. Dieſes in Auſchlag gebracht und zugleich, 
daß der. Keſſel mit etwa 40° R. wieder in Arbeit kommt, glaube 
ich den Wärmeverluft auf etwa 15 Proc. anfchlagen zu muͤſſen. In 
falten Zagen, wenn die Fabrik etwa gefrorne Rüben mit zu vers 
arbeiten bat, wird es auch nicht ungewbhnlich fern, daß der Saft 
mit nur wenigen Graden über O, vielleicht auch mir 0° R., zur Des 
fecation Fommt; ich nehme alfo für die Temperatur des Saftes O°R., 
- die gefammte Wärme des Dampfes zu 520° R. an, fo daß 1Pfd. 
Dampf 520 Wärmeeinheiten hat. ii 
Hienach wären zu einer Defecation. erforderlich: 
; Bicmeinheiten, 
1) Um 1800 Pfd. Saft von 0° er 800 R. zu brin⸗ | 
gen 1500X80 . .. . at a 
— — © 


8) Dieß iſt zu viel. Da nämlich der Ref mit Saft heſcheuert sch, fo 
kommt er auf dir Temperatur der Luft herab, S 

9) Gewicht des kupfernen Keſſels 250, der eiſernen Schale 800 Ringe; 
Schrauben ic, 150: Pfd., Summe 4200 Pfund. GSch⸗ 


angenommen wird, einen Waͤrmeverluſt von mindeſtens 
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Wärmeeinpeiten. 
2) Den Keffel von 40 auf son. X 2 214600 


3) Nach beendigter Defecation wird gewbhalich. der 
im Gehäufe eingeichloffene Dampf ausgeblafen, 
der etwa 1 Pfd. betragen kann; macht 1X520 =’ 5% 


4) Auch find gewöhnlich die Defecationskeffel Außer: 
lich nicht gegen Abkühlung durch kalte Luft ges 
ſchuͤzt, und in diefem Falle werden in Zeit von 
30 Minuten, fo lange nämlich Dampf eingelaffen 
wird, condenfirt, etwa 0,4 er — macht 
0,. 4x 520. — —— 208 
"gibt in Summa 166328 
Waͤrmecinheiten, als zu einer Defecation, excluſive ded Dampf» 
verluftes, der etwa noch in den Dampfleitungsrdhren Statt 
finder, erforderlih. Jedes Pfund Dampf har nun zwar 520 
Wärmeeinheiten, fie Finnen aber der Defecation nicht alle zu 
gute fommen, indem fi der Dampf zu Waffer niederfchlägt, 
defien Temperatur nad) eigenen Beobachtungen, wert viele 
Defecationskeffel gleichzeitig im Berrieb find, etwa 60° MR. 
beträgt, folglich dem Dampfe (over 1 Pfd. deffelben) 60 Wärme: 
einheiten entzieht, fo daß für bie Defecation felber nur 
520 — 60460 Wärmeeinheiten verbleiben. 


5) Iſt dann das Endrefultat: Eine Defecation ——e 
= 361,6 Pfd. Dampf. | 


In der Defecation findet des Schaumes wegen ein Verluft an 
Saft Statt, den ih im Mittel aus mehreren Angaben zu Y, an: 
nehme, der alfo von 1800 Pfd. Saft in ganzer Zahl 112 Pfo. bes 
trägt, fo daß 1688 Pfd. defecirter Saft verbleiben. Auch verliere 
der Saft durch die Defecation etwa 1° an feiner anfänglichen Grä: 
digkeit und da diefe 7%, B. angenommen wurde, fo beträgt fie nad) 
der Defecatlon noch 6'/,° B. 


166328 
460 


Abdampfung Dampfverbraud. 
Wird der Saft von 6',° B. in diefer Operation zu 20° nad 
der franzdfifhen Spindel concentrirt, fo machen diefe etwa 22° B., 
und rechnet man nad) meinem im erften Abfchnitt angenommenen 
Saz, fo erfolgen aus 1688 Pfd. defecirten Saft von 6'/,° ® 


u — 498,8 Pfd. Syrup von 22° B., und 1688 — 498,8 


48 | Ueber Runtelrübenzuter: Fabrication. 


—1199 Pfd.“) Waſſer muͤßten verdampfen. Von der Defecation 
weg, und nachdem der Saft ſeinen Lauf durch die Thierkohle der 
Dumont—dzFilter genommen, kommt er, meinen Beobachtungen nach, 
noch mit einer Temperatur von etwa 40° R. auf die Abdampf: 
pfannen. Zur. Abdampfung ded Duantums vom einer Defecation ift 
jet nothwendig: 

1) Miüffen 1688 Pfd. — Saft von 40° auf 80° R 
gebracht werben, ehe die Abdampfung beginnen Tann. ‚Der a 
nimmt nun zwar nur 1688X40=67520 W. Einh. auf; weil aber 
ber wirkende Dampf im Anfange zu Wafler von 40° und am Ende 
zu Waffer von 80° R. ſich niederfchlägt, fo kann man rechnen, daß 
dieſes Waſſer im Mittel mit einer Temperatur von 600 R. die Pfanne 
verläßt. Um obige 1688 Pfd. Saft von 40° auf 80° R. zu er: 

67520 _ 
wärmen find nöthig: —— 00 = 146,8 Pfd. Dampf. 

9) Aus dem jezt fchon fiedendheiß angenommenen Safte mif: 
fen dann 1199 Pfd. Wafler in Dampfform entweichen, Well aber 
auch in diefem Falle der wirkende Dampf nicht feine ganze Wärme 
abgeben Fann, fondern zu Waſſer von der Temperatur des abzus 
dampfenden Saftes, die mindeftens 800 R. beträgt, fich niederfchlägt, 
fo find, um obige 1199 Pfd. Waffer in Dampf zu verwandeln, unter 

1199 x 520: zii 
der Pfanne nöthig — — == 1416,5'') Pfd. Dampf. 

3) Das Kupfer einer Abdampfpfanne, wie fie bei Hrn. Eress 
pel, der VBefchreibung von Hrn. Prof. Schubarth zufolge, ge: 
braucht werden, kann nad) gemachten Weberfchlag etwa 700 Pfo. 
wiegen, welche im Punkt der fpec. Wärme 700 X 0,095 = 66,5 Pfd. 
Mafler find. Die Pfanne wird fih nun auch, wie ich bei den Des 
fecationsfefjeln rechnete, in der Zwifchenzeit von einer Abdampfung 
zur andern, mehr oder minder abkühlen, muß alfo auch in der fol: 
genden Abdampfung um eben fo viel wieder erhöht werden. Wird 
nun das Saftquantum einer Defecation in zwei Pfannen vertheilt, 
und gleichzeitig abgedampft, fo koͤnnen die Zeiträume zwiſchen 2 und 
2 foldyer Abdampfungen nur halb fo ‚groß als bei der Defecation, 
alfo etwa 1'/, Stunden feyn. Nimmt man nun zulezt an, daß die 
Pfannen mit einer Temperatur von etwa 50° M. wieder in Arbeit 
kommen, aljo etwa 3O°R. an Wärme verloren gingen, fo find, um diefe 
66,5% 30xX 2 —— 





in beiden Pfannen wieder zu erſezen, sie: 





410) Diefe Zahl ift in 4489 zu verwandeln, Sch. 
41) Da die obige Zahl 4199 in 1189 umzuwandeln iſt, fo beträgt die ndr 
thige Dampfmenge nur 1405,1 Pfb, ed. 
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Dampf; wo die Zahl 65 im Nenner die mittlere Temperatur zwi⸗ 
ſchen 80 und 50° R. ift. | 

4) Ale drei Poften: 146,8, 1416,5 und 8,8 zuſammengezo⸗ 
gen geben zur Summe 1572,1 Pfd. ) Dampf, welche udthig wis 
ren, um 1688 Pfd. Saft, welche and einer Defecation erfolgten, 
von 6'/,° auf 22° B. -adzudampfen. '*) 

Bemißt man, nebenbei gefagt, in diefem Fall den Nuzeffect des 
Dampfes bloß nah dem Waflerquantum von 1199 Pfo., welches 
1199 X 100 j 

15721 — 76,2 Proc. '*) 

Der 22grädige Syrup kommt jezt, nachdem die zweite Filtras 

tion durch Thierkohle vorgenommen wurde, zur 





verdampfte, fo ergeben ſich — 


Eindifung Dampfverbraud. 


In der zweiten Filtration findet zwar auch, wie bei der Defer 
cation, ein, wiewohl viel geringerer Verluft an Saft Statt, dage⸗ 
gen kommt aber das Ausfüßwaffer der Filter wieder hinzu, fo daß 
man, binfichtlich des bis zum Kryftallifarionspunft daraus zu vers 
dampfenden Waſſers, die 498,5 Pfd. Syrup von 22°8,, welche die 
- Abdampfung gab, als zur ——— kommend, wird annehmen 
koͤnnen. 

Meinem Saz zufolge geben demnach 498,8 Pfd. Syrupvon 22B. 
— — 249,4 Pfd. Syrup von 44° B., oder fogenannte Zulers 
maffe, und eben fo viele, alfo auch 249,4 Pfd. Waller müffen zu 
dem Ende verdampfen. — Der durch die Abdampfung erfolgte Syrup 
fühle ſich während der auf die Abdampfung folgenden Filtration nahe 
bis zur Temperatur des Arbeitsraumes ab, welche ich hier auch wie 
bei der Defecation zu 0° rechne. 


Ehe die Eindikung ihren Anfang nehmen kann, muß der Syrup, 
jezt Klärfel genannt, wieder zum Kochpunft gebracht werden, der 
zwar etwas höher, ald der des Waſſers ift, den ich aber, als eine 
zu unbedeutende Differenz in der Rechnung machend, auch zu 80 R. 
annehmen will. Ein anderer Umftand verdient indeffen mehr Ber 
rüffichtigung. Die fpec. Wärme der Zuferlöfungen nimmt nämlich, 
je mehr fich diefe dem Krpftallifationspunfte nähein, ab; nach wels 


42) Eigentlich nur 1560,7 Pfd. Dampf. es 
13) Man vergleiche den Anhang zu diefer Abhandlung. ® 
414) In vier Abdampfverfuhen, welde auf meine Beranlaffung —— 
wurden, variirte der Nuzeffect von 74 bis 78 Proc., je nachdem ber Saft mehr 
oder weniger heiß auf den Dampfapparat fam, 
Treviranus. 
Dingler's polyt. Journ. Bd, LXX. H. 1, 4 
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chem Gefeze iſt wahrſcheinlich noch nicht ermittelt, wenigſtens mir 
nicht bekannt. | 

Hr. Dr. 8. A. Kraufe gibt indeffen in der ‚„„Darftellung der 
Sabrication des Zukers aus Runfelrüben’‘ Wien 1834, ©.192—195 
an: dap Klärfel von 30° B. nur noch die halbe fpec. Wärme des 
Waſſers habe. Wenn diefe Angabe nun richtig ift ”), fo glaube ich 
ohne erheblichen Jrrthum annehmen zu dürfen: Klärfel von 22° 2. 
bat beiläufig im umgekehrten Verhältniß der Grade wieder mehr ald 
das 3Ogrädige, alfo etwa ”/, der fper. Wärme des Waſſers. 

Hienach wären erforderlich: 

1) Um 498,8 Pfd. Klärfel von 0° auf 80° R. zu bringen 


® \ j 
ET — 20028 Märmeeinheiten. Um diefe der Fluͤſſigkeit 
mitzutheilen, gebraucht man —— 62,6 Pfd. Dampf, indem 


fih der Dampf anfangs zu Wafler von 0° R., alfo im Mittel zu 
Waſſer von 40° R. niederfchlägt. 

2) Während der Eindikung des Klärfeld fleigt die Temperatur 
deſſelben allmählich über 80° R., fo daß fie am Ende der Operation 
92° R. wird, die mittlere Temperatur alfo etwa 86° R. beträgt: 
Unter diefen Uniftänden Fann denn, aus ſchon angegebenen Gründen, 
jedes Pfund Dampf nur 520—86—=434 Wärmeeinheiten zur Vers 
damipfung abgeben '°), und es find, um 249,4 Pfd. Wafler deö Klärs 


feld in Dampf aufzuldfen, en = 298,8 Pfd. Dampf er: 


434 

forderlich. 

" 3) Das Kupfergewicht einer Abdampfpfanne wurde in der Ber 
sechnung der Abdampfung zu 700 Pfd. angenommen, und da nad) 
der Befchreibung ded Hrn. Prof. Schubarth die Eindilpfannen des 
Hrn. Erespel erwa die halbe Größe der Abdampfpfannen haben, 
fo wird ſich das Gewicht einer Eindifpfanne auch auf das halbe, 
alfo 350 Pfd., annehmen laffen und die fpec. Wärme diefer 350Pfd. 
Kupfer = der ſpec. Wärme von 2 — 33,25 Pfd. Waſſer zu 
fegen‘feyn. Das Quantum an Klärfel, welches aus einer Defeca⸗ 
tion erfolgte, die 498,8 Pfd., werden nun gleichzeitig im zwei ſolcher 
Pfannen eingekocht; es kann dafuͤr dieſelbe Zeit, wie zu einer Defe: 
cation, nämlich etwas über drei Stunden, eriaubt werden. DA aber. 





—2 
45) Da nach Herrmann die fpec, Wärme des kryſtalliſirten Zukers 0,54 
beträgt, fo möchte vielleicht richtiger die fpec. Wärme eines Kärfels von 3008. 
0,802, und von 220 B. dann’ 0,855 befragen, Sch. 
16) Man vergleiche den Anhang. | Sch. 
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das Kochen felbft nur etwa '/, Stunde dauert, fo koͤnnen fie während 
der übrigen Zeit von der empfangenen Wärme nicht viel behalten, 
und es dürften wohl nicht mehr als erwa 20’ R. in Anfchlag kom⸗ 
men. Beide Pfannen, deren fpec. Wärme wieder gleich der fyer. 
MWärme von 66,5 Pfd. Waller, muͤſſen alfo für das folgende Kochen 
gleichzeitig mir dem Klärfel von 20° auf SO? MR. gebracht weıden, 
wozu 66,5% (80—20) = 3990 Wärmeeinheiten ndthig find. Der 


Dampf fchlägt ſich nieder im Mittel mit SERIE, und 1Pf. 
gibt ab 520— 50 = 470 Wärmeeinheiten. Beide Kochpfannen von 
=8,5 Pi. 





20 auf SO’ R. zu bringen, braucht man alfo: an 


Dampf. 

4) Alle drei Pollen, 62,6, 298,8 und 8,5, geben zur — 
369,9 Pfd. Dampf, als noͤthig um 498,8 Pfd. Klaͤrſel von 22° auf 
44° B., oder zum Kryftallifationspunft zu bringen, oder auch um 
249,4 Pfd. Waller daraus zu verdampfen. 

Bemift man bier wieder, wie bei der Abdampfung, den Nuz⸗ 
effect des Dampfes bloß nach dem damit verdampften Waſſerquan⸗ 
tum, fo ift diefer Nuzeffect x 100 —= 67,4 Proe.“) Daß 
der Nuzeffect hier bedeutend geringer als bei ber Abdampfung auss 
fällt, rührt bauptfächlicy daher, weil bei der Eindilung bie ver 
dampfte Waſſermaſſe in einem niedrigeren Verhaͤltniß zur zu dem 
Ende zum Kechpunkt gebrachten Fluͤſſigkeit ſteht, ale bei der Ab⸗ 
dampfung. 

Die Berechnung des Dampfverbrauchs für die einzelnen Operas 
tionen der MRübenzuferfabrication wäre jezt ſo weit gediehen, wo die 
fertige Zulermaffe in die Formen gefüllt, das fogenannte erfle Pro⸗ 
duct durch die Kıyitallilation daraus gewonnen und ber Syrup des 
erften Productes verkocht wird, 





Verarbeitung des Syrups vom erfien Product. 
Dampfverbraud,. 


Das Rübenguantum, welches Hın. Crespel's Fabrif täglich 
verarbeitet, wurde gleich Anfangs zu 65000 Pfo. angegeben, und 
die Zahl der Defecationen wurde zu 31 betechnet, fo daß zu einer 
Defecation, worauf ſich die bisherigen a beziehen, 2097 
Pfd. Runkelruͤben gehoͤren. 

Nah Hru. Prof. Schubarth's Angabe kann man nun rechnen, 


47) Vergleiche ben Anhang, ed, . 
3 h 4 * s , 
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daß von gutem Saft und zuferreihen Rüben als erftes Product 
5 Proc. Rohzuker erfolgen, alfo von einer Defecation, oder von 
* 2097%5 
2097 Pfd. Rüben 55* — 104,8 Pfd. Rohzuker. — Zukermaſſe 
erhielten wir durch die Eindifung 249,4 Pfd.; folglich blieben zur 
weitern Bearbeitung 249,4 — 104,8 = 144,6 Syrup bed erften Pro: 
6 ER | 

ductes; 5 x100 = 6,9 Proc. vom Gewichte der Rüben. 

Der Syrup des erften Productes bat gewöhnlich etwa 42° B.; 
wird derfelbe, zum Behuf der Läuterung, mit einem gleichen Ge⸗ 
wichte Wajler verdünnt, fo erhält man 289,2 Pfd. Syrup von 218. 

Da ſolch ein geringes Quantum ſich aber nicht zur Laͤuterung 
eignet, indem Hrn. Crespel's Läuterkeffel 9/, Hectol. oder 950 Liter 
verlangt, fo muß der Syrup mehrerer Defecationen, deren Zahl ich 
. berechnen werde, zufammengenommen werden. — Bon einer Defe- 








BT. 28 ’ N} . Pr 

sation beträgt er = 124,5 Liter, mithin gehdren zu einer Sy⸗ 
* * 

ruplaͤuterung — 7,63 Defecationen. Als beffer paffend, rechne 


ich aber: zu einer Syrupläuterung gehören 7,75 Defecationen , weil 
dann jene am. Lage --, gerade 4 Mal vorkommt. Zu einer ſolchen 


Läuterung wären von dem 21 geädigen Syrupe erforderlich 289,2X7,75 . 
— 2241 Pfd., welche nad) dem Vorangegangenen im Punkte der - 
fpec. Wärme — — 1681 Pfd. Waſſer zu ſezen ſind. 

In der Berechnung der Defecation wurden als Aequivalent fuͤr 
dad Metallwerk eines Defecatlonskeſſels in Betreff der ſpec. Waͤrme 
30s Pfd. Waſſer geſezt, und dieſe Zahl behalte ich bei, obgleich das 
Metallwerk etwas mehr als das eines Defecationskeſſels betragen 
mag. Ferner nebme ich an, daß ber Laͤuterungskeſſel nur alle 6 Stuns 
den ein Mal gebraucht wird, da er beim jedeömaligen Gebraud), fo 
wie auch der zu läuternde Syrup, bis OP erkalter fey. — Das Xequie 
valent für den Syrup (1681 Waffe) und das für das Metallwert 
des Keffeld (308 Pfd.) machen zufammen 1989 Pfd. Wafler, welche, 
um fie von O° auf 80° R. zu bringen, 1989 X 80 — 159120 Wär: 
meeinheiten verlangen. Der Dampf fhläge fi) nieder zu Waffer im 
Mittel von 40° R. Temperatur, 1 pfd. deffelben gibt alfo ab 
52040 — 480 Wärmeeinyeiten, und fo braucht dann die Läutes 


15912 
rung von 2241 Pfd. 2igrädigen Syrup en — 334,5 Po. 


Dampf» 
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Die auf die Läuterung folgende Wiedereinditung läßt ſich, hinſichts 
des Dampfverbraucdes , nach dem Dampfverbraud zur Eindifung des 
erfien Syrups berechnen, indem nur die Maffeg der Fluͤſſigkeiten ver⸗ 
fehieden, die uͤbrigen Umftände aber fehr nahe diefelben find. Rechnen 
wir nun um 498,8 Pfd. Klärfel zum Kryftallifarionepunft zu brins 
gen, brauchte man 369,9 Pfd. Dampf, fo brauchen 2241 Pfd. Klärfel 
2241 x 369,9 
— — 1661,9 Pfd. Dampf. Für die Laͤuterung 331,5 Pfd. 
hiezu addirt, gibt 1993,4 Pfd. und auf eine Defecation wieder res 

ur = 257,2 Pfd. Dampf, zum Behuf der Laͤuterung 
und Wiedereindifung des Syrups vom erften Product einer Defecas 
tion, naͤmlich von 144,6 Pfd. Diefe wogen bis auf 21° B. vers 
diinnt 239,2 Pfd., wieder auf 44° DB. eingebift, — u 138Pfd. 
und 289,2 — 138 — 151,2 Pfd. Waſſer mußten verdampfen. Es 
waren dazu 257,2 Pfd. Dampf erforderlih,, und der Nuzeffect, im 


dem Sinne, wie biäher genommen, beträgt Sy 100 = 59 Proc. ; 





ducirt, 


151, 
257,2 
madht circa 8 Proc. weniger, als bei der Eindilung des erften Sys 
rups, und circa 17 Proc. weniger als bei der Abdampfung. Der 
Grund liegt in der Laͤuterung. 

Eigentli that man weiter nichts, ald man bradhte 144,6 Pf. 
Syrup von 42° B. auf 138 Pfd. von 44° B., entfernte alfo nur 
6,6 Pfd. Waller daraus, mit einem Dampfverbrauche von 257,2 Pfd., 


x 100 = 2,58 





6,6 
257, 3 * 
Proc. Hiemit will ih aber nur andeuten, daß, wenn man den 
Wiederaufldfungs : und Läuterungsproceß des Syrups vom eriten 
Product umgehen könnte ”), man in Ruͤkſicht auf Brennmaterials 
Erfparung wohl daran thäte. | 

Hiemit wäre jezt die Berechnung des Dampfverbrauches für 
die Operationen, wozu man Dampf in den Rubenzuker-Fabriken 
gewoͤhnlich braucht, beendigr, und es koͤnnen die Endrefultate aus 
den gefundenen Zahlen gezogen werben. Weil aber aud) von ber 
Zufermaffe, der Zukerausbeute ıc. die Rebe war, fo vermweile ich, ber 
Drdnung wegen, noch einige Augenblike dabei. 

Es fommen alfo auf eine Defecation 2097 Pfd. Runkelruͤben; 


und fo genommen beträgt der Nuzeffect nur 





418) Dieß iſt leider nicht wohl ausführbar, ba der Syrup vom erflen Pros 
duct, als. die Mutterlauge bes lezteren, ſaͤmmtliche, im oft enthaltene leicht 
idsliche Salze, Kali, Kalk enthält, die zum geöfeeen Theil durch bie Behand⸗ 
lung mit Knachenkohle entfernt werben, Sch. 
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diefe gaben 1800 Pf. Saft von 7%. B.; nach der Defecation 
1688 Pfv. Safı von 6%,° B.; ‚diefe wieder nach der Abdampfung 
und Filtration 498,8 Pfd. Klärfel von 220.B. Hieraus erfolgten 
249,4 Pfd. Zukermaſſe von 44° B., woraus als erfted Product 104,8 
Zufer gewonnen wurden, fo daß noch 144,6. Pfd. Syrup übrig blie: 
ben. Rechnet man num für. beide Kryjtallifationen eine Zukeraus⸗ 
2097 X 7,5 __ ,.. 
| a — 157,275 Pfd., und gab | 
bie erſte Kıyftallifation 104,8 Pfd., fo gibt die zweite (oder man 
erhält aus den 144,6 Pfd. zweiten. Syrup) nody 157,275 — 104,8 
= 52,575 Pfd. Zuker; es verbleiben daher an Melaffe 144,6— 52,475 
— 92,125 Pd. oder m x 100 = 44 Proc . Zufer und 
Melaſſe zuſammen machen 7,55 4 4,4, oder auch nach dem Gewichte 


der Zukermaſſe ſelbſt gerechnet, — 2194 x 400 = 11,9 Proc. vom. 


2097 
Gewichte der Rüben. 

Zufermaffe von 44° B. befteht in 10 Gewichtötheilen aus 8 Zu: 
fer und 2 MWaffer, und fo wären denn in 11,9 Proc. Zufermaffe ent: 
halten mr i = 9,5 Proc. Zufer und 2,4 Proc. Waſſer. 
Konnte man nun aber wirklich nur 7,5 Proc. Zufer befommen, fo 
wurden entweder die fehlenden 2 Proc. unfryftallifirdar gemacht, 
oder fie waren in dem Rübenfafte gar nicht enthalten, und ihr Plaz 
wurde durch andere lösliche Subftanzen eingenommen. 

Um nun noch darzuthun, daß die vom mir berechneten Procente 
der Zukermaſſe mit der Erfahrung übereinftimmen, wähle id) zur 
Vergleihung die Data eines Abdampfverſuches, welcher, nah Hrn. 
Prof. Schubarth’s und Hrn. Reich's Schrift: „„Die Runfelräben: 
zufer: Fabrication in Frankreich““ (S. 40) in Arras angeftellt wurde. 

Man erhielt aus 8%, Hectoliter Saft, der im rohen Zuftande 
7° nach der franzbfilchen Spindel, alfo etwa 7%° B. wog, 88 Liter 
Iryftallifationsfähigen Syrup, oder fogenannte Zufermafle. Das Saft: 
quantum war alfo gerade fo groß, ald ich pr. Defecation in der 
Rechnung annahm, und der Saft auch eben fo ftarf; deßhalb frägt 
es fi) dann nur, ob 249,4 Pfd. Zufermaffe, welche ich ald Aus: 
beute beredynere, dem Volumen nach 83 Liter machen? Da 1 Liter 
Zufermaffe von 44° B. nach dem fpec. Gewicht gerechnet 2,856 fr. 
Pfd. wiegen muß, fo machen 249,4 Pfd. Zukermaſſe >= 87,32 
Liter, das ift 0,68 Liter weniger ald der Verſuch gab, eine Differenz, 
für welche viele Gründe aufzufuchen ſich nicht der Mühe lohnen dürfte! 


beute von 7%, Proc., oder 
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Ich hätte nur ndthig, im einer anderen Rechnung anzunehmen, daß 
der Saft in der Defecation ftatt 1° etwa mur 0,0° B. verlor, 
dann käme ich auf die Zahl, welche der Verfuch gab. 

Nur finde ich, daß die Angabe: „Man erbielt nach der Abs 
dbampfung 180 Liter 20grädigen Saft“, auf meine Recdhnungsart 
nicht paffen will. Ich finde nämlich, der Safı müßte etwa 25° 8. 
erhalten haben. Rechne id) aber, daß 20° der franz. Spindel etwa 
22° B. maden, und die Graͤdigkeit des Saftes im warmen Zuftande 
deſſelben genommen wurde, fo dürfte er im Falten Zuflande wohl 
25° B. gewogen haben. 

Nach diefer erwas langen Abſchweifung kehre ich wieder zum 
Begenftand des Dampfverbrauches zuräf. 


Endrefultate des Dampfverbrauds,. 

Pſd. Dampf, 

1) Um 1800 Pfd. Runkelrübenfaft zu defeciren . . 361,6 
2) Ihn von 6%,° auf 22° 2. en . + » 1972419 

3) Von 22 auf 44° einzudifen . . 399 

4) Die Läuterung und Verlochung des wien Syrups 257,2 
gibt in Cumme 2560,88”) 
Obgleich ih wohl Überall den Dampfverbrauch, um ihn nicht 
zu geringe zu erhalten, reichlich berechnete, fo follte doch noch etwas 
für Verluft an Wärme durch die Dampfleitungerdhren, die der Falten 
Luft erponirten Einlaßhähne ıc. zugegeben werden, oder wenigftend 
muß der Sache noh Erwähnung geſchehen. Nach eigenen Beobach—⸗ 
tungen betrug bei etwa 100 Fuß langen 5zölligen gußeifernen Rbhs 
ren, welche Dampf von 3, Aıimofphären Druf leiteten, die Differenz 
der Temperaturen an den Enden diefer Röhren nur 2%. bis 3° R.; 
aus diefen und anderen Beobachtungen fchließe ich denn, daß, wenn 
die Dampfrdhren gut gegen Berührung mit der Falten Luft geſchuzt 
find, wie es bei erwaͤhnten Möhren der Fall war, der Verluſt an 
MWärme nur etwa 3 Proc. betraͤgt. Addirt man demnad) zu 2560,8 
Pfd. noch '/, hinzu, fo erhält man in ganzer Zahl 2638 Pfd. Dampf, 
als erforderli zur Darftellung des erfien und zweiten Productes von 

1800 Pfd. Saft, der im rohen Zuftande 7%, B. wog. 


Kohlenyguantum zum Saftquantum. 


Welches Kohlenquantum nun dazu gebdre, im Dampffeffel ein folches 
Dampfguantum zu erzeugen, hängt begreiflih von der mehr oder 
minder volllommenen Conftruction der Keſſel, von der Feuerleitung 





19) 1560,7. Vergleiche S. 107. &d,. 
20) 2549,4 nad) obiger —— | Sſch 
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und dem Zuge, von der Art, wie dad Feuer bedient wird, vorzüglich 
aber von der Qualität der. Steinfohlen ab. Hat man nur Stein: 
Fohlen zur Diepofition, die etwa 15 bis 20 Pros. Schlaten geben, 
fo wird man bei der Erzeugung von Hochdrukdampf, d. h. von etwa 
3%, Atmofphärendruf über das Vacuum, oder 3%, über den Druf 
der Atmofphäre, wie er in den Rübenzufer : Fabriten gewöhnlich ge: 
braucht wird, auf ſchwerlich mehr.rechnen dürfen, als daß 1 Pfd. 
Steinfohlen 5 Pfd. Dampf erzeugt, und diefes insbefondere in dem 
Fall, wenn die von .den Keffeln und Pfannen abziehenden Dämpfe 
zur Erwärmung der Räume in der Fabrik benuzt werden, und die 
Keffel dann vielleicht mit Falten Waffer gefpeift werden müffen. An⸗ 
genommen, daß 1 Pfd. Steinfchlen 5 Pfd. Hochdrufdampf erzeugt, 
fo wären zur Erzeugung von 2638 Pfd. Dampf nöthig 527,6 Pfd. 
Steinfohlen, und mit 1 Pfd. Kohlen würden verarbeitet * 
— 3,43 Pfd. Saft. 

In dem Nachtrage zur Ruͤbenzuker-Fabrication vom en Prof. 
Schubarth und Hrn. Reich finde ih ©. 46, daß in Hrn. Tres— 
pel's Fabrik auf 35 Hectoliter Steinfohlen 110 bis 120, alfo im 
Mittel 115 u. Safr fommen. Hienach kaͤme denn auf 1 Hect. 
Steintoplen — = 3,14 bie 2 = 3,423 Heer. Saft. Um bier 
nach melne Rechnung prüfen zu koͤnnen, wäre nöthig zu voiffen: 
4) Bon welcher Beichaffenheit die Kohlen in obiger Fabrik beiläufig 
find? 2) Ob nad) geftrichenen *) oder gehäuften Hectolitern gerech- 
net wird? 3) Wie viel ein folches geſtrichenes oder gehaͤuftes Hec: 
toliter ?) Kohlen wirgt ? 








24) Geftrichene Hectoliter und Steintohlen von 46 — 20 Proc. ——— 
alt. 
— 22) Hr. Dr. Kraufe rechnet ©. 255 feines Werks über die Rübenzufer: 
Babrication 1 geftrichenes Hectoliter Steinkohlen zu 75 Kilogramme; berechne 
ic we das Gewicht nach mir bekannten Sägen, fo finde ich in allen Fällen mehr. 
4 geftrichener preuß. Scheffel fchlefifcher Steinkohlen wird in Schleſien zu 
95 Pfd. Berl. Gewicht gerechnet; es wiegt alfo, nad) gehöriger Reduction der 
Maafe und Gewichte, 4 Hect. Steinkohlen 81 Kilogr. 
4 geftrihene Wiener Meze mährifcher Steinkohten wiegt 100 Pfd, Wiener 
Gewicht; A Hect. barnad) 91 Kilegr. 
4 geftrichener Buſhel englifder Steinkohlen wirb in England zu 84 Pfb, 
ne 4 Hect. darnach 105 Kilogr. 
Da gibt * alfo Abweichungen im Gewichte. gleicher Volumen Steinfohlen 


= 75 +81: : 405. Das Gewicht der mährifhen Steinkohlen hielte hier 
fo is Mittel zwiichen den Ertremen, inbem men. = 90 I: 


Hieraus ift denn zu entnehmen, wie unficher man bei Steinkohlen, im Allgemeinen 
genommen, nad) dem Volumen rechner. Anmerf, d. Hrn, Verf. 

In Frankreich rechnet die Bergbehoͤrde das Hect. Steinkohlen im Ourchſchnitt 
zu 0,934 metriſchen Gntr,, — 0, 854 preuß: Pfd.5: danach woͤge ein preuf, 
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Hier in Mähren wird unter einer Meze Kohlen immer eine 
gebäufte Meze verflanden, und eine foldhe Meze wiegt 115, eine ges 
ftridyene nur 100 Pfd. Wiener Gewicht. Da eine Wiener: Meze 
1,94 Kubikfuß hält, der Kubikfuß Waller 56,4 Pfo. wiegt, und 
7grädiger Rübenfaft 1,049 Mat dichter ift als Waller, fo würde eine 
Meze Rübenfaft von 7° B. wiegen 1,94 X 56,4 X 1,049 = 115 
Pfd., alfo gerade fo viel als eine gehäufte Meze Steinkohlen von 
Oslowan und Roſſiz. Diefer Reduction zufolge ließe fih das eben 
gefundene Refultat auch fo ausdrifen, daß mir einer gehänften Meze 
Steinfohlen fi 3,43 Mezen Rübenfaft oder auch mit einem gehäuften 
Hect. Steinfohlen 3,43 Hect. Rübenfaft verarbeiten ließen, und fo 
wäre denn das Refultat meiner Rechnung nody etwas höher, als 
daß höhere Refultat, weldhes die Hrn. Schubarth und Reid 
angaben. ind aber in deren Angaben geftrihene Hectoliter gemeint, 


fo wird die Zahl 3,43 reducirt auf ua — 2,98, und diefe 


Zahl wäre dann Heiner ale die Heine der HHrn. Schubarrh und Reich. 

Daß ich aber abfihtlih, um fein zu günftiges Refultat des 
Dampf» und Koblenverbrauchd berauszubringen, die Sachen mehr 
von der unginftigen als günftigften Seite nehmen würde, bemerkte ic) 
im Voraus, und hatte deu einfachen Grund, daß ed nach meinem 
Bedünfen immer angenehmer ift, wenn, auf ſolche Berechnungen fu— 
Beud, die praftifchen Refultate fpäter vortheilbafter auffallen, als 
wenn fie hinter denen der Rechnung zurifbleiben. Man mird übris 
gend aus der gelieferten Detailberechnung ded Dampfconfumes ent: 
nehmen fönnen, in welchen Umftänden die Hauptdampfverlufte ihren 
Grund haben, und wenn man darüber im Reinen ift, auch Mittel 
zu. finden wiſſen, dieſe und jene zu verringern. 


Vielleiht war es Manchem auffällig, wenn ich bei Berechnung 
der Abdampfung und Einditung annahm, der Dampf fchlüge ſich zu 
Maler von der Temperatur des der Abdampfung unterworfenen Gaf: 
tes nieder, und daraus den Mehrbetrag des wirkenden Dampfes über 
den aus der Fluͤſſigkeit ſich entwikelnden abfeitete, da doch die HHrn. 
Schubarth und Reich in dem Nachtrage zur Rübenzufer:Fabricas 
tion, S. 31, ausdräflih bemerfen, daß bei der Dampfpfanne von 
Pecqueur, welche für eine der beften gehalten wird, aus den Roͤh— 
ren bderfelben nie Waffer, fondern immer nur Dampf entweicht. Auf 
foldy einen etwa zu machenden Einwurf hätte ich zu antworten, daß 
nach theoretifhen Grundfäzen der wirkende Dampf von feiner ges 


Scheffel (1 Hect. — 4,8194 preuß. Scheffeln) 110,93 preuß. he ober 1 Entr, 
0,93 Pfb, Die preuf. Berabehoͤrde rechnet nur 4 Gntr, Sch. 
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ſaumten Wörme der abzudbampfenden Flüffigkeit nicht mehr mitthei: 
len Fanı, als nad) Abzug der Wärme der lezteren verbleibt, und 
daß, wenn fich Feine Dämpfe in den Röhren oder der Pfanne zu 
Waſſer niederfchlagen, die Urfache nur in dem reichlich vom Dampf: 
sobre aus nachfirdmenden Dampfen, in der hohen Temperatur ders 
felben und in ihrer daraus folgenden Fähigkeit, Dämpfe, die fi) zu 
Waſſer niederzufchlagen im Begriff ftanden, in der Dampfform zu 
erhalten, zu fuchen if. Es dürfte fich aber, ungeachtet diefes lm: 
ftandes, eine etwanige Dampf⸗ oder Brennmaterial-Erfparung — 
lich nachweiſen laffen. ”) 


So wäre denn jezt fowohl nach theoretifchen Grundfäzen, als 
aud) durch praftifhe Erfahrungen dargethan, daß man für 1Pfd. 
Steinfohlen mittlerer Qualität fiher auf eine Verarbeitung von 
3,43 Pfd. Saft rechnen kann, wofür fid) auch wohl 3%, Pfd. wer: 
den annehmen laffen, und daß mit dem abziehenden Dampfe zugleich 
auch noch die Trofenhöden geheizt werden koͤnnen. 


In einer zweiten Berechnung des Dampf» und Steinkohlencon: 
fumes, welche ich anftellte, wo ich aber die Umftände hinfichtlich der 
anfänglichen Temperatur des Saftes, der Syrupe, Keffel und Pfan: 
nen günftiger, ald in diefer Schrift annahm, auch die Läuterung des 
Syrups vom erften Product ausſchloß, folglich rechnete: der Syrup 
werde zum Behuf der zweiten Kryftallifation nur von etwa 40 auf 
44° wieder eingedilt,; den Saz: 1 Pfd. Steinfohlen erzeugt in den 
Dampffeffeln 5 Pfd. Hoddrufdampf, aber beibehielt, fam ich zu 
folgendem Refultate: Mit 1 Pfd. Steinfohlen Tießen fih 4,1 Pfd. 
Saft verarbeiten. Etwa 4%, Pfd. Saft auf 1 Pfd. Kohlen dürften 
fi aber annehmen laffen, wenn man die unter den Pfannen abzie= 
henden Dämpfe nicht zur Erwärmung der Zuferböden anwenden wollte, 
fondern fie dem Speifewaffer der Dampflefjel wieder zu gute kom⸗ 
men ließe. 


Aus 65,060 Pfd. Runfelrüben erhielt man, wie glei anfangs 
gerechnet wurde, 31 X 1800 — 55800 Pfd. Saft; um diefen auf 
55800 








b f ’ a —— [z i 
Zufer zu verarbeiten, brauchte man demnach 55 x 10 — 159,43 
öfter. Centner, oder — — 138 gehaͤufte Mezen Steinkohlen. 


Der Inhalt einer geſtrichenen Meze verhaͤlt ſich zum Inhalt eines 
geſtrichenen Hectoliters — 1,94 : 3,17; nimmt man nun dieſes Vers 


23) Man vergleiche hieruͤber den Anhang. | Sch. 


* 
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haͤltuiß auch für die gebäuften Maaße als bleibend an, fo machen 
obige 138 Mezen en — 85 Hertoliter. 

Nah Hrn. Prof. Schubarth's Beiträgen, ©. 47, ift der 
tägliche Steinkohlenverbrauch *) in der Fabrik des Hru. Erespels 
Delliffe in Arras nur 20 Hect. mit Einihluß deſſen, was bie 
10 Pferdetraft : Dampfmafchine braucht. Hieraus ergibt fib deun 
abermals, daß ich mid) mit der Berechnung des Dampf» und Kobs 
lenverbrauchs auf der fichern Seite befiude. Uber, wie ſchon gefagt, 
die Qualität der Steinfohlen und andere Umftände konnen bedeutende 
Differenzen im Nuzeffecte bervorbringen. 


Die Größe der Dampffeffel und ihre Verbältniffe zu 
einander betreffend. 


Unter ihren Verhältniffen zu einander verftehe ich bier das Wer: 
haͤltniß ibser Dampfentwillungsfähigkeit für die Defecation, Abdam- 
pfung und Die vereinte Eindifung und Melaffenverfohung für den 
Fall, wenn obwaltende Umftände diefes zu willen udthig machen. 
Berrüge, bei der in Mede fichenden Fabrik, der tägliche Kohlenvers 
brauch bloß für die Verarbeitung des Saftes, wie meine Rechnung 

: : } 15143 
gab, 15943 Pfd., fo ift das Gonfum in der Minute — 
— 11,07 pfd.; erzeugt nun 1Pfd. Kohlen 5 Pfd. Hochdtukdampf, 
fo werden in der Minute 55,35 Pfd. Dampf erzeugt, und für eben 
fo viele fogenannte Pferdefräfte arbeiten auch dann die Dampfkeſſel, 
indem jedes dfter. Pfd. Dampf, welches in der Minute erzeugt wird, 
1 Pferdekraft cotreſpondirt. Wender man, mit Befeitigung des 
Bruches, leztere Zahl auf Hır. Crespel's Fabrik an, und rechner 
für die 10 Pferdekraft-Dampfmaſchine aud den Keffeln 10 hinzu, 
fü ergibt fih, daß Hrn. Crespel's Dampffefjel hoͤchſtens einen 
Nuzeffeet von 65 Pferdefraft ausüben. Mebenbei folgte, da die 
Fabrik täglich 65,000 Pfd. Rüben verarbeiter, daß bei Hrn. Eres: 
pel, einfchließlih Dampfmafchine, auf jede Pferdefraft der Keffel 
1000 Pfo. Rüben kaͤmen, oder umgekehrt, zu jedem 1000 Pfd. Ruͤ— 
ben 1 Pferdefraft der Kefjel nörhig wäre. 


Bemerkt muß aber werden, daß ed uͤblich und rathſam ift, 
- Dampffeffel nicht fortwährend mit dem Höchften, was fie nöthigen 
Falles leiten Fonnten, in Arbeit zu halten, fendern, um diejes nicht 
zu brauchen, in ihrer Grbße zuzugeben. Den „Beiträgen ©. 46 





- 24) Wobei aber ausdruͤklich bemerit worden ift, daß die Feuerungsanlagen 
ſehr vieles zu wünfden übrig laffen. Sch. 
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zufolge wird die Kraft der 4 Keffel in Arras auf 120 Pferdekraft 5) 
gefhäzt, fo daß mindeftens 120 — 65 — 55 Vferdefräfte in Re: 
ferve wären... Obgleic) diefe Zugabe von 80 Proc. Dampfkraft etwas 
ftarf erfcheint, laffen fi doch auch wieder Gründe genug anführen, 
um biefe Vorſichtsmaßregel zu rechifertigen. Um die SKeffelanlage 
nicht zu fehr zu vertheuern, moͤchte aber doch für gemdhnliche Fälle 
eine Zugabe von 50 Proc., oder ein Nuzeffect der Dampfkeffel von 
66%, Proc. wohl rathfamer feyn. — Daß aber fein Nuzen, fondern 
Schaden dabei wäre, hiebei zu fparfam zu verfahren, ließe fich aus 
der kurzen Dauer der Keffel für Dampfichiffe und in Locomotioma- 
ſchinen für Eifenbahnen, im Vergleiche mit den ſtationaͤren Dampf: 
mafchinen, wohl ermweifen. 


Rechnet man für eine Rübenzuferfabrit, welche täglich 65,000 


franz. Pfd., oder Dr — 58000 dfter. Pfd. Runkelrüben 


verarbeiten fol, 55 Pferdekraft Nuzeffect der Dampffeffel, fo wären 
für die paffendere Zahl von 60000 Pfo., oder 600 dfter. Eentner, 
57 Pferdefraft, oder, fagen wir, um auch bier eine runde Zahl zu 
befommen, 60 Pferdefraft ndthig, wo dann wieder zu 1000 Pfd., 
oder 10 Entr. Rüben 1 Pferdefraft gehdrte. Hiezu ald Reſerve 
noch 30 Pferdefraft addirt, gibt 90 Pferdekraft, und zu einer tägs 
Iihen Verarbeitung von 6%, Ener. Rüben gehörte 1 Pferdefraft der 
Dampffeffel. Dabei ift denn auf eine Saftausbeute von 80 Proc., 
wie bei Hrn. Crespel, gerechnet, die Dampffraft zum etwanigen 
Betrieb aber ausgeſchloſſen. en | 


Es koͤnnen bei der Anlage einer Runfelräbenzufer:Fabrik, zumal 
wenn fchon vorhandene Gebäude dazu verwendet werden follen, die 
Fälle vorfommen, daß man nicht alle Dampffeffel in ein und dem= 
felben Raume aufftellen fann, jondern fie für die Defecation, Ab: 
dampfung und Eindifung befonders aufftellen muß. Hier ift dann 
norhwendig zu wiffen, welcher Theil der Gefammtkraft auf jede dies 
fer einzelnen Zweige der Zabrication gebracht werden muß. Den 
borangegangenen Berechnungen zufolge fand fi), daß eine Defecation 
361,6 Pfd. Dampf, die Abdampfung 1572,1, und die Eindikung 
und dad Verkochen der Melaffe, oder des Syrups vom erften Pros 
ducte, zufammen 627,1 Pfd. Dampf, verlangten. Die Summe dies 
fer drei Zahlen ift: 2560,8 Pfd. Danıpf. 

Theilt man nun die Gefammtlraft der Keffel (90 Pferdekraft) 





25) Dieß ift eine in Arras (fo wie überhauyt in Frankreich) angenommene 
irrige Schäzung. Man kann fie Höchftens auf "4 obiger Zahl, auf 80 Pferdes 
kraft, annehmen, Sch. 
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im Berbältniffe der eben angegebenen drei Zahlen mir Hilfe ibrr 
Summe ein, fo fallen: 


361,6 x 90 
— 40 
a) auf die Defecation 2560.8 . 0. . = 412,71 Pferdekraft. 
1572,1 x 90 
b { —— — >» — a 
) auf die Abdampfung 560,8 55,25 
a 27, 0 ü 
ec) auf die Eindif. u. dad Melaſſelochen 1x — 22,04 _ 


2560,8 
wie oben in Summa 90,00 Pferdekraft. 

Eine inlaͤndiſche Zukerfabrik theilte mir die Zahlen, 16, 61 und 
23 als das Verhaͤltniß des Kohlenverbrauchs für die obigen Opera— 
tionen mit, die dann auch dad Verhaͤltniß der Dampfkeſſelgroͤßen 
geben. Die Summe diefer drei Zahlen ift 100, und theilt man die 
90 Pferdekraft hiernach ein, fo käme auf die Defecation 14,4, auf 
die Abdampfung 54,0, und dad Verkochen des zweiten Syrups 20,7. 
Hiernach ſcheint ed daß meine Zahl für die Defecation etwas zu 
Hein, und für die Eindifung und das Melaſſekochen etwas zu groß 
wäre. Man darf aber nur annehmen, daß die Fabrik, von welcher 
leztere Verhaͤltnißzahlen herrühren, die Abdampfung etwa um 1° B. 
weiter trieb, ald 22° B., worauf meine Berechnung ſich gründer, 
dann hatte fie bei der Eindifung um fo viel weniger Waffer zu -ver: 
dampfen, und ihre Zahlen werden dann den meinigen, fo nahe als 
fi erwarten läßt, proportional befunden werden. Daß bei ihr die 
Zahl 14,4, welche den Brennmaterialverbraucy für die Defecation 
ausdräft, größer ald meine Zahl 12,71 ift, fcheint daher zu rühren, 
weil fie, wie fie auch felbft zugibt, bisher in zu vielen Defecations: 
feffeln arbeitete, wodurd),, wie ich in dem diefen Gegenftand betref: 
fenden Artikel zeigte, Brennmaterialverluft herbeigeführt wird. Da 
zulezt meine Zahlen für die Grdße der Keffel etwa als Referve: 
kraft in ſich fchließen, fo ift begreifli nicht nothwendig, fich fo 
fireng danach zu richten. Mer mithin für die Defecation etwa einen 
12 bis 14 Pferdefrafrkefiel, für die Abdbampfung zwei zu 28 bis 30, 
oder auch drei zu 20 Pferdefraft und für die Eindifung und das 
Verfochen des zweiten Syrups einen Keſſel von 20 Pferdefraft an: 
legt, dürfte Feine Mißgriffe machen. Wo alle Keffel zufammen in 
ein und denfelben Schornftein placirt werben koͤnnen, da möchten 
drei Keffel zu 30 Pferdefrafr zu empfehlen feyn, 

Zum Schluß, mag es noch müzlich feyn, bier den fcheinbaren 
Nuzeffect des Dampfed und des Brennmateriald anzugeben, wenn 
man nämlich diefen nur bloß nach dem damit verbampften Waller: 
quantum bemißt; für die einzelnen Operationen ift dieſes zwar ſchon 
geſchehen, aber aus dem Ganzen zog ich Feinen Schluß. 


— Ueber Runkelrübenzuken-Fabrication. 


Aus meinen Rechnungen folgt alſo, daß aus dem Saftquantum 
einer Defecation 1599,6, oder in, runder Zahl 1600 Pfd. Waſſer 
verdampfen mußten, um den Saft bis zur Kryſtalliſation zu brin— 
gen, und um den wieder verduͤnnten Syrup des erſten Productes ein 
zweites Mal einzukochen. Das zu allen Operationen erforderliche 
Dampfquantum war in Summa 2638 Pfd., mithin iſt der ſchein— 
bare Nuzefſeet des Dampfes 3 x 100 = 60,7 Proc., fo daß, 
wenn in den Dampffefieln mit 1 Pfd. Kohlen 5 Pfd. Hochdrukdampf 
erzeugt werden, mittelft diefer 5 Pfd. Dampf des Keffeld aus dem 
5x 60,7 

100 | | 
werden, bie übrigen 1,97 Pfd. Dampf aber auf die Defecation, auf 
die mehrmalige Miedererwärmung des Saftes, der Keffel und der 
Pfannen bis zum Kochpunfte, auf die Erhaltung der Temperatur 
in den Röhrenleitungen, und zulezt aber auch auf die Erwärmung 
der Trokenboͤden verwendet werden, oder wenigftend verwendet wer: 
den Fonnen, weßhalb denn obiger Nuzeffect, wie gefagt, nur der 
fheinbare genannt werden Fann, aber dazu dienen mag, den Werth 
der Fenerungsanlagen, \Abdampfapparate ꝛc. in verfebiedenen Runfel: 
rübenzufer- Fabriken danach in Vergleich zu ftelen. Der Saz: mit 
1 Pfd. Kohlen werden fo und fo viele Pfunde Saft verarbeitet, ift 
zu ſolchen Vergleihungen aber auch ganz brauchbar, nur fezt er den 
Saft immer von gleicher Stärke voraus. 


Daß in den Fällen, wo der Fabrik beffere Steinfohlen zu Ge: 
bote ftehen, als ich annahm, damit auch im Verhältniffe der beffern 
Qualität mehr audgerichtet werden kann, verfteht fih von felbft. 
Mer .alfo mit Kohlen arbeiter, von welchem 1Pfd. im Keffel 6Pfd. 
Dampf ftatt 5 Pfd. erzeugt, würde damit, ftatt 3,03 Pfd. Wafler, 


3,03 X 6 
d 


Safte nur = 3,03 Pfd. Waſſer in Dampf verwandelt 


— 3,64 Pfd. Waffer aus dem Safte verdampfen koͤnnen. 


Und ließen fih mir 1 Pfd. der fchlechten Kohlen nur 3,5 Pfd. Saft 
verarbeiten, fo kaͤmen auf 1 Pfd. der befferen Sorte 4,2 Pfd. Saft. 
— Wer die Dampffeffel mit Holz zu heizen gendthigt ift, wird für 
- gleihen Effect dem Gewichte nad etwa doppelt fo viel, ald von 
Steintohlen, zu nehmen haben; von Bramnfohlen und Torf ift nicht 
wohl möglih, etwas Beſtimmtes anzugeben, da deren Brennfrafr, 
je nach der Qualität, noch weit veränderlicher ald die der Steinkoh⸗ 
len if. Auch lag es nicht in meinem Plane, die Berechnung bes 
Brennmaterialverbrauchsd etwa noch auf den Fall auszudehnen, wenn 
in einer Runfelrübenzufer : Zabrit alle Operationen, zu welchen ich 
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die Wärme des Dampfes in Anfchlag brachte, bloß mir Huͤlfe freien 
Feuers bewerkftelligt werden follten. 


xl, 


aaa den Dampfverbraud) in Runkelrübenzuber : Fabrifen. 
Bon Hm. Schubarth. 


(Als Nachtrag zur vorhergehenden Abhandlung, a, a. O. ©, 119.) 
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1) Bei gut conſtruitten Hochdrukmaſchinen, bei welchen der 
NMuzeffect nicht durch Bewegung von verſchiedenen Pumpen, als z. B. 
Saft: und Waſſerpumpen für die Anſtalt ꝛc., vermindert wird, reicht 
1 Pferdekraft hin, um in 24 Etunden 10000 Pfd. Runkelruͤben zu 
waſchen, zu zerreiben und zu preffeu, alfo am den Saft aus obigen 
Rumkelrübengewichte zu gewinnen, 

2) 10000 Pfd. Runfelrüben geben, den Saftgewinn zu 80 Proc. 

angenommen, 8000 Pfd. Saft. 

Um diefe 8000 Pfd. Saft auf Zufer zu verarbeiten, findet ein 

Dampfverbrauch zu folgenden Operationen Statt: Ä 
a) Um 8000Pfd. Saft behufs der Defecation von O auf 80 R. 
zu serwärmen ; 
j b 8000 Re . . 
) um 8000 Pfd. — — * 7500 Pfd. defecirten Saft von; 
40 auf 80° R. behufs der Ubdampfung zu bringen; 

e) um 7500 Pfd. deferirten Saft von 6,5 auf 22° B. abzu: 
dampfen, wobei, nach der Tabelle des Hrn. Treviranus, 
nahe 2216 Pfd. Saft übrig bleiben, alfo 7500 — 2216 
— 52854 Pfd. Waffer verdampft werden muͤſſen; 

d) um 2216 Pfd. abgedampfres und durd Kohle filtrirres Kir. 
fel, deſſen Wärmecapacität, nach der Schäzung, auf 0,856 
derjenigen des Waſſers angenommen werden foll, von O auf 
80° R. zu erwärmen; 

e) daffelbe von 22 auf 44° B. einzulochen, wodurch 1108 pro. 
Zufermaffe erhalten und alfo 1108 Pfd. Waſſer in Dampf 
verwandelt werden muͤſſen. Endlich 

f) da bei einer Kochung auf 44° B. nur 40 Proc. Syrup vom 
erfien Producte ablaufen, fo bleiben noch 443 Pfd. Syrup, 
welcher, mit einem gleichen Gewichte Waſſer verdünnt, ein 
Klärfel von 22° 3. liefert. Daſſelbe muß zwei Mal von O 
auf SO’ R. erwärmt und dann noch aus demfelben 443 PfD. 
Waſſer verdampft werden. 

Ehe wir auf eine Berechnung diefer einzelnen Poften — 

ſchiken mir folgende allgemeine Saͤze voraus. 
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. Eine Berechnung ded zu den Operationen der Defecation, des 
Abdampfend und Kochens noͤthigen Dampfes- läßt fih nur dann mit 
einer ndthigen Sicherheit anlegen, wenn man von einer directen 
Nüffüprung des in den Dampfröhren condenfirten Waſſers in den 
: Dampflefjel, wie 3. 8. bei dem Pecqueur'ſchen Syfteme, ausgeht. 
Im entgegengefezten Falle kann man leicht durch Rechnung beweifen, 
daß bei der zeither üblichen Weite der Dampfzuleitungsrdhren zu 
den einzelnen, dur) Dampf zu erwärmenden Apparaten, lezteren bei 
einem nur geringen Anterfchiede in der Spannung ded Dampfes im 
Dampffeffel und dem Waſſerſammler (Retour d'eau) weit mehr 
Dampf zugeführt wird, als diefelben, felbft im günftigften Kalle, zu 
condenfiren vermögen. Der Unterfchied in der Dampfipannung wird 
im Wafferfammler durch die Form deffelben, Abkühlung von Außen, 
von der Anzahl der Speifungen des Dampfkeſſels u. a. m. bedingt, 
ift fo variabel, daß man Fein annäherndes Mittel aufftellen, alfo 
auch den Dampfverbrauch In den Apparaten felbft mit Sicherheit 
nicht fefiftellen kann. 

Gehen wir dagegen von Apparaten mit directem Rüffluffe 
des Waſſers aus; nehmen wir au, daß der Dampf im Dampfkeſſel 
die ndthige Spannung befize, und fo viel Brennmateriaf, verbrannt 
werde, um die Spannung ded nacherzeugten Dampfes ſtets gleich zu 
erhalten und die zum Verbrauch nöthige Menge Dampf zu erzeugen; 
ferner daß die Summe der fenfibeln und latenten Wärme im Waffer: 
dampf eine conftante Größe bilde, nämlich 640° nah Gelfius's 
Scale betrage, alfo daß 1 Pfd. Waflerdampf 640 Wärmeeinheiten 
enthalte (Dampf von. 100°E. hat 540° latente, Dampf von 120°E. 
Dagegen nur 520° latente Wärme), fo müffen, wenn die Flüffigkeit 
in einem, Apparate auf 100°E. warm angenommen wird, 540 Wär: 
meeinheiten diefer lezteren zugebracht werden, damit fie Dämpfe von 
100° C. fenfibler Wärme bilden fünne, Es muß hienach alfo jedes 
Pfund Wafferdampf genau ein Pfund fohendes Waffer 
aus der Flüffigfeit in Dampf verwandeln. 

Ganz derfelbe Fall findet Statt, wenn die zu verbampfende 
wäfjerige Flüffigkeit (Aufldfung von Zufer, Salzen in Waffer) einen 
höheren Siedepunkt als Waſſer ‚befizt, 3.8. 120° C. Angenommen, - 
fie jey ‚auf 120° erhizt, fo bedarf fie, um fih in Dampf zu ver» 
svandeln, nur noch 520 Wärmeeinheiten (120 + 520 —= 640, wie 
ſtehend). Daber wird ganz nothwendig auch dad aus den zur Er: 
wärmung verbrauchten Dämpfen fich condenfirende Waſſer eine Tem: 
peratur von 120°. behalten, da die Dämpfe von der Summe ihrer, 
Wärmeeinheiten nur 520, ftatt fonft 540, abzugeben nöthig hatten. 

Hieraus wird zur Genuͤge einleuchten, daß unter allen. Umſtaͤu⸗ 
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den, bei directem Rüffluffe des Waſſers nach dem Dampferzeuger, 
und ganz abgefehen von irgend einem Wärmeverlufte, 1Pfd. Waller 
dampf ded Dampffeilels 1 Pfd. Waffer in den Apparaten verbams 
pfen muß. Der Nuzeffect des Dampfes ift alfo beim 
Kochen wie beim Abdampfen ganz gleich; er konnte für die 
erftere Operation nur dadurch etwas hoͤher erfcheinen, daß die Flifs 
figfeit, um zu kochen, über 100° €., zulezt bis auf 120° C. erhizt 
werden muß. Beräffihtigt man aber dabei, daß ihre Wärmecapas 
eität geringer ift, als die des Waſſers (angenommen — 0,855 : 1,0), 
fo ergibt fih, daß die zur Erhizung des Saftes auf 120° erforders 
liche Menge Dampf uur 0,855 derjenigen ſeyn dürfte, welche zur 
Erhöhung der Temperatur eines gleichen Gewichtes reinen Waſſers 
erforderlid gewefen wäre. Dieß miürde dann eher einen um ein 
Weniges größeren ald einen geringeren Nuzeſſect des Dampfes beim 
Kochen, im Vergleiche mit dem Abdampfen, ergeben. 


Für alle Operationen des bloßen Erwärmens, wie z. ®. bei 
der Defecation, vor dem Abdampfen und Kocen ift 1 Pfd. Dampf 
erforderlih, um 5,4 Pfd. Maffer von O auf 100° C. zu bringen. 


Berechnet man num, von den vorftehenden Prämiffen ausgehend, 
das zum DBerrieb der Operationen a bis f erforderliche Dampfgnan: 
tum, fo würde man ein Reſultat erhalten, welches in der Wirklich» 
keit nicht ausreiht, indem nnabmweitbar ein Dampfverluft Statt 
findet. Diefer Verluft ift bedingt: 1) durch die Ausftrablung und 
das Wärmeleitungsverndgen der Dampfrdhren, 2) der Apparate und 
die Wärmeausftrablung der in denfelben enthaltenen Fluͤſſigkeiten, 
3) durch die zum Erwärmen der Apparate erforderliche Wärmemenge. 
Diefer Wärmeverfuft ift aber fo fehr von localen Verhaͤltniſſen ab« 
hängig, daß er ſich nicht wohl a priori, auch nur annäherungsweije, 
feftfezen laͤßt. Wergleicht man aber das Refultar einer mach obigen 
Prämiffen angeftellten Berechnung des Dampfverbrauchs mit den 
Ergebniſſen gut angelegter Dampfapparate, fo ergibt ſich ein Coeffi⸗— 
cient, von welchem man bei der Berechnung fir zu machende Anlas 
gen wird Gebrauch machen koͤnnen. 


Wir gehen nun zu einer Berechnung des Dampfverbrauchd bei 
den einzelnen Operationen über. 


Zu a. Um 8000 Pfd. Saft behufs der Defecation von O auf 
100C. zu erwärmen, ift an Dampf erforderlich 
8000 7 
5% — D D “ . | 1481,4 Pfd. 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXX. H. 1. 5 


66 Schubarth, Äber den Dampfverbraud In Runkelruͤbenzuker- Fabrlken. 


Transport 1481,4 Pfd. 

Zu be Am 7500 Pfd. defecirten Saft von 50 auf 

r 7500 | 
100° C. zu bringen, an .684,4 — 

Zu e. Um 5284 Pfd. Waffer in Dampf zu —— 5284,0 — 

Zu d. Um 2216 Pfd. Klärfel, oder 2216 X 0,855 
== 1895 Pfd. Waſſer, von O auf 100° C. zu 
s 1895 ar 
; bringen, ir TER 350,9 — 

Zu e. Um 1108 Pfd. Waſſer zu —— 1108,0 — 

- Zu f. Um 886 Pfd. Klärfel zwei Mal von O auf | 
100°E., oder 1515 Pfd. Wafler von O auf 100° 
1515 __ > Ä er 
zu erwärmen, — — —5 280.6 — 
und um 443 Pfd. Waſſer zu verdampfen . - 443,0 — 
Summa 9642,2 Pfd. 

Es find alfo um 8000 Pfd. Saft zu erſtem uud zweiten Pros 
ducte mit Dampfheizung zu verarbeiten, obiger Rechnung zufolge, 
9642,2 Pfo. Dampf erforderlich. 

Nimmt man an, daß 1 Pfd. Steinfohlen 5 Pfd. Dampf er: 
zeugt, fo wäreu, um 8000 Pfd. Saft zu verarbeiten, 1928 Pfo. 
Steinfohlen nöthig, oder 17,52 preuß. Scheffel, den Scheffel zu 
110 Pfo. gerechnet. Nach befannten Erfahrungen Tann man .bei 
vortheilhaften Einrichtungen mit 1 Hect. Steinfohlen 3Y, Hect. Saft, 
älfo mit 94,40 Kilogr. Steinfohlen (dad Hectoliter nah S. 56 zu 
0,944 metrifche Gentner gerechnet) 368,55 Kilogr. Saft von 7Y. B» 
verarbeiten. Nach diefem Verhältniffe wären. zu 8000 Pfd. Saft 
2049 Pfd. Steinfohlen erforderlich, oder 18,62 Scheffel. Es hätte 
folglih die von 1 Pfd. Steinfohlen erzeugte Dampfmenge größer 
-ald 5 Pfd. ſeyn müffen, follte obige theoretifche Rechnung ‚mit der 
Erfahrung. übereinftimmen, oder richtiger, leztere erfahrungsmäßige 
Menge Steinfohlen hat, verglichen mit der vorftehend berechneten 
den Sicherheitöcoefficienten für den Wärmeverluft vertreten. Dieß 
muß um fo mehr al& der Wahrheit nahe fommend. betrachtet werden, 
als in Fraukreich mit 1 Hect. Steinfohlen felbft 4 ER Saft ver: 
arbeitet worden feyn follen. 

Merden die oben erwähnten 10000 Pfd. Kuntelrüben in 24 
Stunden verarbeitet, und 1 Pfd. Dampf in der Minute gleich einer 
Pferdekraft angenommen, jo muͤſſen die ———— von 10000 


Pfd. Runkelruͤben ndthigen Keſſel eine Kraft = — — 6,696 
Pferdekraͤften ausüben. 


! 


Watts und Kebburrs Bleiweißfab-icatiön, 67 


Was endlih 3) die Erwärmung der Bbden betrifft, jo liege 
iviederum die Erfahrung vor, daß mit dem abgebenden Dampfe der 
Hochdrukmaſchinen der zum Berrieb nöthige Bodenraunr gerade ger 
beizt werden kann, wenn man ſich nur auf die Erzeugung von Roh⸗ 
zufer befchräntt. Je größer der tägliche Betrieb ift, deito größer 
werden die Bodenrdume ſeyn muͤſſen, eine defto größere Betriebskraft 
ift dann aber auch udthig, was auf ein directes Verhaͤltniß fchlies 
Ben laͤpht.“ 

Wird nun fchließlih der gefammte Dampfverbrauch fummirt, 
fo erhält man eine Summe von 7,695, aljo nahe 7%, Pferdekraft 
für 10000 Pfd. Runfelrüben. Beruͤkſichtigt man jedoch, daß das 
Waſſer, welches aus dem Dampfe der Mafchine condenfirt wurde, 
und dem Dampffeffel zufließe, nicht eben heiß in den lezteren ges 
langt, ferner, daß mehr Keffelraum vorhanden jeyn muß, um bie 
Keffel eines Theild nicht immer aufs Weußerfte zu benuzen, anderen 
Theil, um alle übrigen DVerlufte auszugleichen, fo ift eine Zugabe 
von etwa 30 Proc. nicht zu viel. Es ergäbe ſich dann endlich für 
je 1000 Pfd. Runfelräben 1 Pferdekraft. 





Xu. 


Verbefferungen in der Fabrication der Bleioxyde und des 
Fohlenfauren Bleies oder Bleiweißes, worauf ſich Charles 
Watt, Xehrer der Chemie in Manchefter, und Thomas 
Rainforth Tebbutt, Kaufmann ebendafelbft, am 5. San. 
1838 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Xug. 1858, S. 108, 





Unfere Erfindung beſteht in drei verfchiedeuen Procefien, wo⸗ 
durch weißes Bleioxydhydrat erzeugt und deſſen Ummandlung in 
tohlenfaures Blei bewerkfteligt werden foll. 

Dem erften diefer Proceffe gemäß wird das Blei auf die übliche 
Weiſe in Oxyd oder in DBleiglätte verwandelt, in welchem Zuftande 
man ed auch im Handel faufen kann. Diefes Oxyd oder die Glärte 
kochen wir in einem entjprechenden eifernen oder auch hölzernen Ges 
fäße, weldes dur Dampfröhren oder auf andere Weiſe geheizt wird, 
mit einer Aufldfung von falzgfaurem Natron, Kali oder Baryt, bis 
das in diefen Stoffen euthaltene Chlor an das Bleioxyd uͤbergegan⸗ 
gen ift, umd dajlelbe in ſalzſaures oder Chlorblei umgewandelt bat, 
welches , wenn der Proceß gut gelungen ift, volllommen weiß er 
fheint. Aus diefem-ChHlorblei erzeugen wir das Bleioryd, indem wir 
das Ehlor durch Schwefel⸗ oder Salpeterfäure audtreiben, und da⸗ 

5 %* 
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durch das Chlorblei in fchwefelfaures oder falpeterfaures Blei ver: 
wandeln. Wir geben zu diefem Zweke °/, Chlorblei und %, vothes 
Bleioxyd oder Mennig in ein entfprechendes Gefäß oder in eine Re 
torte, und fezen diefem Gemenge ungefähr '/, feines Gewichtes con« 
centrirte Schwefelfäure zu, worauf wir durch Dampf oder auch auf 
irgend eine andere Art fo lange eine gelinde Wärme darauf einwir- 
fen laffen, bis alles Chlor ausgetrieben und der Mennig in weißes 
fchwefelfaures Blei verwandelt worden ift. Das zu diefer Operation 
dienende Gefäß Fann aus Gußeifen beftehen und mit einem irdenen 
Helme verfehen feyn, der fo gebaut ift, daß das ausgetriebene Chlor 
in einen Apparat geleitet werden kann, wie man fich feiner zur Er: 
geugung von Chlorkalk, Chlornatron u. dergl. bedient. Daß bdiefer 
Apparat verfchieden feyn muß, je nachdem man diefe Producte in 
- Flüffigem - oder trofenem Zuftande erlangen will, verfteht fi von felbft. 
Das erzeugte fchwefelfaure Blei: wafchen wir in einem hölzernen, mit 
einem Defel verfehenen Troge gut mit Kalkwaſſer aus, um alle un: 
gebundene Schmwefelfäure zu befeitigen, wobei wir das Wafchwaffer 
fo lange ablaufen laffen, bis der Ruͤkſtand nicht mehr fauer reagirt. 
Iſt dieß der Fall, fo fezen wir allmählich und in Paufen von unges 
fähr 10 Minuten eine Aufldfung irgend eines alkalifhen oder erdi— 
gen Tohlenfauren Salzed zu, wobei wir von den Erden ſolche wählen, 
die in Schwefelfäure auflöslich find, z. B. Bittererde. Während 
des Zufezend diefes Fohlenfauren Salzes rühren wir die Mifchung 
oft oder ununterbrochen um, während mit dem Eintragen der Auf: 
fung felbft fo lauge fortgefahren wird, ald noch ein Aufbraufen 
erfolgt. Das fchwefelfaure Blei wird hiedurch zu einem weißen 
Hydrate, welches viel Fohlenfaures Blei enthält. Am es gänzlich in 
lezteres zu verwandeln, leiten wir beiläufig eine Stunde lang durch 
dad Gemenge einen Strom von Kohlenfänre, wobei wir das Gefäß, 
worin dieß gefchieht, beinahe gefchloffen oder mit einem Defel, auf 
ben ein leichter Druf ausgeübt wird, bedekt erhalten, damit das Gas 
nicht fo leicht entweichen Ffann. Die Maffe fol hiebei auf irgend 
geeignete Weife von Zeit zu Zeit umgerührt werden. Am beften 
eignet fich zu diefer Operation der Woolf'fche Apparat, den man 
fih aus Holz oder Frdenwaare zufammenfezen kann. Die Koblens 
fäure entwifeln wir auf die gewöhnliche Weife, die Feiner Beſchrei⸗ 
bung bedarf. Den Rülftand, welcher Bleiweiß oder Fohlenfaures 
Blei ift, mwafchen wir mehrere Male mit reinem Waſſer aus, um 
alle Salze, die fi allenfalls noch darin. befinden koͤnnten, wegzu⸗ 
fchaffen. KHiemit ift der Proceß beendige und das Bleiwelß zum 
Gebrauche fertig. Fe | 
Das zweite Verfahren ift. folgendes. Wir geben Chlorblei in 
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ein Gefäß, welches aus Tbpferwaare oder irgend einem anderen bon 
Salpeterfäure unangreifbaren Materiale beftehen kaun, und welches 
mit den gehdrigen Ableitungsröpren und Vorlagen ausgeftatter feyn 
muß. In diefem Gefäße fezen wir ed der Einwirfang von Salpeters 
fäure aus, von der wir den vierten Gewichrärheil des Chlorbleies beis 
fügen, und die entweder concentrirt oder auf die Hälfte oder zwei 
Drirtheile verduͤnnt feyn Fann. Der Zufaz von Salpeterfäure muß 
fo lange währen, als noch Chlor in die Vorlagen übergeht. Als Ruͤk⸗ 
ftand dieſes Proceſſes bleibe falpeterfaures Bleioxyd, welches dann 
nad dem bei dem erften Proceſſe befchriebenen Verfahren, d.h. von 
dem. Zufaze des alkalifhen Fohlenfauren Salzes an behandelt wers 
den muß. 

Unfer dritted Verfahren befteht im Folgendem. Wir Idfen fein 
gekoͤrntes metallifhes Blei oder Bleioryd in einem entiprechenden Ge: 
füße und unter Anwendung von Dampf» oder anderer Wärme in 
Salpeterfäure, die vorher mit 8 Gewichtstheilen Waſſer verdilunt wors 
den, auf. Aus diefer Aufldfung fällen wir das Blei mit irgend eis 
nem Alkali oder einer alfalifchen Erde im aͤzendem Zuftande. Am 
beiten eignen fi biezu Kalf und Baryt, indem diefe durch Gchwes 
felfäure gefällt werden fünnen, fo daß die Salpeterfäure zu weiterem 
Gebraube frei zuruͤkbblelbt. Wir wenden anftatt der Galpeterfäure 
unter Befolgung deffelben Verfahrens zuweilen auch Eifigfäure an. 
Durch den Miederfchlag von weißem Bleioxydhydrat leiten wir mirtelft 
des befannten Woolfiihen Apparates Fohlenfaures Gas, welches wir 
auf die gewöhnliche. Weife entbinden. Der Gadftrom muß ein uns 
unterbrochener oder beinahe ein folder feyn, auch muß das Gemenge 
während der Operation bäufig umgeruͤhrt werden. Sehr erleichtert 
wird dieß, wenn man dad Hydrat und das Waffer auf 40° R. ers 
waͤrmt hält. 

Wir bedienen uns bei unferen verbefjerten Proceſſen auch ber 
Verbindungen, die das DBleioryd eingeht, wenn es fo lange mit dhli: 
gen und fertigen Körpern gefocht wird, bis diefe in olein-, mars 
garinz und flearinfaure Salze umgewandelt worden. Diefe Ummand: 
lung bewirft nämlih das Bleicryd ebenfo gur wie die Alfalien und 
alfalifhen Erden. Das DBleioryd verdrängen wir hierauf aus bdiefen 
Verbindungen durch Alkalien, alkaliſche Erden und deren fohlenfaure 
Verbindungen, die Kohlenfäure an das Blei abgeben, während ſich 
die Bafen mit den fetten Eäuren verbinden. Gleichzeitig fol ein 
Strom Fohlenfaures Gas durch die in Behandlung befindlichen Stoffe 
geleiter werden, und zwar um der gänzlichen Ummandlung des Blei: 
oxydes in kohlenſaures Blei verfichert zu feyu, eine ganze Stunde 
hindurch. Das Product muß gut mit Waſſer abgewafchen werden, 
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um Alle ihm anhängenden Salze oder fonftigen fremdartigen Stoffe 
wegzufchaffen. Man Fann übrigens die Maſſe auch mit verdiünnter 
Schwefelfäure kochen, bis alles Bleioxyd ald weißes, jchwefelfaures 


Blei niedergefallen ift, welches dann auf die bereitd angegebene Weiſe 


in Tohlenfaures Blei verwandelt werden Fann. 

‚ Wir machen nad) den hier befchriebenen Proceffen Feine Anſpruche 
auf die Anwendung von Salpeter- oder Eſſigſaͤure zum Behufe der 
Auflöfung des Bleies und feiner Oxyde und zum Behufe der Blei: 
weißgewinnung; wohl aber referoiren wir und die Anwendung der 
Schwefelfäure zur Umwandlung des Chlorbleied in fchwefelfaures und 
alsdann in Fohlenfaures Blei. Ebenfo referpiren uns die Fällung des 
Bleicryded aus der Aufldfung in Salpeter- oder Effigfäure mittelft 


äzender, anftatt Fohlenfaurer Alkalien oder Erden, und die weitere. 


Befeitigung derfelben, fowie die Auswaſchung des Niederfchlages vor 
feiner Ummandlung in fohlenfaures Blei. Ferner referviren wir uns 
die Ummandlung des Bleioryohydrats, aus welcher Säure eö auch ge: 
fällt feyn mag, in Fohlenfaures Blei anftatt der gewöhnlichen Faͤllung 
des DBleied mit fohlenfauren Alfalien; deßgleichen die Anwendung von 
Kalk und Baryt, durch welche die Salpeter: und Effigfäure fo aus: 
gefchieden werden kann, daß fie fih zu welteren Zweken verwenden 
läßt. Meiterd die Anwendung von dem aus dem fdhwefeljauren Blei 
gewonnenen Bleioxydhydrat zur Umwandlung in fohlenfaures Blei mit: 


telft eines durch daffelbe geleiteten Stromes Kohlenfäure. Endlich 


auch die Anwendung von den erwähnten Fertfäuren anftatt der Eſſig— 
fäure zum Behufe der Fabricariou von kohlenſaurem Blei oder 
Bleiweiß. 





XIII. 
Miszellen 


Verzeihniß der vom 27. Junius bis 26. Julius 1838 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Nathan Defries, Ingenieur in Paddingten Street, Graffhaft Middle: 
fer: auf Verbefferungen an Gasmeffern. DA. 27. Jun, 41858, 

: Dem John Perry in Leicefter: auf Verbefferungen an den Kämmen zum 

Kämmen der Wolle. Dd. 27. Jun. 1838. 

Dem Charles Green in Birmingham: auf Berbefferungen in der Verferti— 
gung Eupferner und meffingener Röhren, Dd. 27. Zun. 1858. 

Dem Daniel Beckham, am Sujfer Place in der Grafſchaft Surrey: auf 
ein verbefiertes Verfahren Abgüffe in Gold, Silber 2c, zu erhalten. Dd. 27. un. 
4838. 

Dem James Robinfon, Kaufmann in Hubbersfield in der Graffhaft York: 


auf ein verbeffertes Berfahren durch Färben verfchiedene Figuren oder Objecte von. 


mannigfaltigen Farben in wollenen, baummollenen, feidenen und anderen Geweben 
hervorzubringen, Dd. 27. Sun, 4858, 
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Dem Edward White Benfon in Birminaham: auf Vrrbefferungen in ber 
Kabrication von Eohlenfaurem Blei. Dd. 27. Ian. 1838. 

Dem Rihard Badnall in Cotton Hall, Graffhaft Stafford: auf eine ges 
wifjfe Verbefferung in der Kabrication von Zeppichen und ähnlichen Artikeln, ins 
dem in biefelben eine Subſtanz eingemoben wird, die man bisher noch nicht zu 
diefem Zweke anwandte. Dd. 27. Jun. 4838. 

Dem George Round und Samuel Whitforbd, beide in Birmingham: auf 
eine verbefferte Methode gewiſſe Theile der Flinten- und Piftetenfhlöffer zu vers 
fertigen. Dd. 30, Jun. 1838. 

Dem Harrifon Grey Dyar im Gavendifd Square, und John Demming 
in Edward Street, Grafſchaft Middlefer: auf Verbefferungen in des Sodafabris 
cation. Dd. 30. Sun, 1858 

Dem Auguftus William Johnſon in Upper Stamford Street, Pfarrei St. 
Mary, Graffhaft Surrey: auf eine Methode die Ancruftation der Dampfleffel 
und Dampfentwifler zu verhindern. Dd. 30. Jun, 1838. 

Dem Matthew Uzielli, Kaufmann in Fenchurch Street in der Gity von 
Sondon: auf Verbefferungen an Schlöffern; von einem Ausländer mitgetheilt, 
Dd. 30. Jun. 1838. | 

Dem Billiam Dobbs, Gelbgieber in Penn Road, Wolverbampton: auf 
Verbefferungen an den Rollen ıc. für Fenſterſchirme x. Dd. 30. Jun. 41838. 

Dem George Sarter in Rombard Street, in der Gity von Ronden: auf 
Berbefferungen an Sögemühlen. Dd. 2. Zur, 1838. — 

Dem Joſeph Needham Tayler, Gapitän bei der koͤnigl. Marine, im Red 
- Lian Equare, Bloomöbury : auf ein Verfahren den Stoß der Wogen gegen Doks, 
Sandungspläge 2c. zu vermindern, fo daß diefelben weniger beſchaͤdigt werden koͤn⸗ 
nen. Dd. 4. Jul, 1838. 

Dem Edward Davy, Chemiker in Fleet Street, in der Gity von London: 
auf Berbefferungen an ben Apparaten, um telearapbifhe Mittheilungen oder Gige 
nale mitteift elektrifcher Ströme zu maden. Dd. 4. Jul. 1858. 

Dem Frederick Zofepp Burnett in St. Mary-at-Hill, in der Gity von 
London, und Hippolyte Krancois, Marquis de Bouffet Montauban, Oberft bei 
der Gavallerie: auf Verbefferungen in der Seifenfabrication, Dd. A. Jul, 1838. 

Dem Henry Elkington in NRortbfield in der Grafſchaft Worcefter: auf 
Berbefferungen an Maſchinen, die durch Dampf, Euft oder andere Fluͤſſigkeiten 
getrieben werben. Dd. 6. Zul, 1858 

Dem Cornelius Alfred Jaquin im Dugain Lane, in der Gity von London: 
auf Berbefferungen in der Knopffabrication. Dd. 7, Zul. 18538: 

Dem William Knight, Eifengießer in der Gity von Ghichefter, Graffchaft 
Suffer: auf Verbefferungen an den Mafchinen zum Heben von Waffer, Dd. 
7. Jul. 1838. r 

Dem George Salter, in Well Bromwih, Grafihaft Etafford: auf Ber: 
befferungen an den Apparaten zum Wiegen. Dd. 9, Jul. 1838. | 

Dem Claude Schroth, im Leicefter Equare, Graffchaft Middlefer: auf 
ein verbeffertes Verfahren die Werkzeuge oder Apparate zu verfertigen, welche man 
beim Preſſen oder Releviren von Leber und anderen Subftanssn anwendet. Bon 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 9. Zul. 3838. 

Dem William Palmer in Sutton Street, Clerkenwell, Grofſchaft Midbles 
fer: auf Berbefferungen an gampen. Id. 410, Zul. 1838. 

Dem William Barnett, Eifengießer in rigbton in der Grafſchaft Buffer: 
auf Berbefferungen in der Eifenfabrication. Did. 10. Jul. 1858. 

Dem John Thomas Betts in Smitbfield Bars, City von London: auf Ber: 
befferungen in ber Bereitung geiftiger Fläffigleiten zur Branntweinfabrication, 
Dd. 10% Zul, 41838. 

Dem Louis Eyprian Callet in Mancheſter: auf VBerbefferungen an ber 
Mafchinerie oder den Apparaten, um Triebkraft für Boote, Schiffe, Wagen, 
Mafıchinen ꝛc. zu erzeugen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 41. Zul. 
1538. 

Dem Henn Ban Bart in Birminstam, und Samuel Aspinwall Gob- 
dard, ebendafelsft: auf WVerbefferungen an ten Apparaten zur Eoecmotion auf 
Eifenbahnen und zur Dampffchifffagrtz fie find zum Theil auch auf die ftationären 
Dampfmafchinen anmwendbar,. Dd. 11. Jul. 41838. 
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Dem Zohn Betbelt,. im Meklenburgh Square, Graffhaft Mibdlefer: auf 
ein verbeffertes Verfahren, um Holz, Leder, gewohene und gefilzte Artikel, Geile 
werk, Steine dauerhafter und weniger vom Waſſer durchdringlich oder weniger 

entzündbar zu machen. Dd. 11. Zul, 1838. 

Dem Job Eutler, im Lady Poole Lane, in ber Pfarrei Aſton, im Borough 
Birmingham, und Thomas Gregory Hancock in Princes Street, ebendafeldft: 
auf ein verbefjertes Verfahren den Dampf bei Dampfmafchinen zu verdichten unb 
mit dem fo gebildeten Waffer ihre Keffel zu fpeifen. Dd. 12. Zul, 1838. 

Dem Joſeph Bennett, bei Gloffop in der Graffchaft Derby: auf Verbeffer 
rungen an den Mafchinen zum Kardätfchen der Wolle, Baumwolle, des Klachfes 
und anderer Kaferftoffe; zum Theit find fie auch an den Mafchinen zum Etrefen, 
‚Dupliren, Borfpinnen und Spinnen ber Faferftoffe anwendbar.. Dd. 12. Zul, 


zum Fortleiten des Reuchtgafes. Dd. 13. Zul. 1838. 

Dem Alerander Cochrane in Arundel Street, Grafſchaft Middlefer: auf 
Verbejferungen an Sonnen: und Regenfhirmen. Dd. 13. Jul. 1838. 

Dim Thomas Robert Seweli, Spizenfabrikant in Carrington, Grafſchaft 
Nottingham: auf Verbeſſerungen in der Bleiweißfabrication. Dd. 14, Zul, 1838. 

Dem Richard Mar Hoe, Givilingenieur im Chancery Lane, Graffchaft 
Mibddlefer: auf ein Inftrument, um die Breite oder Länge irgend eines Ortes 
oder die Lage der Echiffe zur See, fo wie die Abweichung der Magnetnadel zu 
beftimmen; es wurde ihm von einem Ausländer mitgetheilt, und er will es Sher- 
wood's Magnetic Geometer nennen. Dd. 18. Zul. 1858, 

Dem Henry Roff in Reicefter: auf Verbefferungen an ben Mafchinen zum 
Kämmen und Streken der Wolle, Did. 13. Zul. 4838. 

Dem Henry — Cowell, Eiſengießer in Lower Streit, Is lingto 
Grafſchaft Middiefer: auf einen verbeſſerten Apparat, um Blätter oder Stuͤke 
von Papier oder Tuch 2c. in flacher Lage unter leichtem Drufe zu erhalten. Dd. 
48. Zul, 41838. 

Dem John Robertfon in Great Sharlotte Street, Graffhaft Middleſer: 


auf Berbefferungen in der Architeftur und an ‚orditektonifchen Verzierungen. Dd. 


48. Sul, 4838. 


Dem Richard Ereffry, Chemiker in Mancheſter: auf eine verbeſſerte Me- 


thode gewiſſe thieriſche und vegetabiliſche Subſtanzen gegen Faͤulniß zu ſchuͤzen, 
ſo wie auf einen Apparat, um diefe Subftangen. mit der geeigneten Klüffigkeit zu 
tränfen. Dd. 23, Zul. 1858. 

Dem George Richards Elkington, und Oglethorpe Balelin Barratt in 
Birmingham: auf Berbefferungen im Färben gewiffer Metalle; ferner .in der 
Methode fie mit einer dünnen Schichte von anderen zu überzichen. Dd. 24. Zul, 1858. 

Dem Zofeph Price, Blintgtasfabrikant in der Pfarrei Gateshead, Grafſchaft 
Durham: auf Verbefferungen in der Gonftruction der Dampffeffel der. Dampf: 
boote, Locomotive und ftationären Maſchinen. Dd. 26. Jul. 1838. 

Dem Charles Wye Williams-in Liverpool: auf Verbeſſerungen in der 
Zubereitung des Zorfes als Brennmaterial, Dd. 26. Zul, 1858. | 

Dem Kohn Gray, Ingenieur in Liverpool: auf gewiffe Verbefferungen an 
den Dampfmafchinen und den damit verbundenen Apparaten, befonders folder für 
Dampfboote. Dd. 26. Jul. 1838, 

Dem William Madeley in Mandhefter: auf Verbefferungen an ben Spinns 
mafchinen. Dd. 26. Jul. 1858. 

Dem Nitter Sir William Burnett in Somerfet Houfe, Grafſchaft a 
fer: auf ein verbeffertes Berfahren Holz gegen Faͤulniß zu ſchuͤzen. Dd. 
Zul, 1838. 

Dem Alexander Eroil in Greenwih, Graffchaft Kent: auf Verbefferungen 
in ber Leuchtgasfabrication. Dd. 26. Zul, 1858. 

Dem Frederic Eduard Fraiſſinet, im Sovent Garben Square, in ber 
Gity von Weftminfter: auf ein verbeffertes Verfahren bie Dampfboote fortzutreie 
ben, fo daß fie mit einem geringeren Kraftaufiwand eine größere Gefchwindigkeit 
erlangen. Von einem Ausländer mitgitheilt. Dd. 26. Zul.. 4858. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Yuguft 1858, ©. 122.) 





Dem James Milne in Edinburgh: auf Verdefferungen an ben Apparaten 


— 


Miszellen 73 


Ueber Helzung von Dampfſchiffen mit Torf. 


Unter den Dampfidhiffen, welche feit den glüklichen Fahrten des. Sirius und 
des Great Weftern in mehreren Häfen Englands für den Verkehr zwifchen Eng» 
land und Nordamerika ausgerüftet worden, verdient der am 5. Julius I. I, von 
Liverpool mit 10 Paffagieren abgegangene Royal William befondere Beach— 
tung. Man hat nämlich die Kohlenmaffe, die man für den Bedarf während der 
Fahrt berechnete, mit einem Antheile Torf vermengt. Man glaubt hiedurch nicht 
nur bie fogenannte todte Laft zu vermindern, fondern man hofft auf dieſe Weife 
auch die Keſſel fchneller heizen zu können, als dieß mit unvermifcdhten Gteinkohlen 
allein möglih wäre, Man hält fi für fo überzeugt hievon, daß man glaubt, 
der Royal William dürfte in Folge dieſer Vermengung der Steinkohlen mit Torf 
eine ſelbſt um 1000 Meilen groͤßere Entfernung zuruͤklegen koͤnnen, als jene zwi— 
ſchen New PYork und Liverpool iſt. Bei den auf dem Merſey damit angeſtellten 
Probefahrten heizte man ein Mal zwei Stunden lang bindurdy nur zwei der drei 
Keffel, ohne daß defhalb die Geſchwindigkeit merklich abgenommen hätte. Hieraus 
folgt, daß einer der Keffel im Kalle der Notb einer Reparatur unterworfen wer: 
den fann, chne daß die Fahrt eine Unterbrehung erleidet. (Civil Eng. and 
Architects Journal. Zul. 1838.) 





Verſuche mit einigen für Fluͤſſe und Ganäle beftimmten Dampf: 
booten. 


Die Mersey and Irewell Navigation Company machte kürzlich einige 
Probefahrten mit dem Eleinen eifernen Dampffdiffe „The Jack Sharp,‘* an wel- 
chem zum Behufe der Fahrten auf kleineren Klüffen und Ganälen einige Mopifica: 
tionen angebracht wurden. Das Fahrzeug geht bei 65 Fuß Ränge und 14 Ruf 
PBreite leer nur 14 Zoll, mit 120 Paffagieren an Bord, aber beinahe 4 Zoll tief 
im Waffer. Die Triebkraft liefert eine gemöhnliche Marine» Dampfmafdine von 
42 Pferdeträften, welche mit Steintohlen geheizt wird. Die Ruder find wohl 
von gewöhnlicher Art, allein fie find nicht zu ben beiden Geiten, fondern am 
Hintertheile des Fahrzeuges zu beiden Seiten des Steuerruders angebradt. Die 
Maſchine befindet fi) über ihnen und ift durch Zahnräder mit ihnen in Verbin— 
bung gebracht. Der Raudfang fteiat weit vorne empor. Das Fahrzeug befizt 
weder Maften noch Segel; für die Paffagiere ift eine Gajüte angebracht ; ‘fie hal- 
ten fich jedoch bei guter Witterung meiftens auf dem Verdeke auf. Während eines 
einwöchentlichen Dienftes betrug die Geichwindigfeit im Durchfchnitte 7 englifche 
Meiten in der Zeitftunde. Nach den Berfiherungen des Gapitäns leiden die Ufer 
der Flüffe und Ganäle durch diefe Art von Dampfſchiffen weniger Schaden, als 
durd die von Pferden gezogenen Paketboote. — An einem anderen eifernen Boote, 
welches für den Delaware and Raritan Canal in Nordamerika beftimmt ift, und 
welches Hr. John Laird in North Birkenhead baute, wurde der von Gapitän 
Ericffon erfundene Propeller (Polyt. Journal B. LXV. ©, 395) angebracht. 
Die damit auf dem Merſey angeftellten Verſuche follen gleichfalls günftige Reful: 
tate geliefert haben, (Civil Eng. and Archit. Journal. Jul, 1858.) 


Eifenbahngefchwindigfeit und Transportkoſten. 


Die Locomotive „The Sun“ legte neuerlich auf der Liverpool: Manchefters 
Eifenbahn die Strefe von 31 engl, Meilen in 44 Minuten zurüf, wonach alſo 
auf eine Meile 80 Secunden und auf bie Beitftunde 45 enal, Meilen famen, — 
Die Eigenthümer ber Eifenbahn zwifchen Stodton und Middleborough haben bes 
fdjloffen, auf dem Damme der Bahn Feine Fußgänger mehr zu dulden, und_dafür 
den Zügen noch Wagen anzuhängen, in welchem man die 4 engl, Meilen betra= 
gende Strefe für zwei Pence (6 Er.) zurüflegen Tann, (Civil Eng. and Archi- 
tects Journal.) 
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Brieferpedition auf Eiſenbahnen. 


Auf der Rondon-Birmingham:Eifenbahn,, fchreibt das Civil Eng. and Ar- 
chitects Journal, fährt feit einigen Wochen ein Wagen, ben man ein wanberns 
des Poftbureau nennen Eönnte, da in ihm die Briefe aufgegeben, fortirt und an 
den Orten ihrer Beſtimmung abgegeben werben. Alles gebt ganz gut, nur bes 
dauert man den Aufenthalt, der dadurch entftebt, dad der Wagen zumBehufe der 
Aufnahme und Abgabe der Brieffelleifen angehalten werben muß. Auch diefem 
Uebelftande wird jedody in Kürze gefteuert feyn, da bereits eine Methode vorges 
ſchlagen wurde, nad) welcher dieß bei jeder Gefchwindigkeit mit voller Sicherheit 
und chne allen Aufenthalt gefcheben kann; und ba die hiemit angeftellten Verfuche 
vollfemmeg zur Zufriedenheit ausgefallen ſeyn follen. 


Jobard's Plan zur Ueberfahrt über den Ganal von Calais. 


Hr. Jobard in Brüffel fchlägt in den belgiſchen Blättern einen Plan vor, 
nach weichem man feiner Anſicht nad) in 530 Minuten über den Ganal fezen koͤnnte, 
und den wir der Guriofität halber auch unfern Lefern zum Beften geben, „Es ift 
befannt, jagt derfelbe, daß die Gongreve’fche Rakete in 30 Secunden 5 bis 8000 
Meter durchfteiat, und eben fo gewiß ift, daß man nur des Gewichtes wegen 
keine längeren Raketen von größerer Tragweite anfertigen kann. Würde man 
aber diefen Gefchoßen einen Stüzpuntt auf dem Waffer geben, fo Fann man de: 
ren Ränge und auch deren Translationskraft beinahe unendlich erhöhen. : Man 
brauchte zu diefem Zweke nur eine leichte, ſchmale, lange, unverfentbare Pirvaue 
zu bauen, durch deren größten Durchmeffer eine oder mehrere eiferne, mit ber 
Zuͤndmaſſe gefüllte Röhren liefen, Würde man diefe Raketen, deren Mündung 
nach Ruͤkwaͤrts über die Pirogue binausragen müßte, entzuͤnden, fo würde leztere 
unftreitig mit einer beifpiellofen Geſchwindigkeit über die Medresoberfläche hintreiben. 
Bei ruhiger Witterung Zönnte man das Fahrzeug ganz gerade forttreiben lafjen, 
wenn man zu beiden Seiten des Hintertheiles ein Steuerruder firirte. Uebrigens 
unterliegt e6 mohl feinem Zweifel, daß man das Fahrzeug auch durch einen Pi: 
toten fteuern laffen könnte, Wenn man die Gefhmwindigkeit auf den Eifenbahnen 
bedenkt, fo ergibt fib, daß ber Pilot von der raſchen Durdfchneidung der Luft 
nichts zu fürdten hatte; zu aller Vorficht könnte er fidy aber audy in einem ger 
ſchloſſenen Raume befinden, Man dürfte nicht fürchten, an die Ufer gefchleudert 
zu werden, da fi die Mafchine leicht aufbraffen liebe; und wenn man das Fahr— 
zeug vollends nach Art der NRettungsboote unverfentbar machte, fo hätte man gar 
nichtö zu fürdten. Ein Pyrofcaph der angegebenen Art könnte nicht über 1000 Fr. 
toften; und für eine Ueberfahrt von Galais nadı Dover dürften für 400 Fr. Pulver 
binreichen.”” (France industrielle. 1858, No. 37.) 


Einiges Über den großen caledonifchen Canal. 


Der berühmte caledonifhe. Canal, der mit zu den großartigften Bauten Eng: 
lands gehoͤrt, und ber bauptfählih zur Erleichterung des Verkehres zwiſchen der 
Dftfee und den weltlichen Häfen Schottlands -und Irlands unternommen wurde, 
befteht aus einer Reihe von Ganälen und fhiffbar gemaditen Weihern und Seen. 
Seine ganze Länge beträgt 60°/, engl. Meile, wovon 37 auf ſolche fchiffbar ge⸗ 
machte Weiher kommen. Er bat durchaus 15 Fuß Tiefe, und dabei am Waſſer— 
fpieget 120, am Grunde 50 Buß Breite, Seine höchfte Stelle Liegt 91 Fuß über 
der Meeresfläche und er zählt 28 Schleusen, von denen jede 172 Fuß Länge hat. 
Acht, geaen das oͤſtliche Ende hin gelegene Schleußen, die unter dem Namen ber 
Neptureftiege bekannt find, gehören zu den fchönften und merkwuͤrdigſten Bauten 
des unvergeßlichen Telford. Der ganze Canal fam auf 1,005,770 Pfd. Steri. 
zu ſtehen. Er ward im Oktober 14822 eröffnet, bisher aber nur wenig benüzt, 
fo daß er in finanzieller Hinſicht als ein verunglüftes Unternehmen zu betrachten 
it. In dem am 4. May 1835 abgelaufenen Jahre wurden nur 2252 Pfd. Sterl. 
an Böllen erhoben, während fich die jährtichen-<Unterhaltungskoften auf 3596 Pfd. 
Sterl. beliefen. Der Ertrag dekt atfo nicht ein Mal leztere, und von Zinſen bes 
Sapitals dürfte noch lange feine Sprade feyn. Weniaftens ift kaum baran gu 
benfen, fo lange man die Einfuhr des canadiſchen Bauholzes durch ſchwere Zölle, 
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bie auf das aus ber Dftfee kommende Bauholz gelegt find, erzwingt, Webrigens 
fcheint der- Verkehr auf diefem Ganale doch in allmählidher Zunahme begriffen, 
(Civil. Eng. and Archit. Journal.) | 





Ueber die Luftmanometer ded Hrn. Bunten und deren Befeftiguug 
an den Dampfleffeln. 


Hr. Bunten verfertige für die Hochdrukdampfkeſſel eigene Manometer, de: 
ren Scala mit einem Drufe, weicher bereits einer oder mehreren Atmofphären 
entfpricht, beginnt. Während der erften Atmofphären dient eine unten an der 
Manometerröhre angebrachte Anfchwellung als Behälter für das Quekſilber, wel: 
ches nicht eher in der Röhre emporfteiat, als bis es bereits alle in diefem Raume 
befindliche Luft vor ſich her zurüfgetrieben hat. Hr. Bunten fuchte den Mano: 
meter nicht nur genauer und compenbiöfer zu machen, Tondern er erfand auch ein 
einfaches Mittel, womit man ibn ſchnkil und feft an der Röhre, die ihn mit dem 
Keffel verbindet, firiren kann, Er bedient ſich naͤmlich, um den Manometer augen: 
biitlich mit den Dampfapparaten, deren Druk er andeuten foll, in Berbindung zu 
fezen, eines bleiernen, nach Art einer Rakete eingefchnürten Röhrenftüßes, weiches 
er-an einem Halſe anbringt, der während ber Behandlung der Manometerröhre 
vor der Gmaillirlampe an deren Ende erzeugt wurde, Diefe Röhre ift umter der 
von dem Keffel berführenden Röhre gleichfalls eingefchnürt oder auch nur abgekniet. 
Die Societe d’encouragement erthreilte dem Erfinder, deffen Inftrumente ſich 
überhaupt durch große Genauigkeit und Zrefflichkeit auszeichnen, auf den von 
Hrn. Baron Seguier erftatteten Bericht bin ihre filberne Medaille. (Bulletin 
de la Sotiet& d'encouragement, Jul. 41858, ©. 267.) 


Ueber die Verbefferungen des Hın. Wagner in der GroßsUhr: 
macher⸗Kunſt. 


Die Societe d’encouragement ertheilte Hrn. Wagner, Uhrmacher und 
Mechaniker in Paris, in ihrer Generalverfammiung vom 27. Zunius I. 3, ihre 
filberne Medaille für feine WVerbefferungen in der Uhrmacherkunſt. Der von Hrn, 
Francoeur hierüber erftattete Bericht enthält im Wefentlichen Kolgendes. Es 
ift Hrn. Wagner gelungen, den Preis der Uhren für Landgemeinden, Fabriken, 
größere Gebäude ze, auf 3 bis 400 Fr. zu ermäßigen, wenn man eine Gloke, 
auf welche die Stunden gefchlagen werden follen, zur Dispofition hat. Er be- 
nüzt zu diefem Zweke die fogenannten Jura-Uhrwerke, welche in Moret für beis 
läufig 40 Fr. fabricirt werden, und läßt die Stunden mit einem Hammer, deffen 
Gewicht mit der Gloke im Verhältniß fteht, auf diefe fchlagen, Die Idee des 
Mechanismus verdankt man Hrn. Ziffot; Wagner hat ihn jeboch vervollkomm⸗ 
net. Er hat nämlich das Jura «Uhrwerk mit einem Zreibgewichte für den großen - 
Hammer, der durch einen mit dem Schlagwerke der Uhr communicirenden Hebel 
zurüfgehalten wird, ausgeftattet. Jeder Schlag, den das Schlagwerk vollbringen 
follte, wird alfo bier durch eine dem großen Hammer mitgetheilte Bewegung ers: 
fezt,, fo daß dieſer die Stunde genau ebenfo fchlägt, wie fie fonft der Beine Ham⸗ 
mer des Schlagwerkes aefchlagen baben würde. Das Gehwerk der Ubr wird 
hiedurch nicht im Geringften beeinträchtigt, da der Sufazmechanismus vollfommen 
unabhängig von ihm ift, und nur dann in Thaͤtigkeit fommt, wenn der Gperr: 
bebel das Gewicht losläft, fo daß er auf den großen Hammer wirken kann.“ 


Notiz über den Wafchapparat des Hrn. Leon Duvoir. 


Die Academie de YIndustrie ließ fi durch eine eigens ernannte Com— 
milfion einen Bericht über den Wafchapparat erftatten, auf den Hr. keon Du: 
voir zu Melun ein Patent nahm, und deffen wir bereits in Kürze zu erwähnen 
Gelegenheit hatten, Der Apparat befieht diefem Berichte gemäß aus einem auf 
drei aufeifernen Rädern ruhenren Zuber von 4 Meter 30 Gentim, Höhe und 70 
Sentimeter Durchmefjer im Lichten. Diefer Zuber, deſſen Dauben 7 Gentimeter 
Dite haben, hat vier eiferne Reifen mit vier Drukſchrauben. In feinem Inneren 
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befindet ſich ein beweglicher hölgerner Roft von dem oben angegebenen Durchmeffer, - 
in welchem 48 Löcher von 4 Gentimeter im Gevierte angebradt find. 16 Gentim. 
vom Boden weg und fehwanenhalsartig gebogen, läuft eine Eupferne Leitungsröhre 
aus, welche bis zur Mündung ‚des Zubers mit Holz befezt ift, damit die zur 
Heizung dienende Röhre nicht inrunmittelbare Berührung mit der Wafche komme, 
An der Mündung diefer Rohre befindet fich eine Platte von 21 Gentim, im Durchs _ 
mefjer, welche das Waffer auf der ganzen Oberfläche des Zubers zu vertheilen 
bat. Der zur Aufnahme der Wäfche deſtimmte Raum faßt 2,16 Eub, Meter. 
Gefchloffen ift der Apparat mit einem gemwölbten kupfernen Dekel mit zwei Vor: 
bängfchlöffern, der die Wärme zufammenhält, den Dampf dagegen foviel als zur 
Verhütung einer mißlichen Gomprefjion erforderlich ift, entweichen läßt, Die Heiz⸗ 
ſtelle hat 65 Centim. Ziefe und 35 Centim. Breite. Man gab in Gegenwart ber 
Sommiffion 450 Liter Waffer in den Zuber, welche um bie Heisftelle circulirten 
und bis zu dem über dem Roſte angebrachten Hahne, der bie Höhe anzeigt, auf 
der das’ Wafler ftehen foll, emporftiegen. Dann fehüttete man auf die Wäfche, 
welche aus Abwifchlumpen und anderem mit Dehl verunreinigtem Leinenzeuge bes 
ftand, 2 Decaliter Aſche. Nach 3'/,ftündiger Heizung war die Wäfche vollfom: 
men rein und von allem Kette gefäubert, obfchon fie vorher nicht eingefeift wor: 
den. Die Erhizung erfolgte allmählich 53 denn erft nad 4'/, Stunden fam das 
Waffer in der keitungsröohre zum Sieden, wo dann bie erwähnte Platte das Waffer 
ununterbrochen und Außerft rafch üher die ganze Oberfläche des Zubers fprizte. 
Die Gommiffion fam zu dem Schluſſe, daß diefer Apparat beim Wafchen einc 
Erfparniß an Seife, an Brennmaterial, an Zeit und an Arbeit bedingt; daß, 
wenn er einmal eingerichtet ift, felbft ein Kind die Keuerung leiten kann; und 
das die Wäfche feinen Schaden bei feiner Unmwendung leidet, (Journal .de l’Acad, 
de l’Industrie. Sun, 1838.) 


Ueber die neuen Regen⸗ und Sonnenſchirmbeſchlaͤge des Hrnu. 
Hamelaerts. 


Hr. Hamelaerts, einer der erſten Regenſchirmfabrikanten in Paris, hat 
einen neuen Mechanismus zum Schließen und Deffnen dieſer Schirme erfunden, 
den Hr, 2. Malepeyre in einem fehr günftigen, an die Academie de Y'In- 
dustrie erftatteten Berichte im Wefentlichen alfo befchreibt, Hr. Hamelaertö 
beſchraͤnkt fich darauf, an dem unteren Theile des fogenannten Läufers mit einem 
Ausfchlageifen einen Ausfchnitt anzubringen, ihn bis über den Befeftigungspuntt 
der ftählernen, zum Ausfpannen der Fifchbeine dienenden Stäbchen hinauf reichen 
zu laffen, und dann an feinem oberen Theile einen ähnlichen Ausfchnitt anzubrins 
gen, Diefe beiden Xuöfchnitte haben die Geftalt eines U, unb find an dem 
einen ihrer Schenkel mit einem nach Innen gerichteten Dorne verfehen. Der Dorn 
des unteren Ausfchnittes ift nach Rechts, jener des oberen nach Links gerichtet. 
Außerdem find zwei Aufhaltinöpfe vorhanden, von denen der obere dazu dient, 
den Schirm audgefpannt zu erhalten, während der untere ihn gefchloffen hält. 
Will man den Schirm öffnen, fo braucht man dem Läufer nur eine geringe Be: 
wequng von Rechts nach Links au geben; denn dann macht fich der Knopf von dem 
Dorne des U los, fo daß der Räufer, wenn man ihn bis zum oberen Aufhälter 
nad) Aufwärts ſchiebt, in den oberen Ausfchnitt einfällt, und mittelft des erwähn: 
ten Dornes an dem Knopfe firirt bleibt. Um ihn bievon wieder loszumadhen, 
braucht man nur den Läufer, indem man ihn von Rechts nach Links bewegt, auf: 
zuheben, wo er dann von dem Dorne, der ihn fefthielt, frei wird. Um den 
Schirm zu fließen, wird dann ber Läufer bis zum unteren Aufhattinopfe herab 
geführt, in den er von felbft einfällt. Diefer ganze Mechanismus ift fo einfach 
und woblfeil, daß ihn der Erfinder felbft an den gewöhnlichften Schirmen in Ans 
wendung bringt. (Journal de l’Acad. de FIndustr. 4858, Mai.) 


Ueber die Fächerfabrication in Paris. 

In einem Berichte, den Hrn... Malepeyre ber Academie de Industrie 
erftattete, ift angegeben, daß von Paris aus jährlich für 2 Millionen Fr. Fächer 
in bag Yusland gehen, während Paris ſelbſt jährlich für 450,000 Fr. verbraucht. 
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Was die Preife betrifft, fo wechfeln diefe von S %#. per Groß bis zu 1000 Er. 
per Stuͤk! An der Spize diefer Fabrication fteht dermalen Hr. Duvilleron, 
der jährlich für 300,000 Fr. Fächer verfendet, und aus defien Anftalt zugleich 
auch die größten Kunftwerke hervorgehen. Als Beweis biefür wird ein Räder 
angeführt, auf dem die Belagerung von Gonftantine meifterhaft dargejtellt ift, 
und den er der Frau Herzogin von Würtemberg zu überreichen die Ehre hatte. 


T om good's Verbefferungen in der Papiers Fabrication. 


Das auf der Mafchine Fourdrinier's gewonnene Papier muß bekanntlich 
in Bogen gefchnitten werden. Dieb gefchah gewöhnlich, indem man die Papier« 
längen auf einen Hafpel aufwilelte, und indem man dann die ganze Maffe auf 
ein Mal unter einem Winkel mit dem Hafpel durchfchnitt. Da die äußeren Blätter 
biebei nothwendig grißer ausfallen mußten, als die inneren, fo mußten die Blätter 
noh Mal befdhnitten werden, wodurch Arbeit und Papier verloren ging. Man hat 
daher fchon verſchiedene Apparate zum Derfchneiden des endlofen Papieres erfun- 
den, und zu diefen gehört denn auch jener, auf den fih Matthew Towgood, 
Papierfabrifant von Dartford in der Graffchaft Kent, am 15. May 41832 ein 
Patent ertheilen ließ. Diefem gemäß wird das von dem Trokenapparate zwifchen 
Walzen berlaufende Papier zwifhen zwei nah der Quere geftellte und gleich 
Scheeren wirkende, ftählerne Schneiden geführt, die den Schnirt vollbringen, for 
bald die gewünfchte Papierlänge durch fie gegangen if. Um das Papier fo zu 
mefjen, daß fämmtliche Bogen gleiche Länge bekommen, wird das Papier durch 
ein Walzenpaar, welches durd) einen adjuftirbaren Schwungbebel in Bewegung 
gefezt wird, vorwärts gefchafft, wobei diefer Hebel auf ein Meßrad wirkt, wel: 
ches an dem Ende der Achſe der einen der Fuͤhrwalzen angebradyt ift. Der Hebel 
erhält feine Bewegung durch einen Kurbelzapfen, der fi) am Ende der Welle einer 
kegelformigen Walze befindet, Leztere wird durch ein Laufband umgetrieben, wel⸗ 
ches um fie und über eine andere in entgegengefezter Richtung angebrachte fegels 
förmige Walze gefchlungen ift, fo daß alfo die Länge, in ber das Papier abge« 
fchnitten wird, ftets mit dem Grade ber rotirenden Bewegung, die dem Mefrade 
durch den adjuftirbaren Hebelarm mitgetheilt wird, im Verhaͤltniſſe ſteht. De 
die Gefhwindigkeit jener Gefchwindigkeit angepaßt fenn muß, mit der die Troken⸗ 
maſchine das Papier liefert, fo muß eine Regulirung berfelben Statt finden, je 
nachdem man das Treibband auf einen größeren oder Bleineren Durchmeffer ber 
fegelförmigen Wolzen fchiebt. Wenn das Papier zu Kleinen Blättern auch der 
Länge nach durchfchnitten werden ſoll, fo bedient ſich der Patentträger des befann« 
ten Ereisrunden Schneibgeräthes. (London Journal. Auguſt 1838.) 


Dr. Traill’s wnausldfchliche Tinte. 


Dr. Zrailt las Eürglich vor ber’ Royal Society in Edinburgh eine Ab— 
handlung vor, in der, nachdem er die fruchtlofen Verfuche, welche er machte, um 
mit Metallverbindungen eine dauerhafte Tinte zu bereiten, erzählt, eine kohlige 
Flüffigkeit angidt, welche die Eigenfcaften einer guten Schreibtinte befizt, Die 
bei den Alten gebräuchlichen Zinten waren ohliger Ratur, und wibderftanden dem 
Zahne der Beit ausnehmend gut; doch fand Dr. Traill, daß ſich Handfchriften, 
welche in Herculanum gefunden wurden und auch aͤgyptiſche Papyrusrollen mit 
Waffer auslöfchen laſſen. Zinten, die er nad) den Angaben von Vitruvius, 
Dioscorides und Plinius zufammenfezte, floffen nicht gut aus der Feder und 
widerftanden gleichfalls dem Waſſer nit, was heut zu Zage von einer guten 
Zinte gefordert wird. Kohlige Tinten mit harzigen, in ätherifchen Dehlen aufs 
geloͤſten Vehikeln widerſtehen zwar dem Waffer und den chemifchen Reagentier, 
(aufen aber nicht gut aus ber Feder, und fließen auf dem Papiere. Daſſelbe gilı 
von den Kautfchutauflöfungen in Steinkohlen-Naphtha und Gaffafrasöhl. Nach 
verfchiedenen fruchtlofen Verſuchen mit animalifchen und ‘vegetabilifchen Klüffig: 
keiten als Vehikel für den Kohlenftoff fand Dr. Zraitl endtich, daß eine Aufe 
idſung von Weizenkleber in brennzliger Holzfäure ſich mit Kohlenftoff leicht zu 
einer Flüffigkeit vermifht, welche alle Eigenfchaften einer guten, dauerhaften 
Zinte befizt, Er loͤſt Kleber, der eben frifch aus Weizen ausgeſchieden und 
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moͤglichſt volllkommen von dem Staͤrkmehle getrennt worden iſt, unter Mit: 
wirtung der Wärme in brennzliger Holzfäure auf, und verbünnt die feifen- 
artige Flüffigkeit, die er hiedurch erhält, mit Waſſer, bis die Gäure die Stärke 
von gewöhnlichen Effige hat. Mit je einer Unze diefer Flüffigkeit reibt er 8 bie 
410 Gran bes beften Lampenſchwarz und 11/, Gran Indigo ab, Diefe Tinte ift 
woplfeil, leicht zu verfertigen, und fchon von Farbe; fie fließt leicht aus der Fe— 
der, trofnet ſchnell, läßt fi, wenn fie trofen geworden ift, nicht durch Reibung 
wegſchaffen, wird vom Waffer nicht weggewafchen, und -wird von den cdhemifchen 
Reagentien, weldje die gewöhnlichen Zinten zerftören, nur dann angegriffen, wenn 
fie das Papier felbft zerſtdren. Hr. Dr. Traill empfiehlt demnady feine Zinte 
für alle Fälle, wo man Berfälfchungen verhüten oder Documente für fpäte Jahre 
auffezen will, (Edinburgh N. Philos. Journal Jul. 1838, ©. 213.) 


Silliman’sd Vorrichtung zum Strohſchneiden. 


Der Strohſchneide-Apparat, auf den Hr. Henry Silliman in New-York 
am Anfange I. 3, ein Patent nahm, bietet, wie bad Mechanics’ Magazine nad 
dem Franklin Journal berichtet, mehr Neues dar, als die meiften anderen ber: 
lei Geräthfchaften, auf welche in den Vereinigten Staaten häufig Patente genom: 
men zu werden pflegen. Der Theil, in den das Stroh gebracht wird, befteht aus 
einem hohlen Sylinder, welcher horizontal in einem entfprechenden Geftelle ruht. 
Diefer Cylinder ift innen durch Scheidemände, welche der ganzen Länge nach durch 
ihn laufen, in mehrere, 3. B. vier Fächer abgetheilt. Der Querdurchfchnitt eines 
jeden diefer Fächer ftellt demnach in dieſem Falle einen Quadranten vor, deffen 
innerer Winkel jedoch abgefchnitten ift, indem durch eine die Achfe des Cylinders 
bildende Röhre eine Schraube läuft. Die Schneidgeräthe find an dem einen offe: 
nen Ende tes Gylinders an der vorderen Fläche eines Rades befeftigt. So mie 
diefes Rad umläuft, dreht fiy mit ihm auch die Schraube, die damit in Berbine 
dung ſteht, und an der fi eine Schraubenmutter befindet, welche fich innerhalb 
der Röhre rüfs und vorwärts bewegt. Won diefer Schraubenmutter laufen am 
hinteren Ende des Gylinders Stäbe aus, die an Kolben gehen, welche die Rächer 
ausfüllen, und die zum WVormärtsdrängen des Strohes dienen. Jedes Fach hat 
fein Thürchen, welches geöffnet wird, fobald frifches Stroh rinaetragen werden 
fol. Der Enlinder läßt ſich in feinem Geftelle umdrehen, um eines der Thuͤrchen 
nach dem anderen emporzubringen, 


Ueber den fogenannten antimephitifchen Apparat des Hru. Vaſſeur. 


Die meiſten Apparate, deren man ſich bisher bediente, um ſich an Orte, die 
mit irreſpirablen Gasarten erfüllt find, zu begeben, beſtehen aus einer Art von 
Blufe, welche aus Leder ‚oder irgend einem .luftdichten Zeuge gearbeitet ift, und 
die man anthut, wenn man ihrer bedarf. In diefes Wamms, welches als Luft— 
behälter dient, wird von Außen mittelft Gebläfen und mit Hülfe mehr ober minder 
langer elaftifcher Röhren Luft eingetrieben, Der Apparat bes Hrn. Vaſſeur 
dagegen bedarf weder einer Pumpe noch eines Gebläfes; auch ift Fein Gehülfe 
nothig, der benfelben in Bewegung fezt, da ihn der Arbeiter in dem Maaße, als 
er Luft bedarf, ferbft in Tpätigkeit bringt. Wenn man das Ohr an die Mün- 
dung des nach Außen führenden elaftifchen Rohres anlegt, fo erfährt man, da 
man alle Bewegungen badurdy hört, ob dem Arbeiter ein Unfall zugeftoßen ijt 
ober nicht, wo man ihm dann nöthigen Falles Hülfe fchiten kann. Bei den Ap— 
paraten mit Gebläfen bleibt man, wenn nicht eigene Vorrichtungen getroffen find, 
hierüber in Ungewißheit, und es kann alfo nicht nur gefchehen, daß der Arbeiter 
berunatüßt, chne. daß man es weiß, und daß man bei Feuersbrünften z. B. auf 
dejlen Leiſtungen vertraut, während das Feuer ungebindert feine Verheerungen 
weiter verbreitet, Der Apparat dessen. Baffeur ift in einer Minute ans und 
ausgethan, und erheifcht gar keine Beihülfe. (Memorial encyclopedique.) 
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Ueber den von Hin. Matfonronge erfumdenen Anftrich zum 
Trofenlegen naffer Mauern. 


Hrn, de Maifonrouge foll es durdy ein eigentbümliches chemifches Ver⸗ 
fahren gelungen jeyn, aus Kautſchuk, Steinohl un» anderen Eubftangen eine Mi— 
—* zufammenzuſezen, weiche feuchte Wände vollkommen troken legt, und Ge: 
genſtaͤnde, die der Witterung sausgefezt find, gegen dirfe ſchuͤt. Kine von der 
Academic de l'Industrie abgeordnese Commiſſion hat einige Unterfuchungen bier: 
über angeftellt , deren Refultate man in einem von Hin. Malepepre erftutte: 
ten Berichte im Journal der genannten Geſellſchaft, Julius 1838 ©. 105, nieder: 
gelegt findet. : Eine: alte, ſtark von Mauerfalpeter angegangene, und ſtets der 
Feuchtigkeit ausgefeste Mauer war mit Gyps beworfen, dann mit dem Anſtriche 
behandelt und hierauf. mit. vielen Karben bemalt worden, Leztere hatten nach 
Sahren ihren Zon. behalten, und die Mauer zeigte keine Spuren von Feuchtigkeit. 
Ein kleines, in einem dumpfen Hofraum gelegenes, feuchtes Zimmer, deffen Wände 
mit.dem Anftriche bekleidet und dann tapezirt worden, hatte innerhalb mehrere 
Sabre keine Veränderung erlitten. Verſchiedene Statuen aus Gyps, ‚die man ber 
Witterung und felbft längere Zeit den Dachgoffen ausgefezt hatte, blieben unver- 
ändert. Balfins, die mit dem Anftriche ausgelleidet worden, ließen. Bein Waffer 
mehr durchſikern. Endlich ftellte man auch an einem ganz frifch aus Bruchſteinen 
aufgeführten Kioske Verſuche an. Man beftrich die noch ganz naſſen, friſch ver: 
gypsten Wände mit heibem, mit Bleiglätte. abgefottenem Oehle, und trug hierauf 
zwei Zage fpäter ben Kitt des Erfinders, nachdem man ihn in einem Gemenge 
von fettem und ftark erhiztem Leinoͤhle aufgeröft, fiedend heiß auf. Zwei Zage 
fpäter trug man eine zweite Schichte auf, welche die bei dem erften Anftriche ge; 
bliebenen Blaſen Vertilgte. In den erften Zagen darauf zeiaten die Wände wohl 
einige dunklere Stellen ; alleig auch diefe verſchwanden bald, fo daß nach einem Monate 
keine Spur von Feuchtigkeit mehr im Innern zu bemerken war. Dagegen warb 
diefelbe, wie ‚fich durch unverkennbare Zeichen fund gethan haben .foll, nady Außen 
getrieben, und von der Luft aufgefogen, Der Anftrih, auf den der Erfinder ein 
Patent nahm, fommt.an und für ſich per Quadratmeter auf 56 Gent. zu. fichen ; 
mit ben Koften bes Auftragens hingegen berechnet-fich der Meter auf. 4 Er. 50 Gent. 
and bie Zoife auf 6 Fr. — 


— — 


Verſuche mit der Pflaſterung mit Bitumen-Polonceau. | 


‚Dr, Polonceau, fchreibt die France. industrielle in No. 32, hat in 
Gegenwart des franzoͤſiſchen Handelsminifters und mehrerer Straßenbau: Direc- 
toren eine Pflafterung, welche er am Eingange ber Champs - Eiyfees mit feinem 
Bitumen vorgenommen, einer harten Probe unterworfen, Zwei ſchwere, mit 
Pflaftenfteinen befradjtete: Karren fielen nämlich, nachdem fie ein Dinderniß von 
42 Gentimeter Höhe überwunden, mit ihrer ganzen Schwere auf das Pflaſter 
herab. Im. erften Augenblike entjtand hiedurkh ein leichter Eindruf von: beitäuffg 
2 Gentimeter Tiefe, der aber in Kürge von felbft wieder verfchwand. Bei einem 
zweiten‘ Berfuche fperrte man die Räder, fo daß ſich die Pferde. mit aller Gewalt 
anſtemmen mußten, Die umbedeutenden hiebei entftandenen Eindruͤke verſchwanden 
gleichfalls in. Kuͤrze. — Bei dem dritten und härteften Verſuche ließ man den 
am ſchwerſten beiadenen Karren an Ort und Stelle ummenden, wobei das innere, 
den Drehpunkt bildende Rab: gewöhnlich in den Boden einaudringen pflegt. Auch 
diefe Probe Hielt das Bitumen » Pflafter ohne Nachtheil .aus, Te 


Ueber das Butrerfaß des Hrit. Quentin: Dutand. 

Ich ſuchte mir, Tagt Hr. Quentin:Durand, bie Rängfamkeit, mit ber 
dad Ausrühren der Butter in den gewoͤhnlichen Nutterfäffern von Gtaften gebt, 
lange Zeit aus der Form, biefer Geröthe zu eikloͤxen, Bei den Verſuchen, die 
ich hierüber anftellen wollte, und zu denen ich Butterfäffer von verfchiedener Art 
fammelte, kam ich zufällig auch auf ein cylindriſches hoͤlzernes Butterfoß, beffen 
unterer Umfang zum Theil aus Weißblech beftand, Man fagte mir, daß ma 
diefe Einrichtung getroffen habe, um dem Rahme jene Wärme, ohne bie das Aus: 
rühren fehr langfam geht, mitzutheilen. Ich verfertigte nun hienach verfchiedene 
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Butterfaͤſſer, immer die Fehler, die ich ſelbſt an ihnen gewahr wurde, oder auf 
die mich Sachverftändige aufmerkſam machten, verbeſſernd. Ich verminderte den 
Umfang des Gylinders und gab ihm dafür eine größere Länge, um den Widerftand 
der Kurbel zu vermindern. Eine Länge, welche 1! Mal den Durchmeffer des 
Eylinders betrug, fehien mir die bequemfte und ſchoͤnſte. Um größere Feftigkeit 
und Reinlichkeit zu erzielen, unterbrüfte ich alles Holz, und ‚erfezte den hölzer- 
nen, gewöhnlich mit Lumpen gu umgebenden Dekel durch einen Gouliffendekel. 
Endlich brachte ich anftatt der durchlöcherten Flügel auch einen befferen Medas 
nismus An, Sch gelangte auf ſolche Weife zu einem einfachen, bequemen, bauer- 
baften und fchnell arbeitenden Butterfaffe, von weldyem bereits 1200 Stüfe aus 
meiner Werkftätte hervorgingen. Wan taucht den Apparat im Winter in Waffer, 
welches auf 250 erwärmt worden, wo dann der Rahm in Kürze auf die zur Buts 
terbildung nöthige Zemperatur von 10 bis 42° gelangt, Nach einer Arbeit, die 
nur 45 bis 20 Minuten dauert, ift die Butter ausgerührt. In kaltes oder felbft 
mit Eis abgekuͤhltes Waffer untergetaucht, dient mein Butterfaß zur Bereitung 
jener-Rahmkäfe, die unter dem Rahmen fromages de Viry bekannt find, — 
Endlich bedient fidy einer der erften Zuterbäter zu Paris, Hr. Dupuis, meines 
Apparates in lezter Zeit mit beftem Erfolge zur Behandlung des Teiges, aus 
dem man das Reimfer: oder Savoyer »Biscuit und andere derlei Gebaͤke, wozu 
gefchlagene Eier fommen, bereitet. Er vollbringt in 45 Minuten baffelbe, wozu 
bisher %, Stunden mühevolle Arbeit erforderlich waren, und die Biscuite fallen 
weißer ug (Recueil suppl. au Journ. d. PAcad. d. I'Industr. Vol. IV. 

S. 94. F * 





Margary's Methode gewiſſe thieriſche und vegetabiliſche Stoffe vor 
Verweſung zu ſchuͤzen. | 

Das Patent, welches Joshua John Lloyd Margary Esq. von Wellington 
Road in der Graffchaft Middlefer, am 49, December 41857 zu dem angegebenen 
Zweke nahm ‚findet fih im London Journal,. Auguft 1838, &. 275 befchrie- 
ben. Das MWefentliche befteht in..Kolgendem. Das Schugmittel befteht in ſchwe— 
felfaurem Kupfer, wovon auf je5 Gallons falten oder warmen Waffers ein Pfund 
Avoirdup. genommen werben fol. Diefes Mittel wird in hölzernen oder anderen 
Behältern applicirt. Holz, welches man fchügen will, fol auf jeden Zoll Dite 
zwei Zage lang eingeweicht bleiben; je länger man übrigens dike Balken in der 
Auflöfung beläßt, defto beffer ift ed. Das Holz ift fo trofen als möglich in bie 
Auflöfung. zu. bringen, bamit.es: eine um fo größere Menge von dieſer abforbirt, 
Ganevaß, ber: gefchüzt werden foll, muß bis zur volllommenen Traͤnkung, d. 9. 
8 bis 46 Stunden, in Lagen eingeweicht bleiben, und dann zum Troknen aufge- 
hängt ‚werden. Taue fättigen fi wegen ihrer ſtarken Drehung nicht gut, weß: 
halb es befier ift, die Schnüre,. aus ‚denen fie gedreht werden, vorher einzumei: 
chen. Reinenz;.Baummoll» und Wollengarn oder Zeug eignet: fi; gleichfalls zur 
Behandlung. Papier läßt fich 'zu beiden Seiten mit der Auflöfung beſtreichen; 
body wird bdiefe beffer der Zeugmaffe zuaefezt. Pergament braucht nur fehr kurze 
Zeit in der Auflofung zu bleiben; Leder und Haͤute je nach ihrer Dike von einem 
bis zu 10 Zagen. — Anſtatt des fchmwefelfauren Kupfers kann man, wie der Pa⸗ 
tenttroͤger ſagt, auch eſſigſaures Kupfer anwenden, wovon ein Pfund auf zwei 
Quart breunzlige Holzfäure und 44 Quart Waſſer zu nehmen iſt. — Unferes 
Wiffens ift weder in dem Mittel felbft, noch in der befchriebenen: Anwendungs: 
weife etwas Neues. Re Al Br 


. Ertrag der Seidenzuͤchtereien in der Nähe. von Paris, 


Die königliche, von Aubert bdirigirte und nah d'Arcet eingerichtete Geis 
denzüchterei im Parke in Neuilly erntete im laufenden Jahre mit einem Aufwande 
von 5554 Pfd. Maulbeerblätter 327 Pfd. guter weißer Sinacocons, wovon 252 
auf das Pfd. gehen. Dieß gibt alfo auf 2000 Pfd. Blätter 4185 Pfd. Cocons: 
ein Nefultat, das mit jenem, welches Camille Beauvais im vergangenen Fahre 
in Genart erzielte, vollkommen übereinftimmt. Im Süden hält man’ die Ernte 
Thon für fehr gut, wenn 2000 Pfd. Blätter 80 Pfd, Cocons geben. 
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Neunzehnter Jahrgang, zwanzigſtes Heft. 
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XIV. 


Weber das hydrauliſche Locomotivſyſtem des Hrn. F. A. 
Taurinus. 





Der Hauptvortheil der Eiſenbahnen, den man anfänglich auch 
allein von ihmen erwartete, befteht befanntlich in einer großen Defos 
nomie der Kraft: denn durch die glatte und fefte Unterlage der eifers 
nen Schienen wird der bedeutendfte Widerftand, der bei Fuhrwerken 
auf gewöhnlihem Wege am Umfange der Räder Statt findet, beis 
nahe völlig aufgehoben, fo daß nur noch der weit. geringere Wider: 
ftand der Achfenreibung zu überwinden übrig bleibt. — Dieſelbe 
Kraft, die auf der gewoͤhnlichen Landſtraße und mit gewöhnlichen 
Fuhrwerke eine zehn Mal größere Laft fortbringt, als mittelſt der 
Schleife, die man als die einfachite Art der fortichaffenden Mechanik 
betrachten kann — nach Umftänden ift jedoch die Schleife, wie die 
Schlitten beweifen, auch vortheilhafter — leifter auf der Eiſenbahn 
abermals zehn Mal mehr, fo daß die Eifenbahn in der ftufenweifen 
Vervolllommnung der Communicationgmittel in der That als das 
höhere Glied einer geometrijchen Reihe erſcheint. Die Anlage einer 
Eifenbahn rechtfertigt ſich hienach felbft da, wo die großen Koften 
derfelben Feine Herabfezung der Frachtpreife geftatten, weil die Bes 
fegung eines zinfentragenden Gapitald ſchon an ſich ald ein Natios 
nalgewinn zu betrachten ift. 

Indeß haben die Eiſenbahnen doch erſt von dem Augenblik an 
allgemeineren Eingang gefunden, wo die Dampffdrderung vortheils 
haft damit verbunden werden founte. Die außerordentliche Schnels 
ligkeit, welche dadurch moͤglich wurde, ift zwar für den Waarens 
transport nur ein unweſentlicher Gewinn, deſto wichtiger aber fir 
den Perfonenverfehr, und erfcheine, nachdem einmal ein fo fchnelles 
Communicationsmittel hergeſtellt ift, für jeden wohleingerichteten 
Staat ald ein unabweislihes Beduͤrfniß. Es iſt aber auch nicht 
zu läugnen, daß durd den Dampfbetrieb und die Anforderung eiuer 
größeren Geihmwindigfeit die Anlage einer Eijenbahn, bei welcher nun 
Krümmungen und Rampen forgfältiger vermieden werden müflen, 
viel fchwieriger und koftbarer geworden ift, wenn ed nicht Durch neuere 
Erfindungen, wie ed den Anfchein bat, gelingt, bie in biefer N * 


noch beſtehenden Hinderniſſe in Kurzem zu uͤberwinden. 
Dingler's polyt Journ. Bd. LXX. H. 2. 6 
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Nah den außerordentlichen Leiſtungen der Dampffoͤrderung läßt 
ed fih num auch beurtheilen, welche Anforderungen an irgend ein 
andered Bewegungsſyſtem gemacht werden müffen, das mit der 
Dampflocomotion in einige Concurrenz foll treten koͤnnen. Man 
wird von demfelben die nämliche Regelmäßigkeit, Schnelligkeit, Sicherheit 
der Bewegung, bdiefelben dkonomiſchen Vortheile verlangen. Keines 
der bisher vorgefchlagenen Bewegungsfnfteme, worunter einige offen: 
bar parador erfcheinen, Fann mit der Dampffdrderung einen Vergleich 
aushalten. Der Wind ift eine zu unzuverläffige, die comprimirte 
Luft eine zu gefährliche Kraft: über die Anwendbarkeit der eleftros 
miagnetiſchen Kraft muͤſſen erft weitere Verſuche entfcheiden. Die 
Verwendung: ded Waſſers hat man nur für befondere Fälle vorge: 
fchlagen, wo bie im Weberfluffe vorhandene bewegende Kraft von 
felbft dazu aufzufordern fchien, fie für den Zwek der Eifenbahnen 
nicht unbennzt zu laffen: die dee dazu wurde aber nur In unvoll: 
kommener Art aufgefaßt. Erſt Hr. F. A. Taurinus hat ed neuers 
lich verfucht, ein Syſtem einer hydrauliſchen Laftenfdrderung auf 
Eifendbahnen von einiger Allgemeinheit aufzuftellen, das wenigftens 
in der bisher üblichen Gefhwindigfeit mir den Dampfwagen wette 
eifern und außerdem die bedeutendften dkonomiſchen Vortheile gewaͤh⸗ 
ven foll: eine vorläufige Notiz davon wird daher für die Lefer des 
polgtechnifchen Journals nicht ohne Intereſſe feyn. | 

Man denke fich längs der ganzen Eifenbahn einen Canal herges 
führt, deffen Wafferftand möglichft‘ in einer beftändigen Höhe, z. B. 
von 5 Fuß, über dem Boden der Bahn erhalten wird, Jeder Kus 
bikfuß Wafler (66 Pfo. nach preuß. Maaß und Gewicht), der von 
diefer Höhe von 5° herabfällt, ftellt ein mechanifches Moment von 
330 Pfd. oder 3 Entra. durch einen Fuß dar, und iſt im Stande, 
" auf der geraden und ebenen Eifenbahn, wo nach den neueren Erfah: 
sungen der Widerftand nur Y,, oder gar Y/,, (8 oder 7Pfd. auf die 
Tonne) beträgt, eine Laft von mehr ald 800 Entr. durch 1°, oder 
4 Entr. durch 800° zu bewegen. Um alfo 1 Entr. Bruttolaft durch 
eine preuß. Meile zu bewegen, reihen 30 Kubilfuß Waffer bei obi» 
ger Falhdhe bin. Kann man daher einem foldhen Canale auf die 
Länge einer Meile einen Wafferzufluß von 10 Kubilfuß per Secunde, 
oder 864,000 in 24 Stunden verfchaffen, und rechnet man auch °/, 
für Verluſt und todte Laft, fo bleiben doch 10,000 Entr. reine Laft 
übrig, die täglich auf der Bahn hin und her gefbrdert werden koͤnnen, 
oder 3 Millionen Entr. in den 300 Tagen des Jahres, an welchen 
die hydrauliſche Förderung Statt finden Tann. 

Es folgt hieraus, daß der Kraftaufwand für eine Eifenbahn 
von gewöhnlicher Frequenz nicht bedeutend ift; um. jedoch das Syſtem 


Ueber Taurlnus'a hydrauiiſchets Locomollbſpyſtem. 83 


in groͤßerer Ausdehnung anwendbar zu machen, muß noch ein ande⸗ 
rer guͤnſtiger Umſtand zu Huͤlfe genommen werden. Geſezt nämlich, 
die Bahn habe ein ſtetiges Gefälle nach der einen Richtung, fo gebe 
man ihr auf eine gewiſſe Strefe, z. 3. eine Meile, nur einen fols 
hen Abhang, daß dad Maler im Ganale fi mit der ndthigen ges 
singen Gefchwindigkeit, 3. B. von 1, nach diefer Seite bewegt: 
hiezu ift mir Ruͤkſicht darauf, daß die Gefchwindigfeit des Waſſers 
wegen feines allmählichen Verbrauches gegen das Ende der Strefe 
mehr und mehr abnehmen muß, bei einem Ganale von 4° Breite 
und 2° Tiefe ein Gefälle von faum 17 per Meile ndthig: das übrige 
Gefälle kann alfo vortheilhaft dazu benuzt werden, der Bahn auf 
eine kurze Strefe einen ftärferen Abfall zu geben, der durch bie 
anfteigenden Wagen allenfalld durch dad erhaltene Bewegungdämoment 
und mit nur geringem Verluſte von Geſchwindigkeit und Zeit erſtie⸗ 
gen wird: es läßt fi) daher das ſchon verwendete Waſſer, das auf 
der Bahn felbft fortgeleitet wurde, zum ziveiten Mal und fo oft wie 
derhoft benuzen, als man die Bahn von Neuem um etwa 5 bis 6° 
fallen laffen Tann. Durd jeden Fall um 5° wirkſame Drufpbhe 
wird die bewegende Kraft des Waſſers erneuert, fo daß ein ftarfer 
Abhang der Bahn eigentlich der günftigfte Fall für die Benuzung 
der dewegenden Kraft if: auch dient eine fehr einfache Einrichtung 
dazu, den Abhang der Bahn auch auf längeren und fteileren Strelen 
zu erſteigen, wo das bloße Bewegungsmoment nicht hinreichen wuͤrde. 
Dieſe Einrichtung, das Waſſer wiederholt zu benuzen, hat den 
doppelten Vortheil, daß man nur an dem hoͤchſten Punkte der Bahn 
einen Waſſerzufluß ndthig hat, und daß der Canal nur eine geringe 
Dimenfion zu haben braucht. Die Anlage eines folchen Canals fore 
dert allerdings einen bedeutenden Aufwand, der jedoch geringer ers 
fcheint durch die Betrachtung, daß dieß aud) faft der einzige ift, 
den das hydrauliſche Foͤrderungsſyſtem verurfaht. Dazu fommt, 
daß diefer Aufwand wieder mehr ald aufgewogen wird durch die 
Vortheile, die fi durch die Eonftruction der Eiſenbahn felbft errei⸗ 
chen laffen: denn anftatt dad Princip der Trofenlegung zu befolgen, 
welches bei den gewöhnlichen Bahnen die Holzunterlagen doc) nicht 
gegen eine fehnelle Zerftdrung ſchuͤzen kann, wird man vielmehr bie 
Bahn felbft fterd unter Waffer halten und dadurch den Pfaͤhlen oder 
hölzernen Querfchwellen eine große Dauer geben. . | 
Fuͤr eine Doppelbahn ift ferner nur ein einfacher Canal ndthig, 
der alfo den Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Bahngeleifen eins 
nimmt. Man Finn den Canal, da Holzeonfttuctionen weder wohls 
feil noch dauerhaft find, ans Ziegelfteinen erbauen, allein ed iſt auch 
eine Conftruction bloß aus Eifen anwendbar, bei welcher das Mas 
| | g® 
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terial fo oͤkonomiſch verwendet werden kann, daß nur 10 Pfd. Eiſen 
auf den laufenden Fuß erfordert werden. Der Canal ſoll naͤmlich 
auf hohlen Saͤulen von Gußeiſen ruhen, die ſich außerdem von dem 
ſchwaͤchſten Tragpunkte aus, der Mitte nämlich, nach beiden Enden 
verjüngen; der feſte Stand derfelben fol durch gefpannte Drahtſeile 
erreicht werden. Bon diefen Säulen wird zumdchft ein Nez von 
Draht getragen, fo daß die Canalwand felbft. nur aus duͤnnem Eifen- 
oder Zintblech zu beftehen ———— deſſen Staͤrke jedenfalls vage 
end iſt. 

Mas nun den Mechanismus betrifft, durch — die bewe⸗ 
gende Kraft zur Wirkſamkeit gebracht werden ſoll, ſo erfordert die 
richtige Beurtheilung deſſelben bei ſeiner großen Einfachheit doch eine 
bedeutende Einſicht in die Geſeze der Hydrodynamik, ſo daß die 
gruͤndliche Darſtellung deſſelben wenigſtens fuͤr die reine Theorie ein 

intereſſanter Gegenftand iſt. Man denke ſich indeſſen, um hier einen 
vorlaͤufigen Begriff zu geben, eine Röhre aus zwei Schenkeln von 
ungleicher Känge zufammengefezt, von welchen jeder einen Bogen von 
480° befchreibt und wovon der Fürzere mit feiner Mündung oben in 
den Canal eintaucht, während der längere In den Bodencanal der 
Bahn ausmündet. Indem der Magen und mit ihm die an demiels 
ben befeftigte Röhre nach der einen Richtung mir einer gewiffen 
Gefchwindigkeit fortgeht, wird das Waffer von dem Fürzeren Schenfel 
aufgenommen, und, da die Röhre zugleich einen Heber vorftelle, in 
die Höhe und in den längeren Schenkel hinüber geleitet, wo es in 
entgegengefezter Richtung mit der Bewegung feinen Ausfluß findet. 
Die Wirkung, die hiedurch entfteht, gründet ſich nach der verfchiedes 
nen Einrichtung der Röhre, bald unmittelbar auf den Druk der Luft, 
bald auf die Schwungfraft und Reaction des Waflers, in allen Fäls 
fen aber läßt fie fich bei gehdriger Einrichtung, und abgefehen von 
dem Bewegungswiderftande, fehr einfach aus folgender Betrachtung 
ſchließen. Es fen H die Gefhwindigfeitshöhe für die Bewegung bes 
Wagens, h‘ für die des Waſſers, h die Drukhoͤhe vom Waſſerſpie⸗ 
gel bis auf den Boden derBahn, fo weit fie ald wirkfam in Betracht 
kommen Fanı. Die Gefchwindigkeit, mit welcher das Waſſer in die 


Möhre gelangt, ft=2 g(V H+ V bh‘), die Ausflußgefchwins 

digkeit ift aber = 2 V gV (VYH+YhY®+h, und da die 

Bewegung ded Wagens in entgegengefezter Richtung nur — 2 V gH 

ift, fo bleibt der ausfließenden Waffermenge m noch die lebendige Kraft 
m) VHZVh®+h— HL] 

übrig, welche von der ganzen bewegenden Kraftm (h + h’) un 

gen, die — Wirkung gibt 


t 
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—-2m[Vw®72H YVAh+Hh+4Hh—H +V HR] 
Es folgt aus diefer Formel: 

1) Wenn das Wafler des Canald in Ruhe, oder h' —= 0 iſt, 
fo verwandelt fich diefer Ausdruf für die mechanifche Wirkung (die 
f. g. abfolute Arbeit des Waflerd) in den einfacheren 

=2m[YH#+Hh—H] 
welchen man beibehalten faun, wenn h*! ſehr Hein ift. 

2) die Geſchwindigkeit des Wagens hängt gar nicht von ber 
Drufpdhe h ab, fondern es fann H > h fepn. 

3) Wenn die Größe der oberen Mündung « ift, fo iſt 
m = «a. 2 Y gH; da aber die Bewegung des Wagens 2 VgH 
ift, fo ift der Ausdruß für die Kraft = 2 «a [V H’ + Hh—H]. 

4) Die Wirkung wählt mir der Geſchwindigkeit, indem bie 
übrigbleibende lebendige Kraft des Waflers dadurch vermindert wird. 

5) Diefer Theorie nach würde jede Geſchwindigkeit möglich ſeyn, 
allein begreiflidy leider dieß wegen des Widerftandes der Bewegung 
des Waflers durch die Röhre, und der Möhre durch dad Waſſer eine 
große Einſchraͤnkung. Der Röhren: Widerftand ift bei großen Ger 
ſchwindigkeiten fo bedeutend, daß eine Eoncurrenz mir der Dampfs 
locomotion hinſichtlich der Gefchmwindigkeit gar nicht möglich wäre, 
gäbe es nicht ein einfaches Mittel, diefen Widerftand beträchtlich zu 
vermindern, fo daß es immer noch möglich erfcheint , die bisher üb⸗ 
lihe Gefchwindigkeit auf Eifenbahnen von 4 bis 6 Meilen in der 
Stunde zu erreihen. Kine noch fchnellere Bewegung bat große 
Schwierigkeiten, da ſich die MWiderftände wie die Quadrate der Ges 
(dwindigkeiten verhalten und dad Waller ungefähr im Maaße feiner 
viel Mal gidßeren Schwere größere Hinderniffe der Bewegung finder, 
ald der Dampf. 

Die Hauptvortheile eines folchen bydraulifchen Locomotivſyſtemes 
würden folgende feyn: 

1) Völlige Gefahrlofigkeit. Die Gefahr bei der Dampflocomos 
tion, foweit fie nicht die Folge der außerordentlihen Schnelligkeit der 
Bewegung, fondern der Anwendung ded Dampfes ift, ift zwar nad) 
ben bieherigen Erfahrungen gering; allein mau darf dod eben fo 
wenig aus der Seltenheit der Unglüfsfälle jede Beforgniß wegdemons 
flıiren wollen, als es gelingen würde, aͤngſtlichen Perfonen alle Ges 
witterfurcht durch bloße Wahrfcheinlichkeitsrechnung auszureden. Der 
Dampf bleibt immer eine gefährliche Kraft, und ſchon der Gedanke, 
daß eine ununterbrochene forgfältige Aufficht erfordert wird, um nicht 
gefährdet zu feyn, hat fir viele etwas Beunruhigendes. Der ım 
Ganzen unbedeutend fcheinende Vortheil, daß alle Gefagr, ſoweit fie 
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in der Natur der bewegenden Kraft felbft liegt, wegfaͤllt, iſt alſo 
in pſychologiſcher Ruͤkſicht gewiß kein gleichguͤltiger Umſtand. Das 
Wegfallen aller Feuersgefahr erlaubt auch, die Eiſenbahnen mitten 
in die Staͤdte hineinzufuͤhren. 


2) Höchfte Einfachheit des Mechanismus. Dieſe iſt fo groß, 
dag die Aufficht eines Wagenführers eigentlih ganz überflüffig ift 
und die Wagen fi) felbft überlaffen werden können. Alle die uns 
endlichen Reparaturen, die bei Dampfmafchinen unvermeidlich find, 
fallen bier gänzlich weg; der_eigentliche Mechanismus erfordert ſoviel 
wie gar keinen Aufwand, 


3) Außerordentliche Frequenz der Fahrten. Denn da Feine ei- 
gentlichen Locomotiven angewandt werden, fondern jeder Wagen uns 
Abhängig befdrdert werden kann, fo wird ed dadurch moͤglich, eine 
faft ununterbrocdhyene Communication berzuftellen, ohne daß dadurch 
größere Koften veranlaßt werden; zugleich verwandelt fi) dadurch dad 
Karamwanenartige der Dampffdrderung in einen viel freieren und leb- 
bafteren Verkehr. Unter allen Communicatiopsmitteln dürfte daher 
dieſes am meiften geeignet feyn, zwiſchen zwei gabgelegeven Punkten 
die regſte Verbindung zu unterhalten. 


4) Bedeutende Erſparniß. Als ſolche kann man die ſaͤmmilichen 
Dampffdrderungsfoften betrachten, die bei einer Bahn von gewöhnlicher 
Frequenz etwa 5 Procent ded Anlagecapitald ausmachen; dieſe Ans 
nahme rechtfertigt fid noch mehr, wenn man die viel häufigere Reife: 
gelegenheit berüffichtigt, welche nach allen Erfahrungen auch eine 
bäufigere Benuzung zur Folge hat. Wollte man die größere Frequenz 
der täglichen Fahrten in Vergleich bringen, fo würde die hydraulifche 
Förderung nicht den zehnten Theil fo hoch zu ftehen fommen, als 
die durch Dampf. 


Bei diefen Vortheilen ift nur der ungünftige Umftand, daß bei 
ſtrenger Kaͤlte auf dieſes Foͤrderungsmittel verzichtet werden muß; 
im Winter alfo, wo jedoch Reifen und Trausporte faſt uͤberall un: 
gleich feltener und geringer find, ald in ben wärmeren Monaten, 
Aaun für unfer Klima die Aushälfe der Dampfmaſchinen nicht ent: 
behrt werden. 


Y 
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XV. 


Verbefferungen an den Ruderraͤdern, worauf fi a Sohn 
Elvey, Mübhlenbauer von Canterbury in der Graffchaft 
Kent, am 23. December 1837 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguft 1838, ©. 91. 

TR Abblidungen auf Xab, Il, 





Meine Erfindung betrifft eine Einrichtung der Ruderräder, wels 
der gemäß die Kraft der Maſchinen auf vortheilhaftere Weiſe zum 
Zreiben von Fahrzeugen verwendet werden kann. Um dieje meine Ers 
findung in klareres Licht zu fezen, bemerke ich vorläufig, daß fich unter 
den verfchiedenen Patenten, welche bereitd auf verbeflerte Ruderräder 
genommen wurden, und unter den fonftigen Vorfchlägen, die man 
zum zwelmäßigeren Treiben von Fahrzeugen machte, Ruderräder bes 
finden, deren Schaufeln oder Schwimmbrettchen unter einem Winkel 
gegen die Hauptwelle geftellt find. Ich deute hauptſaͤchlich deßhalb 
hierauf hin, weil fid meine Erfindung auf die Anwendung von Schau⸗ 
feln bezieht, die unter einem Winkel mit der Hauptmelle in dem 
Rade firirt find; und zwar fo, daß die eine Hälfte einer jeden Schaus 
fel die Welle in der einen, die andere Hälfte dagegen fie in einer 
anderen Richtung durchſezt. Ich will nun, nachdem ich dieß voraus 
geſchikt, fogleidh zur Beſchreibung der mir eigenthiämlichen Methode 
übergehen. 

" Su Fig. 42 ſieht man ein meiner Erfindung gemäß gebautes 
Ruderrad von der Seite, In Fig. 43 dagegen von der Kante ber bes 
trachtet. A,A find die Naben der Räder, an denen die Speichen 
mit Schraubenbolzen oder auf andere Weile feft gemacht find. Diefe 
Naben felbft find mit Keilen oder auf andere Art an der Welle B 
befeftigt,, welche von der Mafhine die rotirende Bewegung, in welche 
die Ruderräder verfezt werden muͤſſen, mitgetheilt erhält. C,C find 
die Schaufeln, die auf die aus der Zeichnung erfichtliche Weiſe im 
dem Rade firirt find. Jede dieſer Schaufeln durchſezt auf ihrem 
Wege von der einen zur andern Seite die Welle B bis zu dem Punkte 
C’ in der einen Richtung , von bier aus bis zu dem Punkte C? das 
gegen in der entgegengefezten. An allem dem, was aus der Zeichs 

nung deutlich genug erhellt, iſt bis hieher nichts Neues. Das erfte 
Neue, was man bemerkt, ift, daß der innere Theil oder der innere 
Rand einer jeden Schaufel, wie man bei D fieht, aufgebogen ift: 
Der Zwek, der biebei im Auge gehalten wurde, ift: den Schaufeln, 
wenn fie fich im Mafler befinden, mehr Haltkraft zu geben. Am 
Nuͤken nnd an den Äußeren Enden einer jeden Schaufel find die 


88 Pearſon's Verbeſſerungen an den Hemmſchuhen. 


Platten E,E angebracht, die man. wohl auch aus den Schaufeln 
felbft bilden Tann, wenn man dad Metall in diefer Form biegen 
will. Diefe Platten haben zu verhüten, daß das Waſſer nicht fo 
Leicht von den Schaufeln weggetrieben wird, wie dieß bei ihrer winf: 
Ugen Stellung ohne die Beihilfe diefer Platten der Fall feyn würde. 
Die Schaufeln Fönnen diefer ‚Einrichtung gemäß ihre ganze Wirkung 
vollbringen, wenn die Ruderräder nach Rüfwärts umlaufen, um das 
Fahrzeug fteuerwärts zu treiben. Man bemerkt ferner an den Schaufeln 
mit Ungelgewinden die Klappen oder Thuͤrchen F,F angebracht, die 
durch die Bänder oder Hälter G verhindert werden ſich zu weitzu Öffnen. 
Diefe Klappen find fo an ihren Spindeln aufgehängt, daß die En: 
den F’ weiter über die Spindel hinausragen, als die übrigen Theile 
der Klappen. Wenn eine Schaufel in das Wafler eintritt, fo fchlies 
Ben fich die Klappen, wo fie dann mir der Oberflähe der Schaufel 
gemeinfhaftlid und fo wirken, ald hätte diefe Feine Deffnungen. 
« Somie aber die Schaufel wieder in die Nähe der Wafferfläche ge: 
langt, und das bei F’ befindliche Ende der Klappe aus dem Waſſer 
auszutreten beginnt, öffnet fich die Klappe in Folge der Einwirfung 
des Waffers, fo daß fie nunmehr das Waſſer durchläße, und alfo 
das Emporheben des Waflerd durch die Schaufeln verhindert ift. 


Schließlich habe ich nur noch zu bemerken, daß es nicht noth: 
wendig ift, alle die drei Dinge, die an meinem Ruderrade neu find, 
an einem und demjelben Rade anzubringen, fondern daß man fich 
auch eines jeden derfelben einzeln bedienen kann, 





XVI. 


Verbeſſerungen an den Hemmſchuhen oder an den Vorrich— 
tungen zur Verminderung der Gefchwindigfeit der Räder: 
fuhrwerfe, worauf ſich Rihard Pearfon, Organift an 
der Sarfarfirche in Oxford, am 28. Mai 1857 ein Pa» 
tent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1858, ©. 88. 
Mit Abbildungen auf Tab. II, 





Fig. 44 zeigt meine verbeflerte Vorrichtung an. einer gembhnlis 
chen Landkutfche angebracht. Ein Theil. des vorderen und hinteren 
Kaſtens ift hier als weggenommen gedacht, damit man. die darin 
enthaltenen Hebel und Apparate deutlicher fehen kann. Zu Sig. 45 
fieht man ein Paar: einzelne Theile noch ausführlicher. Man bemerkt 
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an den Naben der Hinterräver die Rollen a, a angebracht. Durch 
dieſe wird nicht nur die Oberfläche, über die das Reibungsband 
läuft, vergrößert, fondern es kann auch die durch die Reibung ent: 
wikelte Hize nicht zum Nachtheile der hölzernen Nabe an diefe fort: 
‚gepflanzt werden, was der Fall feyn diirfte, wenn die Relbungs- 
bänder 3. B. auf diinne, an die Naben gelegte, metallene Ringe zu 
wirken hätten. b,b find die Reibungsbänder oder Scheiben, meldye 
id vorzugsweiſe aus Stahlfedern arbeiten laſſe. Diefe Bänder, die 
ich innen mit difem angenieretem Leder füttere, fteben nur daun mit 
den Rollen a,a in Berührung, wenn die dazu beftimmten Hebel auf 
fie einwirken. Don einer Seite ded Wagens zur anderen läuft eine 
Stange oder Achfe c, die fo angebracht ift, daß ihre Enden den 
Rollen a,a gegenäÄber zu liegen fommen. Diefe Stange bemegt ſich 
in Zapfenlagern, die, vie Fig. 44 zeigt, von Armen, welche am 
Boden ded Wagens befeftigt find, getragen werden. d find Stell 
fhrauben, welde in Scheiden, die zu deren Aufnahme an dem einen 
Ende eined jeden der Meibungsbänder b gebilder find, eindringen, 
und welche fih mit Dehren an den Enden der Stange c bewegen. 
Die anderen Enden der Reibungsbänder find mit Stifts oder Zapfen: 
gefügen an den Armen e,e befeftigt, die gleichfalld an der Stange c 
feft gemacht find. Endlich befinder fi an diefer Stange auch nod) 
der Arm f, der, wenn er in der durch punftirte Linien angedeuteten 
Richtung bewegt wird, die Bänder veranlaßt, fi um dieRollen a,a 
anzulegen und dadurch eine Reibung zu erzeugen, welche um fo größer 
feyn wird, je fefter fih die Bänder an die Rollen legen. Wenn ich 
nun glei dad Reibungsband als eine Feder befchrieben habe, welche 
die Rollen rings herum umgibt, fo erhellt doch offenbar, daß diefe 
Reibungsbänder auch aus zwei Hälften, die durch Gewinde mitein- 
ander verbunden find, beftehen fbnnen, oder daß fie die an den Ma: 
ben angebrachten Rollen nur zum Theil umgeben fünnen. Bon dem 
MWagengeftelle läufr eine Verbindungeftange g aus, die in Hinſicht 
der Länge eine Adjuflirung zulaͤßt. Diefe Stange fteht durch Zapfen: 
gefüge einer Seitö mit dem Arme f und anderer Seitd mit dem an 
der Achfe i befindlichen Arme h in Verbindung, wie dieß aus der 
Zeichnung deutlich hervorgeht. An der Achſe i bemerkt man aber ferner 
auch noch den Arm j, der durdy die Stange k mit dem Hebell in Ber: 
bindung fteht. An diefem Hebel 1, der feinen Drehpunkt in m hat, 
ift die Zahnfiange n, die ſich in der Raft o bewegt, befeftige. Syn 
die Zahnftange greife der Däumling p, auf den fortwährend eine 
Feder drüft, ein. Der an dem Kutfchenbof befindliche Griff q ſteht 
mit diefem Däumlinge p in Verbindung, damit der Kutfcher lezteren 
aus der Zahnftange ausheben kann, fo oft er ed für noͤthig finder. 
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Um zu bewirken, daß fich die Reibungsbänder um, die Rollen anle⸗ 
gen, dritt der Kutfcher den Hebel 1 mit dem Fuße gegen das Fuß: 
brett herab. In dem Maaße ald er hiebei einen Druk ausübt, wird 
auch der Druk oder die Reibung der Bänder b groß feyn. Der Hes 
bel 1 wird durch den Däumling p in jeder Stellung, in die er ges 
zwungen wurde, erhalten werden, und aud fo lange in derfelben 
verbleiben, ald der Griff g nicht aufgezogen wird. | 


Es erhellt offenbar, daß an dem hinteren Kutfchenfaften gleiche 
fall8 eine ähnliche Vorrichtung angebracht werden kann, damit die 
Bremfung ded Rades auch von irgend einer dafelbf: befindlichen Perſon 
bewirkt werden kann. Zu diefem Zweke follen die Verbindungsftan: 
gen k,k* an dem einen Ende eine Spalte haben, damit ſoviel Spiel: 
raum geftattet ift, daß, wenn der Apparat an dem einen Kutfchens 
ende in Anwendung gebracht wird, auch der Apparat am anderen 
Ende in Thätigfeit gefezt werden kann, ohne daß deßhalb die Zahn: 
ftange und der Däumling des erfteren in Bewegung fommen. Es 
erhellt ferner, daß ed mur einer geringen Modiftcation bedarf, um 
die ganze Vorrichtung auch vom Inneren des Wagens auf dirigirbar 
ju machen, 


In Fig. 44 fieht man meinen Apparat fowohl an dem Kutfchens 
boke, als auch rüfmwärts hinter dem Kurfchenkaften angebradt. An 
lezterem babe ich zur Bezeichnung der einzelnen Theile diefelben Buchs 
ftaben beibehalten, nur daß ich ihnen zum Unterfchiede ein * beis 
fezte. Man erfieht, daß die Zahnftange hier nicht an dem Hebel 
angebracht ift; fondern daß fie fih an einem Zapfen bewegt, der 
an der Seite des hinteren Kaftens feſt gemacht ift. Beim Anhalten 
des Hebels, der hier nicht mit dem Fuße, fondern mir der Hand in 
Bewegung gefezt wird, gelangt die Zahnflange unter einen aus dem 
Hebel 1* hervorragenden Zapfen, wodurch der Hebel fo lange feit: 
gehalien wird, bis man ihm mittelft des Griffe qg* emporzieht. 


Man hat fchon früher vorgefchlagen, an den Naben der Räder 
ähnliche Reibungebänder, wie die mit b bezeichneten, anzubringen ; 
ich gründe daher meine Anſpruͤche nicht auf diefe, fondern auf bie 
Anordnung fammtlicher Theile zu einem Ganzen. 
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Verbeſſerungen an den Wagenraͤdern, worauf ſich Thomas 
Paton, Maſchinenbauer aus der Pfarre Chriſtchurch in 
der Grafſchaft Surrey, am 24. September 1808 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent. Inventions. Mai 1858, ©. 286. 
ar Abbildungen auf Tab, II. 





Meine Erfindung beruht 1) darauf, daß ich die Naben der Rd: 
der anftatt aus Holz aus Schmiedeeifen, weldyes innen mit Stahl 
außgefürtert ift, oder aus Glofenerz, oder aus hartem Meffinge, oder 
aus Stufmetall, oder aus Gußeifen, oder aus Gußftahl verfertige. 

2) Darauf, daß ich in die ſchmiedeeiſerne Nabe Speichen aus 
Schmiedeeifen oder einem andern nicht fpröden Metalle einfeze, ins 
dem ich fie in die Nabe fchraube, fie darin verkeile; oder indem ich 
das Ausziehen derfeiben dadurch verhindere, daß ih das Speichens 
ende fo abdrehe, daß ed genau in das in der Mabe befindliche Loch 
einpaßt, und indem ich durch Nabe und Speiche Löcher bohre, durch 
welche ein Zapfen gefteft wird. 

3) Darauf, daß ich in den Büchfen aus Glofens oder Kanonen» 
gut, oder aus Stahl die Speichen nicht nur auf die eben angedeu⸗ 
tete Weiſe befeftige,, fondern daß ich die Nabe an die in einen Model 
gelegten Speichen gieße. 

4) Darauf, daß ih an den gußeifernen Naben die ftählernen 
Bichfen entweder durdy Einkeilen oder dadurd) befeftige, daß ich die 
Nabe in einem Model an die Büchfe gieße. 

5) Darauf, daß ich die Felgen oder dem dufßeren Kranz, an den 
der Reif gelegt wird, aus Eifen oder einem anderen Metalle vers 
fertige, und zwar, indem ich ihn mit den Speichen aus einem Stüfe 
bilde, oder indem ich die Felgen mir Nieten, Schrauben und Schraus 
benmuttern oder auf irgend andere geeignere Weife an den Speichen 
firire. Wenn das Rad eine größere Breite hat ald die gewöhnliche, 
fo bringe ich zwei oder auch drei Speichenreihen in der Nabe an, 
Eine weitere Erfindung betrifft die Erhaltung des Dehles in den 
Buͤchſen, was ich auf zweierlei Weife bewerkftellige: 1) indem ich 
an die Rüfenfeite der Nabe einen ledernen Ring bringe, und hinter 
. diefem -einen Ring anfchraube, der: fi gegen ein Halsftül anlegt, 
welches ich an die Schulter der Achfe lege, und deffen innere Ober: 
fläche fo vollfommen abgedreht ift, daß weder Schmuz in die Buͤchſe 
eindringen, noch Oehl aus ihr audfließen kann. 

2) Indem ich am die Außere oder vordere Seite des Halsftüles 
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der Achfe einen ledernen Ring lege, der fih in und am der Nabe 
des Rades dreht. 

Durch meine Erfindung wird nicht nur viel Holz — ſon⸗ 

dern ein meiner Methode gemaͤß gebautes Raͤderpaar haͤlt zuverlaͤſſig 
6 hölzerne Räder vom beſten Baue aus, ohne mehr als das 5 Deppelie 
oder höchftens das Dreifache zu Eoften. 
‚Fig. 6 zeigt ein Rad einer Gig oder einer Kutfche, woraus man 
die Befeftigung der Speichen in der Nabe erfieht, wenn dieſe leztere 
an die Speichen gegoffen wird. Die bei a,a bemerkbaren Unebenhei⸗ 
ten dienen zu groͤßerer Sicherheit der Befeſtigung. Bei F fieht man 
die Felge ſchwalbenſchwanzartig zufammengefügt. Be. 

- Fig. 7 iſt ein. Durchfchnite des Rades und der Nabe b mit der 
Achſe c, woraus die aus Gußftahl, Meffing, Glofen» oder Kanos 
nengut beftehende Buͤchſe d erfihtlich iſt. Zur Speifung diefer Buͤchſe 
mit Dehl Ift an die Nabe des Rades der Dehlbehälter e gefchraubt; _ 
ferner ift an die Ruͤkenſeite der Nabe ein lederner Ring £ gebracht 
und mit einem darüber gefchraubten Ringe g daran befeftigt. Diefer 
< Ring legt ſich genau an die innere Seite ded Halsſtuͤkes h, fo daß 
weder Schmuz in die Büchfe eindringen, noch Dehl aus ihr aus⸗ 
fließen kann. 

Fig. 8 gibt zwei Anfichten einer Speiche, die mit der Felge 
entweder aus einem Stuͤke beſtehen oder auch durch Nieten, Schrau⸗ 
ben u. dgl. daran befeſtigt ſeyn kanu. Der Reif oder Radkranz 
wird auf diefer Felge mit Nieren, Schrauben u. dgl. feft gemacht. 

Fig. 9 zeigt ein Rad für einen Laftwagen mit einer doppelten 
Speichenreihe. Die Speichen find ald rund und fpizer zulaufend 
dargeftellt; auch fieht man, daß fie mit Zapfen, welche durch. die 
Nabe und die Speichen gehen, in der Nabe befeftigt find. Uebrigens 
kann auch hier die Nabe an die Speichen gegoffen werden. 

Fig: 10 ift ein Durchichnitt eines Rades mit dünner zulaufen: 
der Achſe a und mit Büchfen b, die aus einem der angegebenen Me: 
talle verfertigt, und auf eine der angedeuteten Meifen mit der Nabe 
- verbunden feyn koͤnnen. Man fieht hier die zweite der oben erwähn- 
ten Speifungemethoden der Buͤchſe mir Oehl: nämlidy den ledernen 
Ring a an dem Äußeren Halsſtuͤle der Achfe, der fi in der Nabe 
des Rades dreht, und mit einem eifernen Ringe firüt iſt. 

Fig. 11 gibt zwei Anſichten einer Doppelfpeiche mit ber. Zelge. 
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Berbefferungen an den Kutſchen und Räberfuhrmwerken, wos 
rauf fih James Macnee, Wagenfabrifant in George 
Street in Edinburgh, am 21. April 1838 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Bepertory of Patent-Inventions, Auguft 1858, ©. 71: 

Mit Abbildungen auf Xab, II. 

Meine Erfindung befteht in einer verbefferten — das Vor⸗ 
ders und Hintergeſtell eines vierräderigen Fuhrwerkes miteinander zu 
verbinden. ch bewerkftellige dieß mittelſt eines fogenannten Baum: 
bogens oder Zapfens, den ich in größerer Entfernung binter der vor: 
deren Räderachfe anbringe, als dieß bisher mit volllommen durch- 
laufenden Rädern möglich war; und ferner mit einer ein Kreisfegment 
‚ bildenden Platte, die ich eine bedeutende Streke vor dem Baum⸗ 
zapfen anbringe, und welche mit beiden MWagengeitellen verbunden 
ift; felbft in ſolchen Fälen, in denen das Fußbrett auf dem einen 
und der Kutfcherfiz auf dem anderen Geftelle rubr. Die Erfindung 
befteht endlih auch darin, daß ich dem Size eine Bewegung gebe, 
gemäß der.er in Bezug auf das Fußbrett ſtets in gebdriger Stellung 
erhalten wird, 

Sn Fig. 12, 13, 14 ſieht man dreierlei verfchiedene Fuhrwerke, 
an denen meine Erfindung angebracht ift, wobei ich nur noch zu bes 
merfen habe, daß fie ſich auch auf jedes andere Fuhrwerk mit einer 
Vorders und einer Hinterachfe anwenden läßt. In Fig. 12 it A,B 
die Linie, in der dad Border s mit dem Hintergeftelle verbunden if; 
in diefem Falle ſteht demnach nothwendig das Fußbrett in fo inniger 
Verbindung mit dem Morbdergeftelle, daß es einen Theil defjelben 
ausmacht, während der Kutſcherſiz und der Kaften, zu dem das Fuß⸗ 
breit gehdrt, einen Theil des Hintergeftelles bilder. Diefelbe Ein- 
richtung findet auch an den Wagen Fig. 13 und 14 Statt. Die 
punktirte Linie C flellt den Baumzapfen vor, der die beiden Geftelle 
verbinder, und um den fi der Wagen mie um einen Drebpunft 
dreht. Diefer Drebzapfen befindet ſich, wie man fieht, weiter hinter 
der vorderen Radachfe, als dieß bisher der Fall war. Vor ihm ift 
zu weiterer vollfommnerer Verbindung der beiden Geftelle in einer 
horizontalen Fläche ein aus Eifen oder einem anderen Materiale bes 
ſtehendes Kreidfegment fo angebracht, daß der ei C ſich 
in deffen Mittelpunkt befindet. 

Sa Fig. 15 und 16 fieht man biefe Segmentplatte im Grunds 
siffe und mit D,E,E bezeichnet; in Fig. 17 und 18 fieht man fie in 
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- einem Querdurchfchnitte bei G,H. Sie wird entweder an der oberett. 
Fläche des Vorder: oder an der unteren Fläche des Hintergeftelles 
befeftigt. Xezterer Merhode, welche man in den oben erwähnten 
Duerdurchfchnitten, Fig. 17 und 18 in Ausführung gebracht ſieht, 
gebe ich dem Vorzug. Diefe Platte iſt mit dem Baumzapfen con: 
centriſch, d. b. fie bilder ein Kreisfegment, in deffen Mittelpunft fich 
der Zapfen ‚befindet: Sie bewegt fich frei auf dem anderen Wagen: 
geftelle, auf dem hiezu ein gehoͤriges mit Neibungsrollen ausgeftat: 
teted Lager angebracht ift, wie man in Fig. 19 und 20 bei LI ſieht. 
Zu noch weiterer und fichererer Verbindung der beiden Geftelle dient 
ein Zapfen RK, den man in Fig. 15, 16, 19 und 20 fieht, und der 
an jener Theile des Wagengeftelles, auf dem die Segmentplätte 
ruht, fpielt. Der Hals diefes Zapfen bewegt fih in einer in die 
Platte gefchnittenen Spalte, welche mit der Platre felbft gleichfalls 
wieder concentriſch gebilder ift, damit ſich der Zapfenhals bei der 
Durchlaufsbewegung frei in der Spalte fchieben Fann. Der Kopf 
° des Zapfens ift breit und flach, damit er die Segmentplatte in grbs 
‚Berer Ausdehnung bedeft, und damit diefe mit der Tragoberfläche der 
Reibungsrollen in Berührung erhalten wird. Noch deutlicher fieht 
man biefen Verbindungszapfen in Fig. 17 und 18 bill. 

Fig. 21 zeigte das Fußbrete im Grundriffe, woraus die Verbins 
dung deffelben mit dem hinteren Wagengeftelle erhellt. M,N ift die 
Berbindungslinie, welche mit der Segmentplatte und dem Baumbolzen 
O concentrifch iſt. Ich finde ed geeignet, diefe MVerbindungslinie 
mit einem Meffing- oder Eifenftreifen zu. bedefen. 

Fig. 22 if ein Grundriß eines beweglichen Sizbrettes P,Q,R,S, 
welches zwar als zum Theile weggebrochen dargeftellt ift, deffen Stel⸗ 
lung jedoch durdy punktirte Linien angedeuter ift. Diefes Sizbrett 
erhält eine ſolche Bewegung mitgetheilt, daß der Siz nicht viel von 
der Stellung, die er in Bezug auf das Fußbrett haben foll, ab» 
weicht; d. h. mit anderen Morten, der Siz kann aus der hier ans 
gedeuteren Stellung in die aus Fig. 23 erfichtlihe und in jede ans 
dere Stellung kommen, weldye in diefer Figur durch punktirte Linien 
angedeutet ift. | 

Fig: 17 und 24 zeigen wie die verfchiedenen, mit dem Size in 
Verbindung ftehenden Theile angeordnet und gebaut find. T,U, in 
Sig. 17, ift der Baumzapfen, deffen Kopf man bei U fieht, während 
ſich fein Scheitel bei T und der Hals bei V befindet. Der Hals ift 
vierfantig gebildet, damit er fih mit. dem Vordergeſtelle umdrehen 
muß. Don diefem Halfe an läuft der Zapfen jedoch wieder frei 
durch das NHintergeftell, bis er-bei VV. wieder eine vierfantige Form 
annimmt, and dann mit dem aus Fig. 24 erfichtlichen Hebel X,Y 
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in Verbindung tritt. Diefer Hebel hat gleiche Arme umd iſt an 
feinen Enden durch Bolzen und Echeiden mir den Stäben a,b vers 
bunden, die ihrer Seits mit den Armen des Hebeld c,d in Berbins 
dung ſtehen. Lezterer Hebel iſt im jeder Hinfiche dem Hebel X, V 
ähnlich, fo daß auf diefe Weiſe ein beweglicher Rahmen gebildet wird, 
der fich in feiner Mitte um einen Zapfen o,f, Fig. 17, welcher in 
paralleler Richtung mit dem Baumzapfen T,U angebracht ift, bes 
wegt. Diefer Zapfen ift da, wo er durch den Scheitel des Siz⸗ 
bretted‘ g gebt, abgerunder, da hingegen, wo er durch den Hebel c,d 
gebt, ift er wieder vierfantig, damit dad Sizbrett h hiedurch in Bes 
mwegung gebracdhr werden fann. Das Sizbrett bewegt fi auf firir 
ten Platten, Zapfen oder Reibungsrollen, die in Fig. 17 und 22 
mir i, i bezeichner find. Die Bewegung findet in einer horizontalen 
Flaͤche um den Zapfen e,f Statt, damit ed während des Durchlaus 
fens ded Wagens fortwährend in einer mit dem Fußbrette harmo⸗ 
nirenden Stellung erhalten wird. Yu den bereits ermähnten Fig. 16 
und 18 fieht man eine Mobification der Methode, nach welcher der 
Siz in einer dem Fußbrette entfprechenden Stellung erhalten werden 
fol. Das, wodurch fich diefe Modification von der bei Big. 17 und 
24 befchriebenen Methode unterfcheidet, beruht darauf, daß der 
Zapfen e,f und die Parallelbewegung X,Y befeitige ift; und daß das 
bewegliche Sizbrett direct bei k auf dem oberen, vierelig geformten 
Theile des Baumzapfens firire ift, fo daß, wenn der Baumzapfen 
umgebrebt wird, der Siz ſich mit herum bewegen und bie Achſe des 
Baumzapfens als Drebpunkt nehmen muß. Sn diefem Falle muͤſſen 
die Achfen der Reibungsrollen gegen ben Baumzapfen gerichter ſeyn, 
wie man dieß bei 1 fieht, damit fie den Si, tragen und ihm eine 
freie Bewegung geftatten. 

In Fig. 25 erfiehe man eine Methode, nach der das an dem 
einen Wagengeftelle angebrachte Durchlauffegment mir dem an dem 
anderen Wagengeſtelle befindlichen, mittelft einer im Kreife laufenden 
Fuge oder eined genau einpaffenden Segmentes verbunden if. Der 
Theil m,n,o {ft an dem einen, der Theil p,g.r dagegen an dem aus 
deren Magengeftelle befeftigt. Eine an dem einen befindliche Leifte 
und ein diefer entfprechender Falz an dem anderen läßt eine freie, 
horizontale Bewegung um den Baumzapfen S herum zu. Wus dem 
Querdurchſchnitte Fig. 26 erhellt die eben erwähnte Leifte und auch 
der Balz. \ 

Sch habe nun nur noch zu benterfen, daß ich in Fig. 13 die 
Form und Stellung des Baumzapfend in Bezug auf die bier darges 
flellte Art von Fuhrwerk angedeutet habe. Da Übrigens die Segment: 
platte bier auf diefelbe Weife angewendet iſt, wie an ben „anderen 
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Fuhrwerken, fo bedarf es Feiner weiteren Belchreibung. Der Baum: 
zapfen, die Segmentplatte, die WVerrinigungsbolzen und Muttern, 
die Hebel, die Arme, die Scheiden, die Lager, die Walzen und alle 
übrigen einem Drufe, einer Bewegung und Reibung ausgefezten 
Theile follen aus Eifen oder einem anderen tauglichen Metalle oder 
auch aus einem fonftigen Materiale. von hinreichender Stärke und 
Dauer verfertigt werben. 

Ich will, nachdem ich fomit die von mir erfundenen Anordnun⸗ 
gen befchrieben, auch angeben, wie das Spiel derfelben von Statten 
geht. Wenn nämlich das Vordergeftell beim Wenden des Wagens 
um feinen. Mitrelpunft gedreht wird, fo drehen ſich die Räder und 
ihre Achfe fo herum, daß das innere Rad nicht mit dem Wagen in 
Conflict fommt. Es ift mithin mit einem Rade von einer gegebenen 
Grdße ein weiterer Durchlauf oder mit einem gegebenen Grade von 
Durchlauf ein größeres Rad möglich, als dieß bei der diteren Me: 
thode, bei welcher der Baumzapfen weiter vorne angebracht wurde, 
thunlich war. Zugleich ift dem DVordergeftelle durch die Verbindung 
der Segmentplatte mit feinem Bolzen größere Stärke und Stätigfeit 
gegeben. Wenn ferner das MWordergeftell umgedreht wird, fo zwingt 
die vierfeitige Scheide den Baumzapfen, fich gleichfalls mit herum 
zu dreben. Diefer wirft daher auf die aus den beiden Hebeln und 
den ihnen entfprechenden Stangen beftehende Parallelbewegung, woraus 
dann folgt, daß gleichzeitig auch der Siz oder Bok in einer dem 
Fußbrette entfprechenden Stellung bewegt wird. Diefelbe Wirkung, 
wie fie durch die eben erwähnte Parallelbewegung hervorgebracht wird, 
tritt auch dann ein, wenn der bewegliche Siz direct auf dem oberen 
viereligen Theile des Baumzapfens angebracht ift; denn dann muß 
ſich der Siz um bdiefen Zapfen ald um feinen Mittelpunkt drehen. 

Meine Merhode gewährt folgende Vortheile: 1) find die zu 
ihr erforderlichen Theile leichter und einfacher al& jene, beren mau 
ſich bisher bediente; 2) laßt fie größere Vorderräder zu, als fie bis— 
her möglich waren, wodurch den Pferden das Ziehen erleichtert wird ; 
3). fehen die meiner Methode gemäß gebauten Fuhrwerfe leichter und _ 
eleganter aus; 4) ift die Bewegung meiner Wagen wegen der Fe— 
fligfeit und wegen der günfligen Stellung der tragenden Theile weit 
ruhiger und. flätiger, 

Da ich fehr wohl weiß, daß meine Vorrichtungen * mannig⸗ 
fache Modificationen zulaſſen, ſo binde ich mich an kein beſtimmtes 
Kreisſegment, noch auch an irgend eine beſtimmte Born oder Dis 
— der Zapfen. | | - 
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XIX. 


Verbeſſerungen an den Mafchinen zum Auswalzen von Me: 
tallen, worauf fih Samuel Mills, Cifenmeifter an den 
Eifens und Stahlwerken in Darlafton Green bei Webnes- 
bury in der Grafſchaft Stafford, am 9. December 1857 
ein Patent ertheilen ließ. 

“Aus dem Bepertory of Patent-Inven'ions. Auguſt 1838, ©, 96. 
Dis Ubbubungen auf Tab, Il. 





a 

Meine Erfindung beruht auf einem eigenthämlichen Baue der 
Walzen zum Auswalzen von Eifen und andern Metallen. 

Big. 46 ift eine Längenanficht eines Walzenpaares in der Stels 
lung, die fie haben, wenn dad Meiall zwiſchen fie eingeführte wird. 
Fig. 47 ift eine Durchſchnittsanſicht. 

Fig. 48 iſt eine Durchſchnittsauſicht der Walzen in der Stellung, 
die fie haben, wenn dad Metall zwiichen fie gebracht worden. 

Fig. 49 zeigt eine Walze, an der meine Verbefferung fomohl an 
dem mir R bezeichneten Theile, ald aub an der Trommel» oder 
Hauptoberflaͤche angebracht ift. 

An allen diefen Figuren find B,B die Trommeln oder arbeitens 
den Theile der Walzen A,A, während R den an denfelben ausgelafs 
fenen oder weggefchnittenen Theil vorftellt. N,N find die Hälfe oder 
Zapfen der Walzen, an welden lezteren, um fie ftätig in ihrer Stel⸗ 
lung zu erhalten, die Halsringe C,C gelafien find. H,H find bie 
Tragpfoften, in denen die Walzen laufen. Die. Getriebe P,P dienen 
zur Verbindung der Walzen; geftellt werden leztere mittelft der Stells 
ſchrauben S,S. 

Aus diefer Vefchreibung num ergibt fi, daß die Erfindung im, 
der Beſeitigung eines Theiles der arbeitenden Oberfläche der Walzen 
beftebt, damit der Arbeiter, wenn ſich die Walzen in der aus Fig. 46x 
und 47 erfichtlichen Stellung befinden, den Metalftab oder den fons 
fligen auszumwalzenden Körper zwifchen fie einführen und in irgend 
einer beliebigen Ausdehnung zwifchen ibnen durchlaufen laſſen kann, 
ohne daß das Metall von den Walzen berührt wird. Der Arbeiter 
"ann, indem er an jener Seite der Walzen, die fich gegen ihn hin 
bewegt, ſteht, das eine Ende des Metallftabes in der Hand halten, 
mährend die übrigen Theile ausgewalzt werden. Er ift biedurch auch 
ia Stand gefezt, Metallftüle von dünner zulaufenden oder anderem, 
Formen zu liefern, was mit gewöhnlichen Walzen, wie alle Sach⸗ 
verſtaͤndigen wiſſen, nicht moͤglich iſt. | 

Die, in der Zeichnung dargeſtellten Walzen find, für flache, glatte 
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Stäbe odek derlei Oberflächen beflimm. Man kann die Walzen 
jedoch auch mit Kehlen verfehen, um dann verſchieden geformte Staͤbe 
aus ihnen erzeugen zu koͤnnen. | 

Was die Menge der Maffe betrifft, die ich an meinen Walzen 
auf die angegebene Weiſe wegfchneide, fo Binde ich mich in diefer 
Hinfiht an Feine beftimmten Gränzen. Meine Erfindung beruht, 
wie gefagt, lediglich darauf, daß dem Arbeiter ein Mittel an die 
Hand gegeben wird, wodurch ed ihm moͤglich wird, feine Arbeit fo 
zwifchen die Walzen zu bringen, daß diefe während eines Theiles 
ihres Umlaufens feine Wirkung auf bdiefelbe ausüben, und daß der 
Druf lediglich an den gewuͤnſchten Stellen Statt findet. Man bat 
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merifionen der zu erzeugenden Stäbe oder Oberflächen zu fehen, da⸗ 
mit der Arbeiter den erforderlichen Theil derfelben zmifchen den Walz 
zen durchlaufen laffen Fann, ohne daß derfelbe von den Walzen ans 
gegriffen wird. 





XX. 


Ueber einen Support zum Drehen von Kugeln. Von Hrn. 
James Wilcor, 
Aus bem Mechanics’ Magazine. No. 777, S. 210. 
Mu Abbildungen auf Tab. H. 

Ich übergebe biemit den Lefern einen umlaufenden Support 
(revolving, slide-rest), der fich mir bei meinen Arbeiten fehr brauchs 
bar bewies, und womit man in wenigen Minuten volllommene Ku: 
geln zu drehen im Stande if. Ich weiß wohl, daß. das Princip 
eines Drebftahles, der mittelft eines Drehpunktes unter der Kugel 
umläuft, nicht neu ift; allein ich glaube nicht, daß man fich je eines 
derlei Drebftahles in Verbindung mit einem Supporte bediente, 

A,A, Fig. 50 und 52 ift ein Stüf Buchenholz , welches, wie 
man durch punktirte Linien angedeutet fieht, fo ausgebohrt ift, daß 
ed genau an den Theil I, Fig. 51, der den ımteren Theil meines 
Supportes bilder, paßt. Oben auf diefes Stuͤk ift eine Meffing: 
platteB gefchraubt. E,E find zwei Seitenplatten mit Falzen, welde 
zur Aufnahme des Schieberd G dienen. An G ift eine Platte H 
gefchraubt, an deren einem Ende ſich ein Quadrant befindet, der fih 
um die Schraube wie um einen Zapfen dreht. Unmittelbar über 
dem Zapfen ift ein Gehdufe angebracht, worin der Drehſtahl in dem 
Zapfenloche C mittelft der Schrauben D,D feftgehalten wird. Mit 
der Schraube F Fann man den Schieber G beliebig nach Vor⸗ und 


Poote's Verbeſferungen im Letteindrüße, 99 
Ruͤkwaͤrts bewegen, waͤhrend ſich der Quadrant mittelſt der Daumen⸗ 
ſchraube KM unter jeder Neigung firiren läßt. Der eigentliche Nuzen 
dieſes Quadranten erhellt aus Fig. 53, wo man die Kugel vollender 
ſieht, fo daß fie mur mehr in der angedeuteten Stellung abgefchnits 
ten zu werden braucht. Wenn nämlich der Quadrant zuruͤkgedreht 
wird, fo wird ed mdglich, den Drebftahl fo weit in dem Zapfenloche 
vorwärts zu bewegen, daß er bei feinem Umlaufen die Kugel volls 
fommen genau und richtig abfchneider. 

In Fig. 52 ſieht man dieſe Art von Support in Anwendung 
gebracht. b ift die Spindel mit dem an ihr befindlichen Stäfe Holz, 
aus welchem die Kugel d gedreht wird. Beim Firiren des Suppor⸗ 
tes unter der Kugel, die vorher am beften aus dem Rohen gedreht 
wird, muß der. Drebpunft, um den er ſich an B dreht, volllommen 
genau und richtig unter der Kugel oder dem Balle geftellt werden. 
Man überzeugte fi) hievon, Indem man den Support um den Za⸗ 
pfen I herum dreht, und fieht, ob die Spize des Drehſtahles von 
allen drei Seiten gleidy welt entfernt if. Iſt dieß der Fall, fo 
: fehraubt man den Support feft auf das Lager ber Drehebank nieder, 
wo dann, wenn man die Drehebank in Bewegung fezt und die Spize 
vorwaͤrts bringt, der Drebftahl nicht anders ald in volllommen runs 
den Kreifen fchneiden kann. Die Form des Drebftables — aus 
Fig. 53. 

Ich habe * diefer Vorrichtung und einem hakenfoͤrmigen Stähle 
nach einander, ohne auch nur einmaligem Mißlingen, vier hohle Kus 
geln gedreht, von denen fich eine Innerhalb der anderen befand, nach 
Art der bekaunten chinefifchen Kugeln. Sch zweifle nicht, daß ſich 
einige weitere Derbefferungen an dem Apparate werben anbringen 
laſſen. 








Verbeſſerungen im Letterndruke, worauf ſich Moſes Poole, 
von Lincoln's Inn in der Grafſchaft Middleſex, auf die 
von einem Auslaͤnder erhaltenen Mittheilungen, am 
5. Dechr. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Hepertory of Patent- Inventions, Auguft 1858, ©, 85. 
Mit einer Abblidung auf Tab, II. 





Meine Erfindung betrifft die beim Seen der Lettern gebraͤuch⸗ 
lichen Vorrichtungen, und bezwekt eine weſentliche Erleichterung 
des Sezens ſelbſt. Bevor ich jedoch zur Beſchreibung derſelben und 
der zu ihrer Erlaͤuterung dienenden Zeichnung uͤbergehe, erlaube ich 
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mir zu bemerken, daß man ſich beim Sezen der Lettern mehrerer Keile 
zu bedienen pflegt, die gewöhnlich aus Holz und zuweilen theilmweife 
aus Schmiedeifen. beftehen, und welche zur Firirung der Lettern beim 
Abdruken derfelben beftimmt find. Diefe Keile find von verfchiedener 
Größe, abgefehen davon, daß bei ihrer Verfertigung auf die Gleich: 
heit des Winkeld nur wenig Räfficht genommen wird. Theils wegen 
diefer Ungleichfdrmigkeit, theild aber auch wegen der Abndzung, die 
das Holz erleidet, erfordert dad Sezen einer Form einen bedeutenden 
Aufwand, an Zeit und eine nicht geringe Gemwandtheit von Seite des 
Sezers. Der Zwek meiner Erfindung ift nun die hölzernen Keile 
durch gußeiferne, welche auf irgend eine ber bekannten Methoden 
hämmerbar gemacht werden, zu erfezen, und fie nach einem gleich: 
bleibenden Syfteme zu verfertigen, damit, wenn man zwei Keile zus 
fammenbringt, deren Außenfelten ſtets und zu jeder Zeit parallele 
Flächen darbieten, welches auch der Unterfchied in der Größe diefer 
Keile feyn mag. 

In a,a,a,a, Fig. 35, fieht man fieben Theile, deren Oberfläche 
aus der Linie b,b ald Baſis, und aus der Linie c,c ald Hypotenuſe 
beſteht. Sämmtliche Keile fiud demnach aus Metallftifen gebildet, 
deren Seiten unter gleichen Winkeln aneinanderfioßen. Wenn alfo 
die Seiten c,c von je zwei diefer Keile a,a zufammengelegt werden, 
fo werden die Seiten b,b derfelben ſtets parallel laufen, wie weit 
auch die Seiten c,c auf einander rüfs oder vorwärts getrieben wers 
den mögen. d ift ein längerer Keil, der jedoch unter einem der 
Übrigen gleichfominenden Winkel, gebildet ift; und a“, a“, a“ find drei 
über den Keilen a,a,a liegende Keile, deren Seiten c,c den Seiten c,c 
der leztgenannten Keile gegenüber liegen. | 

Hieraus ergibt fih von felbft, daß die Anwendung derartiger 
Keile das Sezen wefentlich erleichtert, fo daß nur noch zu bemerken 
kommt, daß diefelben, um fie leichter zu machen, ohne ihrer Stärke 
und Feſtigkeit dabei Eintrag zu thun, mehr oder minder ausgefchnits 
ten oder ausgehoͤhlt werden müffen, wie dieß auch in der Abbildung 
erſichtlich iſt. Ju Hinſicht auf den Winkel, den man den Keilen 
geben fol, findet keine Beſchraͤnkung Statt; nur ſoll derfelbe wicht 
fo fpiz ſeyn, daß die Keile bei der. Handhabung der Formen nachger 
ben. Auch mäffen, welchen Winkel man auch wählen mag, fämmts 
liche Keile Theile feyn, die, wenn fie zufammengelegt werden, zwei 
parallele Seiten b,b darbieten. 

l 
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XII. 


Verbeſſerungen an den Percuſſionsſchloͤſſern für Feuerge⸗ 
wehre, worauf ſich Charles Jones, Buͤchſenmacher in 
Birmingham, am 7. Marʒ 1833 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus bem London Journal of arts. Auguſt 1838, S. 289. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IL. 





Meine Erfindung befteht 1) darin, daß ich die der Nuß, dem 
Hahne und dem Drüfer entfprechenden Theile aus einem Stuͤke vers 
fertige; 2) im einer eigenen Methode die Schlagfeder auf einen der 
Nuß entfptechenden Theil wirken zu laffen, fo daß dadurch ein Ab⸗ 
zug gebilder wird, damit die Theile feitgehalten werden, wenn bas 
Gewehr gefpannt ift, und damit zugleich aud eine Kraft erzeugt 
wird, die das Losgehen befchleunigt; 3) darin, daß ich das ganze 

Schloß in dem Schafte unterbringe, um ed gegen Näffe zu ſchuͤzen; 
4) endlich darin, daß ih an Doppelflinten beide Haͤhne an einem 
Schloßblatte anbringe. 

Fig. 36 zeige das neue Schloß; die eine Seite des Schaftes 
ift ald weggefchnitten gedacht, damit die neuen, innerhalb befindlichen 
Theile anfchaulicy werden. a,a ift das Stuͤk, welches die Nuß, den 
Hahn und den Drüfer zugleich vorftellt; es ift an einem an dem 
Schloßblatte befeftigten Gehäufe b aufgezogen, und bewegt ſich um 
einen Zapfen c. Yu der Nähe des Endes der Schlagfeder befindet 
fih ein Zahn oder eine Ausbiegung e, in welche eine an der Nuß 
angebrachte Reibungsrolle f einfällt, wenn das Gewehr gefpannt 
wird. Die Nuß und der Hahn werden auf dieſe Weiſe fo lange 
fefigebalten, bis durch Zuruͤkziehen des Drilferd die Reibungsrolle 
aus biefer Ausblegung heraußtritt, wo daun die Feder das Schloß 
abgehen macht, fo daß der Hahn auf die auf den Zuͤndkegel geftelte 
Zündfapfel fchläge und das Gewehr abfeuert. 

Um das Schloß und das Zuͤndkraut gegen Naͤſſe zu ſchuͤzen, 
wird die Deffnung h, durch die das Zuͤndkraut eingefezt wird, mit 
einem Schieber g verfchloflen, wo dann dad ganze Schloß verbors 
gen ift. 

Dem oben angegebenen vierten Theile der Erfindung ift baburch 
entfprochen, daß ich am Doppelflinten die Schlöffer für beide Läufe 
an den zwei Seiten einer fenkrechten Gentralplatte anbringe, was 
Jedermann auch ohne Abbildung begreifen wird, 
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Verbefferungen an den Schlöffern für Feuergewehre, wor⸗ 
auf fih Charles Jones, Buͤchſenmacher von VBirming- 
: ham, am 12. Jun. 1853 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Aug. 1838, ©. 290. 
Mir einer Wobildung auf Tab. II... 





Meine Erfindung beruht 1) darauf, daß ich die Schlagfeder, die 
Nuß, die Stange und die Studel an einem an der Drüferplatte bes 
feſtigten Stüle anbringe, den Hahn mit der Nuß aus einem Stüfe 
bilde, und den Drüfer und die Stange um einen gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt und mit einer gewöhnlichen Feder beweglich mache; 
2) darauf, daß ich au dem Ende des Hahnes eine Art von Gloke, 
die mit einem Luftloche auägeftatter ift, anbringe; 3) darauf, daß 
ich den Hammer an dem Hahne und die Drüferfeder weglaffe, und 
die in der Mitte der Drüferplatte befindliche Erhöhung ald Schloß: 
blatt dienen laffe. oo. | 

Sn Fig. 37 fieht man ein meiner Erfindung gemäß eingerich- 
tetes Schloß. a, a ift der an der Drüferplatte firirte Blok, in def- 
fen Mitte fih eine Erhöhung befinder, an welcher der Zapfen c 
aufgezogen iſt. Diefer Zapfen träge den Hammer d mit der Nuß 
und den Hahn e, auf welche Theile die Schlagfeder f gleichzeitig 
und zwar mittelft der Studel g wirft. An dem Ende des Ham⸗ 
mers, der ein von dem Hahne gefonderter Theil ift, ift das glofens 
fürmige Stüf h angebracht, welches beim Abfeuern des Gewehres 
auf die durch punktirte Linien angedeutete Zuͤndkapſel faͤllt. Der 
Zuͤndkegel i befindet ſich hinter der Schwanzſchraube in einer kleinen 
Kammer, aus der das Ende des Zuͤndkegels durch ein Loch hervor— 
ragt. Wenn die Gloke des Hammers h auf den Zuͤndkegel gefallen 
ift, wie man dieß in der Figur durch Punkte angedeutet ſieht, fo 
wird die Deffnung der Kammer mittelft der Gloferverfchloffen, mo 
dann der bei der Explofion entwilelte Dunft nicht in das Schloß 
eindringen Fann, fondern durch ein feitlich angebrachtes Luftloch aus 
der Heinen. Rammer in die freie Luft entweichen muß. 

Stange und Drüfer find bei k an einem und demfelben kleinen 
Zapfen, welcher fi) an der mittleren Erhöhung der Drüferplatte be: 
fintet, aufgezogen, fo daß aljo dieſe Erhöyung als Schloßblatr dient. 
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XXIV. | 
Vorrichtungen zur Verhütung ded Rauchens der Kamine, 
worauf fih James Berington, Gentleman von Did 
worth Place, Shorediih, und Nicholas Richards, 
Baumeifter in Cammomile Street in der City of Lon⸗ 
don, am 19. Dechr. 1857 ein Patent ertbeilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1858, S. 77. 
Mi Abblldungen auf Tab, I. 





Unfere Erfindung betriffe gewiffe Vorrichtungen, bie an dem 
Kaminen über dem Rofte fo angebracht werden follen, daß man, um 
eines guten Zuges für das Feuer ficher zu feyn, die Luftſtrͤmungen 
. abändern, und zugleich jede Stroͤmung der Luft nach Abwärts, wos 
durch der Rauch in das Gemach getrieben werden wurde, verhindern 
kann. 

Fig. 27 iſt ein Durchſchnitt eines Kamines und Dfens oder 
Roftes mit den von und angebrachten Verbeſſerungen. 

Fig. 28 zeige eine aus Eifen oder einem anderen geeigneten 
Materiale ‚beftehende Platte mit den damit verbundenen Theilen von 
Unten oder im Grundriffe. 

Fig. 29 iſt ein nach der punktirten Linie a, genommener Laͤn⸗ 
gendurchfchnitt. 

Fig. 30 zeigt von Unten eine Platte, welche, wie foäter gezeigt 
werden foll, in der Mitte des in Fig. 28 abgebildeten Theiles ans 
gebracht wird. 

Fig. 31 zeigt ebendiefe Theile von der Kante oder von dem 
Ende ber betrachtet. 

Fig. 32 endlich gibt eine Endanfiht der in Fig. 283 erfichts 
lichen Theile. 

An allen diefen Figuren beziehen ſich gleihe Buchftaben auch 
auf gleiche Theile. b,b, Fig. 28, find zwei Platten, von beren 
Rülen die Platte c herabfteigt. Die Enden der Plarten b,b find 
entweder nach Abwärts gebogen, oder es find an ihnen die beiden 
Endplatten e,e befefligt, an denen zur Aufnahme des Regulators, 
Fig. 33, die Falzen oder Führer f,f angebracht find. g,g find zwei 
im Winkel gebogene, an der Platte b,b befeftigte Platten, in denen 
fi) bei b,h Deffnungen oder Gandle für den Durchgang des Raus 
ches befinden. Bon einem Ende der Platten b,b zum anderen läuft 
eine Platte i,i, welche die drei, in der Zeichnung deutlich zu erfens 
nenden Deffoungen oder Candle für den Rauch j,j',j’ erzeugt. Der 
burch dieſe Candle Statt findende Zug wird, wie Big. 27 deuslich 


- 
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zeigt, durch bie Platte k reflectirt. Die mittlere, zwifchen den Plats 


ten b,b befindliche Deffnung ift von den Theilen des aus Fig. 30 


‚erfihtlichen Apparates bedeft, und wird folgender Maßen angebracht. 
Am Ruͤken der Deffnung befinden ſich zwei Schrägflädhen 1,1, vie 
zur Aufnahme der in Fig. 30 abgebildeten Theile dienen, und welche 
man in Fig. 27 und 28 deutlich fieht: Der Apparat, Big. 30, 
wird durch die Deffnung fo eingeführt, daß fein Ruͤken auf die 
Schrägflädhen 1,1 zu liegen kommt. Man drängt biebei feinen vor: 
deren Theil nad) Aufwärts, was die Federn m,m zu thun geftarten. 
So wie er ſich aber an Ort und Stelle befindet, gelangen die Federn 
unter ihn, um ihn feflzubalten. Der Apparat, Fig. 30 und 31, 
befteht aus der unteren Platte n, in der fich die für die gebogenen 
Feuerzuͤge p,p,p beftimmten Deffnungen befinden. . Diefe Röhren 
‚oder. Feuerzäge gewähren drei weitere Deffnungen oder Candle für 
den Rauch). | 

Die bier befchriebene Verbindung und Unordnung der Röhren 
amd Candle gibt Mittel an die Hand, rauchende Kamine von diefem 
Uebel zu befreien. Will man fich derfelben zur Ventilirung bedienen, 
‚uud will man den Grad. diefer lezteren auch ohne Anwendung von 
‚Feuer reguliren, fo benuzt man. den -Regulator Fig. 33, der, indem ' 
er fich in den Falzen oder Führern f,f fchiebt, den Kamin vollfoms 
men abfperrt, fo daß nur mehr durch das Megifter q,q, welches zu 
diefem Zweke mehr oder minder gedffnet werden kann, eine Ventilis 
zung. möglich iſt. | 
Wir haben bier unfere. Erfindung als auf den bartnäfigften 
rauchenden Kamin angewendet befchrieben; offenbar kann man ‚aber 


verſchiedene Modificationen daran anbringen und fie in größerer oder 


geringerer Ausdehnung di je nachdem die Umftände dieß er: 
heiſchen. 





DER, XXV. 

Verbeſſerte Methode Eiſen zur Verzinnung oder zur Ueber⸗ 
ziehung mit anderen Metallen zuzubereiten, worauf ſich 
Thomas William Booker, an den Mein Griffith Eiſen⸗ 

werken in der Grafſchaft Glamorgan, am 4. December 

‚ 1857 ein Patent ertheilen lief. 

Aus bem Bepertory of Patent- Inventions. a 1838, ©. 80. 
- Mit Abbudungen ag Tab; Al. 





Dieine Erfindung betrifft: 1) das fogenannte Eduern oder Ab 
beizen (päckling) des Eifens, und befteht in diefer Hinficht in einer 
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verbefierten Methode die als Beize dienende verduͤnnte Säure, deren 
man fich befanntlicy zum Abbeizen der zu verzinnenden Metallbleche 
bebient,, fo zu erwärmen, daß ihre Temperatur gleihmäßiger erhal: 
ten wird, als bei der directen Umwendung von Feuer der Fall ift. 
Sie betrifft 2) eine Methode die Eiſenbleche beim Abbeizen von ein: 
ander gefchieden zu erhalten, wenn fi auch eine größere Anzah 
diefer Bleche gleichzeitig in dem Beiztroge befindet. 

Nach dem dermalen gebräuchlichen Verfahren wendet man bie 
zum Abbeizen beftimmte verduͤnnte Säure entweder kalt oder auf 
irgend eine Weife erwärmt an. In erfterem Falle gebt die Wirkung 
der Säure auf das Metall langfam von Statten; in lejterem ver: 
läuft fie rafher. Da man fi aber dabei Feiner Mittel beviente, 
womit man die Temperatur bätte reguliren fonnen, fo war feine 
Gleichfbrmigkeit im ganzen Proceffe zu erzielen. Der Zwek des 
erften Theiles meiner Erfindung ift nun zwifchen das Feuer und bie 
Beizflüffigkeit ein Medium zu bringen, durdy welches leztere fortwaͤh⸗ 
rend auf dem erforderlichen Qemperaturgrade erhalten wird, und 
nicht länger mehr dem bei freiem Feuer unvermeidlichen Wechfel in 
der Temperatur unterliegt. Die Folge bievon ift, daß bei meinem 
Verfahren die Wirkung der Beize auf das Eifen viel gleicher aus: 
fällt als fonft. 

Was den zweiten Theil meiner Erfindung betrifft, fo bemerke 
ih, daß man dem gewöhnlichen Verfahren gemäß eine Anzahl von 
Eifenbleben auf ein Mal nimmt, fie in den Beiztrog bringe, und 
dann durch Bewegung derfelben die Beize zwifchen fie zu treiben 
fucht, damit fie auf die ganze Oberfläche der Bleche wirft. Wei die: 
ſem Verfahren ift unmoͤglich eine Gleihmäßigkeit in der Wirkung 
der Beize zu erzielen; und immer werben einzelne Stellen ftärter, 
andere dagegen zu ſchwach angegriffen werben, Diefem Webelftande 
helfe ich dadurch ab, daß ich die Bleche fo in dem Beiztrog bringe, 
daß fich deren Oberflächen nicht berühren. 

Sch gehe nunmehr auf die Befchreibung meines Apparates, über 
Ich baue mir einen gewöhnlichen Ofen, wie man ihn in Fig. 34 
fieht, wo A die Feuerftelle mit der unter ihr befindlichen Afchengrube, 
B der Feuerzug, und C der Schornftein ift. Weber dem Feuerzuge 
und der Feuerftelle bringe ich eine Vorrichtung an, die aus einem 
äußeren oder offenen Gefäße D, Fig. 35, beftebt, in weldes ein 
zweired, Meineres, bleiernes Gefäß E eingefezt iſt. Der zwijchen 
den Boͤden und den Seitenwänden beider Gefäße zu belaffende Raum 
beträgt am beften 3 Zoll. Dieß gilt jedoch nur von dem drei Gei- 
ten a,b,;c, da an der vierten .Scite d der Raum 9 Zoll meſſen fol. 
Diefen zwifchen den beiden Grfäßen gelaffenen Raum F,F,F,F fülle 
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ich mit Waſſer, da der Siedepunkt von dieſem der Staͤrke der zum 
Beizen am geeignetſten befundenen Säure am beften entfpricht, wenn 
man mit Eifenblechen von gewöhnlicher Art arbeitet. 

‘Ferner verfertige ich mir aus Holz, oder aus Blei, oder aus 
irgend einem anderen Materiale, worauf die Säure nicht nachtheilig 
einwirkt, vier Kämme oder Röfte mit je 14 Abtheilungen, wie man 
fie in’ Fig. 36 fieht. Um den befchriebenen Beiztrog herum bringe 
ich ein, zwei, oder mehrere offene, mit Wafler gefüllte Gefäße an, 
deren man in Fig. 37 eines fieht. Der ganze Apparat ift in dieſer 
Zufammenftellung in Fig. 38 zu fehen. 

In das innere Gefäß bringe ich, wie gewoͤhnlich, die verbinnte 
Säure, welche durch das Leitungsmedium von dem Dfen her erwärmt 
wird. Iſt die Beize auf ſolche Weile bis auf die erforderliche Tem- 
peratur erhizt, und befinder fie fich hiedurch in dem zur Aufnahme 
der Eifenplatten geeigneten Zuftande, fo trage ich die befchriebenen 
Kaͤmme oder Rofte, welche vorher mit den zu verzinnenden Eifens 
blecyen gefüllt worden feyn Fünnen, oder auch nicht, in die Säure 
ein. In lezterem Falle hat die Füllung der Roͤſte mit den Eifens 
blechen hierauf zu gelchehen. Wenn die Bleche eine zur Erzielung 
des gemünfchten Zwekes hinreichende Zeit über der Säure oder Beize 
ausgeſezt geweſen, eine Zeit, welche von der Art und Qualität des 
Eifens abhängt, fo nehme ich fie fo rafch ald möglich heraus, um 
fie unmittelbar in eines der mebenftehenden, mit Waſſer gefüllten 
Gefäße unterzutauchen. In diefen kann man fie fo lange belaffen, 
bi6 man ihrer zu dem weiteren, bei der Verzinnung Statt findenden 
Dperationen bedarf. 

Hat das Eifen, welches zur Verzinnung zubereitet werden fol, 
nicht die Form von Blechen, fo bleibt die Behandlung in Bezug auf 
die Beize und die zu unterhaltende Temperatur eine und Ddiefelbe; 
nur fällt bier die Anwendung der Kaͤmme oder Roͤſte weg. 

Die Beize feze ich zufammen, indem ich zehn Pfund MWaffer 
mit einem, Pfund concenrrirter ‚Schwefelfäure von 66° Baume 
vermifche. Von diefer Beige bringe ich eine folde Menge in 
den befchriebenen Zrog, daß die Eifenblehe, wenn fie fent: 
recht oder mit den Kanten voran zwifchen die Abtheilungen ver 
Kaͤmme gebracht worden, ganz davon bedelt find. - Dann zünde 
ich auf der Feuerflelle ein Feuer. an; und wenn das in dem Außeren 
Gefäße enthaltene Waſſer zu fieden beginnt und das bleierne innere 
Gefäß umfließe, fo beginne ich die Eifenbleche einzeln und fo raſch 
ald moͤglich in die Zwifchenräume der Kaͤmme einzufezen, wobei ich 
wohl darauf achte, daß in feinen biefer FR mehr dann 
zwei Bleche FON. 
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Ich habe zwar gefunden, daß der Siedepunkt des Waſſers zus 
gleich mit der angegebenen Stärke der Beize zur Behandlung foldyer 
Platten,. wie man fie gewöhnlich zur Bereitung des Weißbleches 
anzumenden pflegt, am zuträglichften ift; deffen ungeachtet konnen 
aber die angegebenen Verhaͤltniſſe nah der Qualität des Eifens 
Mopdificationen erbeifchen, die jeder Arbeiter bei einiger Uebung zu 
machen lernen wirb. 

Die vier Kämme haben zufammen 56 Abrheilungen; und da in 
jede diefer Abrheilungen zwei Bleche eingefezt werden können, fo faßt 
der Trog 112 Bleche auf ein Mal. Diefe Anzapl kann ‘ein flinfer 
Ürbeiter mit Beihilfe eines Zungen innerhalb zwei Minuten in den 
Trog bringen. Wenn die lezten Bleche eingefezt werden, fo haben 
die erfteren mittlerweile fchon eine hinreichende Einwirfung der Säure 
erlitten, fo daß fie ſchon wieder herausgenommen werden kbnnen. _ 
Dieß gilt jedocy nur dann, wenn man die Eifenbleche, nachdem fie 
falt ausgewalzt wurden , nicht angelaffen bar; denn wären fie anges 
laffen worden, fo muͤßten fie wahrfcheinlich um eine oder anderthalb 
Minuten länger in der Beize belaffen werden. Dieß richter ſich 
jevod nach der Stärke der zur Zubereitung der Beize genommenen 
Säure, und ferner nad der Qualität des Eifens; wobei es beſonders 
darauf ankommt, ob das Eifen mir Holzkohle oder mit Kohls aus⸗ 
gebrachte worden, und ob es vor feinem Auswalzen zu Blechen dem 
Häimmerungsproceffe unterlegen ift. Mit Beſtimmtheit laͤßt ſich alfo 
die Dauer der Zeit, während welcher die Bleche in der Beize zu 
verbleiben haben, mur durch die Uebung und Erfahrung beftimmen. 
Ein gewandter Arbeiter wird zu ermeſſen willen, ob er der Beize 
mehr Säure oder mehr Warfer zuzufezen bar, wenn er mit diefen 
oder jenen Blechen arbeitet; er wird ferner willen, wie die Tempe⸗ 
ratur der Beize regulire werden muß, und wie viele Bleche auf ein 
Mal der Behandlung zu unterliegen haben. So wie die Beize ihre 
Wirkung vollbracht hat, müflen die Bleche jeder Zeit mit geeigneten 
Zangen oder fonftigen Gerärhen aus ihr heraus geſchafft und in eines 
der mit Waller gefüllten Nebengefäße gebracht werden. Aus dieſen 
nehmen fie dann jene Wrbeiter, welche die weiteren, zur Verzinnung 
erforderlichen Operationen zu vollbringen haben. 

Sch bemerfe nur noch, daß ich mi nicht an das Waſſer allein 
halte, um ein zur Erhizung der Beize dieuendes Medium zu Dien- 
Ren zu haben, ſondern daß man, obſchon dad Waſſer wegen feiner 
Wohlfeilheit den Vorzug verdienen dürfte, auch andere Fluͤſſigkeiten 
anwenden kann. Auch läße fih der Apparar felbft ohne Abweichung 
von dem nufgeftellten Principe fehr mannigfach modifisiren, 
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XXVI. 
Beſchreibung eines von Hrn. John M'Naught, Ingenieur 
in Glasgow, erfundenen Apparates zum Probiren von 
Oehlen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 774, ©. 154. 
MI einer Abbildung auf Tab, Il. 





Der Apparat, deffen DBefchreibung wir hier geben, ift zum 
Probiren der zum Schmieren und Brennen dienenden Dehle beſtimmt. 
Er deutet beftimmt und genguı an, welchen Grab von Klebrigkeit 
diefed oder jenes Dehl befizt, und in welchem Grade es die Reibung 
verhindert oder die Schlüpfrigkeit erhält. Mit feiner Hülfe iſt Yes 
dermann im Stande, in einigen wenigen Minuten den Werth einer 
Waare, die er zu Faufen gedenkt, zu erproben, oder die abgelieferte 
Maare mit dem vorher genommenen Mufter zu vergleichen. 

In der beigegebenen Zeichnung, Fig. 54, ift A eine Schrauben 
flammer, womit man dad Inſtrument befeftigen kann. Die Rolle P 
dient zum Treiben einer Welle, auf deren Scheitel das Meffingftüf d 
geſchraubt ift. In lezteres ift ein Stüf Uchat oder Kiefel eingefezt. 
e ift eine mit hartem Stable belegte, bewegliche Meffingplatte. Das 
obere Ende der Welle geht, um fie ftetig zu erhalten, durch ein in 
der oberen Platre befindliches Loch. 

Das der Probe zu unterwerfende Dehl wird zwifchen den Achat 
und die obere Platte, welche beide volllommen eben und fo abgerie 
ben find, daß fie genau auf einander paflen, gebracht. f ift ein in 
der oberen Plarte befefligter Zapfen, der, wenn er gegen den Sons 
wenlauf herumgedreht wird, mit dem Zapfen P in Berührung kommt, 
und ihn gegen den der Klammerfeire zunächft gelegenen Zapfen g zu 
drängen fucht. Die beiden in das Geftell eingelaffenen Zapfen oder 
Aufhälter verhäten eine zu bedeutende Abweichung von der ſenkrech⸗ 
ten Stellung. W if ein verfchiebbares Gewicht, welches mittelft 
einer Kleinen Feder in jeder beliebigen Stellung erhalten werben kann. 
© ift der Zapfen, um den ſich der Hebel dreht, und welcher in dem 
oberen Theile des meffingenen Rahmens eingelaffen iſt. Der Hebel 
eder Waagebalken ift in 150 gleiche Theile eingerheilt. B ift ein 
Gegengewicht. Wenn die an dem verfchiebbaren Gewichte anges 
brachte Marke mit O correfpondirt, fo wird der graduirte Schenkel 
des Waagebalkens horizontal, der Schenkel P hingegen. vertical und 
frei zwifchen den Zapfen p,p ftehen, ohne irgend einen bderfelben zu 
berühren; biemit ift dad Gleichgewicht hergeftellt. V ift eine Rolle 
mit 6 oder S Kehlen, von denen eine beiläufig um einen Achtelzoll 
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pon der anderen verſchieden ift, damit man bie gewuͤnſchte Gefchwin- 
digkeit erzielen Fann. Die Rolle V fann man fidy au der Spize der 


"Spindel einer Drehebank, die Klammer hingegen an ber Auflage be» 


feftigt denten. Zu fländiger Benuzung fol man dad Jnſtrument 
jedoch an irgend einem geeigneten Drte, an welchem eine ſtetige 
gleichmäßige Bewegung erlangt werden kann, firiren. Auch wäre in 
diefem Falle dad Ganze mit einem Gehäufe zu umgeben, damit es 
vein erhalten wird und gegen Erfchätterungen gefchiizt ifl. Zu eins 
zelnen zeitweifen Verfuchen wird fich übrigens eine gemdhnliche Dreher 
bank fehr gut eiguen. Man befeftige das Juſtrument in diefem Falle 
wie gefagt, mit der Klammer an einer T Auflage oder an einem in 
der Scheide der Auflage fefigemachten Stüfe Holz; und firirt an 
der Spize der Spindel eine 1", bis 2z3bllige Rolle, welche man Fegels 
fdrmig abdrebt, und au der man 6 bid 8 Kehlen, deren Durchmeffer 
um ', 300 von einander abweicht, anbringt. Es wird nicht ſchwer 
halten, biebei die für den Verſuch nöthige Geſchwindigkeit zu erzies 
len. Die Auflage wird auf: oder eingefdhoben, damit die Treibſchuur 
einer jeden der Kehlen entfpricht. Beſſer ift ed, wenn man für jeden 
Verſuch hinreichend Zeit geftatter, und die Gefchwindigkeit nicht zu 
fehr erhöht. Bei einer Gefchwindigkeit von 360 Umgängen in der 
Minute, welche beiläufig die ndrhige ift, ift nur wenig von einer 
Zunahme ber Temperatur zu beforgen. 

Um fih nun dieſes Apparates zu bedienen, foll man die obere 
Platte abnehmen, beide Platten abwiſchen und vier Tropfen oder fo 
viel von dem Oehle darauf bringen, daß der Achat bis zu dem ihn 


' umgebenden Ringe damit bedelt if. Eine geringere Menge Dehl 


würde die Platten nicht hinreichend benezen; eine größere Menge 
dagegen wäre überfläffig und wuͤrde ausgeſprizt werden. Bei einiger 


Erfahrung wird man leicht das richtige Maaß zu treffen wiſſen. 


Hat map dad Dehl auf den Achat getropft, fo fezt man die obere 


Platte wieder auf, bringt die Spindel in Bewegung und erhält fie 
für jeden Verſuch 10 Minuten lang in folder. Durch die Bewer 
gung wird der in der oberen Platte befindliche Zapfen fo weit her: 
umgeführt werden, daß er auf den an dem unteren Theile des ge: 
bogenen Hebels angebrachten Zapfen wirkt, wodurch er diefen weg⸗ 
judrängen und das Gewicht emporzuheben fireben wird. Das Ges 
wicht muß. daher an dem Hebel verfchoben werden, bis die Klebrig- 
keit des Oehles und das Gewicht einander aufwiegen. Daffelbe fanu 
auch. nach Ablauf der Verſuchszeit gefchehen. Das untere Ende des 
Hebels muß frei zwifchen den beiden oben angegebenen Zapfen fpies. 
Im, und darf keinen berfelben berühren. Wenn der Apparat: feine 
Zeit über gelaufen if, fo beobachte man die Eintheilung, auf welche 
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das Gewicht deutet. Jeder Verſuch ſoll waͤhrend einer gleichen Zeit 
hindurch angeſtellt werden. Nach jedem Verſuche find auch die Plat⸗ 
ten ganz rein abzuwiſchen, da jede Unteinigkeit, jedes Baumwoll⸗ 
faͤſerchen die innige Berührung beider Platten ftdren und alfo zu 
einem irrigen Refultate Anlaß geben würde. Die untere Platte wird 
durch das Umlaufen am beften gereinigt; zum Abwiſchen der oberen 
dient ein weicher Lumpen weit beffer ald Baummwollabfälle Probirt 
man ein beffered Oehl nach einem fchlechteren, fo ift e8, da etwas 
von lezterem an den Platten. hängen geblieben feyn wird, am geeig⸗ 
netften, vorher die Platten mit dem zu unterfuchenden Dehle abzu: 
. reiben, da dieß die Ueberrefte des erfteren am beften beſeitigt. Daſ⸗ 
felbe Verfahren kann man auch einfchlagen, wenn man ein — 
red Oehl nach einem beſſeren probiren will. 

Um ficher zu gehen, Tann man die Verfuche wiederholen und 
dann das Mittel aus ihnen nehmen; doch wird, wenn der Verfuch 
gehbrig angeftellt worden und die Geſchwindigkeit unverändert blieb, 
auch dad Refultat daffelbe bleiben. Um zu erproben, welches Oehl 
am längften anhält, Fann man das fragliche Dehl in den Apparat 
bringen, und zugleich die Spindeln einer Mule damit fehmieren. Wenn - 
‚der Apparat 10 Minuten gelaufen ift, fo beobachte man die Ein: 
theilung, auf der das Gewicht fieht. Nach Ablauf von 6 — 8 
Stunden wird man fehen, um wieviel die Klebrigkeit des Oehles zus 
nahm, und um wieviel folglich auch die Reibung der Mafchinerie 
biedurch erhöht wurde. Es ift zweifelhaft, ob irgend ein vegetabilis 
fches Dehl diefe harte Probe aushalten wird; Wallrathoͤhl Hält fie 
aus, ohne daß an der Scala ein ———— von mehr dann zwei 
Eintheilungen zu bemerken waͤre. 

Wenn man ſich von der Richtigkeit der Angaben des Apparates 
uͤberzeugen will, ſo braucht man bloß mit einem Gemiſche, welches 
aus gleichen Theilen bekannter Oehle zuſammengeſezt iſt, einen Ver⸗ 
ſuch anzuſtellen. Denn ein Gemiſch aus gleichen Theilen zweier 
Oehle, von denen das eine 30 und das andere 60 an der Scala 
zeigt, wird bei dem Verſuche 45 als Reſultat geben. Da die unter 
einem und demfelben Namen im Handel vorlommenden Dehle in der 
Qualitär fehr verfchleden find, fo läßt fih nicht mit Beſtimmtheit 
angeben, bei welcher Geſchwindigkeit ein beftimmtes Dehl auf eine 
beftimmte Zahl der Scala deuten wird. Damit jedoch die verfchies 
denen Oehle mit Leichtigkeit einiger Maßen mir einander verglicdyen 
werden fönnen, verkauft der Erfinder zugleich mit feinem Apparate: 
ein eines Buͤchschen Schwelnfett, welches weniger. Berfchiedenheiten‘ 
darbietet ald die Dehle, umd Teichter mit fich zu führen: ift. Denn 
dad Gewicht bei der Anwendung von biefem und bei einer gewiffen- 
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Geſchwindigkeit auf 70 deutet, fo ſoll es bei gleicher Geſchwindig!eit 
bei. der Anwendung von gutem Wallrathöhle auf 20, bei der Ans 
wendung von gutem Dlivendhle auf 60, und bei der Anwendung von 
Klauenfett auf 60 bis 70 deuten. Die weitere Ecala gebdrt dann 
für Gemenge aus Dehl und Talg, deren man fi zum Schmieren 
von Wagenrädern und größeren Raͤderwerken bedient. Sollte irgend 
ein Gemenge außer dem Bereiche der Scala fallen, fo müßte man 
die Gefchwindigkeit vermindern, was zu demfelben Refultate führen 
würde, wie eine Verlängerung der Scala. 

Aus dem Gefagten ergibt fih dad dem Apparate zum Grunde 
liegende Princip zur Genuͤge. Wenn ein Dehl vermdge feiner Kle⸗ 
brigfeit dad Gewicht nur bei 20, heben follte, während ein anderes 
Oehl daffelbe bei 40 hebt, fo folgt hieraus, daß die Klebrigleit des 
erfteren um die Hälfte geringer wäre ald jene des lezteren; und daß 
alfo bei lezterem die Reibung um das Doppelte größer feyn müßte. 
Es bleibt dann jedem Mafchinenbefizer überlaffen, ob er beim Dehle 
. an Geld erfparen und es dagegen für den Ankauf von Brennftoff 
hinauswerfen will: die Abnuͤzung der Mafchinerie gar nicht in An⸗ 
flag gebraht. 





— — — — 


Verbeſſerungen in der Zukerfabrication, worauf ſich Fran⸗ 
cis Hoard Esq. aus Demerara, dermalen in Liverpool, 
am 30. Sept. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1838, ©, 93. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Meine Erfindung beruht in der Anwendung eigenthuͤmlicher Sied⸗ 
gefaͤße zum Verſieden des Zukerrohrſaftes und anderer Saͤfte. Es 
wird dadurch eine betraͤchtliche Erſparniß an Brennmaterial und eine 
ununterbrochene Circulation der Fluͤſſigkeit waͤhrend des Verſiedens 
bewirkt; abgeſehen davon, daß der ganze Proceß weit leichter zu 
leiten iſt. 

In Fig. 38 ſieht man einen Grundriß eines — Erfindung 
‚gemäß zuſammengeſezten Apparates. Fig. 39 iſt ein Laͤngendurch⸗ 
ſchnitt; Fig. 40 ein Durchſchnitt des Endes, und Fig. 41 eine per⸗ 
ſpectiviſche Anſicht. An allen dieſen Figuren ſind gleiche Theile mit 
gleichen Buchſtaben bezeichnet. 

Das laͤngliche Gefäß a, ift durch die Scheidewaͤnde b,c,d und 
e in fünf Faͤcher A, B, C, D und E abgetheilt. Durch feinen un⸗ 
teren Theil a führt der Feuerzug S,f, durch den Rauch und Dünfte 
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aus dem Ofen in den Schornftein übergehen‘ wie ſich dieß auf der 
Zeichnung leicht verfolgen läßt. Innerhal Wieſes Feuerzuges befindet 
ſich eine Reihe von Röhren g,g,g oder auch von ſchmalen Gängen 
oder Kammern, in denen der Saft, wie Dusch Pfeile angedeutet ift, 
‚von Unten nad) Oben circulirt, und hiedur® die Wärme leichter aufs 
nimmt, als dieß bei der bisher gebräuchlichen Anordnung der Fall 
war. Die Fächer A,B des Gefäßes a,a gommuniciren mittel Rodh⸗ 
ren und Hähnen mit dem Fache C, welches feinerfeits auf gleiche 
Weiſe mit dem Fache D communicirt, das ebenfo mit dem Fache E in 
Verbindung ſteht. Alles dieß erhellt zur Genüge aus der Abbildung 
in Sig. 40 und 41, in welcher F den Ofen, und G einen Dämpfer 
vorftellt, welcher zur Regulirung des Zuges im Kamine beftimmt ift. 

Ich habe nunmehr nur noch zu befchreiben, wie man mit die: 
fem Apparate zu arbeiten hat, wobei id) annehmen will,. daß ders 
felbe bereitö einige Zeit, hindurdy arbeitete, und daß der größere Theil 
des Inhaltes des Faches A eben in das Fach C gefchafft worden. 
In diefem Falle wird nämlich dad Fach A aus den Klärungsbehäl- 
term ber frifch gefüllt, und während des Siedens abgefhäumt. Den 
Schaum gibt man in den rings um das Gefäß a,a laufenden Trog 
h,h, aus dem er in einen Behälter abflieft. Wenn die in dem 
Fache E befindliche Flüffigkeit, zum Ablaffen geeignet ift, fo dffnet 
man den Hahn ı, damit die Fläffigkeir in die Kühlgefäße, welche 
tiefer. ſtehen ald das Gefäß a,a, abfließe. Iſt der Stand der Fluͤſ— 
figfeit biö zur Hohe des Hahnes i herabgeſunken, fo fchließe man 
diefen Hahn fogleih, und dffnet dafür den von dem Fache D Her: 
führenden Hahn, damit die Flüffigkeit aus D in E fliege. Hierauf 
fließt man auch diefen Hahn und dffner dafür den naͤchſten, durch 
den die Fläffigkeit aus C in D gelangt; und ebenfo dffuer man endlich 
auch den Hahn zwifchen B und C. Wenn aus B nichtö mehr abs 
fließt, fo läßt man in das Fach B aus den Klärungsgefäßen her 
frifche Flüffigkeir eintreten. Hieraus ergibt fich, daß die beiden Faͤ⸗ 
cher A,B abmechfelnd zu Zubereitungsgefäßen werden, und daß, 
während das eine ſich entleert, das andere fih füllt. Wenn alle 
Flüffigkeit aus den Klärungsbehältern in die Fächer A,B übergegan- 
gen ift und das fogenaunte Ubfieden zu gefchehen hat, fo muß man, 
da die Fluͤſſigkeit ia fämmtlichen Fächern fo tief geſunken ift, daß 
fie nicht mehr durch die Hähne abfließen kann, die Flüffigkeit mit 
Pumpen aus einem Fache in das andere fchaffen. Damit endlich 
die leeren Fächer nicht verbrennen, follen fie mit Waffer gefuͤllt werden. 

Die Angedeutete Form des Gefäßes kann je nach Umftänden 
verfchieden abgeändert werden, wenn darunter das Princip im Als 
gemeinen ‚nicht Schaden: leider. * J 
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Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Durh Hrn. Eommercienrach Jobſſt in Stuttgart, der im dos 
rigen Jahre auf feinen Reifen nah Holland, England und Frankreich 
fi) werthoolle Notizen über die Zuferfabrication im Allgemeinen ſam⸗ 
melte, der auch der Verfafler des vor Kurzem anonym erfchienenen 
Schriftchens ift: Weber die wirtembergifche Zuferfabrication aus Runs 
felräben ꝛc. Stuttgart, bei Paul Neff, 1838 — werden wir in den 
Stand gefezt, unfern Lefern eine kurze Beichreibung und Abbildung 
einer Runfelrübenzufer : Fabrit in London zu geben, welche ſich 
durch die Volllormmenheit ihrer Einrichtungen audzuzeichnen fcheint. 
Sie führt den S,xmen United Kingdom Beetrood Sugar Association 
in Thames Bank und ift auf das Princip der Maceration gegründet; 
fie ſteht aber feit Jahr und Zag in Folge von Zwiftigkeiten unter 
den Directoren ftill und foll verkauft werden, weil das Parlament die 
Fabrication des Rübenzulerd mit demfelben Zoll belegt hat, den der 
Rohrzufer aus den Colonien in England bezablen muß. 

Die Apparate, deren man fich hier bedient, um den Zukerftoff 
fo fchnell al$ möglich aus den Rüben zu ziehen. und den Saft fchnell 
zu klaͤren und zu entfärben, find folgende: 1) drei Schneidmafchi: 
nen, 2) zwei Maceratord, 3) ſechs kapferne Käften mit Dampf: 
röhren zum Klären und Auffochen des Saftes, 4) zwei kupferne Kaͤ⸗ 
ften zum Entfärben mit Kohle, 5) eine Bacuumpfanne mit der Lufts 
pumpe, 6) ein Filtrirapparat mit Säfen und 7) eine Dampfmafchine 
mit 16 Pferdekraft, weldhe alle 24 Stunden 24— 30 Eentner Stein 
fohlen braucht. Die leztere muß die Luftpumpe treiben, Waller zum 
Sondenfiren ded Dampfes von der Vacuumpfanne, fowie MWaffer in 
den Dampffeffel felbft pumpen, die Schneidmafcine treiben und aus _ 
dem Keffel den gehörigen Dampf in die verfchiedenen Gefäße treiben, 

Big. 1 a ſtellt die Scheibe der Schneidmaſchine von vorne 
geſehen, Fig. 1 b von der Seite gefehen mit dem Korb, in den die 
Rüben bineingeworfen werden, dar. Diefelbe wird durch die Dampf: 
mafchine 150 Mal in einer Minute berumgerrieben. Sie bat den 
Zwek, die Rüben fo. fchnell und fo duͤnn ald möglich zu fehneiden, 
und ed find daher, wie Fig. 1 a zeigt, auf einer runden Scheibe 
gewöhnlich 10 ſolcher ausgezakten Meffer fo nahe an die Scheibe 
angefchraubt, daß die Schnitten nur 1 Linie dik gefchnitten werden, 
damit fie defto leichter und fchnelfer macerirt werden fünnen. In den 


Korb, nahe an die Scheibe angebracht, bringt ein Arbeiter fortwähr 
Kinglers polpt. Journ. ®bd. LXX. 9. 2. 8 
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rend die Ruͤben hinein und druͤkt ſie mit einem Holz immer bor bie 


Meffer hin; auf diefe Art kann mit einem einzigen Arbeiter in Furs 
zer Zeit eine große Menge Rüben zerfcehnitten werden. *) 


Der Gebraudy des Macerators ift darauf gegründet, daß das 
Waſſer, welches mit den Rübenfchnitten in Berührung fommt, ſich mit 
dem Saft der Rüben vermifcht und Ihn auszieht. Anſtatt Faltem 
Maffer wird bier heißes angewendet, was man dadurch auf eine 
bfonomifche Art bewerfftelligt, daß man in den mit Faltem Waſſer 
angefüllten Eplinder, in dem fich die Rübenfchnitten befinden, Dampf 
bineintreten läßt, und um beftändig die Entfernung des Saftes aus 
den Rübenfchnitten zu bewirken, bringe man die in dem Cylinder 
enthaltenen Rüben in eine rotirende Bewegung, fo daß fie auf der 
einen Seite hineingehen und auf der andern wieder berausfommen. 
Komme nun mit Dampf erhiztes MWaffer mit den Schnitten in Ber 
rührung, fo wird der Saft ausgezogen und Tommt nach und nad 
mit an Saft immer reicheren Schnitten in Berührung, fo daß der 
ausfließende Saft: bei feinem Ausflug mit denjenigen Schnitten in 
Berührung fommt, die gerade hineingebracht werden. Das Refultat 
ift daher, daß im Verhältniß, als die Schnizel vom linken zum rech⸗ 
ten Schenfel des Cylinders oder eigentlich Hebers gehen, das in den 
rechten hineinfließende Wafler durch den linken als Zukerfaft, der dem 
in den Müben natuͤrlich enthaltenen Saft nahe gleich ift, ausfließen 
muß und die ihres Zuferftoffs fo-viel als möglich beraubten Schnits 
ten, wenn fie aud dem rechten Schenfel heraustreten und oben aus 
Fommend herunterfallen müffen. 


Fig. 2 zeigt nun von Vorne die Hufeifenform des Macera: 
tors mit den verlängerten Schenfeln a und b. Bei.c ift der Aus: 
flußcanal des Saftes, d,d find die zwei Roͤhren zum Dampfeinlaffen, 
e ein Hahn zum Ablaffen desjenigen Saftes, der oben nicht abfließen 
kann, f das Raͤderwerk, dad die durch Striche bezeichneten Platten 
oder Gitter mit ihren zwei an der Seite angebrachten, zum Tragen 
berfelben, beftiimmten Eifenftangen an der Kette, die durch Punkte 
angezeigt ift, herumtreibt. Fig. 3 zeigt den Macerator von Oben 
hinein gefehen; a, find die aus Eifenftangen zufammengefezten Plats 
ten oder Gitter, auf weldje die Schnitten geworfen werden; b,b ift 
die Kette an beiden Seiten, an der die Gitter befeftigt find und an 
der fie herumgedreht werden; c, ift ein großes Rad, das In ein 





26) Diefe Mafchine tft dem Wefen nach die in vielen Wirthſchaften fett laͤn⸗ 
gerer Zeit aebräudliche Wurzelwerkfchneidmafchinez nur find die Meffer hier mit 
ungleichen Zaken verfehen, damit die Rübenfchnitten die Mafchine nicht Der handen: 


* 
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Feines eingreift, und d ein Triebel, Fig. 4 ift der ſenkrechte Durchs 
fchnitt eines der Schenkel und zeigt, wie die Kette mit den Gittern 
herumgedreht wird. . 

Man beginnt nun damit, die beiden Schenkel des Hebers mit 
Waſſer zu füllen und Iäße dur die Hahnen d,d (Fig. 2) fo viel 
Dampf hinzu, bis ed eine Temperatur von 70 bis 75° R. hat, denn 
es darf nicht zum Kochen fommen, weil fonft der Saft fauer wird, 
Dann füllt man eines der 32 Gitter, auf deren jedes ungefähr 130 Pfd. 
Ruͤbenſchnitten gehen, und fährt fort, bis alle Gitter gefüllt find. 
Bei diefer Arbeit wirft ein Arbeiter die Schnitten ein und ein ans 
derer treibt die Kurbel fo herum, daß alle 4 Minuten ein anderes 
Gitter herausfommt. Im Verhältniß als die Platten gefüllt und 
weiter in den Schenfeln des Maceratord fortbewegt werden, wird 
durch den Ausflußcanal c (Fig. 2) eine dem Volumen der bineinges 
worfenen Schnitte entfprechende Menge Fluͤſſigkeit ausgeleert. Diefe 
Schnitten gehen alfo auf den Gittern in dem linken Schentela (Fig. 2) 
hinunter, verändern unten an der Wölbung angelommen ihre Lage 
und fallen auf das nachfolgende Bitter, fo daß jedes Gitter, wenn 
es an dem unterften Theil vorüber ift, die Rübenfchnize des vorhers 
gehenden fortfchiebt. Wenn alle Gitter mir Schnitten gefühlt find, 
lommen fie oben an und werfen die audgezogenen Schnitten bei b 
hinunter. Sobald die erfte Platte ihre ausgezogenen Rüben berauss 
geworfen hat, läßt man in den rechten Schenkel b (Fig. 2) 8 Gal⸗ 
Ionen Wafler (80 Pfd.) aus einem nahe ftehenden Gefäß laufen, 
welche Operation ale 4 Minuten gefchieht, und läßt dann Dampf 
hinzu. Das Reſultat ift, daß die alle 4 Minuten eingelaffenen 8 
Gallonen Waffer durch den Ausflußcanal c (Fig. 2) eine der anges 
wandten Rübenmenge entfprechende Menge Saft ausfließen laſſen, und 
daß ein Gitter, das ebenfo alle 4 Minuten gefüllt wird, ‚alle 4 Mi⸗ 
nuten an dem oberen Theil des Macerators die Quantität Schnits 
ten, die Ein Gitter enthält, ausleert. 

Der von dem Macerator immerwährend abfließende Saft läuft 
ſogleich in einen länglichten vierefigen Bupfernen Kaften und wird 
durch fchlangenfdrmig gewundene, mit Dampf angefüllte Möhren ers 
bist. Man ſezt mit Wafler abgeldfchten und zu einer Milch anges 
rührten Kalk hinzu, läßt den Saft ein Mal aufwallen (nicht Fochen, 
wodurch fonft alle Unreinigkeiten mit hinein kommen würden), einige 
Minuten abfezen und dann dur einen Hahnen in einen ähnlichen 
Kaften mit grob gepulverter Knochenkohle laufen. Der Bodenfaz wird 
durch ein am Boden bed Kaftend befindliches Loch entfernt. Diefe 
Operation ift in ‘, bis %/, Stunden beendigt, Sa dem Koblenbehälter 
liegen in einiger Entfernung vom Boden 2 mit vielen Löchern vers 

8 % 
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fehene Kupferplatten,, zwifchen welchen fich eine 20° hohe Kohlen: 
fhichte von 1100 Pfo. befindet, was gerade für Einen Tag bins 
reicht. Die Käften müffen immer mit heißer Flüffigfeit angefüllt 
ſeyn. | 
Sig. 5 flellt die Luftpumpe und die Vacuumpfanne mit 
den Röhren des hinzu= und ablaufenden Waſſers dar. Die Luft: 
pumpe Fig. 5 a befteht aus einem Cylinder und einer Platte aus 
Einem Stüf; diefe Platte ift mit vielen Schrauben und mit Kitt an 
den untern Kaften b luftdicht befeftigt. In dem Eylinder geht luft: 
dicht der Kolben mit den zwei Ventile &,« durdy die Dampfmafcine 
getrieben auf und ab; c und d find weitere Ventile. Eine dife eis 
ferne Nöhre verbindet die Pumpe mit der Pfanne; bei e ift ein Abfaz 
mit einer Schraube zum Abjchließen der Röhre angebracht, damit der. 
oͤfters überfteigende Saft nicht abfließen kann. f ift die Röhre, in 
der immerwährend in Folge des luftleeren Raums Faltes Waller, das 
durch die Dampfmafchine im einen unter dem Dache des Gebäudes 
angebrachten Behälter gepumpt wird, zum Gondenfiren des aus der 
Vacuumpfanne fommenden Dampfes herunterlauft. g ift der Be— 
haͤlter, in dem fi) im Falle eines Weberfteigend der Saft fammelt 
and in den eine Glasrdhre eingefittet ift, um fogleich das lleberfteigen 
gewahr zu werden. h ift die Pfanne mit ihrem Defel, in den bei ı,i 
der Thermometer und der Barometer eingelittet find; k ift eine Röhre, 
um Luft einzulaffen, ehe die Pfanne auögeleert wird; l find zwei eins 
gefittete Gläfer, um das Kochen in der Pfanne zu fehen; beim holt 
man mit einem Rohr die Proben heraus; 0,0 find die Dampfröhren, 
die auf der einen Seite in den Keffel geben, fih fchlangenförmig 
herumminden und auf der andern Sette wieder herausgeben; p iſt die 
Nöhre mit einem Hahnen zum Hinzulaffen des Saftes. Der Stand 
des Barometers ift zwiſchen 26 und 27 Zoll, des Thermometer 48 
bis 52° R. Geht nun der Kolben hinauf, fo ſchließen fich die zwei 
Ventile &,« und dad Ventil d öffnet fih und ed tritt durch d das 
durch f herabfließende condenfirende Waſſer, fowie der aus der Bas 
euumpfanne kommende condenfirte Wafferdampf in den Eylinder und 
wird, wenn der Kolben hinuntergeht, durch das fich dffnende Ventil 
c audgeleert. Bel der Vacuumpfanne ift bloß darauf zu fehen, daß 
der Queffilberftand im Barometer und Thermometer immer der gleiche 
ift, was von dem Hinzulaffen des Dampfes und Saftes abhängt. 
Den Tag über wird macerirt, geklaͤrt, entfärbt und den Abend 
mit Abdampfen begonnen und dieß die ganze Nacht fortgefezt. Iſt 
nun der den Tag über bereitete Saft in der Vacuumpfanne bis zur 
Syrupeonfiftenz abgedampft, fo wird er an der unten angebrachten 
Röhre q in ein unten flehendes Gefäß herausgelaffen und fo die ganze 
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Woche fortgefahren und der Syrup geſammelt, welcher dann aller 
zuſammen Samſtags durch die Dampfröhren erhizt und ihm eine ges 
hörige Quantitdc Blut und fein gepulverte Kuochenkohle hinzugefezt 
wird. Man läßt ein paar Mal aufwallen und bringe ihn durch eine 
Pumpe auf den Filtrirapparat, welcher in einen vierefigen tiefen 
Kaften befteht, der oben einen Dekel hat, in dem viele lange feinene 
Säfe an Mundſtuͤken befeftiget hangen. Der Saft läuft in 5— 6 
Stunden ganz wafferhell durch und fommt dann fogleidy in die Va⸗ 
cuumpfanne, wo er bis zum Audgießen abgedampft wird, worauf 
man ihn in einen unten ftehenden Behälter laufen läßt, in dem er 
bis 65° R. erhizt wird; dann gießt man ihn in Kormen, läßt den 
Syrup ablaufen und reinigt die Brode dadurch, daß man fo lange 
aufgelöften reinen Zufer aufgießt, bis fie ganz weiß und hart find. 

Die ganze Einrichtung ift fo, daß vom Schneidmeffer die Schnit: 
ten in den nahe ftehenden Macerator fommen; von diefem lauft der 
Saft in den Klärungdlaften, dann zu den Kohlen und von diefen in 
einen Behälter, aus dem er in die Vacuumpfanne läuft, fo daß 
die Arbeiter gar feine Mühe mit dem Hinz und Hertragen haben. 
Die Mafchinen find groß, darum wird in einem Tage ein großes 
Quantum Rüben verarbeitet, und es ift immer fo eingerichter, daß 
nicht mehr Saft, ald den Abend abgedampft werden kann, bereitet 
wird, und daß der Saft nie ftile fteht, fondern immer in Bewe— 
gung ift, was dad Sauerwerden verhindert. 

Die hier mitgetheilte Befchreibung von den Functionen der Mas 
fhinen der genannten Fabrik in London erhielt Hr. Commerciens 
rath Jobſt durch den Mann, der in derfelben fowohl zur Fabrica— 
tion des Ruͤbenzukers, ald auch zur Raffinisung deffelben in Brod⸗ 
zuker, wozu dort immer ein Theil roher Golonialzufer genommen 
wurde, angeftellt war, und ein gelernter Zuferfieder, aber ein in dies 
ſem Sache fehr erfahrener Mann iſt. Er fonnte ihm aber nicht ges 
nau angeben, wie viele Procente Zufer aus den Rüben gemonnen 
wurden, weil ihm leztere ohne Angabe ihres Gewichtes in die Fabrik 
abgeliefert worden feyen. Er glaubte jedoch, daß der Ertrag über 
5 Proc. war, zeigte auch Proben des gewonnenen ſchoͤnen Ruͤben⸗ 
zukers und ded mit 20 Proc. GEolonialzufer daraus verfertigten Rafs 
finade. Die hier mitgerheilten Zeichnungen butte Hr. Dr. Krauß 
von Stuttgart die Güte, auf Erfuchen des Hrn. Commercienraths 
Jobſt an Ort und Stelle aufzunehmen, da er auf feiner Reife nach 
ben Gap der guten Hoffnung in London Gelegenheit hatte, die ges . 
nannte Ruͤbenzukerfabrik zu beſichtigen. Die ſaͤmmtlichen Mafchinen 
wurden in der Fabrik des Ingzenieurs Brinjes (BergChurchLane, 
Cablestreet, London) verfertigt, der immer bereit feyn wird, weitere 
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Auskunft zu ertheilen und der im vorigen Jahre die Fabrif von 
Watfon und Comp., die ganz in der Nähe von Paris errichtet 
wurde, mit ähnlichen Mafchinen verfehen haben fol. | 

Hr. Commercienrath Jobſt ift der Anfiht, daß eine Einrich- 
tung, mittelft welcher in 4 Minuten der Saft aus 130 Pfd. Rüben 
audgezogen und in 24 Stunden in Zufer verwandelt wird, welche mit 
fo vieler Einfachheit und Sicherheit die groͤßte Schnelligkeit verbin- 
det, wenig Aufwand an Brennmateriäl erfordert und eine Menge 
anderer Geräthfchaften entbehrlich macht, deren Apparate aber auch, 
wenn die Rübenzuferfabrication aufgehdrt hat, die ganze übrige Zeit 
des Jahrs hindurch zur Raffinirung verwendet werden Fönnen, fo ' 
daß ihr erfter Koften von etwa 4000 Pfd. Sterl. durch manche Er: 
fparniffe an Raum und Baͤulichkeiten erleichtert wird, eine wärdige 
. Stelle unter den Entdefungen der neueften Zeit zur Verbefferung der 
Zuferfabrication durch mechanifche Kräfte einnehmen dürfte. 
(Riecke's Wochenblatt 1838, Nr. 35.) 


% 
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XXIX. 
Verbeſſerte Methode den Kautſchuk fuͤr ſich allein oder in 
Verbindung mit andern Subſtanzen zu behandeln, worauf 
fi Thomas Hancock, Fabrikant der patentirten waſſer⸗ 
dichten Zeuge, in Goswell Mews in der Grafſchaft Middle— 
fer, am 25. Sanuar 1858 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem: Repertory of Patent-Inventions. Septbr. 1853, ©. 168. 





Meine Erfindung betrifft die Ummandlung des Kautſchuk in 
Blätter und in lange gleichmäßige Streifen oder Fäden. Ich präs 
parire denfelben zu diefem Zweke nach dem Verfahren, auf das ich 
früher ein Patent nahm, fo daß ich auf die damals von dieſem 
Berfahren gegebene Befchreibung (polytechniſches Sournal Bd. LX. 
©. 29) Bezug nehme. Die Umwandlung des präparirten Kautfchuf 
in Blätter bewerfftellige ich auf folgende Weiſe. 

Ich nehme einen Leinenz, Seiden-, Baumwolls oder anderen geeigne= 
ten Zeug, und fättige deſſen Gewebe mit gewöhnlichen Leime, Kleifter, 
Gummi oder irgend einem anderen derlei, durch Waſſer leicht weg— 
zufchaffendem Stoffe. Nach dem Trofnen laffe ich diefen Zeug durd) 
eine Mange laufen, oder ich glätte deffen Oberfläche auf irgend eine 
andere Weife je nach Umfiänden mehr oder weniger. Hierauf breite 
ich den präparirten Kautfchuf auf den auf folche Art behandelten 
Zeug, wobei ich mich einer Maſchine bediene, die der in dem ers 
wähnten Patente befchriebenen ähnlich ift. Märe cin Ueberzug nicht 
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genügend, fo wiederhole ich die Operation. Wenn diejer Kautſchuk⸗ 
Weberzug trofen geworden ift, weiche ich das Ganze fo lange in mäßig 
erwaͤrmtes Waſſer ein, bis der Gummi oder der Kleifter jo weich 
' geworden, daß man den Kautfchuf von dem Zeuge ablöfen Tann. 
Wenn die Blätter eine größere Dite befommen follen, ald man ihnen 
fuͤglich durch das Auftragen mehrerer Schichten auf einen Zug geben 
Tann, fo trage ich den Kautfchuf auf zwei Zeuge auf; vereinige dann 
die beiden überftrichenen Seiten , bevor fie noch ganz trofen gewor⸗ 
den; ziehe hierauf die eine Seite des Kautſchukblattes von dem Zeuge 
ab, und trage endlich eine dritte Kautſchuk⸗Schichte darauf auf, die 
vorher gleihfalld auf die angegebene Weife auf den präparirten Zeug 
gebracht worden. Auf ſolche Art fahre ich fo lange fort Kautſchuk⸗ 
Schichten aufzutragen, bis das Kaurfchufblatt die gewünfchte Dike 
erlangt bat. 

Anftatt den Zeug mit Gummi oder Kleifter zu imprägniren, 
fann man auf die eine Seite deſſelben auch Papier Fleben, auf diefes 
den Kautſchuk auftragen, und dann das Kautſchukblatt gleichfalls 
dur Einweichen in Wafler von dem Zeuge ablöfen. Sollen die 
Kautſchukblaͤtter bleibend auf Zeug, Leder ıc. firirt werden, fo übers 
ftreihe ich diefe Stoffe ein oder zwei Mal mir der gewbhnlichen 
Kaurfhuts Aufldfung, die bier ald Kite zu dienen hat, vereinige hies 
mit und bevor der Kitt noch ganz trofen geworden, dur Druk die 
Kautfchukblätter, und ziehe endlich, nachdem das Ganze in MWaffer 
eingeweiht worden, den gummirten Zeug ab. Man kann den Kauts 
ſchukblaͤttern Übrigens dadurch, daß man die präparirten Zeuge preßt, 
beliebige Mufter oder erhabene Deffins geben. Ebenfo kann man den 
Kautſchuk meinem früheren Patente gemäß mit Farbftoffen verfezen, 
oder ihn dadurch färben, daß man die gembdhnlichen Farbftoffe, wie 
Federweiß, Zinnober, Lampenfhwarz, Gruͤnſpan ıc., mit einer ſehr 
duͤnnen KaurfhufsAufldfung vermengt mittelit einer Buͤrſte auf die 
Blaͤtter aufträge. Man nimmt zu diefer Aufldfung auf ein Gallon 
rectificirtes Stelnfohlens oder Xerpenthindhl gegen 10 Unzen präpas 
rirten Kautſchuk. Ferner fann man diefe Farben auch mit Platten, 
Möddesn, Formen, Lettern aufdrufen. 

Ich fabricire ferner Echreibtafeln, auf die man mit Bleiftifr, 
Kreide ꝛc. fchreiben kann. Sch vermenge zu diefem Zweke nach dem 
in meinem früheren Patente in Bezug auf die Färbung des Kauts 
ſchuks befchriebenen Verfahren diefen mit Bimejteinpulver, feinem 
Schmirgel oder mit irgend einer anderen berlei Subſtanz; oder ich 
vermenge diefe Subftanzen mit einer dünnen Kautfchuf: Aufldfung, 
welche ih dann gleichfalls fchichtenweife auftrage. 

Ich erzeuge weiter aus dem natuͤrlichen, fluͤſſigen, aus Suͤd⸗ 
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amerifa fommenden Kautfchuf gleichfalls Kautfchukblärter, indem ich 
mich gleichfalld eines gummirten Zeuges bediene. Am Geeignetften 
fand ich ed, zu diefem Zweke zwei gummirte Zeuge mittelft Gummi 
oder Kleifter zufammenzuffeben, fie hierauf in den flüffigen Kautichuf 
einzutauchen, den überfläffigen Kautſchuk abtropfen zu laffen, und das 
Ganze, nachdem es getrofnet worden, abermals, jedoch in entgegen: 
gefezter Richtung einzutauchen, um ed dann neuerdings zu trofnen. 
Wenn dieſes Verfahren fo oft wiederholt worden, bis die Kaurfchuf: 
blätter die gewünfchte Dike erlangt haben, fo entferne ich den Zeug 
auf. die im Eingange angegebene Weiſe, d. h. durch Einweichen des 
Ganzen in Waffer. Die Ränder müffen hiebei, wenn es ndthig ift, 
abgeichnitten werden, damit das Waſſer in den Zeug eindringen kann. 
Auch) bier Fann die Kaurfchut: Oberfläche mir einem Deffin ausge: 
flattet werden, fo wie man auch die oben berährten Färbungsmerho: 
den gleichfalld in Anmendung bringen -fann. 

‚ Um Kautfchufblätter von verhältnißmäßig geringer Größe und 
befonderer Form zu erzeugen, gieße ich den flüffigen Kaurfchuf auf 
Gypsmodel. Sollen fie eine etwas bedeutende Dike befommen, fo 
fand ich ed am beften, zuerft eine dünne Schichte einzugießen und 
nach dem Troknen dieſer eine weitere Schichte zu gießen und fo fort, 
bis die gewünfchte Dike erlangt if. Will man den Blättern eine 
fehr glatte Oberfläche geben, fo fol man fie auf Glas gießen. Um 
die Dife des Blattes zu reguliren und um ein zu weites Nuselnanders 
laufen des Kautfchufs zu verhüten, bediene ich mich zumeilen einer 
Leifte aus Holz over einem anderen geeigneten Materiale. Zu einis 
gen Zweken habe ich es ferner für gut befunden, den meiner zuerft 
befchriebenen Methode gemäß erzeugten Blättern einen Anftrih von 
natürlichem fläffigem Rautfchuf zu geben, da fie hiedurdy an Qualität 
gewinnen. Man Fann fie zu diefem Zweke in die Flüffigkeit eins 
tauchen, oder man kann diefe auf irgend eine Weife auftragen. 

Lange gleichförmige Streifen oder auch Faden fabricire ich aus 
dem flüffigen Kautfchuf mittelft hölzerner oder auch metallener Eylin: 
der, in welche ich eine fpiralfdrmige Fuge von der Breite und Dike 
des gemwünfchten Streifens oder Fadens drehe. Diefe Zuge fülle ic) 
durch Eintauchen des Cylinders in die Flüffigkeit, und durch Ab: 
fireifen diefer lezteren von den prominirenden heilen des Eylindere. 
Sch mwiederhole dieß Eintauchen und Zrofnen fo oft, bis die Zuge 
ausgefüllt ift, wo ich dann den Eplinder in mäßig warmes Waſſer 
tauche, und hierauf die Streifen oder Fäden abwikle. Ich über: 
fireiche aber ferner auch ganze glatte Cylinder mir dem flüffigen 
Kautfchuf, worauf ich, wenn. tie Kautſchukſchichte die erforderliche 
Dike erlangt hat, dieje Cylinder in eine Maſchine bringe, in welcher 
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der Kautſchuk in Streifen oder Fäden vom der gewünfchten Breite 
gefchnitten wird. Da diefe Mafchine allen Sachverftändigen ohnehin 
zur Genüge bekannt ift, fo brauche ich in Feine Befchreibung derfels 
ben einzugeben. 


| XXX. 

BVerbefferungen in der Slasfabrication, worauf fih William 
Neale Clay, Chemiker von Welt Bromwich in der Graf; 
{haft Stafford, und Joſehh Denham Smith, am St. 
Thomas Hofpitale im Borough Southwarf, am 16. No; 
vember 1857 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. &eptember 1833, ©. 161, 





Unfere Erfindung befteht darin, daß wir gewiffe Materialien, 
die bisher noch nicht in Anwendung famen, zur Glasfabrication be: 
nuͤzen, wodurch wir in Stand gefezt find, für geringere Koften ein 
treffliched Glas zu erzielen. Diefe von und anzugebenden Materias 
lien konnen entweder zugleid mit den dermalen gebräuchlichen Syns 
gredienzien, oder auch flatt eines der Beſtandtheile der verfchiedenen 
Blasfrirten angewendet werben. 


Die Namen der verfchiedenen Sladforten beruhen theild auf den 
Proceffen,, denen fie bei ihrer Kabrication zu unterliegen haben, theils 
auf den Zweken, zu denen fie beftimmt find. In Kürze laͤßt fich 
aber die Sladfabrication im Allgemeinen ald ein Proceß definiren, 
wobei Kiefelerde unter Anwendung eines hohen Hizgrades mit ges 
wiffen falinifhen oder alkaliſchen Subftanzen, und in gewiſſen Fällen 
mit den Bleioryden zufammengefhmolzen wird. Es dürfte übrigens 
wohl Feine zwei Glasfabrifanten geben, die darüber einig wären, 
welche Miſchung die befte ift, um eine gewiffe Glasſorte zu erzielen; 
wir unfererfeitd fanden wenigſtens noch feine zwei-Fabrifanten , die, 
ed mochte fih um Flint-, Kron:, Spiegel: oder irgend anderes 
Glas handeln, die Jngredienzien in volllommen gleichem Mifchungs: 
verhältniffe angewendet hätten; ja in einigen Fällen wechſelten vie 
Materialien, aus welchen eine und diefelbe Sorte Glas bereiter wurde, 
bedeutend. Es ift demnach nicht möglich, für die Fabrication irgend 
einer Glasforte eine beftimmte Regel aufzuftellen; dagegen ift foviel 
gewiß, daß fi) die Materialien, deren wir und zur Merbeflerung 
der Glasfabrication bedienen, mit mehr oder weniger Vortheil auf 
die verfchiedenen, in den Blasfadrifen gebräuchlichen Fritten und des 
ven Mifchungsverhälniffe anwenden laſſen. Wir wollen demnach hier 
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nur. folhe Mifchungen angeben, wie fie fich zur Erzeugung von Flint: 
glas eignen. Da die verfchledenen, bei der Glasfabrication gebräuch- 
lichen Proceſſe befannt find, fo wollen wir diefe hier um fo weniger 
berühren, als fich unfere Erfindungen nicht auf fie beziehen, und wie 
gefagt, in der Anwendung gewiffer biöher nicht gebräuchlicher Mas 
terialien gelegen find. 

Wir bezweken nämlih 1) die Amvendung und Verbindung von 
Baryt, Strontians und Zinffalzen ; und 2) die Anwendung graniti: 
ſcher oder anderer fehr feldfpathreicher Gefteine. Was die erfteren 
betrifft, fo geben wir dem kohlenſauren Baryte und Strontian, der 
in einigen Gegenden natürlich vorkommt, den Vorzug; oder wir neh: 
men fchwefelfauren Baryt (Schwerfpath), in welchem Falle wir jes 
doch der Fritte Holzkohle oder andere kohlige Stoffe zufezen. Don 
‚ den Zinktpräparaten bedienen wir uns vorzugsweife des bei der Ge: 
winnung des Zinkes fich bildenden Zinforgdes. 

Glasfritte mit Barytfalzen und anderen Ingre— 

dbienzien. 

320 Gewichtötheile Quarzfand; 150 Theile rothes Bleioryd (Men: 
nig); 145 Tohlenfaurer Baryt; 112 Porafche oder Perlafhe; 7 Sal: 

peter; etwas weniged Braunftein (die gemöhnlihe Menge). 
| Glasfritte mit Strontianfalzen und anderen 
Stoffen. 

320 Gewichtstheile Quarzfand ; 150 rorhes Bleioryd; 108 koh⸗ 
lenfaurer Strontian; 112 Perlaſche; 7 Salpeter; Braunſtein, wie 
gewdhnlich. 

Glasfritte mit Zinf und anderen Beftandtheilen. 

320 Gewichrötheile Quarzfand; 150 rorhes Bleioryd; 56 Zinforyd ; 
112 Perlaſche; 7 Salpeter; Braunftein etwas weniger als gewöhnlich. 

In einigen Fällen, wo wir feinen Mennig anmenden, verdops 
peln wir die angegebenen Quantitäten des Fohlenfauren Barptes, des 
reines fohlenfauren Strontiand und des Zinforydes. 

Fritten zu anderen Glasſorten. 

480 Gewichtstheile Quarzfand; 300 Eohlenfaurer Baryt; 165 
reines Foblenfaures Natron; etwas mweniged Braunftein. 

480 Gewichtstheile QDuarzfand; 224 Eohlenfaurer Strontian ; 165 
reines Fohlenfaures Natron; etwas weniged Braunſtein. 

480 Gewichtstheile Quarzfand; 120 Zinforyd ; 165 reines koh— 
lenfaures Natron; etwas weniges Braunftein. 

Meitere Mifhungen. 

280 Gewichtstheile Quarzfand; 88 Kalf; 84 fchwefelfaured Nas 
tron; 90 fchwefelfaurer Baryt; 8 Holzkohle; etwas weniges Braun⸗ 
ftein, 
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960 Gewichtstheile Auarzfand; 200 Kalf; 290 fchwefelfaures 
Natron; 460 fchmwefelfaurer Baryt; 40 Holzkohle; etwas weniges 
Braunftein. | 

960 Gewichtstheile Quarzfand; 200 Kalk; 290 ſchwefelſaures 
Natron; 370 fehwefelfaurer Strontian; 40 Holzkohle; etwas weniges 
Braunftein. 

Diefe lezteren Miſchungen geben eine wohlfeilere Glasforte, da 
der Fabrikant in Stand geſezt ift, feine Fabrication mit einem ges 
ringeren Aufwande an alkalifhen oder falinifchen Subftanzen zu bes 
treiben. 

Wir wollen nun nur noch zeigen, wie ſich auch folche Gefteine 
oder Gebirgsarten, in denen der Feldfparh vorfchlägt, während fie 
wenig oder gar fein Eifenoryd enthalten, auf Glas benuͤzen laſſen. 
Zu diefen Gefteinen gehört 3. B. ein Mineral, welches in Cornwallis 
vorfommt , in den dortigen Tbpfereien unter dem Namen Cornishs 
Stone”) bendzt wird, und in Verbindung mir Kochfalz ein gutes 
und wohlfeiles Glas liefert. Die Miſchungsverhaͤltniſſe find fols 
gende : 

100 Gewichtörheile Eornish» Stone, fo fein wie Sand gepuls 
vert; 12 Kochfalz oder 16 falzfaures Kali; 20 Kalf. 

100 Gemwichtötheile fein gepulverter Cornish⸗Stone; 16 Koch: 
falz oder 22 falzfaures Kali; 16 Kalt. 

Mir binden uns übrigens keineswegs am die bier angegebenen 
Mifhungsverhältniffe; da jeder Glasfabrikant unfere Erfindung leicht 
dem Zweke, den er im Auge bat, anzupaflen wiffen wird. Einer 
der Hauptvorzüge unferer Methode iſt, daß man in vielen Fällen den 
großen Aufwand an Mennig bedeutend vermindern und manch Mal 
auch gänzlich umgeben fann, gleichwie ſich in anderen Fällen durch 
Anwendung der von und angegebeneu Subftanzen auch der Berbraud) 
an alkalifchen oder falinifchen Stoffen viel niedriger ftellt. Jeder 
Glas fabrikant kann zu der Mifhung, nad der er feine Fritte ge⸗ 
woͤhnlich bereitet, eine oder mehrere der von und angegebenen Subs 
ftanzen nehmen; denn es ift wie gefagt nicht noͤthig, daß man fich 
an eine beftimmte Mifchung und an eine einzige jener Subftanzen sm. 





27) Cornish⸗Stone ift ein wenig Quarz enthaltender Granit, deſſen Feld⸗ 
fpath in Porzellanerte übergegangen, der aber immer noch ziemlich men: 
enthält, um zur Glafur angewandt werden zu konnen, %. 
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Ueber den Einfluß des Vaterlandes und des Alters auf das 
Faͤrbevermoͤgen der Krappſorten und uͤber die Pruͤfung 
der lezteren; von Hrn. Heinrich Schlumberg er in 
Muͤlhauſen. 


Aus dem Bulletin de la Soeiet& industrielle de Mulhausen, No. 53, u.54. 





Eine von der Brüßler Afademie im Jahre 1837 geftellte Preis: 
aufgabe verlangte eine Unterfuchung folgender Fragen: 


„Wie groß ift der Farbftoffgehalr des beigifchen Krapps im 
„Verhaͤltniß zum Avignoner und holländifhen? Können mit belgis 
„ſchem Krappe alle jene Nüancen erzeugt werden, wie mit anderen 
„Krappforten? Hat alter, gelegenes Krapp in der That Vorzüge 
„vor frifhem? Welches ift das leichtefte und ficherfie Prüfungs: 
„mittel der Krappforten ?’ 


Ich habe diefe Fragen in einer der Akademie überfchiften Ab- 
handlung beantwortet, welche jedoch von den Berichterftattern Feiner 
ernftlichen und gründlichen Prüfung unterworfen wurde, Daher ic) 
diefelbe nach dem Wunfch einiger in diefem Gegenftand fehr erfah: 
renen Perſonen biemit befannt mache. Ich werde zuerft jede eins 
zelne der von der Akademie geftellten Fragen befonderd beantworten 
und dann einige allgemeine Bemerkungen über die Krappforten beifügen. 

Es kommen im Handel befanntlicy ziemlich viele Krappforten 
vor; der apignoner, holländer und levantifche Krapp fommt in der 
größten Menge vor und wird auch am meiften angewandt; während 
von Krapp aus dem Elfaß, Belgien, Schlefien,“ dem Bannat, vom 
Mhein ıc. bei weitem weniger verbraucht wird. Die Krappwurzeln 
ftammen zwar alle von Rubia tinctorum ab, find aber doch nach 
dem Klima, der VBodenbefchaffenheit und der Behandlungsart beim 
Zrofnen, Zerfleinern und Verpaken am Urfprungsorte bedeutend von 
einander verfchieden. Ich habe bereits in einer früheren Abhandlung 
(polyt. Journal Bd. LIE. ©. 193) gezeigt, daß die Solidirät der 
mit dem Krapp erzielbaren Farben von einem Gehalte des Bodens 
und des darauf gewachfenen Krapps an Fohlenfaurem Kalf abhängt. 
Nun ift Har, daß Krapp aus wenig von einander entfernten, iu 
Klima and Bodenbefchaffenheit Feine bedeutende Differenz zeigenden 
Gegenden beim Färben im Wefentlichen gleiche Nefultate geben wird, 
während Krappforten fehr weit entfernten Urfprungs beftimmtere 
Verſchiedenheiten darbieten müffen. 


Erfie Frage. Wie groß ift der Farbftoffgehalt des | 
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beigifben Krapps im Verhältniffe zum avignoner und 
hollaͤndiſchen? 

So wie dieſe Frage geſtellt iſt, weiß man nicht, ob ſie theore— 
tiſch oder bloß praktiſch geldft werden ſoll, d. h. ob man den abſo— 
luten Farbftoffgehalt diefer Krappforten oder nur ihre relative Ergies 
bigkeit bei dem gewöhnlichen Färbeverfahren beftimmen fol. Be: 
Fauntlid geht nämlich bei dem Färben ein Theil des im Krapp ent: 
haltenen Farbftoffd verloren und diefer ‚beträgt höchft wahrfcheinlich 
über die Hälfte; um ſich davon zu Überzeugen, braudt man nur 
folden Krapp, welcher bereits zum Färben benuzt worden ijt, mit 
einer verdiännten Säure zu behandeln, und man wird dann finden, 
daß er neuerdings Farbftoff an die gebeizten Gewebe abgibt, daß 
aber die Farben nur eine geringe Solidität haben. *) 

Da man nun bis jezt noch Bein Mittel kennt, den Krapp beim 
Färben vollftändig zu erfchöpfen und alfo bloß feine Ergiebigkeit bei 
den Färbeoperationen die Fabrifanten intereffiren kann, fo habe ich 
die vier Hauptkrappforten, den belgifchen, holländifchen , elfaffer und 
avignoner nur in diefer Beziehung mit einander werglidhen. Ich bes 
nuzte zu diefen Verfuchen das ſchon früher (im polytechn. Journal 
3b. LVYII. ©. 457) von mir befchriebene Verfahren und wählte 
von holländifchem und avignoner Krapp je 12 und von den anderen 
je 6 Proben verfchiedenen Preifes und Urfprungs. Die Berfuche 
ergaben, daß innerhalb der Graͤnzen jeder Hauptforte bedeutende, 
felbft bis zu 60 Proc. fleigende Differeuzen des Faͤrbevermoͤgens Statt 
finden, daß aber, bei Vergleichung der befferen Proben unter einans 
ber, dad Färbevermögen aller vier Hauptforten ganz gleich ift, d. h. 
von gleichen Mengen gleich guter Proben jeder Sorte gleiche Farbe: 
Intenſitaͤten erzielt werden. *) 

Durch das weiter unten von mir angegebene Verfahren zur 
Beftimmung des abfoluten Farbftoffgehaltd des Krapps kann man 
ſich auch überzeugen, daß guter belgifcher Krapp wirklich eben fo 
viel Farbftoff enthält als guter avignoner, holländer und elfaffer Krapp. 
3weite Frage. Können mit belgifhem Krapp alle 
jene Nüancen erzeugt werden, wie mit anderen Krapps 
forten? 

Sch babe ſchon bemerkt, daß die Soliditaͤt und Lebhaftigkeit 


28) Die Societe industrielle in Mülhaufen bat ſchon vor brei Jahren 
einen Preis von 28,000 Er. auf die Entdekung eines Färbeverfahrens ausgefchrier 
ben, wobei aus dem Krapp um ein Drittel mehr nn als gegenwärtig aus⸗ 
gezogen wird; dieſes Problem ift aber noch nicht gelöft. 

29) Der Abhandlung, welche Hr. Schlumberger ber Brüßler Akademie 
ei waren über 400 Proben von mit Krapp gefärbten Baummollzeugen 
eigelegt 
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der Krappfarben von der Natur des Erbdreichd, worin die. Wurzeln 
angebaut wurden, abhängt. In zwei früheren Abhandlungen (polpt. 
Sournal Bd. LII. S. 193 und Bd. LVIII. S. 283) habeich gezeigt, daß in 
kalkhaltigem Boden die Krappwurzeln fih eine gewiffe Menge koh— 
lenfauren Kalk affimiliren, und daß der Krapp während des Färbens 
an die Thonerde und das Eiſenoxyd, womit die Stoffe gebeizt find, 
eine gewiffe Menge Kalk abgibt, wodurch die Krappfarben erft .folid 
werden. Wenn der Krapp nicht fchon urfpränglich Fohlenfauren Kalf 
enthält, Fann man lezteren durch einen Zufaz von Kreide bei dem 
Färben erfegen. So liefert 3. B. die unter dem Namen Palub bes 
fannte Sorte avignoner Krapp, welche auf einem fehr Falkreichen 
Boden wächft (der über 90 Proc. Fohlenfauren Kalk enthält), direct 
folive Zarben, während der elfaffer Krapp, welcher gewöhnlich in 
einem Kiesboden, der nur wenig Kalk enthält, angebaut wird, beim 
Färben zwar eben fo dunkle Farben wie der avignoner Krapp gibt, 
die aber den MNoiviroperationen nicht widerftehen; fezt man hingegen 
lesterer Krappforte beim Färben Kreide zu, fo liefert fie eben fo 
lebhafte und fchöne Farben wie der befte anignoner Krapp von den 
Paluds. ’ 

Sch habe in meinen früheren Abhandlungen den holländer Krapp 
nicht befonders berüffichtigt und ihn in die Kategorie des elfafler 
Krapps gebracht; ich mußte alfo jezt unterfudhen, ob allen Sorten 
von holländer Krapp der kohlenſaure Kalk fehlt, und wie es in Dies 
fer Hinfiht mit den belgifchen Krappforten fteht. 

Su dem Erdreiche von Haffelt, worin leztere angebaut werden, 
fo wie in demjenigen der Krapppiftricte von Seeland, fand ich bei 
der Analyfe immer nur wenig oder gar feinen Fohlenfauren Kalt; 
als ich dann mit 12 verfchiedenen holländifchen und 6 belgifchen 
Krappforten Färbeverfuche anftellte, überzeugte ich mich bald, daß 
fie mit dem elfaffer Krapp identifch find, denn alle ohne Unterfchied 
erheifchen beim Färben einen flarfen Zufaz von Kreide. Ich nahm 
zu meinen Verfuchen immer deſtillirtes Waſſer, fezte dem rofenfarbi: 
gen avignoner Krapp 2 Proc., dem elfaffer, holländifchen und bels 
gifchen Krapp aber 12 Proc. Kreide zu; während bei avignoner 
Krapp von den Paluds diefer Zufaz ganz unterblieb. Der Kreide: 
zufaz richtet fih nach ber Beichaffenheit ded zum Färben dienenden 
Waſſers: wenn diefes hart ift, muß man Ihn vermindern und bids 
weilen ganz unterlaffen. Der Grund, weßwegen der elfaffer, holläns 
ber und belgifche Krapp einen fo großen Zufaz von Kreide erheifchen, 
ift der, daß ein bedeutender Theil von ihr zur Neutralifation der in 
diefen Krappforten enthaltenen freien Säure ndrhig ift und alfo 
nicht mehr ald Befefligungsmittel des Pigments wirken kann, 


’ 
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Durd) diefe Färbeverfuche ergab ſich, daß der beigifche, elfailer, 
hollaͤndiſche und rofenfarbige avignoner Krapp, wenn fie alle gehörig 
mit Kreide verfezt werden, gerade fo mie der anignoner Krapp von 
den Paluds ohne Kreidezufaz, Farben liefern, die nach den Avivir⸗ 
operationen fehr ſchͤn und lebhaft find, und daß in diefer Hinſicht 
zwifchen jenen vier Krappforten fein merficher Unterfchled Statt 
finder. 3u den bisherigen Berfuchen hatte ich einen mit einem Weißs 
bodenmufter bebruften Baummollenzeug angewandt; fie ließen in Bes 
zug auf die Lebbaftigfeit der Niancen nichts zu wuͤnſchen übrig 
und bewiefen genügend, daß der belgiſche Krapp für diefen Fabrica: 
tionszweig die anderen Krappforten erfezen fann; nun entfland aber 
die Frage, ob dieß auch bei den übrigen Krappartifeln der Fall iſt. 
Die Färber ziehen nämlich für gewiſſe Artikel ſehr oft eine Krapp⸗ 
forte der anderen vor; fo nimmt man z. B. zum Türkifchrotbfärben 
der Baummolle vorzugsweiſe avignoner Krapp, fir feidene Koulards 
bolländer Krapp ıc. Ich färbte daher mit denfelben vier Krappfors 
ten einen für Tuͤtkiſchroth gebeizten Baummollzeug und zwar ſowohl 
mit als ohne Kreidezufay; nach dem Färben zeigte fich Fein merklicher 
Unterfchied im Roth; als die Proben aber im gefchloffenen Keſſel 
avivirt und einige Tage auf den Bleichplan ausgelegt wurden, zeige 
ten fich diefelben Unterfchiede, wie vorber bei den MWeißbbden, es 
war nämlich das mit belgiſchem, eljaffer und hollaͤndiſchem Krapp 
ohne Kreidezufaz gefärbte Roth Hell und fchäbig, während es bei 
Anwendung von Kreide ebenfo intenfiv und lebhaft war, wie ein 
mit avignoner Krapp (Palud) ohne Kreidezufaz gefärbtes. 

Bei der Seidenfärberei kommt es hauptfächlid darauf an, dem 
Boden ſchoͤn weiß zu erhalten und ein in Scharlach flechendes Roth, 
fo wie ein intenfives Schwarz zu erzielen. Ich ftellte in diefer Bes 
ziehung einige Verfuche mit den vier Krappforten au, wobei ich der 
Flotte, wie es gemdhnlich gefchieht, Kleie zufezte und den Zeugen 
(um den weißen Grund zu bleichen) dann noch eine Kleienpaflage 
gab. Es ergab fidy dabei, daß der belgiſche Krapp In der Seiden⸗ 
färberei hinfichtlich des Nichteinſchlagens in den weißen Grund, ber 
Lebhaftigkeit und Fntenfirät der Karben eben fo gute Refultate lies 
fert wie der bolländifche, elfaffer und avignoner. 

Ich nehme ed daher ald ausgemacht an, daß der belgifche 
Krapp mir dem holländifchen ganz identifch ift, und * avignoner 
und elſaſſer für alle Artikel erſezen kann. 

Dritte Frage. Hat alter Krapp in der as Bor 
züge vor frifhem, und worin befteben fie? 

Alle Praktiter geben altem Krapp den Vorzug und behaupten, 
daß der Krapp wenigftens eine gewiffe Zeit in Faͤſſer verpakt gelegen 
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haben muß, damit er beim Färben ganz gute Refulcate geben kann; 
nur wenige Perfonen haben aber bis jezt die Urfache biefer Verbeſſe⸗ 
rung des Krapps zu ermitteln verſucht. 

In der deutſchen Ausgabe von Bankroft's Faͤrbebuch ®) be: 
merken die HHrn. Dingler und Kurrer, daß gemahlener und in 
gut verfchloffenen Fäffern aufbewahrter Krapp ſich während mehrerer 
Fahre in Folge einer Gährung verbeffert; daß er dabei um 4 — 5 
Procent an Gewicht und um ein Drittel an Färbevermdgen zuninmt. 
Diefe Verbefferung erreicht nad) diefen Chemikern vom dritten bis 
zum vierten Sabre ihr Marimum, und der Krapp fängt nad) dem 
febhöten Jahre an Güte zu verlieren an; fie fezen hinzu, daß dages 
gen ungemahlene Wurzeln fich in Folge ihrer beftändigen Berührung 
mit der Luft mit ber Zeit verfchlechtern. 

Einige Verfuche, welche ich im Kleinen anftellte, beftätigen die 
bisherige Erfahrung im Großen vollfommen. Als ich das Färbe: 
vermögen frifher Wurzeln (jo wie fie aus der Erde fommen) mit 
denfelben Wurzeln, welde unmittelbar nach der Ernte raſch getrof: 
net worden waren, verglich, fand ich wenig oder feinen Unterfchied; 
ih nahm zu diefen Verſuchen von den frifchen Wurzeln immer eine 
dem Gewichte der getrofneten entfprechende Quantität, indem ich 
nach der Stärke der Wurzeln 80 — 85 Proc. Gewichtöverluft durch 
das Austrofnen rechnete. Der geringe Unterfchied, welcher fich bei 
diefen Färbeverfuchen zeigte, war bald zu Gunften der frifhen, bald 
zu Gunften der getrofneten Wurzeln, je nach ihrer Güte, ihrem Al: 
ter, und befonderd nach dem Verfahren beim Austrofnen; wenn das 
Zrofnen einige Tage dauert und man dann die gepulverten Wurzeln 
noch drei bis vier Tage bis zur Prüfung liegen läßt, fo färbt der 
getrofnete Krapp immer fchwächer als der frifche. 

Zu foldyen Verfuchen mußre ich immer 18 bid 20 Gramme ges. 
trofneter und gepulverter Wurzeln nehmen, um einen Quadratfuß 
Baummwollenzeug zu fättigen, welcher mit einem weißbodigen Deffin 
bedruft war. Ich harte auf diefe Art im Movember 1833 ein Mus 
fer von neuem Krapp probirt und es dann in einer mit einem Kork⸗ 
pfropf verfehenen Glasflafche aufbewahrt; im December 1836 lieferten 
zwölf Gramme von diefem Krapp eben fo dunkle und fatte Farben als 
> drei Jahre zuvor 18 und 20 Gramme, was für diefe Zeit eine Ber: 
befferung um 50 bis 60 Proc. ausmacht. 

Beim Färben im Großen ift indeffen der Unterſchied ſelten ſo 
betraͤchtlich; dfters ſind 100 Kilogr. Krapp, welcher — Jahre lang 


30) Bainkroft’s Faͤrbebuch; deutſche Ausgabe von Dingler und Kurrer 
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auf den Faͤſſern gelegen hat, glei 120 Kilogt. Krapp, der nur 
zwei Monate lag; mittelmäßige, 10 Jahre aufbewahrte Krappwurs 
zeln lieferten, obgleich fie ganz braun geworden waren, beim Färben 
diefelben Refultate wie Krapp von erfter Qualität. | 

Ich babe Krapp fogar 14 Jahre lang in gut verfchloffenen 
Glasflafchen aufbewahrt, und er färbte dann noch ganz gut. Eine 
der merkwirdigften Thatfachen, welche ich in diefer Hinſicht beobach⸗ 
tete, war eine Zunahme des Färbevermdgens um 80 Proc, bei avig⸗ 
noner und elfaffer Krapp nad) zehnjähriger Aufbewahrung; ich ließ 
biefe Krappe vor der Aufbewahrung einige Zage an einem fehr feuch« 
sen Orte liegen, wodurd fie auf das Vierfache ihres anfänglichen 
Volums aufquollen, worauf ich fie erft wieder trofnete und dann in 
eine mit einem Korkpfropf verfchließbare Glasflaſche brachte. Won 
diefem alten Krapp färben jezt fieben Gramme einen Quabdratfuß 
Zeug eben fo dunkel und ſatt, als vor 10 Jahren zwölf Gramme 
eine mit demfelben Mufter bedrukte Fläche färbten. 

Auch die nicht in Pulver, fondern unjerkleinert aufbewahrten 
Krappmwurzeln (Alizaris) zeigen eine BVerbefferung, und zwar tritt 
diefelbe bei ihnen ſchneller ein, weil fie der Luft und Feuchtigkeit 
mehr auögefezt find, als das in Faͤſſer eingeſchlagene Krapppulver. 
Die ſchnelle Verderbniß der ganzen Wurzeln, von der Manche fpres 
hen, trifft nur ben Zufer, Schleim ꝛc., aber nicht den Barbftoff, 
wenigftens war es fo bei Wurzeln, welche 8 Jahre lang im Haufen 
In einem Magazine gelegen hatten und nach diefer Zeit ein um 50 
bis 60 Proc. größeres Färbevermdgen jeigten, ald 2 — 3 Tage 
nach ihrer Ernte — Friſcher Krapp hat außer dem geringeren 
Bärbevermdgen noch den Nachtheil, daß er beim Faͤrben weit mehr 
in den weißen Grund fl. F | 

Nachdem nun die Vorzuͤglichkeit alter Krappe erwiefen -ift, wols 
len wir die Urfachen davon auffuchen: Daraus, daß alter Krapp 
beim Färben beffer ausgibt als neuer, kann man keineswegs fohließen, 
daß lezterer weniger Farbſtoff enthält, -oder daß ſich bei feiner Auf⸗ 
bewahrung Pigment bildet. Betrachtet man den urfprünglichen Zus 
fand des Krappfarbftoffs in der Wurzel, und die Behandlung, wels 
her leztere bis zum Kärben unterworfen wird, fo Fann man nr 
Luft und Feuchtigkeit als Urfachen jener Veränderung anfehen, da 
der Krapp ohne Unterlaß mit diefen beiden Agentien in Berührung 
iſt. Diefe Einfläffe bewirken, daß der Farbſtoff, welcher in der fris 
Shen Wurzel gelb-ift, roth wird, daß der Krapp anfänylid an Ger 
wicht zunimmt: (fpäter wieder abnimmt), dunkler wird, ſich zuſam⸗ 
menballt, bart:wird; DEP DEP 2ER j 

Der Einfluß der Luft, oder vielmehr ihres Sauerſtoffs auf den 
Dingler’5 polyt. Journ. Bd. LXX. 9. 2, 9 
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Krapp iſt ſchon von vielen Chemitern anerkannt und bezeichnet wors 
den, Wenn: man eine frifche Krappmwurzel durchfchneidet oder ihren 
Saft auspreßt, fo fieht man deutlih, daß die gelbe Farbe des 
Krapps in Beruͤhrung mit der Luft in Roth übergeht. Diefe Mo: 
bification oder Oxygenation des Farbftoffs findet fchon beim Troknen 
der Wurzeln Statt, welches zwei Mal vorgenommen wird und lange 
dauert, namentlich aber auch beim Zerkfleinern vderfelben, wobei fie 
erft an allen. Theilen mit der. Luft in Berührung kommen. 

Um zu erfahren, welden Einfluß diefe Veränderung des Farb⸗ 
ſtoffs auf das Faͤrbevermoͤgen hat, ſtellte ich. folgende Verſuche an: 
ich wufch 60 Gramme frifcher Krappmwurzeln rein ab, zerrieb fie in 
einem porcellanenen Moͤrſer zur Brelconfiftenz, und fezte den hell⸗ 
gelben Brei-in dünnen Lagen umter Öfterem Ummenden 24 Stunden 
lang der Luft aus; er wurde dadurch dunkelrothbraun. Den anderen 
Tag zerrieb ich nochmals 60 Gramme Krapp zu Brei, um denfels 
ben, ohne ihn vorher der Luft auszufegen, zum Färben verwenden 
zu koͤnnen. Beide Proben verdännte ich nun mit 1 Liter Waſſer 
und färbte in dieſen Zlüffigfeiten zwei gleichgroße weißbodige Zeugs 
proben:aus; ‚die Operation wurde in weiten Schalen vorgenommen 
und das Bad beftändig umgerährt, um es fo viel ald möglich mir 
der Luft in. Berührung zu bringen. Gleichzeitig wurde ein dritter 
Berfuch mit: 60.Grammen (unter Waffer) zerriebenen frifchen Krapps 
gemacht, welche man aber gleich nach dem Reiben in eine enghalfige - 
Slafche mit 1 Liter Iuftfreien deftillirten Waſſers brachte, die man, 
nachdem, die. gebeizte Zeugprobe hineingetban war, mit einem Kork 
verfchloß, durch welchen eine ausgezogene Glasröhre ging. 

Bei.diefen. Färbeverfuchen erhielt ich mit dem Krapp, welcher 
fi vorher an der Luft orydirt hatte und auch mit demjenigen, wels 
her gegen, den, Luftzutritg verwahrt worden war, hellere Farben als 
mit Rrapp, welcher vorher nicht: oxydirt war und nur während der, 
Särbeoperation ſelbſt ſich modificiren oder oxrydiren konnte. Wieder⸗ 
holungen der. Verſuche mit den. verfchiedenften Krappforten gaben 
ftets daſſelbe Reſultat. | Ä 

Diefe Beobachtungen find für die —— von großem 
Intereſſe; ſie beweiſen, daß, wenn ſie moͤglichſt gut und vortheilhaft 
bewerkſtelligt werden ſoll, man den Farbſtoff in desoxydirtem Zus 
ſtande anwenden und erſt waͤhrend der Faͤrbeoperation ſelbſt (oder 
waͤhrend ſeiner Verbindung mit den Beizmitteln) ſich oxydiren laſſen 
muß. Ich muß auf dieſe Bemerkung ganz beſonders aufmerkſam 
machen, weil ſie uns wahrſcheinlich zur Loͤſung des wichtigſten Pro⸗ 
blems fuͤhren wird, naͤmlich allen im Krapp enthaltenen Farbſtoff 
durch die Faͤrbeoperation ausziehen zu koͤnnen, und ich ſtimme ganz 
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Hm. Kuhlmann bei, welcher in einer intereffamten Abhandlung ) 
fagt: „nur durch ein genaues Studium des Einfluffes, welchen der 
Sauerftoff auf die Entftehung der Karben hat, werben twir ju einer 
vollftändigeren Theorie von der Wirkung der Beizmittel und der Ers 
fheinungen in den Faͤrberelen überhaupt gelangen.” — Wie alfo 
bie getrofneten und zerkleinerten Krappwurzeln zur Aufbewahrung 
gelangen, enthalten fie den Farbitoff im orndirten, für das Färben 
ungänftigen Zuſtande; in den Fäffern tritt aber eine Außerft langfame 
Gaͤbtung ein, welche, wie wir fpäter fehen werden , den Sarbitoff 
wieder desorpbirt. 

Diefen verfchiedenen Zuftand des Farbftoffs in den frifhen und 
den alten Krappwurzeln erfennt man leicht, wenn man beide einige 
Minuten in Waller von 16° R. maceriren laͤßt, filtrire ımd die In⸗ 
fuſionen theils einige Stunden ſteben laͤßt, theils ſogleich betracht et. 
Bei friſchem Krapp fallen beide Jafuſionen in der Farbe nicht raerk⸗ 
lich verſchieden aus, während bei altem Krapp die am der Luft ges 
flandene dunkler if. Nach diefem follten nun freilidy frifhe , unges 
troßnete Krappmwurzeln beſſer färben als getrofnete; der Unterfchied 
ift aber ſehr gering, theild weil ſchnelles Trofnen und Pulvern Furz 
vor dem Färben die Wirfung der Oxydation nicht volftändig werden 
läßt, theils weil der nachrheilige Einfluß der ſchleimigen Beftande 
theile bei den frifchen Wurzeln bier mir in Betracht kommt. 

Frifches Krapppulver zieht die Feuchtigkeit aus der Luft ſchnell 
an, namentlich elfaffer, bolländifcher und belgiſcher Krapp. Bringt 
man neuen Krapp ſogleich nach dem Troknen und Mahlen in glä- 
ferne Gefäße, die man ganz damit füllt und luftdicht verſchließt 
(auch gegen das Licht verwahrt), fo erhält er ſich ing Unbeftimmte, 
ohne an Gewicht zuzunehmen und ohne dunfler oder hart zu werden, 
fowie ohne Vermehrung des Faͤrbevermdgens. Anders verhaͤlt es 
ſich in leicht verſchloſſenen Flaſchen oder Faͤſſern; hier wird das Pul⸗ 
ver dunkler, haͤrter, ſchwerer, jedoch in verſchiedenem Grade nach 
dem Alter der Wurzeln vor dem Pulvern, nach der Feuchtigkeit, 
nach Groͤße, Art und Aufbewahrungsort der Faͤſſer, ſo wie nach der 
Jahreszeit. — Krapppulver aus neuen Wurzeln, welches gleich nach der 
Pulveriſirung in Faͤſſer geſchlagen wird, nimmt im erften Jahre um 
1— 3 Proc., im zweiten um Y,— 2 Proc. an Gewicht zu, im drit⸗ 
ten Fahre aber dann gewöhnlich nicht mehr, und von num an nimmt 
das Gewicht wieder ab. — Häufig muͤſſen die Sirappmwurzeln, nach⸗ 
dem fie an der Luft (mie in Avignon) oder in Zrofenftuben (wie in 
den übrigen Gegenden) getrofnet worden find, längere Zeit in Bals 
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Ien oder Haufen liegen, wo fie fterd mit Luft und Feuchtigkeit in 
Berührung find. Dabei nehmen die an der Luft getrokneten Wur⸗ 
zeln nicht, die Fünftlich getrofneten bis 2 Proc. an Gewicht zu. 
Alte Wurzeln geben -ein dunkles Pulver, welches weniger an Gewicht 
in den Fäffern zunimmt und ſich weniger verhärtet ald das Pulver 
von neuen Wurzeln. Wo das Pulver, ehe es im Fäffer gefchlagen 
wird, einige Zeit an der Luft Legen bleibt, nimmt es natärlicy nach⸗ 
ber in den Fäffern weniger an Gewicht zu. Obgleich das Krapp⸗ 
pulver in den Fäffern feft eingeftampft ift, dringt doch die Feuchtigs 
feit almählicy bis in die Mitte der Fäffer ein, wenn diefe auch fehr 
gut verfertigt und mit Pappe gefüttert find. — Diefe Bemerkungen 
gelten von allen Krappforten, und das verfchiedene äußere Anfehen 
des avignoner Krapppulvers hat feinen Grund mehr in der verfchies 
benen Behandlung als in dem Kalfgehalte; wenigſtens geben die 
anderen Krappforten bei gleicher Behandlung ganz ähnliche Pulver. 
Dei Apignon erntet man die Wurzeln im Auguft und September, 
trofnet fie gleich auf dem Felde, bewahrt fie in Ballen und Haufen 
in den Magazinen auf, trofnet fie dann in gefchloffenen Zrofenftuben 
bei 48— 52° R., mahlt fie zu Pulver, läßt lezteres fich an der Luft 
roͤthen, und ſchlaͤgt es dann erft in Faͤſſer. Zn Elfaß, Holland und 
Belgien trofner man die Wurzeln Fünftlicy gleich nach der Ernte und 
dann noch ein Mal vor dem Mahlen. Die Trofenftuben laſſen die 
Dämpfe leicht entweichen, und man ſorgt fehr für die Entfernung 
derfelben, damit das Pulver gelb ausfalle. Das Pulver wird fo: 
gleich in die Fäffer gebracht. Behandelt man avignoner Krapp auf 
leztere Art, fo fällt er heller aus, und wird auf den Fäffern hart; 
gelb wird er allerdings nie, weil ihm die freie Säure der anderen 
Krappforten abgeht, welche wahrfcheinlicy pektifche Säure iſt. 

Maffer beftimmt den Krapp bald zur Gährung auf Koften ſei⸗ 
ner fchleimigen und zuferigen Beftandtheile, welche dann für das 
Farben unfchädlich werden, fo daß gegohrener Krapp beffer färbt als 
ungegohrener. Ich habe hierauf fchon in einer früheren Abhandlung 
(polyt. Sournal Bd. LVU. ©. 478) aufmerkffam gemacht und diefe 
Beobachtung machten auch die Hrn. Koͤchlin⸗Schuch *) und 
Kurrer.®) Die Gährung ded Krapps ift im Anfang die geiftige, 
fie geht aber bald in die faure Über. Ganz ähnlih, nur natürlic) 
viel langfamer , wirkt bloße Feuchtigkeit; auch fie zerſtoͤrt allmaͤhlich 
die fremden Stoffe, macht den Krapp dunkler und desorydirt den 
Sarbftoff. 

Sch mußte num unterfuchen, ob bei dem Altern bes Krapps in 
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den Faͤſſern ebenfalls Kohlenfäure und Alkohol und fpärer Effigfäure ents 
ſteht, wie bei der bereits befprochenen Gährung feiner zukerigen Beftands 
sheile. Schon früher habe ich einmal bemerkt, daß der avignoner Krapp 
etwas freie Kohlenfäure enthält, welche fih beim Kochen deffelben in 
Waſſer entbinder, während dieß bei elſaſſer Krapp nicht der Ball 
ift *); ſeitdem babe ich gefunden, daß die freie Kohlenſaͤure nur in 
altem Krapppulver, und in geringerem Grade auch bei den übrigen 
- Krappforten, in frifhem Pulver aber gar nicht vorkommt. Sie ift 
alfo ein zuruͤkgehaltener Reft des bei der Gährung entwilelten und 
buch die Faͤſſer gedrungenen fobhlenfauren Gaſes, und avignoner 
Krapp hält vielleicht deßrwegen mehr davon zurüf, weil der Fohlen: 
faure Kalk zu doppeltstohlenfaurem wird. Daß alter Krapp Alkohol 
enthält, erkennt man fchon an feinem weinartigen Geruche, welchen 
der frifche faft gar nicht beſizt. — Wenn der Krapp in den Faͤſſern 
die geiftige Gährung durchgemacht hat, dauert es gembhnlich längere 
Zeit, ehe die faure Gährung eintritt; in einem warmen und feuchten 
Locale gefchieht dieß ſchneller. Den Eintritt der fauren Gährung 
‚ ertennt man leicht daran, daß der Krapp Beim Ermärntn fauer 
rengirende Dämpfe von Eiffigfäure entwikelt. Die freie Säute iſt 
namentlich vorberrfchend in den alten Falffreien Krappforten, "wähs 
rend fi) im avignoner Krapp die Effigiäure mir dent Kalke verbindet. 


Die Erfahrung zeigt, daf man durch kuaͤnſtlich unterſtuͤzte Gaͤh⸗ 
rung dad Färbevermdgen friſchen Krapps bald vermehren kann, umd 
daß eine ſolche Vermehrung nicht Statt finder, wenn der Krapp 
unter Umftänden aufbewahrt wird, die der Gaͤhrung hinderlich find, 
Schon in meiner früheren Abhandlung *) babe ich angeführt, daß 
ed mir gelaug, das Färbevermbdgen eines Krapps um 12 Proc. das 
Durch zu vermehren, daß ich ihn fünfzehn Tage lang in einem feuch⸗ 
ten und etwas warmen Locale der Luft ausfezte; ſeitdem babe ich 
hierüber noch mehrere Verfuche angejtellt. Ich ließ verfehiedenartige 
Krappproben 10 Zage lang in flachen Schäffeln an einem feuchten 
Orte bei + 16 bis 20° R. fleben; eine gleiche Reihe von Proben 
bei — 4° bi8 + 3/8. Natuͤtlich fand nur bei der erfien Reihe 
Gaͤhrung Statt, obgleidy beide aufquollen, ſchwerer und dunkler wurs 
den. Bei der erften murde eine Vermehrung des Faͤrbevermoͤgens 
um 10—12 Proc, beobachtet, bei der zweiten nicht. Neuer elfafler, 
beigiicher und bolländifcher Krapp hatıen in. der Wärme den größten 
Theil der freien Säure entweichen laffen, was mit der Zeit auch 
auf Fäffern gefchieht, da die wäfferigen Aufguͤſſe fehr alter Krappe 


34) Polyt. Zournal BR, LIT. ©, 193. 
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daum oder garnicht mehr fauer reagiren. — Krapp, der lange in 
Zäffern aufbewahrt wird, zieht Fein Waſſer mehr an; er wird nach 
acht bis zehn Fahren faſt geſchmaklos und gibt dann an Waſſer 
‚Leine. fchleimigen Theile mehr ab. — In Meinen Käffern, feuchten 
Waarenlagern, namentlich aber bei ganzen Nligariwurzeln in Saͤken, 
iſt die Gaͤhrung befonders lebhaft; leztere find ſchon nach vier Jah: 
von geſchmaklos. 

Ueber die Wirkungsart von Luft und Feuchtigkeit auf Krapp 
fann alſo Fein Zweifel mehr ſeyn; die Gaͤhrung zerſtoͤrt einen Theil 
der zukerigen und fchleimigen Beftandtheile, welche beim Färben 
das rohe Pigment zurüfhalten und aucd das Einſchlagen deffelben 
ſin den weißen (rund verurfachen; 'befonders aber vernichtet fie auch 
‚wieder den anfänglichen nachtheiligen Einfluß der oxydirenden Luft 
— ſein Pigment, und verbeſſert ſomit den Krapp. 


Vierte Frage. Welches iſt das leichteſte und ſicherſte 
— — der Krappſorten? 

Da das Särbevermögen des Krapps nicht allein bom abfoluten 
"Sarbfloffgebalte, fondern auch von den Übrigen eine völlige Auszies 
„hung des Farbftoffs mehr oder weniger hindernden Stoffen *) ab: 
hängt, fo find die wichsigften Proben unbedingt die praktifchen Färbes 
‚proben. Indem diefe den wahren praftifhen Werth eines Krapps 
nicht nur hinſichtlich der Intenſitaͤt, ſondern auch der Aechtheit und 
Schönheit der damit erzielbaren Farben Eennen lehren, laffen fie auch 
«Jede abſichtliche Verfaͤlſchung deffelben leicht erkennen. 

Den Krapp nady der Farbe des Pulvers zu beurtheilen ift fehr 

a, denn fehr unfcheinbares alte Krapppulver kann gerade 
fehr gut färben. Diefe fehr übliche Art der Beurtheilung verführt 
Auch; die Krappproducenten zu DVerfuchen, ihrem Producte, felbft auf 
Koften des wahren Gehaltes, ein ſchoͤnes Anſehen zu geben. 
‘> Das Verfahren, meldyes ich zur Prüfung des Krapps vorfchlage 
und wodurch fehr geringe Unterfchiede in feiner Güte entdeft werden 
'tönnen, ift daffelbe, welches ich ſchon fruͤher befchrieben habe”); es 
"beruht auf einer Vergleichung der mit dem zu prüfenden Krapp 
gefärbten: Zeugproben mit Normalproben, und wird folgender Maßen 
ausgeführt: 

Man bereitet fich eine Quantität gleichformig gebeizten Stoffes 
vor; die Kattundrufer können hiezu einen mit Mordant für doppelt: 
rothe Böden bedruften Zeug, die Tuͤrkiſchrothfaͤrber einen gedhlten 





36) Wahrfcheintih wird bloß durch einen einzigen ber frembartigen Bes 
ftandtheile des Krapps diefe Wirkung hervorgebracht. 
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und gebeizten Zeug, die Garnfärber gebeiztes Garn ıc. wählen, Nur 
verfteht ſich, daß man bei der Zubereitung des Stoffs in der Folge 
immer wieder auf gleiche Art verfahren muß. Man verfchaflt fich 
num einen kleinen Keffel von Kupfer oder Eiſenblech, welcher beildufig 
7 Zoll hoc) ift und 1 bis 17, Fuß im Durchmeſſer bat, je nach ber 
Anzahl von Proben, die man auf ein Mal machen will, 1 Zoll vom 
Boden muß er mit einem durchlöcherten Doppelboden verfehen feyn, 
auf welchen man die Glasflaſchen (von 1 Liter Juhalt) zur Aus 
führung der Proben ftellt. Der Keffel hat einen Dekel mit Deffnuns 
gen für die Flafchenhälfe. Zum Aoiviren der gefärbten Mufter ift 
noch ein Feiner Keffel von verzinntem Kupfer nöthig, welcher 6 bis 
8 Liter faßt. Nun bereite man fich eine Mormalreihe von Proben, 
indem man gleich große Stife des gebeizten Zeuges (von: beiläufig 
1 Quadratfuß) mit abgewogenen Mengen (von 1, 2, 3 bis 15 oder 
20 Grammen) eines anerfannt guten Krapps ausfärbt; jedenfalls 
muß die legte Probe mir Krapp überfättigt feyn. Man nimmt zum 
Färben deſtillirtes Waſſer und erhizt im MWaflerbade fo, daß die 
Temperatur der Slotten jede Biertelftunde um 4° fteigt; nach andert= 
halb Stunden oder wenn die Florten auf 56° R. gefommen find, 
fteigert man das Wafferbad zum Kochen, weldyes man Y, Stunde 
unterhält. Um fo zu fagen ohne befondere Aufmerkſamkeit eine fehr 
regelmäßige Temperaturerhöhung zu bewirken, füllt man einen Heinen 
Dfen mit glühenden Kohlen, verfchließt das Aſchenloch und bedekt 
das Feuer mit einer Eifenblechtafel, auf welche man den Keffel ftellt, 
der ſich fo fehr regelmäßig erhizt. Won Zeit zu Zeit Ändert man 
die Lage des Keffeld, damit ſich alle Flaſchen gleihmäßig erhizen 
fdnnen. 

Nah dem Färben werden die Mufter gewafchen, getrofnet, in 
zwei gleiche Theile gerheilt, wovon man den einen, fo wie er ift, 
aufbewahrt, den anderen aber nochmals gerade fo wie zuvor färbt, 
nämlich mit eben fo viel Krapp im Berhältniffe zur Zeugoberfläche. 
Nach diefem zweiten Färben wird von jedem Mufter ein Theil weg: 
gefchnirten, und dann werben fie alle mit einander den für den Ars 
titel paffenden Avivagen unterworfen. Für meine Mufter von dops 
pelrorhem Grund .beftanden fie in einem Geifenbade von 48° R. 
(7, Loth Seife auf 8 Pfd. Waller), einem Säurebade von 48° R. 
(, Loth Salpeterfäure von 34° Baume auf 8 Pfd. Wafler) und 
endlich einem kochenden GSeifenbade wie dad erjic. Jede Paflage 
dauerte Y, Stunde und die Mufter wurden nach jeder Operation 
gewafchen. i 

Die eigentlichen Proben ſtellt man nun mit einer den mittleren 
Niansen der Mufterreipe entfprichenden Quantität des zu prüfenden 
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Krapps an; das Krappgewicht muß jedenfalls: fo gewählt werben, 
daß man eine Farbe erhält, die hinreichend fatt if, um den Aviva⸗ 
gen widerftehen zu Tonnen, bie aber doch noch viel höher getrieben 
werden kann, fo daß fich felbft befiere Krappforten, ald zur Mufter: 
seihe dienten, noch erkennen laffen. 

‚zu meinen Verfuchen nahm ich immer 7, Loth (do Gramme) 
des zu pruͤfenden Krapps auf einen Quadratfuß gebeizten Zeug, den 
ich in eine Glasflaſche brachte, welche Y, Liter (1Y,Pfd.) auf 320 R. 
‚ erwärmtes Maffer faßte und fchritt dann auf die angegebene 
Weiſe zur Färbeoperation, Wenn man die gefärbten Proben mit 
den Nüancen der Mormalreihe vergleicht, fo kann man die Güte 
‚oder den Werth des geprüften Krapps leicht beurtheilen und beſtim⸗ 
men; wenn 3. B. 10 Gramme eined probirten Krapps eine Nüance 
gaben, welche der mit 4 Grammen bei der Normalreihe erzielten 
entfpricht,, fo hat jener einen um 60 Proc. geringeren Werth als 
der zur Darftellung der Normalreihe angewandte. 

Die Krappprobe ift nach dem erften Färben beendigt, wenn man 
nur fein Färbevermögen erfahren will; wenn man aber die erhalte: 
nen Farben auch noch auf ihre Solidität und Lebhaftigkeit prüfen 
will, fo muß ein zweites Färben vorgenommen werden, indem man, 
wie ich bereitö bemerkte, die Hälfte des einmal gefärbten Zeuges 
abfchneidet und die andere, fo wie fie ift, aufbewahrt, Jene Hälfte 
wird mit 5 Grammen veffelben Krapps und ”, Liter auf 32° R. 
erhisten Waſſers gerade fo wie vorher gefärbt. Ein Theil der Mu: 
fier von diefen zweiten Färben mwird avivirt, wo fie dann neuerdings 
dad FHärbevermögen des Krapps und zugleich die Lebhaftigkeit und 
Solidität der Farben anzeigen. 

.- Wenn man elfaffer, holländifchen oder beigifchen Krapp probirt, 
muß man ihn mit %,, Kreide verfezen; kennt man hingegen den Urs 
fprung des Krapps nicht, fo färbt man mit und ohne Kreide und 
avivirt beide Proben. 

Sch ziehe ed vor, die Mufter mit der erforderlihen Menge 
Krapp auf zwei Mal zu färben; denn da man dann beim erften 
Färben ziemlich helle Nünncen erhält, fo ift der Unterfchied auffal- 
Iender; überdieß erfordern ſchwere Mufter zu ihrer Sättigung eine 
ziemlich bedeutende Portion Krapp, welcher bei nur einmaligen Faͤr⸗ 
ben von zwei Stunden Dauer nicht erſchoͤpft werden könnte. ( Durch 
zweimaliges Färben erhält man befanntli mit derfelben Menge 
Krapp dunklere Nuͤancen ald durch einmaliges; dehnt man hingegen 
die Dauer des einmaligen Färbend auf vier Stunden aus — alfo 
auf diefelbe Zeit, wie beide Operationen zufammengenommen — ſo 
findet Fein Unterfchied In den Nuͤancen mehr Statt.) | 
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Nach dem verfchiedenen Zweke kann das Kärbeverfahren bei dies 
fen Proben ſich ändern, nur bleibt es Regel, die Proben auf dies 
felbe Art zu färben wie die Muſterreihe. So färbt man leichte Def: 
find auf ein Mal in drei Stunden; bei Tuͤrkiſchroth kocht man läns 
ger u. f. w. | 

Die zu prüfenden Krappproben muͤſſen, fobald man fie aus dem 
Faſſe genommen bat, in Glasflafchen verwahrt werden, welche man 
damit voll füllt und dann mir einem Korkpfropf wohl verſchließt. 

Durch diefe Probe, welche feit einigen Zahren mit Erfolg in 
mehreren Färbereien angewandt wird, ift man gegen jeden Betrug 
gefichert ; fie zeigt nämlich nur die Menge des nuzbaren Farbſtoffs 
in einem gegebenen Gewicht Krapp an, und alfo auch den -Berluft 
an Pigment, welchen betrügerifcher Weile zugefezte Subſtanzen vers 
urfachen Lönnen, indem fie eine Quantität deffelben niederfchlagen oder 
fich mit ihm verbinden. Wenn der Krapp mit anderen Farbftoffen 
von geringerem Werth verfälfcht iſt, erkennt man dieß an der Niance 
der gefärbten Mufter oder daran, daß fie den Apivagen nicht widers 
ſtehen. 

Eine Probe, welche den abſoluten Farbfloffgehalt des Krapps 
auf bequeme Art finden läße, iſt jedoch für viele Fälle ebenfalls wuͤn⸗ 


ſchenswerth, namentlich wenn man einen jungen Krapp lauft, um 


ihn auf dem Faſſe alt werden zu laffen und alfo den kuͤnftig zu ers 
wartenden Effect zu wiffen wünfdht. ®) ı 

Das befte Aufldfungemittel für Krappfarbftoff ift Effigfäure von 
1,012 fpec. Gew. (1%,° Baume) und fie wurde auch ſchon vor mir 
zu diefem Zwek einmal empfohlen. Kocht man Krapp mit Eiffigs 
fäure und filtriert, fo ſcheidet fih beim Erkalten ein orangefarbiger, 
ſtark färbender Stoff aus, der meifte Farbſtoff bleibe aber nebſt 
Schleim aufgeldft. Waͤſcht man erft mit Wafler Schleim und Zuker 
aus dem Krapp fort, fo ift der orangefarbige Abſaz wohl viermal 
flärfer. Wegen dieſes Einfluffes der fchleimigen Theile it die Eſſig⸗ 
fänre für den vorliegenden Zwek fehr unſicher. Elfafler Krapp gibt 
mit Effigfäure nur ‘/, desjenigen Karbftoffniederfchlags, welchen avig⸗ 
noner Krapp bei gleihem Farbftoffgehalt liefert. Es war alfo ein 
Mittel aufzufinden, welches die fchleimigen und zulerigen Stoffe aus 
dem Krapp auflöft, ohne den Farbfloff mit aufzunehmen oder zu 
verändern. Nach zahlreichen Verfuchen, welche ich deßhalb anftellte, 
blieb ich bei folgenden vier Behandlungsmweifen ſtehen: 

1) Dan digerirt 10 Gramme (/, Loth) Krapp in der Kälte 12 
Stunden lang mit Waffer, welches +/, Effigfäure von 1,012 fper. 


38) Die van dem Verfaffer angegebene möchte jedoch für Techniker zu fchwierig 
ſeyn. | 08, 
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Gew. (1%,° Baume) enthält, filtrirt dann durch Baumwollzeug und 
behandelt den Rükftand wieder 2 Stunden lang auf gleiche Weiſe. 
Dadurch werden dem avignoner Krapp die fchleimigen Theile volls 
ftändig entzogen, ohne daß fich Farbftoff aufloͤſt; der elfaffer, hollaͤu⸗ 
difche und belgifche Krapp hingegen färben die Flüffigkeit ein wenig. 

2) Man digerirt 10 Gramme Krapp in der Kälte 12 Stunden 
lang mit einem halben Liter einer gefättigten Kochfalzaufldfung , fil- 
trirt durch Baummwollzeug und digerirt ihn dann noch 2 Stunden mit 
Waſſer, welches '/,, Effigfäure von 1Y, Baume enthält. Die gefät- 
tigte Kochfalzaufldfung entzieht dem avignoner Krapp Feine Spur 
Farbftoff; der elſaſſer, hollaͤndiſche und belgiſche Krapp hingegen, 
welche freie Säure enthalten, färben fie ſchwach. 

3) Das Verfahren ift daffelbe wie das vorige, nur wendet man 
ftatt der Kochfalzldfung eine gefättigte Glauberfalzldfung an , womit 
man den. Krapp bei 12 bis 16° R. digerirt, In diefem Falle findet 
aber gerade dad Gegentheil Statt, denn ed ldft fich aus dem elfaffer, 
holländifchen und belgiſchen Krapp Feine Spur Karbftoff auf, während 
ſich die Flüffigkeit bei dem kalkhaltigen avignoner Krapp ſchwach 
färbt. Ein Gemifdy von gleichen Theilen diefer Salzldfungen hin: 
gegen loft aus feiner Krappforte Farbftoff auf. 

Die erften Digeftionen muͤſſen bei diefen verfchiedenen Loͤſungs⸗ 
mitteln norhwendig 10 — 12 Stunden lang fortgefezt werden, weil 
fie alle in der erften Zeit Farbftoff aufldfen, der fi dann erft wie 
der niederfchlägt. Zum Filtriren nimmt man einen Baummollzeug, 
welchen man dann auswafcht, worauf der Krappräfftand erft nod) 
mit fchwad) effigfaurem Waſſer digerirt wird, um ihm den Reft der. 
fehleimigen Theile (nebft dem Kochfalz oder Glauberſalz) ganz zu 
entziehen. Diefe zweite Digeftion kann 2 Stunden dauern, ohne daß 
ſich Farbftoff auflöft. 

4) Am zwelmäßigften ift jedoch die — Gaͤhruug zur Ent⸗ 
fernung der Nebenbeſtandtheile ohne Nachtheil für den Farbſtoff. Man 
wägt 10 Gramme des zu prüfenden Krapps ab, bringt fie im einer 
Glasflafche mir Y, Liter (4 Pfund) veftillirten Waſſers von 20 bis 
24° R. und etwas Bierhefe zuſammen, läßt 24 Stunden lang bei 
20 bis 24° R. maceriten, filtrirt dann durch ein rund gefchnittenes 
Stuͤk Baummollzeug von beiläufig 8 Zoll Durchmeffer, welches man 
in einen Heinen Glaßtrichter fteft, wobei man das Ganze umruͤhrt 
und das zuerft Durchgelanfene zwei bis drei Mal aufs Filter zuruͤk⸗ 
gibt. Nun bringt man den Filterinpalt in die Flaſche zuruͤk und 
wäfcht das Filter mit effigfäurehaltigem Waſſer aus, welches man 
dann auf den Krapprüfftand gießt und unter dfterem, Umrühren 2 
Stunden Bern digeriren laͤßt. Man filtrirt dann wieder durch dafs 
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felbe Baummollfilter (nachdem es audgewafdhen worben if), bringt 
jest den Ruͤkſtand in einen Glaskolben, waͤſcht dann das Filter mit 
4 Pfd. Effigfäure von 1Y,° Baumes forgfältig aus und gießt die 
faure Fluͤſſigkeit ebenfalls in dem Kolben. Man kocht nun 10 Mi: 
nuten lang, läßt dann eine Minute abfezen und gießt dann das Klare 
fiedenpheiß auf ein Papierfilter. Auf den Ruͤkſtand im Kolben gießt 
man wieder 1 Pfd. Eifigfdure von 1'/,° B., küche abermals 10 Mi: 
nuten und gießt nun das Ganze fogleich auf daffelbe Papierfilter wie 
die vorige Fluͤſſigkeit. Die filtrirten Fluͤſſigkeiten vereinigt man in 
einem großen Eylinderglafe, wo fie beim Erkalten orangefarbige Flo: 
ten abfezen. Alsdann färtigt man die ganze Fluͤſſigkeit mit kryſtalli⸗ 
firtem Kochfalze, läßt noch 8-— 10 Stunden lang abfezen und filtriert 
dann durch ein Bleines, vorher getrofnete® und gewogenes Papiers 
filter ®), worauf man daffelbe fo lange mit deftillirtem Waller auds 
wafcht, bis das Durcdhgelaufene das Lalmuspapier nicht mehr rbrher. 
Man trofner und waͤgt endlid den im Filter enthaltenen Karbftoff. 

Die faure Fluͤſſigkeit haͤlt ſelbſt nach dem Erkalten noch eine ges 
wiffe Menge Karbftoff zuruͤk, welche ſich erft bei ihrer Sättigung mit 
Kochſalz niederfchläge.. Man muß fie daher fogleih nach dem Er⸗ 
falten mit 600 Grammen (2'/, Pfd.) Kochſalz verfezen, ‚welche zur 
Sättigung von zwei Litern hinreichend find. Es verſteht fi, daß 
der ausgeſchiedene Farbftoff fo lange ausgewaſchen wird, bis er kein 
Kochſalz mehr enthält. 

Ich habe nad diefem Verfahren den abfoluten Farbftoffgebalt 
aller vier Hauptkrappforten beftimmt und faft gleichgefunden, naͤm⸗ 
lich 4'/,, bis 4”/, Procent; dazu wurden anerfannt gute Qualitäten 
gewählt. Schlechtere Qualitäten enthielten nur 1°, bis 27/, Proc. 
Farbſtofſ. Frifche Krappmurzeln von ganz ſchwachem Färbevermdgen 
lieferten nach diefem Verfahren doch 3°, bid 4%, Procent Farbſtoff. 


Der Bulletin enthält uͤber die vorftehende Abhandlung Sch Iums 
berger's auch einen Beriht von Scheurer, welder im Ganzen 
nur ein beifälliger Auszug darans iſt. Hinſichtlich der Ausſcheidung 
ded Krappfarbftoffs auf dem Mege der Gährung fuͤgt jedoch Hr. 
Scheurer einige Bemerkungen bei. Die verdinnte, Effigfäure und 
noch mehr die beiden andern Mittel löften ſtets etwas Farbſtoff mit 
auf, welcher fih durch Ammoniak zu erfennen gab. Auch bei der 
Gaͤhrung it nah Scheurer Farbftoffverluft möglich, wenn diefelbe 
nicht vollftändig war; er räth daher, ziemlich viel Hefe anzuwenden 


39) Das Filtriren geht ſehr leicht von Statten, 
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. and dad Gemenge bei einer Temperatur von mindeftens 16 bis 20°R. 
vollſtaͤndig ausgähren zu laffen. Am ficherfien fand er ein gemifchs 
tes Verfahren, nämlich die Gährung nicht mir bloßem Waſſer, fon- 
dern. mit verduͤnnter Effigfäure anzuftellen; ‚dadurch fcheint die Bil- 
dung von etwas Alkohol, welcher einen Farbftoffverluft bedingen 
fonnte, verhindert zu werden. Scheurer hat bei Anwendung bes 
gemifchten Verfahrens ſtets farblofe Flüffigkeiten erhalten. Im Uebri: 
gen verfährt er ganz wie Schlumberger und erhielt aus den vier 
Hauptkrappforten bei feinen Verſuchen 3 bis 4, Proc. Zarbftoff. Er 
bemerkt fehr richtig, man habe zwar keinen Beweis, daß der auf die 
angegebene Weife auögefchiedene Farbftoff ganz rein und unverändert 
ſey, daß dieß aber den Werth der Methode für vergleichende Unter⸗ 
fuchungen nicht ſchmaͤlern konne. 
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Ueber das Ausſchmelzen des Eiſens mit Kohlenblende oder 
Anthracit. Vortrag des Hrn. George Crane vor der 
British Aſſociation in Liverpool. 20) 

Aus bem Cambrian im Mechanics’ Magazine No. 746. 








Die großen Anthracitlager, welche ſich in Südwallis zugleich mit 
einem wahren Ueberfluffe an guten Eifenerzen finden, trieben die bei 
der Wohlfahrt diefer Provinz Betheiligten ſchon längft an, auf die 
Entdefung von Methoden zu finnen, denen gemäß dieſes Brenns 
material zum Ausfchmelzen des Eifens verwendet werden koͤnnte. 


Eines der. erften hierauf bezäglichen Patente ward im J. 1804 
son einem Hrn. Martin genommen. Nach der feiner Zeit erfchies 
nenen Befchreibung diefed Parentes fcheint jedoch die von ihm empfoh⸗ 
lene Methode gar nichts Eigenthümliches gehabt zu haben; denn der 
Patentträger glaubte feinen Zwek erreicht zu haben, indem er einen 
Dfen der damaligen Zeit mit Anthracit und mit Falter Gebläsluft 
betrieb. Ungefähr 20 Jahre fpäter erfchien ein anderes Patent, in 
welchem vorgefchlagen ward, ein Kohls: Eonglomerat zu erzeugen, 
indem man Anthracit: Klein, auch Culm genannt, mit ſoviel bitus 
‚mindfem Steinfohlen» Klein vermengt, daß die Mifhung beim Ber: 
kohkſen derfelben in einem Dfen zu Kohks zufammenbaft. Diefes 
Berfahren wäre, ſelbſter wenn es ſi 1% bewährt hätte, aber immer nur 





40) Wir oben biefe Notiz als — der Veſchrelbuns des Patentes, 
bie wir bereits Bd, LXVIII ©, 150 unſeres Journales bekannt machten. 
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an ſolchen Drten anwendbar gewefen, wo beide Sorten Brennmates 
rial zugleich vorgelommen wären. 

Die mir angehdrigen Eifenwerle von Vnyscedwin liegen in der 
Anthracits Formation, und bis ich diefes mir zu Gebor ftehende 
Brennmaterial zum Audbringen von Eifen bendzen lernte, war ich 
gezwungen, mir die für meine Hobdfen ndthigen Kohlen aus der 
Nachbarſchaft zuführen zu laffen. Ich verfuchte daher während 14 
Fahren, im denen ich im Huͤttenweſen befchäftige bin, mit bedeutens 
dem Koftenaufwande hoͤchſt mannigfache Methoden des Hohofen⸗ 
betriebes mit Anthracit. Alles war jedoch vergebens, bis ich auf 

die Idee fam, daß eine nah dem Meilfon’fichen Patente erbizte 
Gebläsluft in Folge ihrer größeren Kraft mich allenfalls meinem 
Zweke näher bringen dürfte. 

Es ift mir num volllommen gelungen, einen Schmelzproceß der 
Eiſenerze mit Anthracit aus zumitteln, und bereits feit dem Februar 
1837 arbeitet einer meiner Eupolo » Defen ausſchließlich mit diefem 
Brennmateriale. Mein Verfahren, fo wie ich ed in dem im März 
1837 genommenen Patente beichrieben babe, entfpriche mir ſowohl 
in Hinſicht auf die Menge, als bezüglich der Qualität des erzielten 
Eifens, und der Ausbringungstoften fo volllommen, daß ich feit drei 
Monaten hauptſaͤchlich damit befchäftigt bin, dafjelbe an meinen drei 
Hohdfen einzuführen, und meine Bauten nach WUnthracit zum Bes 
hufe der Ausdehnung meiner Fabrication zu erweitern. 

Einer meiner drei dermaligen Defen ift ein Kleiner Cupolo⸗Ofen, 
den ich Nr. 1 nennen will; er ift von dem oberen Ende des Herdes 
aus bloß mit feuerfeften Balfteinen aufgeführt, und bat 41 Fuß 
Gefammtböhe, an der Raft 10%, Fuß im Querdurchmeffer. Die 
Wände haben die Dike von zwei neungdlligen Balfteinen; das Geftell 
bat 3 Fuß 6 Zoll im Gevierte und 5 Fuß Tiefe. Die beiden ans 
deren Defen, Nr. 1 und 2, haben dike aus Stein aufgeführte Mauern. 
Der Eupolo-Dfen Nr. 2 verzehrte in einer Reihe von Jahren, wie 
ich vermuthete wegen feiner geringen Dimenfionen und wegen feiner dns 
nen Wände, im Vergleiche mit dem nur 50 Fuß davon ftehenden Dfen 
Nr. 1, im Durdhfchnitte ſoviel mehr Erz auf die Tonne ausgebrachten 
Eifens, daß ich befchloß, ftatt feiner einen Dfen nach Art des Dfens 
Nr. 1 zu bauen. Da derfelbe jedoch eben außer Arbeit war, als ich 
mit heißer Gebläfeluft und Anthracit Verfuche im Großen anzuftellen 
gedachte, fo hielt ich es für zweimäßig, ihn biezu zu verwenden. 

Diefer. Eupolos Ofen Nr. 2 brauchte aus den angegebenen Grüns 
den im Durdhfchnitte 5 Tonnen 3 Entr. Steinfohlen per Tonne Robs 

» eifen, während die Hobdfen Nr. 4 und 2 nicht ganz 4 Tonnen Kobs 
len verzehrten. Auch der Verbrauch) an Erz und Kalt war im ers 
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fieren größer, jedoch in keinem fo bedeutenden Verhältnife. Während 
der Karren Kohls, welcher beiläufig 3, Entr. wog, in den Defen 
Mr. 1 und 2 gegen 5 bis 5'/, Entr. gerdftetes Erz trug; trug er im 
Eupolo: Ofen Nr, 2 von demfelben Erze nur 3 bis 3'/, Ente. Unter 
diefen ungünftigen Umftänden nun brachte. ich im Eupolo: Ofen nady 
einem dreimonatlichen Durchfchnitte die Tonne Eifen mit weniger als 
27 Entr. Anthracit aus. Das Erhizen der Gebläsluft und das Nb- 
fien des Erzes erfordert demnach meinem Verfahren gemäß viefelbe 
Quantität Brennftoff, welche in anderen Hüttenwerken zu gleichem 
Zweke erforderlich ift. 

In Hinficht auf die Quantität des ausgebrachten Eiſens lautet 
mein. Bericht eben fo günftig. Doch darf ich hiebei nicht vergeffen, 
daß ich, um meinen Cupolo⸗-Ofen Nr. 2 mit größerer Bequemlichs 
keit von einem benachbarten Stollen ber füllen zu konnen, vor dem 
Beginnen meiner Verſuche mit Anthracit denfelben von 36 Fuß 6 Zoll 
bis auf 41 Fuß erhöhte. Dieß mag vielleiht den Verbrauh an 
Brennmaterial im Vergleiche mit jenem, der im Ofen Nr. 1 Statt 
fand, etwas vermindert, und dagegen deſſen Schmelzfraft mit meis 
nem Gebläfe, welches nur 1'/, Pfd. Druk auf den Quadratzoll gab, 
von der früheren Durchfchnittszahl von 22 auf 24 Tonnen erhöht 
haben. Seit ich nun aber Anthracitkohle in Verbindu 
Gebläsluft anmwende, gibt mein Eupolo: Ofen Nr. 2 mir Gebläsluft 
von gleichem Drufe 30 bis 36 Tonnen Eifen. In einer Woche brachte 
ich ed fogar auf 39 Tonnen weniger drei Gentner grauen Gußeifens. 
Gegenwärtig ift der wöchentliche Ertrag 35 bis 36 Tonnen. 

Mas die Qualität des mit Anthracit und heißer Gebläsluft aus: 
gebrachten Eifens anbelangt, fo dürfte auch hierin das Refultat mei: 
ner Verfuche allgemein befriedigen. Es ift in meiner ganzen Gegend 
befannt, daß das Eifen, welches ich früher mit Falter Gebläsluft‘ 
ausbrachte, zu allen Zweken, bei denen ed auf große Stärke ankam, 
ebenfo gut taugte wie irgend ein in Suͤdwallis gefchmolzenes Eifen. 
Jenes, welches ich dermalen mit Anthracit und heißer Gebläsluft 
ausbringe, übertrifft aber alle meine früheren Erzeugniffe an Stärke. 
Auf die Angaben der Chemiker, nach denen der  Anthracit beinahe 
aus reinem Kohlenftoffe befteht, bauend, hegte ich Immer die Hoffe 
nung, daß wenn ed mir ein Mal gelingen würde, diefen Brennitoff 
mit Vortheil beim Eifenfchmelzproceffe zu bemüzen, ich auch im Stande 
ſeyn würde ein Eifen zu erzeugen, welches dem mit Holzkohle außs 
gebrachten fehr ähnlich feyn müßte. In wie weit diefe Erwartung 
gerechtfertigt werden wird, muß allerdings erft die Zukunft lehren; 
ſchon nach meinen bisherigen Erfahrungen darf ich ng daß meine b 
Erwartungen nicht zu fanguinifch waren, 
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Die erfte Idee der Aawentung heißer Gebläsluft auf den Ans 
thracit fam mir eines Abends, wo Ich in meinem Zimmer, in wels 
dem vorher ein Feuer mir bitumindfer Steinlohle aufgezünder gewe⸗ 
fen, ein Stuͤl Anthracit auf daffelbe auflegte. Als diefes Stäf zum 
Rotbglühen gelommen, und ich mit einem Blasbalge fo ftarf daranf 
blies, ald es möglid war, bemerkte ich an jener Stelle, auf welche 
der Wind direct einmwirkte, einen ſchwarzen Flek, und als ich forts 
fuhr auf gleiche Weife und in derfelben Richtung einen rafchen Lufts 
firom einwirken zu laſſen, hatte ich in Kürze das Feuer ganz aus⸗ 
geblafen. Hieraus ergab ſich mir, daß der ſtarke Luftſtrom, den wir 
ia umfere Defen treiben müffen, um feines Durdhganges durch bie 
hohe und dichte Säule des eingetragenen Materialed verfichert zu 
feyn, die Entzündung nicht nur nicht beguͤnſtigt, fonderu ihr viels 
mehr nachtheilig wird. Die Folge bievon war natürlich die Frage, 
weiche Wirkung wohl eintreten würde, wenn der eingetriebene Lufts 
from felbft entzünden und Blei in Fluß bringen wilrde? Eine weis 
tere Erwägung diefer Frage, Verſuche, die ich bald darauf anftellte 
und mehrere Monate bindurdy mir bedeutendem Aufwande fortfezte, 
führten mich endlich zu dem volllommenen Gelingen meiner Ideen. 


XXXIIL. 
Ueber das von Hrn. Krüger, ehemaligem Raufmanne und 
hannoͤver'ſchem Conful in Cette, vorgefchlagene Verfahren 
Getränke haltbar zu machen. 


Aus dem Echo du monde savant 4838, No. 20, 





Die Aufbewahrung der zu Getränken beftimmten Fluͤſſigkelten 
gebdrt zu den wichtigften Kragen im Gebiete der Hauswirthſchaft und 
der allgemeinen Gefundheitäpflege. Der Erfinder eined Merfabrens, 
wonach die geiftigen Flüffigkeiren gegen die faure nnd das Waſſer 
gegen die faule Gährung gefchüzt werden koͤnnte, würde fih um bie 
Menfchheit in hohem Grade verdient gemacht haben. Hr. Krüger 
bat ſich diefe Aufgabe geſezt“); wir wollen fehen, In wie weit er 
Ihr entſprochen. 9% 

Zu den unumgänglid nothwendigen Bedingungen der fauren 
Gährung, bei welcher der Alkohol in Eifigfäure umgewandelt wird, 
gehört die Gegenwart atmoiphärifcher Luft, die hauptſaͤchlich nur 
durch den in ihr enthaltenen Sauerftoff zu wirken ſcheint. Hr. Kruͤ⸗ 
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ger Fam auf die Free, die alloholifche Fluͤſſigkeit dieſem Einfluffe 
zu entziehen, und zwar durch Beleltigung des Bauerftoffes der mit: 
ihr in Berührung ftehenden oder in ihr aufgeldft enthaltenen Luft. 
Zu diefer Austreibung follen zwei Mittel zufammenwirken. Die geis 
ſtige Fluͤſſigkeit fol nämlich in einem gefchloffenen Gefäße, welches 
fo eingerichtet ift, daß die verbichteten Dämpfe beftändig in die Fluͤſ⸗ 
figteit, aus der fie erzeugt wurden, zuruͤkkehren, einer continuirlichen 
Deftillation, welche Hr. Krüger eine Deftillation. im Kreife nennt, 
unterworfen werden. Cine der Wirkungen diefer Deftillation ſoll feyn, 
der Flüffigkeit alle die atmofphärifche Luft, welche fie enthalten mochte, 
zu entziehen. Hiebei follen über der Fluͤſſigkeit und in einer Eut⸗ 
fernung von einigen Zollen von ihrer Oberfläche Eifenplatten anges 
bracht ſeyn, die ſich unter dem Einfluffe der höheren Temperatur mit 
Begierde des Sauerftoffes der im Apparate enthaltenen Luft zu bes 
mächtigen hätten. Damit von dem in Menge fich bildenden Eifen- 
oxyde nichts in die der Behandlung unterliegende Fluͤſſigkeit fallen 
koͤnne, foll unter den Eifenplatten eine eiferne Kapfel angebracht. 
werden, 

Hr. Krüger nennt den zweiten Theil dieſer Behandlung eine 
Desorydirung im luftleeren Raume. Ohne unterfuchen zu 
wollen, wie ſich dieſe Benennung rechtfertigt, fcheint und aus der 
ganzen Behandlung foviel hervorzugehen: 1) daß die Slüffigkeit, weit 
entfernt etwas von ihrer geiftigen Kraft zu verlieren, nach der Oper 
ration vielmehr eine gedßere Menge davon: enthält: ein Reſultat, 
weldhes Hr. Krüger der Beendigung der bisher gehemmten ober 
unmerflichen Gährung zufchreibt; 2) aber, daß die der Behandlung 
unterlegene Slüffigkeit dem Sauerwerden längere Zeit widerftebt. 
Diefe Refultate wurden durch die HHrn. Robiquet, Guéneau 
de Muffy und Pelletier, welche dad Verfahren in Auftrag ber 
Academie de Medecine zu unterfuchen hatten, beftätigt. 

Bei einem vor der genannten Commiſſion vorgenommenen Vers 
fuche wurden 4 Liter Wein von Beaune 6 Tage hindurch der Des 
filation im Kreife und der Desorydirung ausgeſezt. Nach diefer 
Behandlung, bei welcher die Temperatur der Zlüffigkeit am Tage 
auf 50° des 100gradigen Thermometers erhalten geurbe, während fie 
die Nacht über nie unter 25° fiel, Hatte fich der Wein etwas ges 
träbt. Diefe Zrübung, welche nah den Verficherungen des Hru. 
Krüger nur an den Fünftlicy gefärbten Weinen vorkommt, vers 
ſchwand nach der Schdnung der Fläffigkeit mit dem Zullien'fchen 
Pulver. Die Flüffigkeit wurde nämlich nach diefer vollkommen Klar, 


hatte etwas an Farbe verloren, und Ähnelte dem Gefchmale nah ' 


alten Mhoneweinen. Derfelbe Wein, der vor der Behandlung den 


Meber Krüger’s Werfahten Velrinde handat zu Mädel, 1445 
dritten "Theil feines Volumens -Meingeift ohR 34° des Gayskuffacs 
ſchen Aräometers gab, gab nach derſelben ebenfo viel Weingeiſt vor 
39°, wobei: die Temperatur in Beiden Fällen 10° Gelfius hatte; 
Was den commerciellen Werth der Fluͤſſigkeit betrifft, fo biele ſich 
die Commiffion nicht fir competent zur Aburtheilung der Frage: ob 
ſich diefer gefteigert ever vermindert habe. Ein Glas dieſes Weines, 
welched in einem Zimmer, deffen Temperatur jwifchen 12 und 15° 
erhalten wurde, der Luft ausgeſezt ward, hielt ih volle 8 Tage 
ohne fauer- zu" werden und ohne fich „merklich zu truͤben. Derfelbe 
Wein, welcher der Behandlung nicht unterlegen, trübte fih dagegen 
unter gleichen Umftänden in weniger dann drei Tagen, worauf er 
ſich mit Schimmel uͤberzog und in weniger dann acht Tagen volls 
kommen in Effig verwandelt war. Wein von gleicher Qualität ſechs 
Tage lang, aber ohne Anwendung von Eiſenplatten, der Deſtillation 
im Kreife unterworfen, hielt ſich nicht, und wurde fogar ſchon waͤh⸗ 
rend dieſer Behandlung ſelbſt ſauer. Andererſelts wurde Wein, der 
zwar unter Mitwirkung des Eiſens desorydirt worden, der aber 
hierauf durch länger fortgeſeztes Schuͤtteln deſſelben in Beruͤhrung 
mit der Luft wieder Luft aufgenommen hatte, an freier Luft in kur⸗ 
zer Zeit ſauer. | = 

Diefe Verſuche ſchienen der Commilfion * die conſervative Kraft 
ber von Hrn. Krüger angegebenen Methoden zu bewähren. Die 
darnach behandelten Weine ſchienen ihr fogar eine DBeränderung zu. 
erleiden, die der beim Altwerden derſelben vorgehenden nicht unaͤhn⸗ 
lich iſt. u 

Odſchon ſich der Theorie nach ‚annehmen ließe, daß die befchries 
bene Deftillation in Verbindung mit der desorydirenden Wirkung des 
Eiſens auf die gegohrnen Fluͤſſigkeiten im Allgemeinen und naments 
ih auf das Bier einen analogen Einfluß ausuͤben dürfte, fo unterließ 
man ed doc, ‚fi, über diefen zarten Punkt auszufprechen, bevor die 
Verſuche des Hrn. Krüger nicht auch hierin. wiederholt worden. 
Dagegen ſchien aus den Berfuchen, welche der Erfinder in Gegen: 
wart der Commiſſion mit Wafler vornahm, hervorzugehen, daß daB. 
nach feinem Verfahren behandelte Waſſer felbft noch weniger Spus 
zen von Luft enthält, als das deſtillirte Waffer. Es truͤbt ſich naͤm⸗ 
lich durch Zufaz einiger Kryſtalle von ſchwefelſaurem Eiſenoxydul nicht im, 
geringſten, während. das deſtillitte Waſſer fuͤr dieſes Reagens noch 
empfindlich if. Hr. Kruͤger zieht hieraus den Schluß, daß ſolches 
Waſſer aufılangen Seereiſen aufbewahrt werden kdnute, ohne eine 
Veraͤnderung zu erleiden. Er ſtellte der Commiſſion wirklich Waſſer 
vor, welches er lauge Zeit an ‚freier Luft, jedoch unter ſorgfaͤltiger 
Verhuͤtung alles Schuͤttelus aufbewahrt hatte, und welches ſich noch 
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in vollkommen gutem Zuſtande zu befinden ſchien. Es waͤre dem: 
nach ſehr zu wuͤnſchen, daß man wenigſtens dieſen fuͤr die Schifffahrt 
ſo hoͤchſt wichtigen Theil der Frage in Kürze Durch directe, im Gro⸗ 
Gen angeftellte Verſuche ins Reine brächte, Ru 2, | 
Unter den Proben, welche die Commiffion vornahm, um ſich 
von dem wirklichen Werthe der ihr vorgelegten Methode zu uͤberzeu⸗ 
gen, verbient noch jene eine. ganz befondere Beräffichtigung, die man 
anftellte, um. zu fehen, ob ſich die Parifer Weine, die als ungenieß⸗ 
bar berähmt find, nicht im ein trinkbares Getränk verwandeln ließen. 
Der dem Verfuche unterworfene Wein, der eher grau ald roth war, 
verlor nach und nach diefe Farbe und nahm dafuͤr eine den Meinen 
von Grave Ähnliche an; und wenn er ſich auch bei den nad) der 
Behandlung vorgenommenen chemifchen Prüfungen noch als fauer. 
zeigte, fo hatte er doch einen bedeutend befferen Geſchmak gewonnen. 
Die GCommiffion glaubt daher, daß die Parifer Weine durch dieſe 
Behandlung wirklich trinkbar gemacht werden kdunten, befonder& 
wenn man ihnen bei derfelben einige alkoholiſche pder zuferige Stoffe 
zufegen wollte. | a 
Hr. Krüger, der fein Verfahren ſeit einigen Jahren in Cette. 
im Großen treibt, fchreibt feinen, ber Luft beraubten Getränken heil⸗ 
Fräftige Wirkungen zu, auf bie jedoch die Commiſſion ‚nicht einging, 
da ihr eine aͤrztlichen Beobachtungen hierüber vorlagen. 2 
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Anleitung zur Bereitung der Preßhefe; von Prof. Dr. j 
Otto. 9) | R ES 





Die Fabrication der Preßhefe oder der fogerannten trofes 
nen Hefe läßt ſich mit der Fabrication des Branntweins auf 
das Vortheilhaftefte verbinden. mn — 

Die Preßhefe iſt wegen ihrer ſich ſteis gleich: bleibenden Wirk⸗ 
ſamkeit und wegen ihrer Haltbatkeit ein vortreffliches Gährungsmits _ 
tel file den Branntweinbrenner und Väter, weßhalb in neuerer Zeit 
in einigen Gegenden ganz enorme Quantitäten davon bereiter- und 
verfchift werden. ei a ET ERS 

Die Bereltungsart ift fehr einfach. Bei der Gaͤhrung überhaupt: 
wird fletd neues Ferment gebildet. Bei’ der Gährung der Bierwuͤrze 
ſind die Oberhefe und Unterhefe neu gebildetes Ferment, gemengt 
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mit mehr oder weniger Bier. Uebergießt man dieſe fluͤſſige Hefe 
mit Waſſer und laͤßt man ſie einige Stunden ruhig ſtehen, ſo ſezt 
ſich eine gelblich-weiße koͤrnige Maſſe zu Boden und die daruͤber 
ſtehende Fluͤſſigkeit kann klar abgegoſſen werden. Die am Boden des 
Gefaͤßes zuruͤkbleibende Maſſe iſt das Ferment, die Hefe. Fuͤllt man 
dieſe Maſſe in einen leinenen Beutel, ſo kann man durch Auspreſſen 
die waͤſſerige Fluͤſſigkeit entfernen, und Hefe bleibt als zaͤhe, brößs 
liche, teigartige Maffe zuräf. In diefem abgepreßten Zuftande ſielit 
fie die fogenannte trofene Hefe oder Preßhefe dar, die fi) mehrere 
Wochen, ohne zu verderben, aufbewahren läßt. 

Die beim Brauen gewonnene Hefe reicht aber bei weitem nicht 
bin, um den Bedarf an Ferment für die große Menge der Brannt: 
weinbrennereien abzugeben; und für die Baͤker iſt diefelbe wegen des 
Hopfenbitters, das fie enthält, wenn fie von fehr bittern Bieren her⸗ 
ruͤhrt, nicht immer brauchbar. Es lag daher ſehr nahe, auch das 
Ferment rein und anwendbar abzuſcheiden, welches bei der Gaͤhrung 
der Kornbrauntweinmaiſche gebildet wird. Die Kornbranntweinmaifche 
unterfcheidet ſich von der Bierwuͤrze nur dadurch, daß fie die Schrots 
huͤlſen und die anderen unguflöslihen Subftanzen enthält, von denen 
die Bierwuͤrze abgefeihet wird. Wie bei der Gaͤhrung der Bierwuͤrze 
wird bei der Gaͤhrung der Kornmaiſche Hefe abgefchieden ; aber we⸗ 
gen der Menge der anderen unaufgeldften, in der Maifche enthaltes 
nen Subſtanzen ift diefelbe nicht fo leicht erkennbar. Der aufmerfs 
fame Beobachter wird indeß diefelbe doch als eine sähe, weißlichs 
gelbe Maffe zu einer gewiffen Zeit auf der Oberfläche der gährenden 
Maiſche bemerken. Echdpft man zu diefer Zeit von der Oberfläche 
ab und gibt man das Abgefchdpfte durch ein Haarſieb, fo geht das 
Fluͤſſige mit dem fein zertheilten Sermente durch dafjelbe hindurch, 
während die übrigen Subſtanzen, 3 B. Schrorhülfen, in dem Siebe 
jurüfbleiben. Vermiſcht man nun die Durchgelaufene milchig⸗ trübe, 
Slüffigfeit mit Waſſer, fo feze ſich aus derfelben das Ferment bald 
zu Boden, und die Fluͤſſigkeit läßt ſich Har abgießen. Die zuruͤk⸗ 
bleibende Hefenmaffe kann, wie vorhin erwähnt, in Beutel gefült 
und abgepreßt werden, wodurch man die Prefhefe erhält. 

Diefes ift im MWefentlichen die Darftellung diefes Ferments. 
Man hat nun verfchiedene Modificationen des Maifchverfahrens und 
berfchiedene Zufäze angewandt, welche theild die Wenge der aufge 
löften ftifftoffpaltigen Subſtanzen in der Maiſche vermehren und das 
durch erhöhte Ausbeute an Ferment bewirken, theild aber auch das 
teichlihe Emporkommen des Ferments an die Oberfläche der gaͤhren⸗ 
den Maſſe, alſo eine lebhafte Obergaͤhrung bezweken ſollen. Ber 

Man verarbeitet nur Roggenfchror in Verbindung, mit Gers 

mn * 
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ſtenmalzſchrot, wenn man die Fabrication von Preßhefe beab— 
fichtigt. Weizenſchrot hat ſich, der Erfahrung nach, als unzwekmaͤ— 
Big erwiefen. Das Schrot muß fehr fein gefchrotet und gebeutelt 
feyn. Auf 3 Theile Roggenfchrot nimmt man 1 Theil Gerften: 
malzſchrot, teigt mit Waſſer von 40° R., bei großer Kälte auch 


wohl von 50° R. ein, brennt nach einer halben Stunde mit fiedens 


dem MWaffer oder Dampf gahr (d. h. die Maffe wird auf eine Tems 
peratur von 50— 52° R. gebracht), und maiſcht rüchtig und anhals 
tend durch einander, damit eine volllommen Flumpenlofe Mafje ent: 
ſteht. Diefe läßt man nun längere Zeit, als es fonft gefchieht, im 
dem Vormaiſchbottiche ftehen, etwa 4 bis 6 Stunden, wodurd fie 
einen fäuerlihen, aber angenehmen Geſchmak befommt. — Das 
Zukuͤhlen wird auf gewöhnliche Art vorgenommen, und zwar nur 
mit fo viel Waffer ungefähr, wie 1 : 5. In dem Hefenfafle ftellt 
man etwas der noch wärmeren Maifche mit 4 — 5 Mal fo viel 


Hefen an, ald man gewöhnlich zu nehmen pflegt; diefe bald in Gaͤh⸗ 


rung fommende Maffe fezt man der im Gährungsbortiche befindlichen 
zugefühlten Maifche bei etwas höherer, als der ſonſt gewöhnlichen 


Zemperatur hinzu, und außerdem noch eine Aufldfung von Potafche 


und Salmiat (auf 600 Pfd. Schror ungefähr 1 Pfd. Potafche und 
6 Loth Salmiaf). Diefe Auflöfung kann man audy vorher zu der 
Hefenmaffe in dad Hefenfaß geben. Es erfolgt nun im der ange: 
ftellten Maifche bald eine fehr lebhafte Obergährung, weßhalb man 


auch einen ziemlich großen Steigraum laffen muß; ungefähr 8— 9 


Stunden nach dem Anftellen muß man die gährende Maſſe beobachs 
ten, weit dann in der Regel die Abfcheidung des Fermentd auf der 
Oberfläche beginnt. : Das Ferment, weldyed als eine rahmartige, 
gelblich: weiße, fchaumige Maffe auf die Oberfläche fommt, wird mit 
einem flachen Löffel abgeihdpft und auf ein Sieb gegeben, das über 
einen Heinen Bortich geftelle if. Durch das Sieb laͤuft eine fchleis 
mig:milchige Fluͤſſigkeit, welche dad Ferment in Suspenfion erhält; 
Durch Ausdrüfen und Austrofnen der auf dem Siebe zurüßbleibenden 
Mafle Fann man diefe von dem anhängendeu Fermente befreien. 
Anftatt eined Siebe wendet man auch wohl Beutel von lofem Zeuge, 
etwa von Mühlentuch an, in welche man das Abgeſchoͤpfte gießt und 
ausknetet; Ferment, in der Slüffigfeit fuspendirt, geht durch die Pos 
ren hindurch, die Schrothülfen bleiben im Beutel zurüf. Mit dem 
Auschdpfen des Ferments wird fo lange fortgefahren, als fich dafs 
felbe noch auf der Oberfläche der gährenden Maffe zeigt. 

Die milddige, dad Ferment enthaltende Flüffigkeit wird nun im 
einen Bottich gebracht, der mit in verfchiedener Höhe angebrachten 
Hahnen verfehen ift, und in diefem mit kaltem Waſſer gemengt, fo 
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baß nun die Maffe ganz dinnfläffig erfcheint. Beim ruhigen Stehen 
fezt fih das Ferment zu Boden und die überflehende Fluͤſſigkeit kann 
durch die verfchiedenen Hähne davon abgezapft werden. Iſt dieß ges 
ſchehen, fo gießt man von. Neuem Faltes Wafler auf den Bodenfaz 
und rührt ihn mit diefem tächtig durch; hat ſich das Ferment in der 
Ruhe wieder abgefezt, fo wird die darüber ftehende Fluͤſſigkeit abges 
zapft, und fo kann man das Aufgießen von Waſſer und Abzapfen 
noch. ein Mal wiederholen, oder überhaupt fo lange, bis das darüber 
fiebende Waſſer Lalmuspapier nur fehr fchwad) ioͤthet, ald Beweis, 
daß die Säure ziemlich vollftändig dur dad Waſſer ausgewafchen 
ift; um dieß zu befchleunigen, fann man dem Auswaſchwaſſer eine 
‚geringe Menge Porafche zufezen. Ze forgfältiger naͤmlich die aufs 
‚löslihen Subftanzen, und namentlicy die Säure, aus dem Fermente 
entfernt find, defto längere Zeit bleibt es haltbar; aber je dfter das 
Auswafchen vorgenommen ift, deflo weniger wirkſames Ferment ers 
hält man. 

Die am Boden ded Bottichs befindliche difflüffige Maſſe von 
Serment füllt man in geräumige und nicht zu dichte Beutel, bins 
der diefe feſt zu, läßt die Fluͤſſigkeit möglihft abtropfen und bringt 
fie dann auf hölzerne Rofte, die auf einem Brette liegen, welches 
an einer Wand entlang auf feften Unterlagen aufgeftellt if. Etwa 
— 1 Fuß über diefen Roften ift an der Wand parallel mit der 
Bretterunterlage eine ſtarke Latte befeftigt; fie dient dazu, das eine 
Ende von den darunter gefteften langen Bohlen feftzuhalten, welche 
über die mit der Hefe gefüllten Beutel gelegt werden. Durch den 
Druf der Bohlen, den man durch Auflegen von Gewichten und 
Steinen auf dad andere Ende der Bohlen nad) und nad) vermehrt, 
wird die Fluͤſſigkeit abgepreßt und die Hefe bleibt als eine gelblichs 
weiße, formbare Mafle in den Beuteln zuruͤk; fie wird, um gleichs 
förmig zu werden, durchgeknetet, und gewoͤhnlich in pfundfchweren, 
rundlichen Klumpen verfauft. An einem Fühlen Orte läßt fie fich 
mehrere Wochen, ohne zu verderben, aufbewahren, Es braucht wohl 
faum erwähnt zu werden, daß man fich diefer Hefe fortwährend zum 
Anftellen bedient und zwar In der angegebenen reichliden Menge. 

Durch die Nebengewinnung der Prefhefe wird die Ausbeute an 
Branntwein immer bedeutend gefchmälerr, theils dadurch, daß man 
in dem Vormaiſchbottiche die Maifche abfichtlih fauer werden läßt 
und nicht das zwekmaͤßigſte Verhälmiß der trofenen Subftanz zum 
Waffer nimmt (indem man, wie angeführt, fehr dif einmaiſcht), theils 
dadurch „ daß dur das Abfchöpfen der Hefen zugleich eine bedeu⸗ 
tende Menge. flüffiger Maifhe aus dem Gährungsbortiche entfernt 
wird, aus welcher man nicht den Brannımwein wieder gewinnt. Der 
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"Hefenfabrifant Tann die Ausbeute an Branntwein Y, — Y, geringer 
annehmen, wornach fich leicht berechnen läßt, wo die Hefenfabrica: 
tion vortheilbringend if. Man rechner auf 100 Pfd. Getreidefchrot 
eine Ausbeute von 6—8 Pfd. Preßhefe; von derfelben Menge Schror 
kann man etwa 21 Duart Branntmwein gewinnen; rechnet man nun 
/, Verluft an Branntwein, fo werden 7 Quart Branntwein im 
ſchlimmſten Salle erfezt durch 6 Pfd. Preßhefe. Indeß ſtellt ſich das 
Verhaͤltniß in der Regel guͤnſtiger, und es wird ſich da ganz beſon⸗ 
ders guͤnſtig ſtellen, wo die Steuerbehoͤrde geſtattet, die von der 
Dreßhefe abgezapfte Fluͤſſigkeit anftatt des Zurahlwaſſers sur Mailse 
zu fezen. 

Diele Hefenfabrifanten fegen der Maifche beim Zufühlen einen 
bedeutenden Antheil dünner Falter Schlempe hinzu; indeß verficherten 
Hrn. Dr.Dtto fehr rationelle Hefenfabrifanten, davon niemals Vor: 
theile gefehen zu haben. Außerdem findet man in’ den perfchiedenen 
Vorſchriften zur Darftellung der Preßhefe, welche zum Theil ale Ge: 
beimniß verkauft werden, die mannigfaltigften und oft einander ganz 
entgegenmwirfenden, oder ihre Wirkung gegenfeitig aufhebenden Mittel. 
Sp wollen einige großen Nuzen von der Anwendung der Schwefel: 
fäure gefehen haben; fie teigen und maifchen wie gewöhnlich, Fühlen 
ab unter Mithälfe von Schlempe, ftellen an, und geben in den Gäh: 
rungsbottich auf 1000 Quart Maifche bis 1 Pfd. Schwefelfäure, 
die vorher mit etwas Waſſer verdünnt worden if. Auch Schwefel: 
fäure und Weinftein (mo dann die freie Weinfteinfäure in die Maiſche 
fommt) wird angewendet. 

Außer der beſchriebenen Methode, die Preßhefe zu bereiten, hat 
man noch eine andere angewandt, die im MWefentlichen darauf beruht, 
dag man nur den duͤunen Theil der Maifche zur Gewinnung der 
Hefe benuze, und alfo eine der Bierwuͤrze ähnlichere Maifhe auf 
Hefen verarbeitet. Das Einteigen, Einmaifhen, Zufühlen und An: 
ftellen gefchieht, wie oben befchrieben worden ift, nur nimmt man 
mehr Maffer. Sobald die Gährung im Gährungsbortiche anfängt, 
wo dann die Schrorhälfen entweder noch am Boden des Bortiche lie: 
gen oder auf’ der Maifche ſchwimmen, nimmt man aus der Mitte 
des Bottichs einen Theil der dünnen huͤlſenfreien Maifche, entweder 
mittelft eined Hebers oder mittelft eines Hahnes, der etwa 1’, Fuß 
über dem Boden angebracht ift, und bringt denfelben in einen Kleinen 
Bottich. Man fezt nun zu diefer duͤnnen Maifche noch etwas Ferment 
hinzu und fchdpft nach Beginn der Gaͤhrung die anffommende Hefe 
ab, oder man läßt die Gährung vollftändig verlaufen und fammelt 
das obenauf befindliche (Dberhefe) und das am Boden liegende Fer: 
ment (Unterhefe), — Die weingahre abgezapfte Flüffigleit aus dem 
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Heinen Bottiche wird mit der im großen Gährungsbottiche enthältes 
nen weingahren Maifche deftillirt. Die Ausbeute an Hefen iſt hiebel, 
‚wie leicht einzufehen,, geringer, da man eigentlich nur einen Kleinen 
Theil der Maifche (ungefähr /,) auf Hefen benuzt: aber man erleis 
det auch nur fehr wenig oder gar keinen Verluft an Branntwein. Zur 
Darftellung der Hefe für den eigenen Bedarf dürfte dieß Verfahren 
fich wohl empfehlen; man hat dann nicht ndthig, die Hefe abzuprefs 
fen, fondern man benuzt die am Boden des Fleinen Bottichs befind- 
liche ſchmierige Hefenmaffe zum Anftellen. | 


Auch zur Darftellung der Hefe aus Kartoffeln hat man diefe 
Methode angewandt; es ift aber zu bemerken, daß das aus Kartoffels 
maifche gewonnene Ferment bei weitem weniger wirkſam und haltbar, 
und daher jezt ganz aus dem Handel verfhmwunden iſt; mwenigftens 
in der Gegend von Braunfchweig wird allgemein die Preßhefe aus 
Getreidemaifche vorgezogen. Daß die Kartoffeln wegen ihres geringen 
Gehaltes an ftifftoffpaltigen Subftanzen nur wenig und nicht gutes 
Serment liefern, ließ fi erwarten, aber es ift noch unerklärt, warum 
man aus Weizen, der doch fo rei am Kleber ift, Feine Preßhefe 
darftellen kann. 





XXXV. 
Miszellen. 


Preiſevertheilung der Societe d’encouragement in Paris. 


Die Soeiete d’encouragement hat in ihrer Gizung vom 27. Junius 1838 
folgende Preife zuerkannt: 

Vier goldene Medaillen; unb zwar dem Hrn, Pape für die Fort: 
fhritte , die man ihm in der Kabrication der Pianos verdankt; dem Hrn, Pons 
für den Impuls, den er der Uhrenfabrication in Frankreich zu geben wußte, und 
für feine Verbefferungen an den Pendel- und anderen Uhren; dem Hrn. Perrot 
für feine Maſchinen zum Druken von Zeugen; dem Hrn. Graur für die ſchoͤnen 
Wollen, die er von einer neuen Race von Schafen erzielte, 

Drei Medaillen aus Platin; nämlid dem Hrn. Hennecart für 
feine Beuteltücher; dem Hrn, Careau für die von ihm erfundene mechaniſche 
Lampe; dem Hrn. Viollet für feine fhöne Arbeit über bie artefifchen Brunnen, 

3mwölf filberne Medaillen; nämlih dem Hrn. Bunten für feine 
pbnfitatifchen Inftrumente aus Glas; dem Hm, Legen für feine mathematifch- 
geometrifchen Reißzeuge; dem Hrn. Wagner für eine neue mohlfeile Uhr für 
große Gebäude und Fabriken; dem Hrn. Müller für feine Verbefferungen an 
den Orgeln Grenier’s; dem Hrn. Gouet für einen neuen Scneidapparat für 
Metalle; dem Hrn. Guiller für feinen Apparat zur Verhütung von Feuerds 
brünften in Theatern; dem Hrn. Denifon für feinen ausgezeichnet fchönen Leim ; 
dem Hrn. Journet für fein Baugerüft; dem Hrn. Greiling für feine aku— 
ftifhen Inftrumente; dem Hrn. Gambray für feine Aferbaugeräthe; dem Hrn, 
Dier für feine Methode alte Kleider zu reftauriren; dem Hrn. Sorel für feine 
Methode das Eifen zu galvanifiren., 

Zehn Medaillen aus Bronze; nämlih dem Hrn, Beuze für feine 
Wagnerwerkzeuge; dem An, Leroy⸗Tribou für den von ihm erfundenen fran: 


* 
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zoͤſiſchen Schluͤſſel; dem Hrn. Dinocougt für feine Ardometer-umd Thermome⸗ 
ter; dem Hrn, Bazin für feine Leberbefazungen der Sciffsrollen, dem Hrn. 
Chaillot für feinen Apparat zur Verhütung des Springens der Saiten ber 
‚Harfen; dem Hrn. Martin für eine Drebbant zum Schraubenfchneiden; dem 
Hrn. Tiſſot für einen Apparat zum Erdraäͤumen; dem Hrn. Falhol für feine 
Tabatierengefüge für Dachfenſterz dem Hrn, Chaſſang für feine Verbefferun: 
'gen an den Parketböden; dem Hrn. Franchot für feine neue mechanifche Lampe. 
Ehrenvoller Erwähnung geſchah mehrerer Fabrikanten und Kuͤnſtler. 


Preisaufgaben. 


Die’Academie des sciences morales in Paris hat unter anderen nicht in 
ri einfhlagenden Preifen für das Jahr 4839 auch folgenden ausge: 
rieben: 
„Welchen Einfluß hat der deutſche Zollverein bereits jezt 
aufpdie Wohlfahrt der dem Bereine beigetretenen Völker, 
aufdie Entwitlung ihrer Induftrie und auf denHandel mit 
anderen Nationen ausgeübt? Wie wird fih diefer Einfluß 
in der Zukunft geftalten? Welche ähnlidhe Vereine dürften 
fih durch diefes Beifpiel fowie auch durch die Nothwendig— 
keitder Schaffung eines neuen Gleihgewidhtes imVerkehre 
der Nationen bilden?" 
Wer diefe Kragen am gründlichfien Iöft, erwirbt einen Preis von 53000 Fr. 
Die Academie royale des sciences, belles-lettres et arts de Lyon ertpeilt 
im Jahre 4859 eine von Hrn. Mathien Bonafous gegründete Medaille im 
Werthe von 600 Fr. für die befte Gefchichte der Seide von ihrer Entdetung an 
bis auf die neuefte Zeit und unter allen Beziehungen betrachtet. 


— — — — 


Dunkan's neue Dampfmaſchine. 


Nach engliſchen Blättern hat ein Uhrmacher Namens Dunkan eine kleine 
Hochdrukdampfmaſchine neuer Art erfunden. Durch eine finnreich ausgedachte 
Vorrichtung wußte es der Erfinder möglich zu machen, daß ſich der Dampf, be: 
vor erentweicht, zwei Mal im Cylinder bewegt, woraus im Vergleiche mit einer jeder 
anderen Dampfmafchine von gleicher Kraft eine große Erſparniß an Brennmaterial 
fomohl als an Waffer erfolgen muß, Wenn man eine Zuftpumpe und einen Sons 
denfator anbringt, fo kann die neue Mafchine eben fo vortheilhaft auch mit niedes 
rem Druke arbeiten, Gachverftändige, welche die Mafchine fahen, äußerten fich 
dahin, daß fie für die Locomotiven und für die zu weiten Geereifen beftimmten 
Dampfboote ſehr geeignet feyn dürfte, (Echo du.monde savant, 1838, No. 36.) 


Sim's Verbefferung an ber Dampfmafcine. 


Der Mechaniker Hr. Sims, ber bie keiftung der einfahen Dampfmafchine 
an den Gruben von Cornwallis bereits von 25 bis auf 58 Millionen fleigerte, 
hat der Royal Polytechnice Society of Cornwall die Zeichnungen einer Mas 
fhine vorgelegt, die feiner Anficht nach moch Außerordentlicheres leiften fol. Er 
geſtaltet nämlich dem Dampfe, ficy bei dem Hube nach Abwärts in einem Bleinen 
Cylinder theilweife, und dann bei dem Hube nad Aufwärts in einem großen Gyr 
linder, der fo angebracht ift, daß die Ausdehnung des Dampfes durch den größe: 
zen Theil bed Kurbelumganged Nuzanmwendung findet, weiter auszudehnen. Die 
Geſellſchaft behält fi vor, die Refultate der mit biefer Maſchine angeftellten 
Verfuche bekannt zu maden. (Mechanics’ Magazine, No. 780.) Ä 


Einige neuere franzdfifhe Dampfmafchinen »Verbefferungen. 


Das Memorial de Rouen berichtet von den Verſuchen, welche in Eibeuf 
mit einem von Hrn. Sabey erfundenen Deizopparate für Dampfkeſſel angeftellt 
wurden, Die angeblichen Wortheite dieſes Apparamfs find: Unmöglichkeit. von 


Miszellen. 169 


Erxploſionen, ununterbrochener Gang der Maſchine, wenn auch bie eine ober die 
andere der Siederöhren Schaden leidet, und große Erfparniß an Brennmaterial, 
Die beiden erften Punkte follen durch die Werfuche, die dermalen unter den Augen 
einer von Paris abgefandten Gommiffion fortgefezt werben, bereits bewährt ſeyn. 
Hr. Sabey hat ſich ſchon durch die Direction der Gaswerke in Elbeuf, die feit 
ihrer Gründung ununterbrochen arbeiten, rühmlich ausgezeichnet. — Ein in Mes 
in Rüfzug lebender Artillerie» Offizier tündigte eine Dampfmaſchine an, melde 
ohne Sylinder, Kolben und fonftigem Zugehoͤr arbeitet, und bei geringerem Auf⸗ 
wande an Brennmaterial eben fo viel Kraft erzeugt. — Endlich hat der befamnte 
Mecyaniter Philippe in Paris, rue Chäteau-Laudon, eine Dampfmafdine 
von 3 bis A Pferdekräften aufgeftellt, welche, die Koften des Keffels nicht mits 
gerechnet, nur auf einige 100 Fr. zu fteben kommen fol. Die Maſchine, welche 
feit einiger 3eit eine Burnirfäge treibt, foll fih dur Einfachheit, Sicherheit und 
Kraft auszeichnen. Eyıinder, Kolben, Balanciers, Sciebftangen, Parallelogramm 
und Flugrad find an ihr befeitigt; und die ganze complicirte Maſchinerie der 
gewöhnlichen Dampfmaſchine ift durch eine einfache, auf dem Boden firirte Scheibe 
von 2 Fuß im Durchmeſſer und 4 bis 5 ZoU Dike erſezt. Das Gewicht der 
neuen Mofchine foll nicht den zehnten Theil des Gewichtes der Älteren betragen. 
Was den VBerbrauh an Brennftoff betrifft , fo verfpridht fie audy hierin eine Er: 
fparniß. (Aus dem Memorial encyclopedique, Jul. 1838.) 


Anfchaffungds und Unterhaltungskoften eines Dampfwagens, nad) 
Stephenfon. 


Es wirb babei angenommen, baß er bie Kraft habe, 20 Zonnen (40,000 Pf.) 
Waare, ober fein eigenes Gewicht eingefchloffen, 30 Zonnen (60,000 Pfd.) auf: 
zunehmen, unb diefe 90 engl, Meilen, mit einer Schnelligkeit von 42 engl. Meis 
len in der Stunde, fortzufchaffen. Die Mafchine felbft foU nicht mehr ale 10 
Tonnen, ohne ihren Beiwayen (tender), wiegen. Die Koften der Mafchine (des 
Dampfwagens) mit dem Beiwagen betragen 600 Pfd. Sterl., wozu noch '/, für 
eine. Referoe - Mafchine und Beimagen kommt, zufammen alfo 720 Pfd. Sterl. 
Intereſſen des Gapitals und Entwerthung ber Maſchine zu 71/, Proc, alfo 54 Pfd. Et. 
Zährliche Reparaturen, dur wirkliche Erfahrung berechnet, 50 Pfd. &t. Der 
Mafcrinenauffeher, mit einem Wochenlohne von 21 Schilling, und der Gehülfe, 
mit 26 Pfd. Et. jährlih, zufammen 80 Pfd. St. 12 Sch. Steinkohlen zur 
Zeuerung 439 Zonnen im Jahre, zu 5 Sch. 10 Pence die Tonne, alfo 128 Pfb. 
St., und Fett, Dehl u. dergl. 12 Pfd. St. Gefammtkoften bes Dampfmwagens, 
für 312 Tage im Jahre, 524 Pfd, 12 Sch. (Ehrenb. Zeitſch. Bd. II.) 





Wicham's Maſchine zur Ausführung von Erdarbeiten. 


Beitungsnadhrihten zu Folge Hat ein Hr. Thomas Wicham eine durch 
Dampf zu betreibende Mafchine erfunden, welche zum Graben von Ganälen und 
Abzügen für Waffer, fo wie auch zum Abebnen des Zerrains für Straßen und 
Eifenbahnen beftimmt ift. Die Mafchine foll täglich 150,006 Kubikfuß Erdreich 
ausgraben, wozu ſonſt 3000 Arbeiter nöthig waren. Bier Menſchen follen zu 
ihrer Bedienung ausreichen, unb die durdy fie an Zeit und Geld bedingte Erfpar: 
niß fol 9 Zehntheile des bisherigen Aufwandes betragen, (France industrielle.) 


Lord Willoughby d'Eresby's Torfpreſſe. 


Die Torfpreſſe des edlen Lord, die wir im polyt. Journal Bd, LXVII. 
©, 34 befchrieben, bat nady einem in der Literary Gazette erſchienenen Artikel 
feither einige. Berbefferungen erfahren; namentlidy wendet der Erfinder jezt einen 
längeren und mithin Eräftigeren Hebel an, Ein Verſuch, der in Gegenwart meh— 
rerer Notabilitäten und Sacverftändiger neuerlich mit einer berlei Preſſe, die 
aus ber Fabrik des Hrn. Napier hervorging, vorgenommen mworben war, fiel zur 
allgemeinen Zufriedenheit aus, Der edle Lorb machte bei dieſer Gelegenheit bar- 
auf aufmerffam, daß es nach feiner Erfahrung beffer fey, die zweite Preffung des 
geſtochenen Torfes nicht unmittelbar nady der erften vorzunehmen, fondern zwiſchen 
beiden einen Beitraum von 24 Stunden virflreichen zu laſſen. Während dieſer 
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Beit wirb fich nämlich. die im Inneren bes Torfes zurüfgebliebene Feuchtigkeit 
mehr nach - Außen begeben, fo daß bie zweite und lezte Preffung dann einen härs 
teren und trofneren Zorfziegel gibt, als erzielt werben kann, wenn beibe Preſſun⸗ 
gen unmittelbar nach einander bewerkijtelligt werben, | 


Ueber einen. Apparat zum Verkohlen des Torfes. 


Im XXX. Bande der Brev. d’Inv. findet man einen von den Hhm, Dre: 
von, Desbordes und Boubon erfundenen Apparat zur Verkohlung des Torfes 
beſchrieben. Derfelbe befteht aus einem ober mehreren gufeifernen Gylindern von 
1 — 8 Zus Höhe auf 18 — 36 Fuß Durchmeffer, welche neben einander aufredit: 
ftebend und bleibend auf einen oder mehrere, einen. einzigen Bau bildende eiferne 
Defen gefest find. An dem oberen Ende. biefer Eylinder ift aus Balfteinen eine 
gegen 2 Buß meffende Verlängerung aufgeführt, welde als Behälter für den 
Zorf dient, Der Zorf tritt nach und nad) in dem Maaße, als fich in Kolge der 
Berkohlung fein Umfang vermindert, in den gußelfernen Cylinder. Nach Oben 
endigen ſich die Gylinder in einen retortenartigen Dekel, an welchem eine Röhre, 
die den fich entwilelnden Gasarten Austritt geftattet, angebracht ift, Unter die- 
fen Gafen ift das gekohlte Wafferfloffgas das vorherrſchendſtez es kann in ben 
Dfen zurüßgeleitet und dafelbft als Heizmittel verwendet werden. Nach Unten 
find die Sylinder mit einem eifernen Schieber gefhhloffen, den man zum Behufe 
der Entleerung ber erzeugten Kohle zurüfzieht. Unter den Gylindern befindet ſich 
ber Feuerherd, auf dem Torf gebrannt wird; die Hize entweicht bei einer Ab: 
dachung, welche fih am Grunde befindet, fleigt in einem Ganale um den Gy: 
linder herum empor, und tritt vorne durch ein Rauchfangrohr aus, melches fo 
angebracht ift, daß der Zug am Anfange, unter und hinter dem Gylinder beginnt 
und oben vor dem Gylinder aufhört, fo daß fämmtliche Theile der intenfioften 
Hize audgefezt find, Der bewegliche Roft wird, wenn man den Gylinder auslees 
ren will, dur einen Dämpfer erfezt. Das Afchentody ift 3 Fuß hoch, damit 
man den Dämpfer durch daffelbe einführen kann. Die Patentträger verfichern, 
baß fie mit ihrem Apparate in 12 Stunden und mit einer Erfparniß von °/, an 
Brennmaterial daffelbe erreichen, wozu fonft 36 Stunden erforderlich waren, 
(Polytechn, Gentralblatt‘, 1838, Nr. 47.) 


Pons's Verbefferungen in der Ubrenfabrication. 


Hr. Dong, einer ber erften Uhrmacher und Mechaniker Frankreichs, derma⸗ 
liger Vorftand der Fabrik in St, Nicolas:db’Aliermont, die er zu einer der erften 
und blübendften machte, erhielt vun der Societe d’encouragement fürzli ihre 
goldene Medaille zuerkannt. Er mußte die Apparate und Mafchinen, mit denen 
er arbeiter, fo zu vereinfachen und zu vervolllommnen, daß er das Gangwerk 
einer Pendeluhr, welches früber 40 Fr. koftete, für 410 Fr. zu liefern im Stande 
ift; alfo für einen Preis, der in Paris kaum den Aufwand an Material beiten 
würde! Während früher ein Arbeiter an einem folchen Werke vier Tage lang 
arbeitete, liefert er ihrer dermalen 6 bis 8 in einem Tage. Abgefehen hievon 
wuhte Hr, Pons das fogenannte Zäblrad, welches keine Verſchiebung der Zeiger 
zuließ, ohne daß man das Schlagmerf alle Viertel: und ganze Stunden ausſchla— 
gen ließ, durch einen Mechanismus zu erfezen, gemäß dem man bie Zeiger nad 
allen Richtungen um eine beliebige Strefe bewegen kann, ohne daß man beforgen 
dürfte, den Einklang zwiſchen ihnen und dem Schlagwerke auch nur im Gering: 
ten au ftoren, Auch dieß ift aber, wie der Berichterftatter, Hr. Francoeur, 
im Bulletin de la Société d’encouragement, Jul, 1838, fagt, nur eine ein: 
zelne von jenen hundertfältigen Verbefferungen, die man Hrn. Pons verbanft, 


Pape's Verbefferungen an den Planofortes. 

Nach einem Berichte, den Hr. Francoeur am 27. Zum I. 3, der Societe 
d’eneouragement erftattete, hätte es Frankreich, welches noch vor Kurzem feine 
befferen Pianos aus England und Deutichland holen mußte, nunmehr dahin ge= 
bracht, dergleichen felbft für den auswärtigen Kandel zu liefern, Von 50 Fabris 
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kanten, die fi am Ende bes vorigen Jahrhunderts in Frankreich mit dem Baue 
von derlei Inſtrumenten befchäftigten, ift die Zahl im lezter Zeit beinahe auf 500 
geftiegen! Die größten und wefentlichften Kortfchritte verdankt die franzöfifche 
Kunft dem wakeren Hrn. Pape, von dem wir ſchon mehrere Male zu ſprechen 
Gelegenheit hatten, und dem die Gefellfchaft denn auch in Anerkennung feiner gro« 
Ben Berdienfte ihre goldene Mebaille zuerkannte. Wir entnehmen unter Hinwei— 
fung auf bas polyt. Journal Bd. XLIII. S. 155, und Bd. XLVIN. ©. 65 
aus dem angeführten Berichte nur Folgendes. Die vorzüglichfte Erfindung bes 
Hrn. Pape befteht bekanntlich in einem zwelmäßigen Medhanismus, um die 
Hämmier von Oben auf die Saiten ſchlagen zu laffen. Hiedurch halten die In- 
ftrumente nicht nur länger ihre Stimmung, fondern ihre Dauer wird auch im 
Algemeinen eine längere, da den fonft fo häufigen Verbiegungen und Kormveräns 
derungen des Reſonanzbodens bei. diefem Syſteme leicht und volltommen vorzubeugen 
ift. Dadurch, daß er den Hebeln in fenkrechter Richtung eine Biegung gab, gelang es 
Hrn. Pape ferner, die Dimenfionen bes Kaftens bedeutend zu verkleinern, ohne 
die Länge der Saiten beſchraͤnken zu müffen und ohne ber Schönheit des Tones 
Eintrag zu thun. Seine vierefigen Pianos, welche in jedem Salon ein nicht im 
Geringften ftörendes Möbel bildenz feine ftehenden Pianos, die nicht mehr Raum 
einnehmen als ein Kaminfims; feine Pianos in Korm einfacher runder oder fechs- 
feitiger Gueridons ftehen angeblich im ihren Reiftungen denen ber bisherigen gros 
ben und fchwerfälligen Inftrumente nit nad. Das Werfen des Refonanzbodens 
wußte er auf eine fehr finnreihe Weife durch Verftärkungsftäbe, die dem Zuge, 
den die Saiten auf die Wirbelbalten ausüben, wiberfireben, und die durch ben 
eifernen Steg laufend zwifchen dem Refonanzboden und der von den Saiten ge: 
bildeten Gbene gelegen find, zu verhüten. Endlich läßt Hr. Pape aud noch in 
der Nähe der Wirbel einen Druf auf die Saiten wirken, fo daß die Stimmung 
nicht mehr durch eine Zugkraft, fondern durd einfachen Druf hervorgebradht wird. 
Jedermann kann dem gemäß eine Saite, deren Spannung nadgelaffen, leicht wie: 
der auf die gewuͤnſchte Stimmung zurüßbringen, — Anreihen müffen wir bier 
Einiges aus dem Berichte, den Hr. Prof. ka Hauffe, der Erfinder des Clavi—⸗ 
grade, ber Academie de I’Industrie über die vierefigen Pianos der HhHrn. 
Eöte und Perdrix in Paris erftattete, und in welchem er, ohne in einen 
Prioritätöftreit einzugeben, wenigftens einige der dem Hrn. Pape zugefchriebenen 
Berbienfte für dieſe Künftler in Anfprucd nimmt, Als die Borgüge ihrer Pianos, 
an denen die Hämmer gleichfalls von Oben auf die Saiten fchlagen, werden ans 
geführt: eine größere Soliditaͤt des Kaftens und defhalb ein längeres Halten der 
Stimmung; eine größere Stärke und Völle der Töne, weil der Refonangboden 
nicht bloß an zwei Seiten, fondern im ganzen Umfange am Kaften befeftigt ift, 
und weil das Inſtrument nach Unten offen ift, fo daß ſich der Zon nicht bloß den 
oberen, fondern auch den unteren Auftfäulen mittheilen kann. Ferner Tann in Folge 
eigener finnreiher Mechanismen nicht allenfalls eine der Zaften durch das Bre⸗ 
chen der Federn plözlich ftumm werden, fo wie auch das fonft durdy die Abnüzung 
des Inftrumentes entftehende Geklapper verhütet if. Endlich ift e8 Hrn, Còte 
gelungen, die harmoniſchen Zöne, die an allen Pianod den Grundton der ganzen 
Saite überdbauern, fobald die Saite an einem ihrer aliquoten Theile von dem 
Dämpfer coupirt wird, zu befeitigen. Gr bezwekte dieß durch einen zweiten 
Dämpfer, deffen äuferft einfacher Mechanismus die Wirkung des erfteren neutra- 
liſirt, und durch Druf auf die Mittelpunfte der Schwingungen alles Unangenehme 
En abforbirt. Die Avademie ertheilte dem Erfinder defhalb ihre filberne 
ebaille, 


Muller’ Orgeln, 


Die Societe d’encouragement in Paris ertheilte in ihrer Generalverfamm- 
lung vom. 27. Jun. I. 3. dem DOrgelbauer Hrn, Muller auf den Bericht des 
Hrn. be la Moriniere ihre große filberne Medaille für die Werbefferungen, 
welche derfelbe an ben bekannten Orgeln des Hrn. Grenie, die man in ben 
Brevets d’Invention ®d. VI. und IX. befchrieben und abgebildet findet, anzu⸗ 
bringen wußte. Hr. Muller bat nämlich diefes Inftrument bis auf 6 Dctaven 
gebracht, während es früher ihrer nur 41/, hattez er verbefferte den Bau der 
Pfeifen und ihrer Zungen, fo wie auch jenen des Mechanismus, ber die Bewegung 
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von ber Slaviatur an bie Ventile fortpflangt; er wußte daffelbe dadurch, daß er es 
mit einem fogenannten monotonen Gebläfe, welches mittelft eines Hebels beliebig 
zu handhaben ift, ausftattete, für eine größere Anzahl von Kunftliebhabern geeig— 
net zu machen; er hat endlih aud die zur Habrication feiner Inftrumgnte bes 
flimmten Werkzeuge und Apparate bedeutend und weſentlich verbeffert. Lezterer 
Umftand fezt ihn denn aud in Stand, Grenie'fche Orgeln mit 4!/, Detave, 
welche bisher 3000 Fr. Eofteten, für 1600 Fr. zw liefern, und felbft folche mit 
6 Dctaven für den mäßigen Preis von 2500 Fr. berauftellen. Orgeln zu 5 Oc⸗ 
taven koſten 4800 und folche zu 4 Octaven nur 4200 Fr. Ausführlicheres hierüber 
findet man im Bulletin der genannten Gefellfhaft, Zul. 1833, ©. 268. 


Ueber die Richtigkeit der Angaben des Compaſſes auf eifernen Schiffen. 


Hr, Nayler von Sourhfea hielt am 5. Zul, I, 3. vor der in London ges 
flifteten Electrical Society einen Vortrag über die auf eifernen Dampfbooten 
Statt findende Rocalattraction, wodurch die Angaben des Compaſſes unridhtig wers 
den, wenn der Vordertheil des Schiffes nicht ganz oder beinahe nad; Norden ober 
nah Süden fteht. Nachdem deifelbe die auf gewöhnlichen Schiffen Statt fin« 
bende Rocalattractton und die zu deren Gorrection befolgte Methode befchrieben, 
ſpricht er feine Ueberzeugung dahin aus, daß man auf eifernen Booten nach den- 
felben Gefezen, jedoch virlleicht in einer erhöhten Korm, wird verfahren können, 
Wenn ein Mal die Quantirät diefer Rocalattraction genau ermittelt ift, fo ver- 
fhwindet alle durch fie bedingte Gefahr, da jede bdurchfteuerte Bahn danach 
corrigirt werden ann, Er dringt jedod darauf, daß man vor der Abfahrt eines 
jeden eifernen Booted die Rocalattraction nehme, und daß man ebendief auch an 
den verfchiedenen Randungsplägen thue, da die Abweichung feine conftante Quans 
tirät ift. (Civil Eng. and Archit. Journal.) 


Eifenplatten von außerordentlicher Größe. 


Eiverpooler Blätter berichten von zwei eifernen Platten, die man kuͤrzlich in 
den Werkftätten der HHrn. Kawcett, Brefton und Gomp. fehen Eonnte, und 
bie das Größte gewefen feyn dürften, was bisher noch in bdiefer Art fabricirt 
wurde. Gie hatten 10 Fuß 7 Boll Ränge, bei 5 Fuß 4 Bol Breite und ?/,, Zoll 
Dike. Ihr Gewicht betrug zwifchen 7 und 8 Enter. Beftimmt find fie zu Bos 
denplatten für zwei Dampfgeneratoren, die nah Homward’s Syſtem gebaut were 
den ſollen. Fabrieirt wurden fie von der Colebrook-dale-Eiſenbau⸗-Geſellſchaft 
in Shrapfhire, welche in gang England die einzige feyn fol, welche Platten die: 
fer Art zu liefern im Stande iſt. (Civil Eng. and Archit. Journ.) 


Shaffang's Verbefferungen an den Parketböden. 


Hr. Shaffang, Zifchler in Paris, hat die Parketböden durch eine Verbeſſe⸗ 
rung der Gefüge um ein Bedeutendes wohlfeiler zu machen gewußt, abgefehen 
davon, daß fie feinem Syſteme gemäß weit leichter zu legen find und ſich nice 
fo gern werfen. Das Wefen ber Verbefferung beruht darauf, daß er die gewoͤhn⸗ 
lichen Falzen durch metallene Bänder erſezt. Die Tafeln, welche aus einer. grös 
Beren oder geringeren Anzaht ſchmaler Ausfüllftüte zufammengefezt feyn können, 
werden direct auf die mit Gyps zunerichtete Bodenfläcke gelegt und durch einfache 
Mittel in ihr fixitt. In der Mitte der Dike ihres Holzes find dic Tafeln an- 
jedem der Gefüge eingefägt, unt die Sägefpalte dient zur Aufnahme von metals 
lenen Bändern, die den Falz für zwei an einander zu fügende Tafeln bilden, 
Die Tafeln find nad diefem Verfahren viel leichter zu arbeiten, und da fie in 
ihrer danzen Ausdehnung auf der Bodenflaͤche aufruhen, fo kann man dem Holze 
auch eine bedeutend geringere Dike geben, Die Rippen find ferner gänzlich ent« 
bebrlih. Das neue Syſtem eignet ſich ſowohl für die einfachften ald für bie 
prächtigften Parketböben. Die Societe d’encouragement hat dem Hrn. Chaſ⸗ 
fang auf den Bericht des Hrn, Vallot defhalb auch eine bronzene Mebaille 
verlichen, 
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Knight's farbiger Kupferſtich. 


dr. Charles Knight, der unermuͤdete Verlezer dee Society for the Dif: 
fusion of useful Knowledge, hat in neuefter Zeit ein Patent auf eine neue 
Erfindung in der Kupferftecherkunft genommen, die, mwenn auch nur ein geringer 
Theil der davon gehegten Erwartungen in Erfüllung geht, doch eine neue Epoche 
in der Kunftwelt hervorrufen dürfte, Er hat bereits zwei oder drei Getien von 
colorirten Porträten und Darftellungen aus der Gefchichte angekündigt, fo wie 
aud eine Sammlung von Landkarten, de fi) das neue Verfahren zur Herausgabe 
folcher- ganz befonders eignen fol, Da die Beichreibung des Patentes noch nicht 
erfchienen ift, fo läßt fich über bie Erfindung noch nichts Beftimmtes ſagen; jeden⸗ 
falls muß fie aber ſehr raſch und leicht ausführbar feyn, dba zwei oder drei colos 
riete Karten nur 9 Pence, und wenn fie fehr groß find, nur einen Schilling koften 
follen. Man vermuthet, daß alle Farben zugleich mit einem Mobel gebrußt wer: 
den, ber aus fo vielen Theilen befteht, als Karben vorhanden find; und daß bie 
Erfindung alfo auf einer Methode beruht, nady welcher diefe Theile zum Behufe 
des Auftragens der Farbe leicht aus einander genommen, und zum Behufe bes 
Abdrukes auch wieder leicht zufammengefezt werden können. Wir befizen bereits 
treffliche colorirte Holgfchnitte von G. Barterz mit biefen, die wahre Kunft- 
werte find, aber auch ſehr theuer bezahlt werden, wird Hr. Knight wohl nicht 
concurriren Zönnen, Wohlfeilheit fcheint das größte Berdienft der neuen Methode, 
und daher gebührt ihr alle Beachtung, felbft wenn fie an Lünftlerifhem Werthe 
nicht ercelliven follte, (Mechanics’ Magazine, No. 778.) 








de Witte's Aufirih um Holz ıc. unverbrennbar zu machen. 


Der bekannte Hr. Baddeley berichtet im Mechanics’ Magazine No. 778 
über die Verſuche, die man kürzlich in einem neuen eigens zu dieſem Zweke aufs 
geführten Gebäude in der Nähe Londons mit. dem patentirten Feuerſchuzmittel des 
Hrn, de Witte anftellte. Die gefammte Bimmerung bes auf gewöhnliche Art 
mit Bakſteinen gebauten Haufes ward mit dem ſchuͤzenden Anſtriche behandelt. 
Man begann ben Verſuch damit, daß man in das obere Stokwerk eine Maffe 
Holzfpäne brachte, auf diefe einige Bretter legte, und das Ganze dann anzündete. 
Als diefes ausgebrannt war, ftefte man aud im Zimmer des unteren Stokwerkes, 
in welches man eine einfache hölzerne Einrichtung und ein Bett geftellt hatte, 
und auf deffen Boden ſich 18 Zoll hoch trofene Holzfpäne befanden, in Brand. 
Es entftand hiedurch bei leichtem Winde ein heftiger Brand, bei dem die Klams 
men zu den Fenftern hinaus bis in die oberen Stokwerke fchlugen. Als bie Brenn- 
ftoffe verzehrt und der Brand in ſich erlofchen war, fchritt man zur Unterfuchung 
des Gebäudes. Alles mit dem Anftriche verfehene Holzwerk war unverfehrt ge— 
blieben, und nux einer der Kenfterftöße, bei dem die Flammen befonders heftig 
hinausfchlugen, war etwas verkohlt. Jene Zimmer, in denen Bein Feuer anges 
zündet worden, bie aber mit präparirtem Holzwerke gefüllt waren, zeigten Beine 
Spur von Bejchädigung, fo daß alfo ber Anſtrich die Verbreitung des Feuers 
trefftich hindert. Der Patentträger hatte die Kuͤhnheit gehabt, in der die Stok— 
werke fcheidenden Deke einige Heine Partien Schießpulver unterzubringen, und 
diefes blieb unverfehrt! Die Gompofition hat das Ausfehen von grauem ober 
fchieferfarbigem Mörtel, ift leicht aufzurragen, wirb beim Zrofnen fehr hart, er⸗ 
leidet bei Zemperaturveränderungen nur wenig Ausdehnung und Aufammenziehung, 
loͤſt fich nicht ab, läßt fi, nachdem fie trofen geworden, wie Marmor poliren,“ 
und gibt.den beften Grund für alle farbigen Anſtriche. Kür ein Haus mit 10 
3immern kommt ber Anftrich auf 20 Pfd. Sterl, 


Hu. Durios's Merhode brennbare Stoffe unverbrennlich zu machen. 


Hr. Durios, von deſſen Erfindung wir bereits in unferer Zeitfchrift Mels 
dung thaten, hat nun zur Ausbreitung bderfelben in Paris unter dem Namen: 
„L’Incombustible“, eine mit einem Gapitale von einer Million Fr; arbeitende 
Actiengefellfchaft gegründet. Wir entnehmen aus dem bei diefer Gelegenheit publie 
eirten Programme, welches allerdings weniger ſchwulſtig ift, als viele der Erlaffe 
der neufranzöfifchen Inbuftrieritter nur das, was als “hatfache darin angeführt 
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wird, Der Erfinder hat in Auftrag dev -Ppligeipräfectur mehrere der zu Theatet: 
Decorationen beftimmten Zeuge nach feiner Methode behandelt. ie verloren bar 
durch weder an Geſchmeidigkeit, noch an Durchſichtigkeit und Glanz; ber Flamme 
einer ſtarken Weingeiftiampe ausgefegt, kamen fie allerdings zum Rothgluͤhen; 
auch wurden fie verkohlt; allein es entwilelte ſich keine Flamme, und die Ber: 
ftörung reichte nur fo weit als der Zeug in unmittelbare Berührung mit ber 
Flamme fam, Wachstropfen, die man abfihtlih auf den Beug gemacht hatte, 
verbrannten, ohne daß jedoch ber Zeug felbft in Brand gerathen wäre, Gin ger 
gen den Zeug gerichtetes Zündlicht brachte ebenfo wenig eine Entzündung hervor. 
Papiertapeten, Muffeline, Organdis, Zulls u. dgl, welche mit dem Mittel des 
Erfinders impägnirt worden, ließen fich ebenfo wenig entzünden, felbft wenn fie 
vorher vielfach zufammengebogen und zerfniftert wurden, Gin unverbrennlidy ge⸗ 
machter, durch die Einwirkung des Feuers aber verfohlter Perkal wurde mit 
Talg überftriden, und dann den Klammen ausgeſezt. Der Zalg verbrannte, aber 
der Zeug‘ blieb unverändert. Ein horizontal über eine Kerzenflamme gehaltenes 
Papier, welches vorher unverbrennlich gemacht worden, verkohlte ſich allerdings 
in Korm eines Kreifes; allein nach Austöfung diefes verkohlten Kreifes fpielte die 
Flamme durch das hiedurch entftandene Loch, ohne die übrigen Theile anzugreifen. 
Dazu kommt noch, daß der unverbrennliche Anftrich den angeftellten Proben ges 
mäß den Karben und dem Glanze der damit überftrichenen Gegenftände, nament⸗ 
lich der Siheater » Decorationen, feinen Eintrag thut. — Hr. G,Deleffert hat 
hienach allen Theaterdirectionen in Paris befohlen, in ben Theatern nur foldhe 
Zeuge und Papiere, die nady dem Verfahren bes Hrn. Durios unverbrennlidh 
gemacht worden, zu verwenden. Die Behandlung grober und feiner leinener und 
bänfener Zeuge kommt auf 60 Gent. per Quadrats Meterz jeng der Galicos auf 
50 Gent.; jene ber Gafe, DOrgandis, Muffeline auf 40 Gent.; jene der Ganevaffe 
für Zapeten auf 40 Gent.; jene des Papieres auf 5Cent. per Bogen, (France 
industrielle, 1838, No. 34.) 





Aufbewahrung des Mutterforns. 


Hr. Wislin Hat die Appert’fche Methode mit Erfolg zur Aufbewahrung 
des Mutterforns angewandt. ‘Er verfährt dabei folgender Maßen: nachdem das 
Mutterkorn gut ausgetrofnet ift, füllt er damit Glasflafchen, welche 2 bis A Loth 
foffen, verkorkt und verbindet fie feft und ftellt fie dann in Waffer, welches er 
zum Kodyen bringt und darin einige Minuten erhält. So behandeltes. Mutterkorn 
erhält fich mehrere Jahre unverändert und bekommt nie den Geruch von ranzigem 
Dehle, welchen man an ſolchem Mutterforne bemerkt, das lange ber Luft ausge— 
fezt blieb. Man pulvert es erſt in dem Augenblite, wo man es anwendet. (Jour- 
nal de Chimie me&dicale. Sun, 1838.) 


Mehlverfälfhung in England. 


Hr, Clarke wurde kuͤrzlich von den Lords ber Abmiralität beauftragt, 
41407 Saͤke Mehl zu unterfuchen, welche in Hull als verdächtig mit Beſchlag be: 
legt und verfiegelt worden waren. Das Refultat war, daß einige Säle von bie: 
fem für Spanien und Portugal beftimmten Mehle wirklich verfälfht waren und 
über ein Drittel eines Gemenges von gepulvertem Gyps und Knochen enthielten. 
Der Eigenthümer dieſes Mehls wurde in Folge hievon zu einer Geldftrafe von 
10,000 Pfd, Sterl, verurtheilt. (Leed intelligencer.) 


Maceroni’s Compofition, um Leder wafferdicht zu machen. 


Wir haben im polyt. Journal Bd. LX. ©. 80 die Mifchung angegeben, 
welche Oberſt Maceroni empfiehlt; um Stiefel und Schuhe wafferdicht zu mas 
hen, Wir fanden diefelbe feither in mehreren franzöfifchen und engliſchen Blaͤt⸗ 
tern gepriefen. Zu ihren Lobrednern in legteren gehört namentlich ber bekannte 
W. Baddeley, der nur die einzige Bemerkung beizufügen hatte, daß bie Stie— 
fel, die man damit behandeln will, nicht zu eng feyn dürfen, weil es fonft. beis 
nahe unmöglich wird, in fie eins und auszufchliefen, Derfelbe Schriftftellee zühmt 
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die vaͤmtiche Gompofition auch, um die Zreibriemen. ber Mafbinen bauerdaft x-ı 
machen. Ebenſo räth er die ledernen, zu den Keuerfprisen gehörigen Säsläude 
damit zu behandeln, da fe, fo weit feine Erfabrung bis jert reicht, Beffer en:- 
ſprechen dürfte, als das Wränken derſelben mit DOchl, welches gleich ausgetrieben 
wird, fo wie man die Schlaͤuche unter Anwendung eines etwas bedeüteriden Dr 
kes benuzt. 


Woolrich's Methode kohlenſauren Baryt zu gewinnen. 


Hr. John Woolrich, Profeſſor der Chemie an der mediciniſchen Schule in 
Birmingbam, ift der Befizer eines unterm 22. Yun, 1836 ertheilten Patentes auf 
eine verbefferte Methode Eohlenfauren Baryt zu gewinnen. Wie wenig Neues an 
biefem Patente ift, ergibt fi aus folgendem dem London Journal, Xuguft 1838 
entnommenen Auszuge, Der Patentträger erhizt ein Gemenge aus 5 Gewichtstheilen 
fein gepulverten fchwefelfauren Baryts und einem Gewichtstheile ebenfo feiner 
Holzkohle oder Kohks in einer Netorte zum Rothglühen, und unterhält dieſe Hize 
durch zwei Stunden, obne ſich jedoch genau an das Mifchungsverpältniß ober bie 
Dauer bes Blühens zu binden, Den in der Retorte gebliebenen, aus Schwefel⸗ 
barium beftehenden Ruͤkſtand, Idft er hierauf in Waffer auf, wozu nach des 
Patentträgers Angabe das zehnfache Gewicht Faltes und e.mas weniger heißes 
Waffer erfordertich ift. Die are Auftöfung gießt er in ein Gefäß ab, im welches 
ee mitfelft einer Röhre die während des Gtühens der angegebenen Miſchung aus 
der Retorte entweilhende Koblenfäure leitet, die er alfo Koftenfrei erbält. Diefes 
God erzeugt einen Nieberfhlag von kohlenſaurem Baryt, der nur mehr auss 
gewafchen, getrofnet, und in einem ZTrofenofen eine Stunde lang ſcharf getroknet 
zu werden braucht, um als Bohlenfaurer Baryt in den Handel zu fommen, 


Ueber die Gasgewinnung aus den dhligen Subſtanzen. 


Wie das Syſtem der Gasgewinnung aus oͤhligen Subſtanzen auch immer modifi⸗ 
cirt worben fenn mochte, fo blieb man im Principe doch dabei ftehen, daß man die 
Oehle ummittelbar in gußeiferne Retorten, welche beinahe bis zum Weißgluͤhen 
erhizt worden, fließen ließ, um in biefen deren Berfezung zu bewirken. Den 
Durchme ſſer und die. Dike für diefe Retorten war man nie im Stande genügend 
zu beſtimmen. Das in die Retorte fallende Oehl verwandelte fi dafelbft zuerft 
in Dämpfe und in ein ziemlich reichliches toncretes Product 5 erftere wurben durch 
die Weißglühhize in Gas und in etwas Kohle verwandelt. War die Temperatur 
nicht Hoch genug, fo entwichen die Dämpfe unzerſezt und verbichteten ſich in den 
Kühfgefäßen. Man mußte, um biefem Uebel zu feuern, ſowohl den Durchmeffer 
als die Dike der Retorten vermindern; allein in dieſem Kalle traten oft Ber: 
ftopfungen ein, bie den Gang der Apparate hemmten. Die direct mit Harz ar⸗ 
beitendben Apparate waren. denfelben Mängeln ausgefezt. Hrn. Zaillebert 
gelang es nach langwierigen Korfchungen diefe ſaͤmmtlich zu heben; denn fein Ap⸗ 
parat verhätet nicht nur alle Berftopfungen, fondern er bedingt zugleich auch eine 
ungeheure Vermehrung des Productes, Nach den älteren Syſtemen muß das Harz 
dadurch, baß man es aller feften Stoffe entledigt, zuerft in Debl verwandelt wer: 
ben, und aus biefem Deble kann erft durch zwei auf einander folgende Operationen 
Gas erzeugt werden. Mit dem neuen Apparate bagegen fallen beide Operationen 
in eine einzige zufammen. Man Kann mit feiner Hülfe aus allen Öhligen Sub⸗ 
ſtanzen Alles, was an Gas barin enthalten ift, gewinnen, und zwar in viel ge: 
ringerer Zeit und mir um bie Hälfte geringerem Berbraudye an Kohlen als bisher. 
Alle die an den Älteren Apparaten fo bäufia vorkommenden Unfälle find verhütet, 
und das gewonnene Gas befizt die größte Reinheit, fo daß es dem beften Harz⸗ 
gafe gleichtommt. Hr. Dumas erftattete der Akademie in Paris einen günftis 
gen Bericht über dieſe Erfindung. (Memorial encyclop. Jul, 1858.) 





Zunahme des Kartoffelbaues in Frankreicht 


— | 
DSDie France industrielle gibt in Nr. 14 folgende Daten über bie Zunahme 
bes Kortoffelbaues in Frankreich. Im Jahre 1815 betrug die Ernte 24,957,945 
Hectoliter; im 9. 1820 flieg fie auf 40,670,685 Hectoliter, im 3. 1830 auf 
54,855,167 und im 3. 1835 auf 74,982,811 Hectoliter, Da im 9. 4815 
558,965 Hectaren, im J. 1855 aber auch nicht über 803,854 Hectaren Landes 
mit Kartoffeln beftellt waren, fo folgt hieraus, wenn bdiefe Daten richtig find, 
daß nicht bloß der Kartoffelbau im Allgemeinen zugenommen hat, fondern daß 
man jezt auch auf einer und derfelben Streke Landes einen doppelt größeren Er⸗ 
trag erzielt, 





‚Weber eine neue ausgezeichnete Race von Schafen. | 


Hr, Graur, Befizer der Maierei in Mauchamp in der Gegend von Laon, 
bemerkte vor 40 Jahren unter einer von ihm gehaltenen Merinos:Heerde ein männs 
lies Lamm, welches fi von feinen Stammverwandten auffallend durch feine 
Wolle unterfhied, Diefe hatte nämlich einerfeitE das Weiche und Markige der 
Kafchemirwolle und andererfeits den Glanz der englifchen Leicefterwolle, fo daß 
man feinen bezeichnenderen Namen für fie wählen konnte, ald den Namen Seiden: 
wolle (laine-soie), den ihe Hr. Graur gab. Aldaufmerkfamer und ſachkundiger 
Dekonom kam Hr. Graur fogleich auf die Idee, diefe neue, zufällig entftandene, 
und durch fo treffliche Eigenfhaften ihres Vließes ausgezeichnete Race, wo möglich 
zu erhalten und zu vermehren. Es gelang dieß aud wirklich feiner Sorgfalt, 
und er ift nun im Befize einer Eleinen Heerde, deren Wolle bie angegebenen Eigen: 
fchaften in vollem Maaße beibehalten hat. Die neue Race kommt in BHinficht auf 
ie Körperbau der gewöhnlichen MerinossRace gleich, obwohl fie wegen ihrer 
längeren und mweicheren Wolle einen’ etwas anderen Anblik gewährt, als dieſe. 
Ihre Höhe, welche die Thiere erft mit dem dritten Jahre ganz erreichen wechfelt 
von 60 bis zu 72 Gentimetern, und die Schwere fteht mit diefer Größe im Vers 
hältniffe. Die ſchwaͤchſten Hammel geben bei der Schur beiläufig ein, die ſtaͤrk⸗ 
ften hingegen 2'/, Kilogr. am Ruͤken gewafchene Wolle; ungewafchen wiegen bie 
Bließe gewöhnlich das Doppelte. Die gewafchene Wolle gibt bei viermaligem- 
Kämmen mit demfelben Kamme 50 Proc. Kammmolle, 25 Proc. Kurgwolle und 
25 Proc. Abfall. Man zahlt fie gewafchen gern zu 40 Gr. das ‚Kilogrammtıc« 
Sacjverftändige erklärten übrigens, daß fi ihr. Werth nad dem Gumulativprefi}" 
der gefämmten Kafchemir- und der gefämmten Merinoswolle ergibt, wenn man 
den Mittelpreis zur Bafis nimmt. Die Seidenwolle behält, wenn fie gefponnen 
und gefärbt worden, ihren Glanz, ihre Weichheit und ihre Keftigkeit. Mehrere 
Fabrikanten, und darunter die ausgezeichnetfien, wie 4. B. Hr. Cunin-Gri— 
daine, verarbeiteten fie zu Shawls, zu Satin:Laine, zu DrapsRouveautes, zu 
Gilets 2c. und zwar mit beftem Erfolge, fo daß fie nur betauern, daß fie bisher 
in fo geringer Menge zu haben iſt. Auf der Ausftellung zu Reims erhielt fie 
den erften Preis. Den über fie erftatteten, von Hrn. SoulangesBodin abs 
gefaßten Bericht findet man im Bulletin de la Societ& d’encouragement. 
Sulius 1858, ©. 288. 


Polytechniſches Journal. 


Neunzehnter Jahrgang, einundzwanzigſtes Heft. 





XXXVI. 


Einiges uͤber die Urſachen der Exploſionen dee Dampfkeſſel. 
Bon Hrn. Sohn Seaward. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 736, ©. 373. 





Es har fi in neuefter Zeit häufig die Anficht verbreitet, daß 
die vielen Erplofionen der Hochdruk-Dampfkeſſel großen Theils einer 
Entzündung der innerhalb der Keffel felbft erzeugten erplodirbaren 
Safe zugefhrieben werden muͤſſe. Ich habe diefem hoͤchſt wichtigen 
Gegenftande feit längerer Zeit meine ganze Aufmerkfamkeit zugewen⸗ 
det, und bin durdy meine Beobachtungen und Forfchungen zu dem 
Refultate gelommen, daß diefer Anſicht Fein gemügender und fefter 
Grund untergelegt werden kann. Ich erlaube mir daher einige wes 
nige Bemerkungen hierüber vorzulegen, wäre es auch nur, um tuͤch⸗ 
tige Männer zu weiteren Forfchungen zu veranlaffen. 

Daß unter gewiffen Umftänden innerhalb der Keffel durch Ueber⸗ 
hizung der Keffelmände und Zerfezung ded Waſſers durch diefe Was 
ſerſtoffgas erzeugt werden koͤnne, ift eine allgemein zugeftandene That: 
fache. Allein diefe Umftände können meiner Meinung nah nur fehr 
felten eintreten; und die Wirkung kann felbft in diefem Falle nur 
eine fehr,umbedeutende feyn. Wenn ſich diefes Gas nämlich in ir 
gend einer bedeutenden Menge erzeugen könnte, fo müßte fi) dieß 
alfogleih dur eine fehr bemerfbare Einwirkung auf den Gang der 
Mafchinen Fund geben. Diefe Wirfung habe ich aber weder felbft je 
beobachtet, noch müßte ich, daß irgend eine Autorität eine auf fie 
bezügliche Thatſache angegeben hätte. Ich bemerke dieß um fo mehr, 
als ich gleich anderen oft Gelegenheit harte Keffel zu fehen, an des. 
nen ein Theil des inneren Feuerzuges oder der Platten der Feuerſtelle 
zum Rotbglühen gefommen mar. | 


Es ift ganz gewiß, daß, felbft wenn eine bedeutende Menge 
Gas erzeugt wird, daffelbe mit dem Dampfe fo raſch durch die Cy⸗ 
linder oder durch die Dampf: Auslaßröhre fortgeführt werden muß, 
daß fich nie eine große Menge davon in dem Keffel aufammeln kann. 
An den Hochdruk⸗Dampfkeſſeln, die allein den Gefahren der Erplos 
fionen auögefezt find, ift der für den Dampf beſtimmte Raum fo. 
befchräntt, daß die ganze in dem Keffel enthaltene Dampfmaffe wes 
nigſtens alle 8 Secunden oder 7 bis 8 Mal in der Minute fortges, 
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führt und wieder neu erzeugt wird. Da nun das Gas mit dem 
Dampfe fortgeführt wird, fo ift Far, daß daffelbe entweder in gro: 
Bem Uebermaaße erzeugte werden muß, oder daß die in dem Keffel 
enthaltene Quantität deffelben nur fehr Hein feyn Fann. 

Angenommen jedoch, daß Waſſerſtoffgas im Keffel enthalten iſt, 
wie läßt ſich das gleichzeitige Vorhandenfeyn von Sauerftoffgas, wel⸗ 
ches zur Erzeugung des explofionsfähigen Gemenges fo nothwendig 
iſt, erflären? Einige nehmen zwar an, daß diefed Gas dem Keffel 
son Außen, aus ber atmofphärifchen Luft zugeführt wird; allein diefe 
Annahme ift ganz unbaltbar. Andere nehmen an, daß fich innerhalb 
des Keffeld auch Sauerftoffgas: erzeuge, und zwar durch Desorydirung 
eines Theiles der vorher orydirt gewefenen Metallplarten: eine Anficht, 
welche ebenfo fchwer zu begreifen ift, wie erftere; denn die Orydirung und 
Desorydirung müßten entweder gemeinfchaftlich von Statten gehen, oder 
die eine müßte aufhören, bevor die andere beginnt. Su lezterem 
Falle ift gewiß, daß alles MWafferfloffgas aus dem Keffel entwichen 
feyn wird, bevor fi) Sauerftoffgas zu bilden beginnt; im erfteren 
Dagegen müßte vorausgefezt werden, daß unter denfelben Umftänden 
und mit denfelben Mitteln gleichzeitig zwei einander entgegengefezte 
Dperationen hervorgerufen werden: ein Factum, welches beinahe an 
Bas Wunderbare gränzen dürfte, obſchon es vielleicht dennoch im 
Bereiche der chemifchen Verwandrfchaften gelegen feyn koͤnnte. 

Wenn aber auch wirklich beide Gafe gleichzeitig und in einer zur 
Erzeugung der erplodirbaren Mifchung hinreichenden Menge im Keffel 
entbunden werben follten, was würde dann gefchehen? Das Gas 
würde gewiß durch den Waſſerdampf fo fehr verbünnt werden, daß 
ſich nichts andered erwarten ließe, ald daß es die Fähigkeit zu ex 
plodiren verliert und ganz unfchädlich wird. 

Abgefehen von diefen Betrachtungen, welche der Annahme, daß 
Dampfkeffelerplofionen durch Gafe bewirkt werden koͤnnen, im Wege 
ſtehen, haben wir aber noch eine Thatfache, welcdye, wie mir fcheint, 
die ganze Hppothefe, wie finnreich fie auch feyn mag, gänzlich ums 
wirft, und deutlich beweift, daß dergleichen Unglüfsfälle nicht den 
Erplofionen von Gasgemifchen zugefchrieben werden koͤnnen. Diefe 
Thatſache ift, daß in ver zahlreichen Glaffe der Keffel mit niederem 
Drufe fowohl eine Erplofion, als ein Einfinfen zu den unerhörten 
Dingen gehdrt, während beides an den Keffeln mit hohem Druf 
häufig vorkommt; und doc ift ed gewiß, daß fich in erfteren Keffele 
ebenſo Gafe erzeugen koͤnnen, wie in: legteren. Die Platten der Feuer: 
ftellen und Feuerzäge der Keffel mit niederem Drufe, find dem Uebel⸗ 
flande, zum Rothgluͤhen zu kommen, ebenfo ausgefezt, und bei dem 
großen Rauminhalte diefer Keifel müßten fie nothwendig eine größere 
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Menge enthalten; und deffen ungeachtet hört man nichtd Yon Er⸗ 
plofionen folder Keffel! 


ö— [Un 
| XXXVI. | 
Verbefferte rotirende Dampfmafchine, worauf fih Duchemin 


Victor aus London am 19. März 1838 ein Patent 
ertheilen ließ. Ä 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Auguft 4838, S. 65. 
Mit Abblidungen auf Tab. II. 





Meine Erfindung beruht hauptfächlich auf der vereinten Anwen⸗ 
dung folgender Dinge, und zwar: 1) eines eonftanten Gleichgewich⸗ 
tes des Drufes auf den inneren eoncentrifhen Gylinder; 2) eines 
äußeren Cylinders, der fo gebaut ift, daß er, melches fein Durchs 
meffer feyn mag und wie groß auch feine Höhe von einer Bafıs bis 
zur anderen ift, den Widerſtand gegen den Druf foviel als erforder 
li feyn kann, verhindert; 3) eines Apparates, wodurch jene Theile, 
auf die der Dampf feinen Impuls ausübt, die Verrichtungen von 
Kolben vollbringen, ohne ſich an irgend einer anderen Oberfläche als 
der inneren Cylinderfläche zu reiben, und ohne alfo eine größere Ab⸗ 
nüzung zu erleiden ald die gewöhnlichen Kolben, Meine Mafchine, 
deren Kraft eine beliebige feyn kann, iſt frei von den Mängeln ber 
bisherigen rotirenden Mafchinen , und gewährt Dagegen alle die gros 
Ben Bortheile, die von einem guten rotirenden Syſteme zu erwarten 
find. Diefes Syſtem allein befeitigt nämlich den großen Derluft an 
Kraft, der aus der Umwandlung der geradlinigen Bewegung in eine 
kreiſende mittelft Anwendung der Kurbel erwaͤchſt. Meine Mafchine 
ift, kurz gefagt, eine durch Dampf oder andere lufefdrmige Fluͤſſig⸗ 
feiten zu treibende, rotirende Mafchine mit zwei oder vier beweglichen 
Kolben, die mittelft einer äußeren mechanifchen Vorrichtung in -einen 
inneren concentrifchen Cylinder eintreten, an der dieſer Cylinder ſtets 
eiuem gleichen Drufe audgefezt iſt, da der Druf gleichzeitig auf-gleiche 
und gegenüberliegende Oberflächen wirft, und an welcher der große, 
Innen allerwaͤrts cylindriſche Cylinder nirgendwo zum Behufe des 
Durchganges eines Kolbens ausgeſchnitten iſt, fo daß er nicht nur 
die ganze Stärke des Metalles befizt, fondern daß er auch einen 
großen Durchmeffer, und von einer Bafid zur anderen eine große 
Höhe haben Tann. | 

Sch befize nicht hinreichende Geldmittel, um meine nad) Enge 
land gebrachte Erfindung bier im Großen auözuführen. Ich wuͤnſche 
jedoch ſehr, daß dieß geſchehe, indem ich überzeugt bin, daß fie in 
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biefem Falle von allen Ingenieurs günftig aufgenommen werden wuͤrde, 

da die unendlichen Vortheile, welche fie ſowohl fuͤr den Fabrikbetrieb, 
als für die Dampfſchifffahrt gewährte, in die Augen fallen. Meine 
Mafchine, welche ſich wegen einer bedeutenden Erfparniß an Brenn: 
material hauptfächlih für die Dampfihifffahrt eignet, befeitigt nicht 
nur, wie gefagt, den durch die Anwendung ber Kurbel bedingten 
Verluſt an Kraft, fondern fie nimmt auch bei großer Leichtigkeit ei: 
nen fehr Heinen Raum ein. Ich hoffe daher um fo mehr, daß fich 
ein englifcher ingenieur ihrer Ausführung im Großen unterziehen 
wird, ald ich geneigt bin, ihm. alle meine Rechte unter fehr billigen 
Bedingungen abzutreten. 

Sch habe meine Mafchine in der gegenmwärtiger Befchreibung bei: 
gegebenen Zeichnung ald mit vier, den Impuls des Dampfes erhals 
tenden Kolben verfehen, dargefiellt, indem ich diefe Einrichtung für 
die Dampffchifffahrt am geeignetften halte. Die Kraft ift nämlich 
bei gleichem Umfange größer und in jedem Theile des Laufed eine 
und diefelbe, da der Dampf ſtets auf zwei diefer Kolben feinen Nuz⸗ 
effect ausübt. Ich glaube, daß diefe Mafchine hauptſaͤchlich dann 
eine große Reform in der Dampficifffahrt bewirken dürfte, wenn 
fie mit Dampf arbeitet, der in Keſſeln erzeugt wird, welche aus 
einer großen Menge Heiner Röhren beftehen, die eine große Heiz- 
oberfläche darbieten, und welche alfo im Vergleiche mir der in ihnen 
enthaltenen Waflermaffe eine große Menge Dampf erzeugen. Diefe 
Keffel, die dem Berften nicht ausgefezt find, laſſen ſich felbft auf 
weiten Seereifen leicht mir Süßwaffer fpeifen, wenn man den vers 
brauchten Dampf in Röhren, die außen am Schiffe unter der Waffers 
linie binlaufen, verdichtet und das verdichtete Waſſer wieder in den 
Keffel pumpt. Zum Fabrikbetriebe feze ich meine Mafchine dagegen 
lieber aus zwei Kolben zufammen, indem ich in diefem Falle vor: 
ziehe, während eines Theiles der Bewegung von der Ausdehnung 
bes Dampfes Nuzen zu ziehen. Es wird dann ein Schwungrad und 
ein Schieber nöthig, der die gewilnfchte Zeit über den Dampf eins 
firdömen läßt. Stets müßte aber der Dampf in dem Momente ab: 
gefperrt werden, in welchem die beweglichen Kolben an den in dem 
großen Gylinder firirten Scheidewänden vorübergehen. Deffen uns 
geachtet kann man auch mit diefer Mafchine unter Anwendung von 
jedwedem Drufe und mit Berdichter und Luftpumpen arbeiten. Auch 
ließe fie fich ebenfo gut mit Gafen betreiben, im Falle man welche 
ausmitteln koͤnnte, die wohlfeiler zu ftehen kommen als der Dampf. 

Sig. 72 iſt ein Aufriß der Mafchine; Fig. 73 zeigt diefelbe von 
der Seite betrachtet. Fig. 72 ift ein Durchfchnitt nad) der Linie C,D, 
und Fig. 75 ein folder nach A,B,A,C. Saͤmmtliche Theile, aus 
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denen die Mafchine zufammengefezt ift, ruhen auf der Grundplatte a. 
Auf ihr bemerkt man zuodrderft den aͤußeren oder großen Eylinder b; 
diefer ift an beiden Enden, wie man in Fig. 74 ſieht, mittelft eines 
Ringes geſchloſſen, der zugleich auch den firirten und unebenen Theil 
einer Stopfbuͤchſe bildet. Der zwifchen diefem und dem inneren Cy⸗ 
linder befindliche Raum ift durch Scheidewände, welche gegen dem 
Druf des Dampfes Widerftand leiften, in zwei gleiche Theile geſchie⸗ 
den. Diefe Scheidewände find mir Platten audgeftatter, die in Hins 
fiht auf Länge der Höhe de& inneren Cylinders gleichfommen, und 
-an denen eine ſolche Anordnung getroffen ift, daß jener Theil, der 
fih allmählich und zur Erfezung des Abgendzten annäherr, ſtets diefelbe 
Länge haben kann. Auf diefe Platten, welche zur Erzielung eines 
genauen Berfchluffes dienen, wirken beftändig Kleine Federn. Der 
innere und concentrifche Eylinder c iſt an dem Wellbaume befeftigr. 
Seine vier Arme, Fig. 75, find nad) Außen zu verlängert, Fig. 72 
und 74, und ihrer ganzen Länge nah fo tief gefpalten, Fig. 74, 
daß die Kolben, welche die der Welle mitzurheilende Bewegung von 
dem Dampfe her erhalten ‚in diefelben eindringen fünnen , wenn fie 
an den Scheidemänden, Fig. 75, voruͤbergehen. Diefe Kolben find 
fo an den Enden, Fig. 75, angebracht, daß der Ring, der einen 
Theil der Stopfbüchfe bilder, Fig. 73 und 74, deffen Oberfläche pos 
lire ift, und der fich felbft mir dem inneren Eylinder bemegr, firirt 
werden kann. An den Enden der Arme, Fig. 72, 74 und 75, bes 
finden fih auch Feine Platten, welche dem Dampfe den Austritt zu 
verfperren haben. Die bemeglichen, die Stelle der Kolben vertres 
tenden Theile, Fig. 74 und 75, find an den Scheidemänden mit 
Platten verfeben, auf welche ſtets Feine Federn vrüfen. Dieje Plats 
ten, in Verbindung mit einer eigenthämlichen Einrichtung der Enden 
des Cylinders, Fig. 74, bedingen zu beiden Eeiten einen gänzlichen 
Verſchluß. Das Hervortreren diefer Platten ift durch Fleine Zapfen, 
Fig. 74, befchränft. Kleine Austiefungen, welche zu beiden Seiten: 
an den Armen, Fig. 74 und 75, angebracht find, dienen zur Ders 
hinderung der Reibung der Kolben. d ift ein Kreuz, dergleichen an 
jedem Ende des Eylinders eines an der Melle aufgezogen iſt. An 
der Mitre eines jeden Armes des Kreuzes ift den Kolben genau ges 
genüber ein zur Führung dienender Schieber, Fig. 73 und 74, ans 
gebracht, der an der einen Seite mittelft einer Walze feine Bewe⸗ 
gung mirgetheilt erhält, und fie an der anderen Seite mittelft einer 
durch eine kleine Stopfbüchfe laufenden Stange an die Kolben forts 
‚pflanzt. Die Stuͤke, in denen fih die Walzen drehen, und bie 
ihren Mirtelpunfe in der Achſe ver Mafchine haben, fieht man bei e. 
3u jeder Seite des CTylinders und außerhalb der Kreuze ift auf ber 
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Grundplatte eines diefer Stäfe befeſtigt. Die Walzen, welche die 
Bewegung an den Schieber und dann an die Kolben fortpflanzen, 
laufen in der Achſe parallelen Führern, Fig. 73, in jenen heilen, 
welche den Scheidewänden gegenüber und in folchen Entfernungen von 
biefen angebracht find, daß die Kolben an den Scheidewänden vors 
über geben koͤnnen, ohne fie zu berühren. f find die Buͤchſen mit 
den Unwellen, in denen die Welle der Mafchine läuft; fie tragen 
dad Gewicht diefer Welle und find mir Regulirfdyrauben ausgeftattet, 
welche die Welle fters und ungeachtet aller Abnuͤzung in der geeig- 
neten Stellung erhalten. Die erfte von den vier Schrauben, welche 
parallel mit der Achſe geftelle ift, Fig. 72, 73 und 74, erhält, ins 
dem fie feltwärts von den Anmellen auf einen an derMelle, Fig. 74, - 
firirten Ring drüft, die Welle und ferner die Bafen ded inneren Cy⸗ 
linders in Beziehung auf jene des Außeren Cylinders beftändig in 
derfelben Stellung, obichon die Kolben fo eingerichtet find, daß aus 
einer geringen Abweichung von diefer Stellung fein Nachtheil ent; 
fiehen Tann. Die zur Rechten unterhalb befindliche Regulirfchraube, 
Fig. 73, dient zum Eintreiben eines Keiles, Fig. 74, damit biefer 
das Zapfenlager gradweiſe emporhebe, wenn fich daffelbe ausgerieben 
bat. Mit den zur Rechten, aber etwas höher angebrachten Echraus 
ben, $ig. 73, kann dad Zapfenlager, je nachdem es nödthig ift, nach 
Links oder nach Rechts getrieben werden. Das obere Zapfenlager 
wird von zweien Bolzen feitgehalten,, welche zugleich auch zu flarfer 
Befeſtigung des unteren Theile der Buͤchſe auf der "Grundplatte 
dienen. Eine an dem unteren und firirten Xheile der Buͤchſe befind- 
liche halbkreisfdrmige Deffnung geftattet, daß man fin fo oft als 
man will überzeugen kann, ob eine vollfommene Concentricität bes 
fieht. Die Welle der Mafchine, durch melche die Bewegung vers 
mittelt wird, ſieht man bei g. h find die Röhren und Hähne, durch 
die Der Dampf in den Eylinder eingelaffen wird. Won den beiden 
Hähnen ı, Fig. 72 und 74, läßt abwechfelnd der eine, und zwar 
je nach der Richtung, in der die Mafchine arbeitet, den Dampf eins 
treten, während ihm der andere Ausgang geftarter. Die Röhren j 
dienen abmwechfelnd für den Eins und Austritt des Dampfes; fie 
find, wie man aus Fig. 73 und 75 fieht, gabelfbrmig gebilder, da- 
mit ber Dampf gleichzeitig an gleichen und diametral gegenüberlie: 
genden Oberflächen eintreten Fann; damit er befländig und in ent: 
gegengefezter Richtung auf zwei der vier Kolben wirken kann; und 
damit: er, nachdem er feine Wirkung vollbracht, auch gleichzeitig an 
ben beiden entgegengefezten Seiten austreten kann. Zu bemerken ift, 
daß, wenn Dampf austritt, dieß jedes Mal nur in jener Quantität 
Statt finder, welche in dem zwiſchen zwei Kolben befindlichen Raume 
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entHılten war. Die Röhren k geftatten dem verbrauchten Dampfe 
Ausıritt. 


Diefe Mafchine ift, wie man hienach fieht, febr einfach, und 
alle ihre Theile laſſen fich Teiche unterfuchen, wenn man die Grunde 
platte fo einrichtet, daß eined ihrer Enden herabgelaffen werden 
fann, und daß alfo dem Äußeren Gylinder ein leiten geftattet iſt. 
Die Mafchine läßt ſich nad) beiden Richtungen in Bewegung fezen, 
und auch ebenfo leicht anhalten, da es dazu lediglidy eines Mechfels 
in dem Griffe 1, Fig. 72, 73, 74, bedarf. Diefer Griff wire 
nämlich zugleich auf die drei Hähne, Fig. 72 und 74, und zwar 
mittelft dreier Zahnräder, von denen das eine 30 und die beiden an« 
deren 40 Zähne haben. In jener Stellung, in ber ſich der Griff 
in Fig. 74 befindet, iſt der Hahn h und der zur Linken befindliche 
Hahn i gedffnet, damit der Hahn links durch die Röhren j in den 
Cylinder eintreten kann, während er rechts durch die Röhren j und 
‘ durch den Hahn i, der die Communication mit der Röhre k hers 
ftelle, austritt. Bei diefer Stellung des Griffes geflatten die Rdh⸗ 
ren j, Fig. 75, dem Dampfe Austritt aus der Mafchine, die fih 
von Links nach Nechtd dreht. Um die Mafchine zum Stillftehen zu 
bringen, braucht man mit dem Griffe nur den fechften Theil eines 
Kreifes zu befchreiben, d. h. man hat ihn ſenkrecht zu flellen, ins 
dem dann bie Deffnungen des Hahnes h fomohl zur Linken als zur 
Rechten gefchloffen find. Soll fih die Mafchine nach der entgegens 
gefesten Richtung drehen, fo bat man den Griff abermal um den 
fechften Theil eines Kreifes zu drehen, und Zwar nad) Rechts, ins 
dem dann der Dampf bei den zur Rechten befindlichen Röhren ein⸗ 
und bei den Röhren zur Linfen austreten wird. Bei diefer Stellung 
werden demnach die Röhren j zu Eintrittsröhren für den Dampf, 
und die Mafchine dreht ſich alfo von Rechts nach Links. 
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XXXVIH. 

Ciniged über die Dampfboote und Locomotiven in den 
Vereinigten Staaten. Im Auszuge aus dem neueften 
Werke des Hrn. Civilingenieur David Stevenfon. 33) 

Aus dem Civil Engineer and Architects Journal. Septbr. 1858, ©. 308. 





Welcher Anfiht man darüber feyn mag, wem bie Ehre der 
Erfindung des Dampfbootes angehdre, fo kann doch daruͤber Fein 
Zweifel obwalten. daß die Dampffchifffahrt zuerft in den Vereinigten 
Staaten wirklich und mit Erfolg zur Ausführung kam. Ebenſo ges 
wiß ift, daß der Amerifaner Fulton im Jahre 1807 in New: Mork 
dad erfte Dampfboot vom Stapel ließ, während in Europa der erfte 
gelungene, auf dem Clyde angeftellte Verfuch in das Fahr 1812 
falt. Schon vier Jahre vor der lezteren Zeit bediente man fid) auf 
dem Hudfon beinahe allgemein ded Dampfes als Triebkraft für die 
diefen Strom befahrenden Boote, 

Unpaffend wäre es, den dermaligen Zuftand der Dampfſchifffahrt 
in Amerifa mit jenem in England vergleichen zu wollen; denn aus 
der Natur ber Dinge hat fich ein zu wefentlicher Unterfchied hierin 
ergeben. Bei weitem ber ‚größere Theil der amerifanifchen Dampfs 
boote befährt ruhige Ströme und Zlüffe, oder Bayen und Arme der 
See, welche mehr oder weniger gegen Wind und Wogen geſchuͤzt find; 
in England dagegen begibt fich die Mehrzahl der Dampfboote auf 
Die hohe See, auf der fie denfelben Unbilden ausgeſezt find, wie die 
Segelſchiffe. Die Folge hievon ift, daß man an den amerifanifchen 
‚Booten bei einem. weit zarteren umd fihlanferen Baue der Fahrzeuge 
dennoch die gehdrige Stärke erreicht, und daß man eben aus diefen 
Gründen im Allgemeinen auc) eine bedeutend größere Gefchwindigkeit 
mit denfelben erzielen Fann. In Amerifa kann man, da fich die 
Mafchinen und die Cajuͤten über dem Verdeke der Kahrzeuge. befinden, 
kraftvolle Mafchinen mit ungeheurem Kolbenhube anwenden; während 
diefe Einrichtung auf die unfere Küften befahrenden Boote entweder 
gar nicht, oder doch menigftend nicht in der Ausdehnung anwendbar 
ift, wie in Amerika. | 

Die amerifanifhen Dampfboote laffen fih in drei Elaffen brin- 
gen. Zur erften Claſſe gehören jene der dftlichen Gemäffer, nämlich 





43) Der Titel diefes höchſt intereffanten Werkes tft: „Sketch of the Civil 
Engineering of North America; comprising remarks on the Harbours, 
River andLake Navigation, Lighthouses, Steam-Navigation, Waterworks, 
Canals, Roads, Railways, Bridges and other works ın that Country. By 
David Stevenson, Civil Engineer. London 4858, by John Weale.“ 
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des Hudfon, des Sundes von Long Jsland, der Chefapeafe und 
DelawaresBay, fo wie die zwifchenNew: York, Boſton, Philadelphia, 
Baltimore, Charlistown, Norfolf und den Übrigen Häfen der Oftkäfte 
fahrenden. Zur zweiten Glaffe gehdren jene der weftlichen Gewäffer: 
nämlich des Miffiffippi, des Miffouri, des Ohio ꝛc. Zur dritten 
Claſſe endlich gehdren jene, welche den Dienft auf den Landfeen vers 
fehen. Der Bau diefer Fahrzeuge ift je nach den Glaffen, zu denen 
fie gehdren, fehr verfchieden, und dem Dienfte, zu dem fie beftimmt 
find, angepaßt. Jene der dftlichen Gewäffer zeichnen ſich durch eine 
geringe Waſſertracht und große Gefchwindigfeit, durch Eondenfationss 
Mafchinen von großen Dimenfionen und mit langem Kolbenhube aus. 
Die Boote der weftlihen Gewäffer dagegen gehen tiefer im Waſſer, 
find minder fchnell, und werden von kleinen Hochdrufmafchinen mit 
Dampf-von großer Spanntraft getrieben. Die Boote der Landfeen 
find fehr ftark gebaut, geben tief im Waller, und nähern fich mehr 
als jene der beiden anderen Glaffen den für die hohe See beflimm: 
ten Dampfbooten. Sie unterfcheiden ſich uͤberdieß auch noch da: 
durch, daß fie Maften und Segel haben, welche den anderen fehlen. 

Die auf dem Hudſon verwendeten Dampfboote gehdren zu den 
vorzäglichften Booten der erften Claſſe. Ich will, um einen Begriff 
von ihnen zu geben, die Timenfionen des zwifchen New: Mork und 
Albany fahrenden Rochefter angeben. Diefed Boot mißt nämlich 
am Verdefe 209 Fuß in der Länge, und diefelbe Fänge hat auch der 
Kiel, da fowohl der Hinterfteven als auch der fogenannte Waſſer⸗ 
‚brecher ſenkrecht abgefchnirten ift. Die größte Breite bed Rumpfes 
mißt 24 Fuß. Die fogenaunten Räderwähren (wheel-guards) ragen 
zu beiden Seiten um 13 Fuß über den Rumpf hinaus. Die größte 
Breite des Fahrzeuges mit Einfchluß der Ruderräder beträgt 47 Fuß. 
Der Kielraum bat 8 Fuß 6 Zoll Tiefe. Die Waſſertracht oder Die 
Zauchung ift bei einer Durchfchnitteanzahl von Paffagieren 4 Fuß. 
Die Ruderräder haben 24 Fuß im Durchmeffer und 24 Schaufeln 
von 10 Fuß Länge. Die Schaufeln tauchen 2 Fuß 6 Zoll tief in 
dad Water. Die Triebkraft liefert eine einzige Mafchine, deren 
- &ylinder 43 Zoll im Durchmeffer und einen Kolbenhub von 10 Fuß 
hat. Die Mafchine verdichtet den Dampf, der ausdehnungsweife ar: 
beitet, und nach jedem halben Hube abgefperrt wird. 

Die große Concurrenz der auf dem Hudfon fahrenden Dampf: 
boote erzeugt beftändige Wertfahrten zwifchen den verfchiedenen Com: 
pagnien angehörigen Booten, und dieſe Fahrten werden nicht felten 
Urfache bedeutender Ungluͤksfaͤlle. Wenn der Nochefter 3. B. mit 
einem anderen Fahrzeuge wetteifert und mit feiner ganzen Gefchwin: 
digkeit treibt, fo wird der Drak des Dampfes im Keffel oft auf 


ar 
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45 Pfd. per Quadratzoll getrieben, wobei der Kolben 27: Doppels 
bube macht oder fich in einer Minute durch 540 Fuß und im einer 
Zeitftunde durch 6,13 engl. Meilen bewegt. In diefem Falle durchs 
läuft der Umfang des Ruderraded in einer Zeitftunde 23,13 engl. 
Meilen. Dagegen beträgt der Druf unter gewöhnlichen Umftänden 
nur 25 bis 30 Pfd. auf den Quadratzoll, wobei der Kolben in jeder 
Minute 25 Doppelhube macht, und alfo in einer Minure ſich durch 
500 Fuß oder in einer Zeitflunde durch 5,68 engl. Meilen bewegt. 
Der Umfang des Ruderrades bewegt ſich biebei mit einer Gefchwins 
digkeit von 21,42 engl. Meilen in der Zeitflunde. Die Gefchwins 
digfeit der Kolben der Marinedampfboote in England beträgt felten 
über 210 Fuß in der Minute; felbft jene der Kolben der Locomotis 
ven reicht gewöhnlich nur bis auf 300 Fuß in der Minute, fo daß 
fie alfo in beiden Fällen weit unter der Kolbengefchwindigfeit des 
Rochefters bleibt. | u 

Was den Bau der Ruderräder betrifft, fo fand ich im dieſer 
Hinfiht an den verfchiedenen amerifanifhen Dampfbooten Feinen 
Unterfhied. Die Schaufeln erfirefen fih nicht durch Die ganze 
Breite der Räder, wie dieß in England immer der Fall ift; fie find 
in zwei und manchmal fogar in drei Fächer abgetheilt, während 
das Rad felbft mit drei und manchmal felbft mit vier, in paralle: 
len Ebenen angebrachten Speichenreihen ausgeftattet ift. Diefer Bau 
der Ruderräder ward von Hrn. Stevens in New: Mork eingeführt. 
Einen Begriff davon erhält man, wie Dr. Renwick fagt, wenn 
man fi ein gemöhnliched Ruderrad nach drei fenkrecht auf diefer 
Achſe ſtehenden Ebenen in drei Theile zerfägt denkt; und wenn man 
annimmt, jedes der zwei hiedurch gebildeten Nebenräder fey fo weit 
zurüfbewegt worden, daß die Schaufeln den zwifchen den Schaufeln 
des urfprünglichen Ruderraded gelaffenen Raum in drei gleiche Theile 
theilen. Bei diefem Baue werden die Stöße der Ruderräder im 
Vergleiche mit den gewoͤhnlichen Ruderraͤdern bis auf das Drittheil 
vermindert; und da zwifchen deu einzelnen Stößen auch eine Fürzere 
Zeit verftreicht, fo ift der Widerftand ein mehr conftanter. Da fer⸗ 
ner jede Schaufel der Spur der zu ihrem Syſteme gehdrigen Schaus 
feln folgt, fo triffe fie fterd auf Wafler, welches nur in geringem 
Grade aufgewühlt worden ift. 

Die amerikanifchen Dampfboute haben gewöhnlich nur eine eins 
zige Mafchine, und deßhalb muß denn auch in einigen Fällen ein 
Gegengewicht an den Ruderrädern angebracht werden, damit fich die 
Mafchine über ihre todten Punkte bewegen kann. Bei der großen 
Hublaͤnge wird jedoch in den meiften Fällen ein Bewegungsmoment 
erzielt, welches zu diefem Zweke ausreicht. Die Nuderräder erzeugen 
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bei ihrem großen Durchmeffer ein bedeutendes Bewegungdmement, 
und wirken demnach gleih den Schwungrädern, deren man ſich an 
den Landmafchinen zur Regulirung der Bewegung bedient. Selbſt auf 
den Booten mit zwei Mafchinen werden deren Verbindungsftangen in 
Amerifa nicht an einer und derfelben Achſe feſtgemacht; jede Mas 
fine arbeiter vielmehr volllommen unabhängig von der anderen, und 
treibt auch nur eines der Ruderräder. In England dagegen verbins 
der man die Berbindungsftangen beider Mafchinen durch Kurbeln, 
weiche umter rechten Winfeln gegen einander geftellt find, mit einer 
und bderfelben Welle, fo daß die eine Mafchine in demfelben Momente 
ihre volle Kraft ausuͤbt, in welchem die andere gar fein Kraftaufs 
wand trifft. Hieraus folgt, daß die Kraft auf die zur Unterhalsung 
der Geſchwindigkeit günftigfte Art verwender wird. Bei dem kurzen 
Hube und dem vergleichsweiſe Meinen Durchmefler der Ruderräder 
der europdifchen Dampfboote ift diefer Bau nothwendig, damit die 
Maſchinen Über ihre todten Punkte hinweg gelangen. 

Die Dampfboore der weftlihen Gewaͤſſer gleihen, was ben 
Bau ihrer Keffel und die Einrichtung ihrer Feuerzäge betrifft, gro: 
Ben Theil den europäifchen. Die Flamme und der Rauch, welche 
fi auf der Feuerftelle entwikeln, ziehen durch die im Yuneren des 
Keſſels befindlichen Feuerzuͤge, und entweichen endlich in die Rauch» 
rbhre. Die Keffel find auf die gewoͤhnliche Weiſe mittelft eiferner 
Bänder und Klammern verftärfe, damit fie der Erpanfivfraft des 
Dampfes mächtiger widerfteben. Diefe Boote kommen jenen der dfls 
lien Gemwäffer weder an Schönheit ded Baues, no an Gefchwin: 
digkeit gleich; fie haben 100 bis 700 Tonnen Ladung, find meiftens 
fhwerfälig gebaut, mit flahem Boden, und gehen 6 bis 8 Fuß 
tief im Waller. Beildufig 5 Fuß hoch über der Mafferfläche befin- 
det fich das Verdek, unter welchem der Raum für den ſchwereren Theil 
der Ladung if. Die ganze Mafchinerie ruht auf dem erften Deke, 
und zwar die Mafchine in der Mitte des Fahrzeuges und die Keffel 
unter den beiden Rauchfängen. Die Feuerthären dffuen ſich gegen 
den Bug bin. Der helle Schein der Holzfeuerung und dad Geraͤuſch 
des bei der Auslaßrbhre entweichenden Dampfes machen bei der Nacht 
einen fonderbaren Eindruf, und dienen zugleich, um die Anndherung 
eines Fahrzeuges auf eine große Ferne zu verkünden. Der Haupt: 
zwek bei diefer Anordnung der Keffel ift Erzeugung eines ftarken 
Zuges auf der Feuerftelle. 

Die Mafchinen find im Allgemeinen im Verhaͤltniſſe zu der Grdße 
der Fahrzeuge, die fie zu treiben haben, fehr Hein; und um das, 
was an Umfang abgeht, zu erfezen, läßt man fie mit Dampf von 
großer Spannkraft arbeiten, Der Rufus Puttuam z. B., ein 6 Fuß 
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tief im Waſſer gehendes, fchbnes großes Dampfboot, welches zwifchen 
Pittsbury am Ohio und St. Louis am Miffiffippi fährt, bat nur 
eine einzige Mafchine, deren Cylinder 16 Zoll im Durchmeffer und 
einen Kolbenhbub von 5 Fuß 6 Zoll Länge hat. Diefe Mafchine 
arbeitet dagegen mit Dampf von böchft gefährlicher Spannung; denn 
nach den Angaben des Gapitänd find die Sicherheitsventile unter 
gewdhnlichen Umftänden mit 138 Pfd. auf. den Quadratzoll, belaftet, 
und manchmal, 3. B. an Stellen, wo die Strömung ſtark ift, 
treibt man diefen Druf felbft auf 150 Pfd.! Um mich einigermas 
Ben zu beruhigen, ward fogar noch beigefügt, daß diefer leztere Druf 
nie, außer bei außerordentlichen Gelegenheiten, überftiegen wird! Ich 
fuhr eine kurze Strefe auf diefem Fahrzeuge, eilte aber, nachdem 
ich obige Anffchlüffe erhalten hatte, fo ſchnell ald möglich davon 
wegzulommen. Wen wird es unter foldhen Umftänden no Wunder 
nehmen, fo häufig von verungläften amerifanifchen Dampfbooten 
zu hören? a 


Man heizt die Dampfmafchinen in Amerika faft durchaus mit Holz, 
und zwar mit Fichtenholz, welches man zu diefem Zweke für das befte 
haͤlt. Der Preis einer Klafter, welche 128 Kubiffuß enthält, wech⸗ 
felt zwifhen 5 und 20 Schill. Man rechnet, daß 2%, Klafter Holz, 
wenn die Keffel gut gebaut find, eben fo viel Dampf erzeugen, als 
eine ZonneSteinfohlen. An einigen Orten heizt man fowohl Dampf: 
boote ald Locomotiven mit Anthracit; doch ift die Benuzung diefes 
Brennftoffes noch fehr befchränft. 


Die amerifanifchen Rocomotiven find fowohl im Baue ald auch 
im Preiſe den englifchen fechsräderigen Locomotiven aͤhnlich. Damit 
die Mafchinen auch auf Bahnen mir bedeutenden Curven laufen kon⸗ 
nen, ift folgende Einrichtung getroffen worden. Die Treibräder, 
welche 5 Fuß im Durchmeffer haben, befinden ſich an dem hinteren 
Theile der-Mafchine dicht an dem Feuerbehälter. Der vordere Theil 
der Mafchine ruht auf einem Geftelle, welches auf vier Rädern von 
2 Fuß 6 Zoll im Durchmeffer läuft. Oben auf dem Scheitel diefes 
Geftelles ift in Form eines Kreifes eine Reihe von Reibungsrollen 
angebracht, in deren Mitte ein fenfrechter Zapfen ſteht, welcher fich 
in einer an dem Geftelle der Mafchine befindlichen Scheide bewegt. 
Das ganze Gewicht der Cylinder und des vorderen Theiled des Keſ— 
(els ruht auf den Reibungsrollen, und das Geftell kann, indem es 
fi) um den angegebenen Zapfen dreht, einen kleinen Kreisbogen be= 
fchreiben, fo daß, wenn die Mafchine auf Feiner vollfommen geraden 
Bahn läuft, deren Räder fih der Eurve der Schienen anpaffen, 
während die, gegenfeitige Etellung des Körpers der Mafchine, der 
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Verbindungsftangen und der übrigen Theile Feine Weränderung 
erleiden, 

An der Außenfelte der vorderen Achſe der Mafchine wird in 
Amerika gewöhnlich eine Vorrichtung angebracht, welche man ben 
Guard nennt, und die alle die Hinderniffe, welche fidh allenfalls 
auf der Bahn vorfinden follten, wegzufchaffen hat. Diefe Vorrich: 
tung befteht aus einem ſtarken hölzernen Rahmen, welcher mit hoͤl⸗ 
zernen und eifernen Stangen, die parallel mit den Geitentheilen laus 
fen und eine Art von Roſt bilden, ausgefüllt find. Diefer Rahmen 
erftreft fich bis auf einen Zoll von den Schienen entfernt von ber 
Achſe hinab, und wird von zwei Rädern von 2 Fuß im Durd: 
meffer, die beiläufig 3 Zuß vor der Mafchine ber auf der Bahn 
laufen, auf diefer Höhe erhalten. Das äußere Ende oder die Spize 
ded Rahmens ift mir Eifen befchlagen und etwas nad Aufwärts 
gebogen. 

Auf der Bahn zwifhen Wafhington und Baltimore läuft eine 
Locomotive, welche mit Anthracit geheizt wird, und die fich wefent: 
lid von den gewöhnlichen Mafchinen unterfcheider. Sie bat einen 
fentrecht ftehenden Cylinder, einen fenkrechten Röhrenfeffel, und wiegt 
gegen 8 Tonnen, 

Die Wagen für die Paffagiere find fehr groß und bequem; fie 
haben Size für 60 Perfonen, und ihr Himmel ift fo hoch, daß felbft 
die größten Männer ungenirt aufrecht darin ſtehen können. Zwiſchen 
den Sizen hindurch läuft von einem Ende zum anderen ein Gang, 
an deſſen beiden Enden fih eine Thür befinder. Die Verbindung 
der Wagen iſt der Art, daß die Paffagiere den ganzen Wagenzug 
entlang von einem Ende zum anderen gehen koͤnnen, ohne audfteigen 
zu muͤſſen. Im Winter heizt man diefe Wagen mit eigenen Defen. 
Ihre Käften haben 50 bis 60 Fuß in der Länge, und ruhen auf 
. zwei vierräderigen Geftellen, die mit Reibungsrollen ausgeftartet find, 
und die fi) auf die oben bei den Locomotiven befchriebene Art um 
einen fenfrechten Zapfen bewegen. Der Boden der Wagen Ift auf 
hölzerne, durch eiferne Aufhängeftangen verftärfte Längenbalken gelegt. 

Mas die Gradienten der fchiefen Flächen an den amerikanifchen 
Eifenbahnen betrifft, fo find fie zumeilen ziemlich fteil. An der Bahn 
zwifchen Philadelphia und Columbia gibt ed 3. B. Gradienten von 
1 in 14,6 und von 1 in 21,2. An derfelben Bahn gibt ed auch 
viele Gurven, von denen die Heinften einen Radius von 350 Zuß 
haben. 

Der Eifer, mit dem die Amerikaner an jede Unternehmung ges 
ben, welche auf Erweiterung und Erleichterung ihres Verkehres abs 

zielt, muß. Jedem, der die Vereinigten Staaten befucht, als ein Chas 
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rakteriſticum der Nation auffallen. Bor 40 Fahren zählte man noch 
Baum einen Leuchtthurm, und jezt erhellen gegen 200 in jeder Nacht 
die wichtigeren Theile der Küften. Bor 30 Fahren gab ed nur ein 
einziges Dampfboot und einen einzigen kurzen Canal; gegenwärtig 
befahren zwifchen 5 und 600 Dampfboote die dortigen Fluͤſſe und 
Seen, und die Candle haben zufammen eine Länge von beiläufig 
2700 engl. Meilen! Bor 10 Fahren waren nur 3 Meilen Eifen» 
bahn fertig, und jezt find 1600 engl. Meilen theild fertig, theild im 
Baue. Es erſcheint dieß um fo wunderbarer, wenn man bedenkt, 
daß diefe großen Communicationslinien zuweilen durch beinahe un 
durchdringliche Wälder geführt find, in denen man nicht felten Tage 
lang Fein Dorf und Fein Haus trifft, mit Ausnahme der Hütten der 
Wächter und Auffeher. In Hinficht auf Länge übertreffen die amer 
rifanifchen Candle Alles, wad man in Europa in diefem Kache noch 
kennt. Der längfte Canal in Europa, nämlich jener von Languedoc, 
hat 148 engl. Meilen Länge; in Amerika dagegen hat der längfte 
Canal, nämlidy der Eriecanal, nicht weniger ald 363 engl. Meilen. 
Nicht minder wunderbar ift der Ban der amerikaniſchen hölzernen 
Bruͤken mit ungeheuren Spannungen. Die Brüfe, welche bei Co: 
lumbia über den Susquehannah geführt ift, und die im Jahre 1832 
begonnen, im Fahre 1834 beendigt wurde, duͤrfte wirklich die größte 
gewdldte Brüfe in der Welt feyn. Sie befteht aus nicht weniger 
als 29 Bogen von 200 Fuß Spannung, welche auf zwei gemauerten 
MWivderlagern und 28 gemanerten Pfeilern, die im Durchfchnitte 6 Fuß 
unter der MWafferfläche auf Felfen gebaut find, ruhen. Der Waſſer⸗ 
weg derBrife hat 5800 Fuß und ihre ganze Länge ‚beträgt 1”, engl. 
Meile. Die eigentliche Brüfe wird von drei hölzernen Bogen getras 
gen, und enthält zwei Weglinien, die ſowohl für gewöhnliche, als 
für Eifenbahnwagen eingerichter find. Mit den beiden Zußpfaden 
hat die Brüfe 30 Fuß Breite. Die Bogen beftehen aus zwei Stüs 
fen, von denen jedes 7 Zoll Breite auf 14 Zoll in der Ziefe mißt. 
Diefe Stüfe befinden fi 9 Zoll weit von einander, und zwifchen 
ihnen find mit eifernen Bolzen, die durch das Ganze fezen, die Bals 
fen befeftigt, aus denen das hölzerne, die Weglinien tragende Ges 
bälfe zufammengefezt ift. | 

Eine der Brüfen über den Schuylkill ift in einem einzigen Bo⸗ 
gen von nicht weniger ald 320 Fuß Spannung und mit einem Sinus 
versus von 38 Fuß gebaut. Sie har 30 Fuß Breite, mwurde vor 
mehreren Jahren gebaut und ift noch in trefflichen Zuflande. Eine 
andere Art von Brüfen, deren man ſich an den amerifanifchen Eifen- 
bahnen häufig und bis zu. einer Spannung von 150 Fuß hinauf 
bedient, ijt die PatentsGitterbrüfe von Town (Town’s Patent Lat- 
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tice Bridge), welche jener Art von Briten, auf die Smart vır 
mehreren Jahren in England ein Patent nabm, ähnlich zu feyn ſcheint. 





XXXIX. 
Verbeſſerte Methode Schiffe zu treiben, worauf ſich Julian 
Auguſtus Tarner, Architekt in Liverpool, am 18. Jan. 
1838 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1858, S. 142. 
mit Abbildungen auf Tab, III. 





Der Zwek meiner Erfindung iſt, Schiffe auf Canaͤlen und an— 
deren Gemäffern zu treiben, ohne Erzeugung eines fo heftigen Wafs 
ferfchmwalles, wie er mit der gewöhnlichen Methode fie durch Ruderräder 
zutreiben, die zu beiden Seiten bes Fahrzeuges angebracht find, verbuns 
den iſt. Es foll hiedurch der bekannten nachtheiligen Einwirkung die: 
ſes Wafferfchwalles auf die Ufer der Candle und Fluͤſſe — einer Ein: 
wirkung, die fo groß iſt, daß dermalen die Dampfboote größten 
Theild von der Benuzung der Canaͤle ausgefchloffen find, — gefteuert 
werden. Die Art und Weiſe, auf welche ich dieſen Zwek zu erreis 
chen gedenke, erhellt aus folgender Befchreibung meines Apparate. 

Fig. 59 ift ein Längendurchfchnitt; Fig. 60 ein gegen den Hin⸗ 
tertheil zu betrachteter Querdurchfchnitt eines meiner Erfindung ges 
mäß eimgerichteten Booted. Fig. 61 gibt eine Anficht des Hinter: 
theiled. Big. 62 ift ein Grundriß des Verdekes, woran man einen 
Durchfchnitt des Ruderhaufes ıc. fieht. Die punktirten Linien an 
den drei erfteren Figuren bezeichnen die Waſſerlinie. An allen diefen 
Siguren ift VV ein Ruderrad oder ein Treiber, welches auf irgend 
eine Weife gebaut feyn und durch Dampf oder irgend eine andere 
Zriebfraft in Bewegung gefezt werden Tann. Es befinder fich zwis 
{hen den Wänden des Bootes, deffen Schwimmkraft eine folche feyn 
muß, daß dad erwähnte Ruderrad auf und unter dem Wafferfpies 
gel L arbeitet, wodurch die Bewegung erzielt wird. Das Ruderrad 
oder der Treiber ift in einem Haufe B eingefchloffen, welches, je 
nachdem man ed am Geeignetften hält, dichte umfchloffen oder 
auch anders gebaut feyn kann. Der vordere Theil F diefes Haufes 
ift abgerundet oder ausgefchweift, damir das Waſſer freien Zutritt 
zu dem Ruderrade oder zu dem Zreiber bar. O ift eine Borrichs 
tung, welche ich den MWellenbrecher (wave-queller) nenne, und die, 
je nachdem man ed für beffer findet, beweglich oder unbeweglich ans 
gebracht feyn Fann. Die Spize P diefes Wellenbrechers fol fich in 
der Nähe des Äußeren Randes ber Schaufeln befinden, damit jede 
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von denfelben gebildete Welle durch fie gebrochen oder verhütet wird. 
Dad, was man gewbhnlich dad Rükwaffer zu nennen pflegt, und 
was von dem Ruderrade oder den Treibern zmwifchen der Spize P 
des MWellenbrechers und dem Kranze R des Ruderrades emporgehoben 
wird, wird zwifchen den Scheitel des Wellenbrechers und den hinteren 
Theil des Ruderhaufes geworfen, wo ed vermöge feiner eigenen 
Schwere und ber ibm dur das Rad mitgerheilten Gefchwindigkeit 
in den Canal C,C fällt, um in diefem bei dem Hintertheile des 
Booted audzutreten. Dad von dem Ruderrade oder den Treibern 
zuräfgeworfene Waffer wird unter den Wellenbrecher gedrängt, wos 
durch dad Fahrzeug nicht nur vorwärts getrieben, fondern zugleich 
auch der im Eingange erwähnte, den Ganalufern fo höchft verderb=. 
lihe Waſſerſchwall verhüter wird. 

Als meine Erfindung erkläre ich das befchriebene Ruderhaus, 
welche Geftalt daſſelbe haben mag, und ob es dicht verfchloffen oder auf 
irgend andere MWeife in Anwendung gebracht werden mag. Ferner 
den befchriebenen MWellenbrecher mit dem Canale für das Rüfwaffer. 
Dabei ift es mir gleichgültig, ob man den Boden J des Wellenbres 
cherd auf der Hoͤhe der Waflerlinie, oder über oder unter diefer ans 
bringt, und ob man demfelben irgend eine Neigung gegen den Wafs 
ferfpiegel gibt. Ebenfo fann man dem Ganale für das Ruͤkwaſſer 
irgend eine Neigung gegen den MWafferfpiegel geben, fo daß fich fein 
Austritt am Hintertheile des Fahrzeuges unter oder über dem Waf: 
ferfpiegel, oder auch auf gleicher Höhe mit diefem befinden Fann. 
Endlih kann man das Ruderhaus, den Wellenbrecher und den Ganal 
für das Ruͤkwaſſer einzeln oder paarweife anbringen. 


— — — — — — — — — 


XL. 

Verfahren das Waſſerſtoffgas als Triebkraft zu benuzen, 
worauf ſich Ambroſe Ador, Chemiker im Leicefter Square 
in der Grafſchaft Middleſex, am 20. Januar 1838 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept, 1858, ©. 155. 

Mis Abbildungen auf Tab, III. 

Ich bezweke durd) meine Erfindung dad MWafferftoffgad zur 
Erzeugung von Triebfraft zu benuzen. 

In Sig. 14 fioht man eine meinem Syſteme gemäß eingerichtete, 
Mafhine im Durchſchnitte und zum Fortfchaffen eines Fahrzeuges 
verwendet. Fig. 15 ift ein Querdurchfchnitt des Schiffes, woraus 
mehrere der einzelnen Theile der Mafchinerie erhellen. 
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Es iſt befannt, daß, wenn man gewiffe Metalle, wie 3. 2. 
Eifen oder Zink, der Einwirkung gewiffer, mit Waſſer verdinnter 
Säuren, wie 3. 3. der Schwefelfäure, Salzſaͤure ıc. audfezt, eine 
Entbindung von Wafferftoffgas Statt findet; und daß, wenn man 
einen Strom dieſes Gafes mit Platinſchwamm oder ‚Platinpulver in 
Berührung kommen läßt, das Gas entzündet wird (aber nur bei 
Gegenwart von atmofphärifcher Luft! Die Maſchine des Patents 
traͤgers, welche offenbar nur auf dem Papiere ausgeführt wurde, 
wovon jedoch einzelne Theile nuͤzliche Anwendungen geflatten dürften, 
wird folgendermaßen befchrieben). : 

A iſt ein cylindrifches Gefäß mit halbfugelfdrmigen Enden, 
welches innen mit Blei oder einer anderen Subftanz, welche die 
Einwirkung der Schwefelfäure auf das Metall des Gefäßes zu vers 
hiten im, Stande ift, ausgefürtert if. Bon diefem Gefäße a läuft 
die mit einem Sperrhahne verfehene Röhre b aus, durch die eine 
binreichende Menge Schwefelfäure und Waſſer eingetragen werben 
fan. Ebenſo befindet fich aber an dem Gefäße a au eine Rbhrec, 
bei der die Säure und das Waſſer, wenn ihre Kraft erſchoͤpft iſt, 
wieder aus dem Gefäße abgelaſſen werden kann, und die zu diefem 
Zweke gleichfalls mit, einen Sperrhahne verfehen if. Sunerhalb des 
Gefaͤßes a iſt ferner ein zweites, aus Blei gearbeitetes, cylindrifches 
Gefäß d,d angebracht, welches man übrigens aber auch aus einem 
anderen von Säuren unangreifbaren Stoffe verfertigen laffen kann. 
Diefes Gefäß ift mirtelft einer Kette, die über eine Rolle e Läuft, 
aufgehängt; leztere ift an der Spindel f, die fi) in entfprechenden 
Zapfenlagern bewegt, befeftigt. Das Aeußere diefer aus Fig. 14 en 
fihtlihen Zapfenlager wirkt zugleich als Stopfbuͤchſe, und bat das 
Entweichen des Gafes zu verhuͤten. g ift eine Art von Zifferblatt, 
d. h. eine Freisrunde, in Grade eingetheilte Platte; der dazu gehdrige 
Zeiger h, welcyer zugleich auch mit einem Griffe h‘ ausgeſtattet üft, 
ift an dem äußeren Ende der Spindel f befeſtigt. Mittelft dieſes 
Griffes kann man die Spindel umdrehen und dadurch das Gefäß d,d 
aus der Säure herausheben oder mehr oder minder tief im fie vers 
fenfen, fo daß man die Gasentwikelung entweder ganz hemmen oder 
je nach dem Bedarf an Zriebfraft reguliren kann. i iſt eine durchs 
löcherte, aus Blei oder einem anderen entfprechenden Materiale gears 
beitete Platte. Der Cyliuder a ift aus zwei Stüfen gearbeitet; die 
Platte i wird auf das untere diefer Stuͤle, weldes mit dem oberen 
fegelförmig gebildeten Ende in das obere Stuͤk einpaßı, ‚gelegt. Ihre 
Ränder, die etwas über jene. des unteren Stüfes hinaus reichen, find 
nad Abwärts gebogen, und werden alfo, wenn beide Stüfe mittelſt 
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Stuͤke hineingepreßt, fo daß auf foldhe Art ein hermetifches Gefuͤge 
‚gebildet if. Diefe Platte i dient aber auch noch zu einem anderen 
Zweke; denm fie verhindert das Emporreißen von waͤſſerigen Theils 
chen durch das entmwilelte Gas. Sn ihrer Mitte befindet fich übri: 
gend eine größere Deffuung, welche zum Eintragen der Subſtanzen, 
mit denen Das Gefäß i gefüllt werden muß, beftimmt if. Das 
Eintragen diefer Subftanzen, die aus Heinen Stuͤken Zint, Eifen 
oder anderen zwekdienlichen Metallen beftehen, gefchiebt durch das 
Sicherheitöventil j, indem man diefed zu diefem Behufe aufhebt. 
k ift eine gewöhnliche Meßröhre, die den Druk des im Gefäße a 
entwifelten Gafes andeutet. Das Gas fteigt, fo wie ed entbunden 
wird, in den oberen Theil des Gefäßes a empor, und entweicht aus 
diefem durch die Röhre 1 in eine fogenannte Sicherheitäfammer m, 
Die mit zwei Ventilen m! und m? ausgeftatter if. Das erftere dies 
fer Ventile :fchließe die Mündung der Nöhre I; das zweite hingegen 
fchließt den: oberen Theil des Gefäßes oder die Sicherheitöfammer m. 
Leztere felbft hat gleichfalls zwei Sicherheitöventile n,n, deren Zwek 
aus der weiteren Befchreibung erhellen wird. Das Wafferftoffgas 
hebt, um durch die Kammer m zu gelangen, die beiden Ventile m’,m? 
empor, und firbmt dann durch die Röhre o, wenn ich diefen Theil 
fo nennen darf. Diefe Röhre wird nämlich durch Vereinigung zweier 
Anhängfel gebildet, von denen fid) das eine an dem Gefäße m, das 
andere dagegen an dem nächftfolgenden Gefäße p befindet. . Die 
Mündung des lezteren, welches Fugelfdrmig gebildet ift, ift durch ein 
Ventil m? erfchloffen. Das Gas ftrdmt, nachdem es diefed Ventil 
aufgehoben, durch drei Löcher q in das Gefäß p, in welchem ſich 
Platinſchwaͤmme oder mit einem Worte fo zubereiteted Platin befins 
det, daß das Waflerftoffgas dadurch entzündet wird. Durch die 
plözlich eimtrerende Entzündung erleidet das Gas eine fo bedeutende 
Ausdehnung feines Volumens (!!), daß ed eine hohe Spannkraft dadurch 
belommt. Im Momente der Entzündung und der Ausdehnung des 
Gaſes wird das Ventil m? durdy die hiedurch bedingte Ruͤkwitkung 
geichloffen, und zwar indem die von Oben gegen dad Ventil druͤkende 
Kraft momentan ftärfer ift, ald der Druk des Gaſes von Unten. 
Waͤre die Entzündung fo rafch erfolgt, daß fie ſich bis über das 
Dentil m? zuruͤk erfireft härte, fo würde fie wenigftend von dem 
Ventile m? im Fortfchreiten aufgehalten werden; und wäre auch die 
nicht der Fall, was fehr unmwahrfcheinlicdy ift, fo wurde dieß durd 
dad Mentil m! erfolgen. Damit für diefen Fall das Gefäß m nicht 
durch die plözliche Ausdehnung des in ihm enthaltenen umd zufällig 
entzuͤndeten Gafes Schaden leiden koͤnne, ift daffelbe mie den Ven⸗ 
tilen n,n, die nunmehr das ausgedehnte Gas entweichen laffen, aus⸗ 
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deftattet. Das Gefäß p ift mir einem Slcherheitsventile r, einem 
Thermometer und einem Manometer ansgeftattet, role dieß aus ber 
Zeichnung deutlich erhellt. Da es in Außerft Heinen Paufen in Folge 
der. Gasentziändungen einer plözlichen Vermehrung des Drukes auss 
gefezt ift, fo muß ed von größerer Feftigkeit ſeyn, als die übrigen 
biöher befchriebenen Theile der Maſchine. Die Spanntraft, welche 
das Gas auf die angegebene Weiſe erlangt, kann zum Betriebe vers 
fchiedener Mafchinen verwender werden, namentlich anftatt bed Dampfes 
zum Treiben von Schiffen und Locomoriven, von Pumpen, Wafferhebmas 
ſchinen u. dergl. Man kann die bisherige Mafchinerie der Dampfe 
mafchine beibehalten; nur wäre an die Stelle der Dampfleffel oder 
fonftigen Dampfgeneratoren der zur Erzeugung und Entzündung des 
Waſſerſtoffgaſes beftimmte Apparat -zu fezen. 

Ich will jedoch eine andere WVorrichtung angeben, die, wie mir 
feheint, zur Benuzung meines Gafed mehr geeigner ift, und zwar in 
ihrer Anwendung auf ein Boot. s ift nämlich die Mbhre, die das 
Gas aus dem Gefäße p an die zu diefem Zweke beftimmte Maſchi⸗ 
nerie leitet, weldye eine Dampfmaſchine rotirender Art und nach dem 
Principe der fogenannten Barker'ſchen Mühle gebaut ifl. Sie bes 
fteht, wie die Zeichnung zeigt, aus ſechs hohlen gebogenen Armen 
oder Röhren t,t,t, v,v,v. Die Enden von dreien diefer Röhren find 
nach der einen, jene von dem drei anderen hingegen nach entgegens | 
gefezter Richtung gebogen. , Die Richtung, in welcher die rotirende 
Bewegung Statt findet, wird alfo davon abhängen, ob man das 
Gas durch die Röhren t,t,t oder Durch die Röhren v,v,v audftrbmen 
läßt. Es läßt fich leicht eine Einrichtung treffen, gemäß der die 
Richtung derBewegung rafch umgewechfelt werden kann. Man flieht 
dieß 3. B. aus Fig. 15, wo zu beiden Seiten des Bootes eine Mas 
fehine fo angebracht ift, daß beide im ihrer Bewegung von einander 
unabhängig find. Die von dem Gefäße p berführende Röhre ⸗ 
mündet in die nach der Quere laufende Röhre w ein, an der ſich 
die beiden Sperrhähne w',w? befinden. Die beiden Wellen x,x fuͤh⸗ 
ren die Schaufeln oder Ruder y, und an bdiefen Wellen find die 
beiden Mafchinen angebradht. In der hohlen Mitte einer jeden 
Mafchine befinder ſich eine Fegelfdrmige Röhre oder ein Hahn, deifen 
Definungen fo geftellt find, daß fie ich in die offenen Enden eines 
jeden der Arme t,t,t oder v,v,v dffnen. An den entgegengefezten 
Enden bewegen fi die Fegelfdrmigen Röhren in Stopfbichfen, welche 
fih an den Enden der querlaufenden Röhre w befinden, wie dieß 
deutlich erhellt. 2,2 find Rollen oder Räder, welche an den Röhren 
‚mit kegelfoͤrmigen Enden befeflige find. Wenn man alfo die Rich⸗ 
tung der Maſchinenbewegung dadurch, Daß man die Deffnungen der 
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kegelformigen Röhren von den Enden der Arme t,t,t entfernt, umd 
fie dagegen den Enden der Arme v,v,v annähert, umändern will, fo 
kann dieß gefchehen, indem man die Rollen oder Räder z mit Brems 
fen, wie man in Fig. 16 eine fiebt, bremſt. Dadurch wird nämlich 
bie Bewegung jener Röhren unterbrochen, und die Arme t,v werben, 
indem fie fich bewegen, die gegenfeitige Stellung der Deffnungen der , 
Tegelfdrmigen Röhren zu einander verändern, was mittelft der Plat: 
ten uhd Sperrer gefchieht, die man in Sig. 17 einzeln für ſich ab— 
gebildet fieht. 

Sch babe fchließlich nur * zu bemerken, daß man in Hinficht 
auf die Verbindung der Theile der Mafchine und der Benuzung die: 
fer lezteren verfchiedene Modificationen treffen fan. Auch Fann man 
anftatt bloß Waflerftoffgas allein zu entbinden und zu entzünden, 
auch andere Safe oder Dämpfe entwifeln und diefe durch entfpre- 
chende Röhren. in die Röhre s leiten, damit fie dafelbft ausgedehnt 
werben und zugleich mit dem ausgedehnten Waſſerſtoffgaſe in die 


Mafchine gelangen. 





XLI. 
Ueber Hrn. I. Huͤlſſe's Brahmapumpen mit hölzernem 
Stiefel. 


: Aus bem polytechnifchen Gentralblatt, 1833, Nr. 44. 
Mir Abbildungen auf Tab. III, 





-Machden auf der Saline bei Koetzſchau verfchiedene Pumpen 
theils von Holz, theild von Metall zum Heben der Soole theild aus 
dem Schachte, theild auf die Gradirhäufer gebaut worden waren, 
welche theils wegen der Schwierigkeit gehdriger Inſtandhaltung, theils 
wegen minder gutem Effecte, theils auch wegen zu großer Anlage- 
Toften nicht volllommen zwelentfprechend gefunden wurden, gab ber 
Salineninfpector 3. Huͤlſſe dafelbit Brahmapumpen an, die den 
Vortheil darbieten, daß der Kolbenliederung ndthigenfalls von Außen 
und augenbliklich nachgeholfen werben fann, und bei denen, um 
Koften zu fparen, ein hölzerner Stiefel in Anwendung gebracht wurde. 
Sie rechtfertigen die Erwartungen vollkommen, welche man von ih— 
nen hatte, und zeigen’ fich bei längerem Kolbenhube und geringerem 
Kolbendurchmeffer viel vortheilhafter ald früher angemwendere mit ge- 
ringerer. Hubbdhe und größerem Kolbendurchmeſſer. Sie find aber, 
da fie ald Saug: und Drufpumpen wirken, namentlich bei Bewegung 
durch Waſſerraͤder zu empfehlen, fo bald die Soole auf die Grabir- 
haͤuſer gehoben ‚wird ,. weil man bei ihnen nicht ndthig bat, wie bei 
bloßen Säugfäzen, die Bewegkraft bis auf die größte Höhe der 
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Waſſerhebung fortzupflanzen, und daher an Einfachheit ia den Ders 
hältniffen der bewegenden Mafchinerie gewinnt. 

Bei früheren Anlagen folcher Pumpen, welche auf die allgemein 
gewöhnliche Art eingerichter waren, nad welcher das Gurgelrohr 
vom tiefften Punkte des Kolbenrohres ausging, zeigte fich bald eine 
nicht unbedeutende Verminderung der Ausgußmenge im Drukfaze, 
als deren Urfache bald das Vorhandenſeyn einer Lufrblafe zur Seite 
des Kolbens in dem zmwifchen demfelben und dem Cylinder befindlichen 
abgefchloffenen Raume erfannt wurde, welche nicht entweichen konnte 
und beim Saugen durch Vergrößerung ihres Volumens, beim Drüfen 
durch Verringerung deffelben nachtheilig wirkte. Um wenigftend auf 
Furze Zeit den fchädlichen Einfluß derfelben zu entfernen, wurde am 
böchften Punkte des Stiefeld ein Loch in denfelben gebohrt, dad mit 


- einer Schraube verfchloffen wurde, und durch welches man zuweilen 


die gefangene Lufiblafe auspfeifen laſſen Fonnte, wenn ihr Einfluß 
zu fchädlih wurde. Da dieß jedoch nur ein unzureichendes Palliativs 
mittel ift, fo wurde bei einer neuen Eonftruction ſolcher Pumpen ber 
ganz genügende Ausweg eingefhlagen, das Burgelrohr unten aus 
dem Cylinder zu führen und oben unmittelbar unter der Cylinderdeke 
ein Feines, durd ein Ventil verfchloffenes Rohr nach dem Steigrohre 
zu führen; hiebei wird durch Iezteres alle Luft, die den höchften 
Punkt des Stiefeld einnimmt, ebenfalls in die Steigröhre abgeführt, 
ohne daß doch die Hauptmafle ded Waſſers genoͤthigt wäre, durch 
den engen Raum zwifchen Kolben und Stiefel bindurchzutreten, was 
nur mit Erregung eined bedeutenden Hinderniffes gefchehen kdunte. 

In den Abbildungen auf Taf. III, melde ſaͤmmtlich im 18ten 
Theile der natärlichen Größe dargeftellt find, ift Fig. 4 eine Seitens 
anfiht, Fig. 5 ein verticaler Durchfchnitt durch die Achfen des Stier 
feld und der Saug: und Drufrdhre, Fig. 6 ein Durchfchnitt durch 
den Kolben, Fig. 7 ein horizontaler Durchfchnirt durch das Gurgel⸗ 
rohr, Fig. 8 eine obere Anſicht des Kolbens, Fig. I—12 Anfichten 
ded Gurgelrohrs, Fig. 13 Anſicht einer Schiene zur Befeſtigung des 
Stiefeld auf die Bodenflähe. A,A ift der hölzerne Stiefel, in wels 
chem oberhalb das gußeiferne Auffazftüf B,B, das die bei den Brabs 
- mapumpen gewöhnliche Liederung trägt, befejtige ift. Diefer Auffaz 
bedarf feiner weiteren Erklärung, und es ift nur zu erwähnen, daß 
er dicht an das Dbertheil des Stiefeld befeftige werden muß. Der 
Stiefel ift durch fünfRinge gebunden, und läuft nach Unten verftärft 
zu. Die beiden unteren Ringe halten die Schienen c feft gegen dem 
Stiefel, welche mir ihren unteren, horizontal ftehenden Lappen D die 
Befeftigung des Stiefel auf der Unterlage zulaffen. 

Das Gurgelrchr E verbindet den Stiefel A mit dem Ventils 
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ftofe E, in welchen von Unten das Saugrohr G mit dem Saug— 
ventile H eingefezt ift, und der oben das Drukrohr I und das Druk⸗ 
ventil KR trägt. Zu beiden Ventilen gelangt man durch zwei Spunde, 
welche auf die gewöhnliche Art angebracht find, 


Den wefentlichften Theil der Vorrichtung ftellt das zwifchen B 
und I befindliche obere Gurgelsopr dar, weldhes aus den mit dem 
Eplinder und mit einander verichraubten Stüfen N und O befteht, 
an denen dad erfte dad Ventil O trägt, zu welchem. man nach Weg⸗ 
nahme der Platte P gelangen kann; das leztere Stüf O ift an feis 
. nem Ende koniſch verjüngt gearbeitet und in das Drukrohr I dicht 
fohließend eingetrieben.” Der Kolben R, ein hobler, an feinem Bo: 
den verfchloffener Gußeifencylinder,, ift oben mit einer Deffnung zur 
Aufnahme des Keiles S verfehen, durch welchen die Kolbenftange T 
mit ihm verbunden wird, und trägt außerdem oben zwei fchiefe Ab⸗ 
fhärfungen U,U, in welche ſich das fchräg zugearbeitete Ende ver 
hölzernen Kolbenftange einlagern kann. 


Nach angeftellten Werfuchen mit zwei Pumpen, welche 11° 4° 
body faugen und 27° 8° hoch drüfen, Kolben von 5’ Durchmeſſer 
und eine Hubhöhe von 35,625 Zoll haben, betrug die wirklich aus: 
gegoffene Soolmenge 698,61 Kubifzoll; der vom Kolben befchriebene 
Raum oder der theoretifche Ausguß aber 699,14 Kubikzoll; folg- 
lich Verluft 0,53 Kubikzoll, d. h. 0,00076 oder 0,076 Proc. des 
theoretiſchen Ausguſſes. 


Bel einer anderen Pumpe betrug die Saughoͤhe 15 Fuß, die 
— 27 Fuß 8 Zoll; der Durchmeſſer des maſſiven Kolbens 
6 Zoll; die Hubhoͤhe 35,75 Zell, und die durch Kubiciren gefundene 
‚Ausgußmenge pro Spiel 1003,75 Kubikzoll. Da nun bier bie 
theoretifche Ausgußmenge 1010,295 Kubifzoll beträgt, fo ift der 
Verluſt 6,545 Kubitzoll, d. h. 0,00648, oder 0,648 Proc. der theos 
zetifchen Ausgußmenge. 


Hiebei ift noch zu bemerken, daß die Pumpen feit 4 Monaten 
in ununterbrochenem Gange waren, ohne daß das Mindefte an der 
Liederung vorgenommen worden war. 
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XLII. 


- Ueber die Anwendung von hölzernen Keilen an den Gefuͤ⸗ 
gen der Warfferleitungsröhren. Won Hrn. Thomas Wids 
feeed, Ingenieur an den Eaft London Warer» Works, 

Aus den Transactions of the Society of arts. Vol. LI. P. 11, &. 242, 

MR Abbildungen auf Tab. III. 





Nachdem ich mich im Verlaufe der lezten fieben Jahre zur 
Herftellung der Gefüge unferer Wafferleitungsröhren anſtatt der Blei⸗ 
gefuͤge oder jener aus Eiſenkitt hoͤlzerner Keile bedient habe, und 
nachdem ich mich hiebei von den großen Vortheilen uͤberzeugt hatte, 
welche aus der neuen Einfuͤhrung dieſer bereits vor langen Jahren 
uͤblichen Methode erwachfen duͤrften, erlaube ich mir die. Aufmerke 
ſamkeit der Gefellfchaft auf fie zu lenken. 

Ich murde, kurz nachdem ich ald Ingenieur in Dienft der Eaſt⸗ 
London-Waſſerwerke getreten war, von einem der Directoren, Hrn. 
Grout, auf die Auwendung hoͤlzerner Keilgefüge aufmerkfam ges 
macht, indem man fih an deu Waſſerwerken in Norwic durch eine 
Reihe von 40 Fahren folcher Gefüge bedient habe, und inden man 
fie weit dauerhafter und minder koftipielig befunden als. die Gefüge. 
mit Blei oder Eifenfirt. Nach einigen Erfundigungen, welche ich ie 
diefer Hinficht einzog, erfuhr ich, daß man fich in den Stelnkohlen⸗ 
gruben um Newcaftlesupon:Tyne derfelben feit mehr dann 50 Jab⸗ 
ren bediene. Hierauf geftäzt empfahl auch ich, obwohl gegen die 
Anfichten mancher Männer vom Fache, diefe Methode; das Refultat 
entfprach in vollem Manße. | 

Nach fünfjänriger günftiger Erfahrung machte ich mehrere Fns 
genieurd mit dem gewonnenen Refultate bekannt. Ihre Antwort 
war, daß die hölzernen Gefüge wohl bei geringem Drufe, wie 3. B. 
bei dem Drufe einer Wafferfäule von 100 bis 120 Fuß, gute Dienfte 
leiften dürften, daß aber bei einem größeren Druke, ‚wie fie 3. B. 
eine Wafferfäule von 2 — 300 Fuß ausübt, die Keile audgerrieben 
werden würden, Dieß veranlaßte mich, vie fraglichen Gefüge auch 
bei einem höheren Drufe zu probiren. Der Bericht, den ich über 
diefe meine Verſuche der Wafferwerf:Compagnie erftartere, enthält 
im Weſentlichen Folgendes. | 

„Da ich zu wiederholten Malen gegen die an den Waſſerwerken 
der Gefellfchaft eingeführten KHolzkeilgefüge die, Einwendung hören 
mußte, daß diefe Gefüge bei jedem etwas außergewöhnlichen Drufe 
nachgeben würden, fo ließ ich mir zwei 3zöllige, zwei 5zöllige und 
zwei 18zoͤllige derlel Gefüge machen, und trieb den Druk, nachdem 
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bie Röhren gelegt und zufammengefügt waren, mittelft der Probirs 
majchine in Dld-Ford allmählich fo weit, daß er einer Mafferfäule 
von 733 Fuß gleih kam. Die Geflge blieben hiebei vollfommen 
unverfehrt, und ich fand mich daher nicht bewogen, den Druf noch 
weiter zu treiben: um fo weniger, da ich befürchten mußte, daß 
mein Apparat eher brechen würde, ald ich im Stande wäre, die 
Gefüge aus einander zu treiben; und da ich bie Ueberzeugung ges 
wonnen hatte, daß die Röhren eher berften würden, als die Gefüge. 

„Was die geringere Dauerhaftigkeit, die man den hölzernen 
Gefügen zum Vorwurfe machen wollte, betrifft, fo bemerke ich nur, 
daß dad Holz, wenn ed gegen die Einwirfung von Luft und Waffer 
geſchuͤzt iſt, wie es hier mit dem den Keil bildenden Theile des Ges 
füges der Fall iſt, micht leicht der Zerftdrung unterliegt; und daß 
bie in Norwich und Neweaflle gemachten Erfahrungen, denen gemäß 
es erwielen ift, daß 5Ojährige Gefüge noch jezt beftehen, dieß befräf: 
tigen. Die feit 8 Jahren an unferen Wafferwerfen hergeftellten Holz: 
gefüge find noch ſaͤmmtlich unverfehrt, und Feines hat noch Waſſer 
auögelaflen, wenn es forgfältig gearbeitet worden ift. 

„Schließlich will ih, da der Druf, dem die Nöhren bei den 
angeführten Verfuchen ausgeſezt worden, fo bedeutend größer war, 
als jener Druk, den derlei Röhren gewöhnlich zu erleiden haben, noch 
deren Dife und Gewicht anführen. Die 18;Öllige Röhre hatte bloß 
%/ 301 Metalldife, und wog 11 Entr.; die 5zdllige wog bei Y, Zoll 
Metalldike 2 Entr. 14 Pfd.; die Z3zoͤllige wog bei %, Zoll Metalldike 
1 Entr. 14 Pfd. Ale diefe Röhren hielten den Druf einer Waſſer⸗ 
fäule von 733 Fuß aus, ohne zu berften. 

Ich habe für die Waſſerwerke ber Geſellſchaft feit Anwendung 
der Holzkeilgefüge bereits eine Röhrenftrefe von 38558 Yards oder 
21,9 engl. Meilen gelegt; und ich fann verfichern, daß weit weniger 
Reparaturen erforderlich waren, ald an den Röhren mit Bleis oder 
Eifenkittgefügen vorzufommen pflegen. | 

Folgende Tabelle zeigt die Koſten, welche die dreierlei verfchies 
denen Gefüge an einer Röhrenfirele von 1 engl, Meile in der Länge 
veranlaffen. 


für Wafferleitungsrähren. 185 

Koſten ber KRoften der Ge⸗ Koften der 

Bohrung Dolzgefüge füge aus Eifens Bleigefüge für 
der Möhren für eine Roͤh⸗ kitt für eine eine Röhren: 
in 3ollen. renlänge von Röhrenlänge länge von 
1 enal, Meile, von 1 engl, M. 4 engl. Meile, 

IN we! NN we! N We! N mw 
Pfd. Sch. D. Pfd. Sch. D Pſfd. Sch. D. 
18 co 10 435 lo, 221 6 ae. 
17 56 61 128 8 207 6 8%, 
16 51 8 4°, 1232 510 192 12 2'), 
45 51 75 115 11 3, 179415 4'. 
14 48 18 4 108 16 9", 165 1 dofy, 
15 a5 17 2", 101 10 0%, 158 7 gi, 
12 a2 16 0%, 75 16 5 0 9 49, 
1 3928 67 5 9, 101 40 0%. 
10 36 13 9 63 7 44 95 3% 
9 ss 0a 56 5a 86 4 355 
8 so 11 5% as 18 4 76 8 7%, 
7 26 184 47 1 7° 7, 
6 23 4 8 ss 10 5%, 79 6, 
5 1 30%, 3 0 4. 49 10. 6%, 

4 18 19 4), 26 5 10), 40 7 1 

3 —6 10 2'/, 203 33 4 19 
606 11h 1150 97 11%, A852 2 1”, 


Das befte Material zu den Holzgefügen fand ich in dem Dans 
ziger Fohrenholze. ch laffe aus den Balken Bldke von 9 Zoll Länge 
ſchneiden, die ih mir Werten in Stüfe von Y, 300 Dife auf 2 Zoll 
Breite fpalten, und dann mit Ziebllingen fo formen laffe, daß fie 
dem Inneren der Scheide und dem Weußeren der Röhre, für die 
das Keilgefüge beſtimmt iſt, entsprechen. jedes derlei Erüf vom 
9 300 Länge gibt, wenn ed in der Mitte entzweigefchnisten wird, 
zwei Keile von je 4'. Zoll Länge. 


Die Gefüge werden auf folgende Weiſe gebildet. Man ſezt die 
Keile, von denen jeder einen Kreisbogen bilder, dicht an einander im 
die Scheide ein; bringt auf deren Ende einen Aufſaz, und treibt fie 
dann rings herum und regelmäßig mit Hilfe eines Hammerd immer 
tiefer und tiefer ein, bis fie vollfommen feftfizen. Die vorftehenden 
Keilenden fägt man mit einer Handfäge ab, damit die Gefüge voll: 
kommen eben find. Wenn fo viele Gefüge vollendet worden find, 
daß der Reft des Tages eben noch zur Ausfilllung des Grabens und 
zur Bedekung der gelegten NRöhrenlänge hinreicht, fo zieht man über 
dad Ende der Röhrenleitung eine fogenannte Müze, während man 
an dem anderen Ende Waſſer einläßt und die Gefüge auf foldye 
Meife jenem Druke ausjezt, der in den Hauptleitungsrdhren Statt 
finder. Sollte ſich hiebei bei forgfältiger Prüfung zeigen, daß an 
irgend einem der Gefüge Waſſer ausfiterr, fo müßte mittelft eines 


186 Brindley's verbefferte Preſſen. 


Meißels ein Einſchnitt gemacht und in dieſen ein hoͤlzerner Pflok 
eingetrieben werden, wo dann das Ausſikern ſogleich aufhdren wuͤrde. 
Erſt wenn fämmtlihe Gefüge waſſerdicht befunden worden, 
fchreitet man zum Ausfüllen des Erdgrabens, in den die Röhren 
gelegt find. Da wo ganz neue Wafferleitungen gelegt werden, und 
feine bereits mit Waſſer gefüllten Röhren zur Verfuͤgung ſtehen, 
müßte man zur Prüfung der Gefüge eine Drufpumpe oder eine 
andere derlei Vorrichtung anwenden. 

In Fig. 68 fieht man ein Paar Keile in ſenkrechter Anſi cht; 
in Fig. 69 von der Seite. Man ſchneidet biefelben nach der anges 
deuteten Querlinie entzwei. 

Fig. 70 ift ein Grundriß und Fig. 71 ein Durchfchnitt des 
Gefüges, wodurch zwei Roͤhren mit einander verbunden werden. a,a ift 
bie Scheide der einen Röhre; d,d ift das Zapfenende der anderen 
Röhre, und b,b find die Keile, welche mit Zapfen feft angezogen 
werden. 

Schließlich habe ich nur zu bemerfen, daß man in folchen Fäl: 
len, in denen die Röhren von der geraden Richtung abweichen muͤſ⸗ 
fen, um 3. B. irgend einem Hinderniffe auszumweichen, und in deren 
daher dad Zapfenende der einen Röhre nicht in gerader Linie in die 
Scheide der nächfifulgenden Röhre eingefezt werden kann, feine Zu: 
flucht beffer zu Bleigefügen oder zu Gefügen mit Eifenfitt nimmt. 
Diefer Fall wird jedoch unter 100 Mal nicht einmal eintreten, 
Ich Halte das Holz für beffer ald das Blei, weil e8 mehr Elafticität 
beſizt und daher nicht fo leicht ausgetrieben wird. Mas den Eifen- 
kitt betrifft, fo fehlt es ihm nicht nur gleichfalls an Elaſticitaͤt, fon- 
dern es iſt immer einige Zeit zu feiner Erhärtung nöthig, bevor man 
ihn mit Sicherheit einem Drufe ausfezen kann; auh muß, wenn fich 
irgend ein Fehler au dem Gefüge zeigt, daffelbe immer ganz neu 
gemacht werben, 
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XLIII. 

Verbeſſerungen an den Preſſen, worauf ſich William Brind: 
ley von Birmingham am 25. December 1857 ein Pa: 
tent ertbeilen ließ. 

Aus bem Bepertory of Patent-Inventions. . September 1838, ©. 158. 
Mit Abbildungen auf Tab, IL. 





Meine Erfindung, welche fich auf. bie fogenannten Schrauben: 
preſſen bezieht, erhellt aus folgender Befchreibung der beigegebenen 
Zeichnung. 
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Fig. 18 iſt ein Aufriß einer meinem Spfteme gemäß eingerichs 
teten Schraubenprefle. Fig. 19 hingegen zeigt einen unmittelbar unter 
dem 'Scheltel der Preffe genommenen Durchſchnitt. An beiden Fir 
guren iſt a,ad das Lager oder die Bodenplatte der Preffe; b hingegen 
der Preßdekel, der fich von den Säulen c,c geführt, auf und nieder 
bewegt. Diefe Säulen find, wie man deuttich ſteht, ſowohl in den 
Boden ald in dad Haupt der Prefie eingelaffen. Die vier Schraus 
ben d,d gehen durch Muttern, welche in dem Haupte der Prefie 
firirt find; durch lezteres ſezt auch‘ ganz frei der flielrunde Stab oder 
die Spindel e. Sowohl die Schrauben. als die zulezt erwähnte Spin: 
del find mittelft der Hälfe f,f und mittelft der auf den oberen Theil 
des Preßdekels gefchraubten Riemen g mit dem Preßdekel verbunden, 
wie dieß aus der Zeichnung deutlich zu erfehen. An jeder der Schrau⸗ 
ben d ift ein Zahnrad h,h befeftigt, und im alle diefe Zahnräder h,h 
‚ greift ein anderes Zahnrad j, welches entweder frei an der Spindel 
e läuft, oder fo mit diefer verbunden werden fann, daß auch fie mit 
den Rabe umläuft. In Fig. 18 ift durch punftirte Linien anges 
deutet, daß die Enden der Schrauben d und die Spindel e in den 
Preßdekel eingefeze find, weßhalb denn auch in diefen forgfältig bs 
her, die zu ihrer Aufnahme dienen und ihnen eine gute und ebene 
Unterlage fihern, gebohrt find. Die Spindel i läuft in den Ans 
wellen i‘,1‘, weldye an dem oberen Theile des Preßpeleld angebracht 
find. Au diefer Spindel ı ift das Zreibrad k befeftigt, und an die= 
fem befinden fich die Griffe 1,1, mit denen der Arbeiter die Spins 
del i umdreht. Durch ein an diefer lezteren aufgezogened Winkel: 
getrieb wird die Bewegung an dad Rad j’ fortgepflanze, welches 
dann feinerfeitö die vier Schrauben h,h in Bewegung bringt, fo daß 
der Preßdekel alfo auf diefe Weife auf und nieder bewegt werden 
kann. Bei diefer Einrichtung läßt fi nicht nur ein fehr Eräftiger 
Druf erzielen, fondern diefer wird auch über den ganzen Preß— 
defel gleichmäßig verbreitert werden. Man ift hiedurch in Stand ges 
fezt, Preffen von viel größeren Dimenfionen zu erbauen, als es moͤg⸗ 
lich ift, wenn man had) der gewöhnlichen Methode nur eine einzige 
Schraube in der Mitte der Prefie anbringt. Bemerken muß ich, daß 
man anftatt der vier Schrauben, die ich bier angegeben und abge: 
bildet babe, ihrer auch nur drei anwenden kann, wo dann das Rad j 
nur drei Räder h,h,h zu treiben hat. Bei fehr großen Preffen kann 
man dagegen aber auch mehr als vier Käder b,h, und Schrauben 
d,d anwenden, und fie doch fdmmtli durch ein gemeinfchaftliches 
Rad j in Bewegung fezen laffen. Sch nehme feinen der einzelnen 
Theile der Preffe ald meine Erfindung in Anſpruch, fondern die 
‚ganze Einrichtung, die ſich Übrigens verfchieden modificiren läßt. 
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XLIV. 


Verbeſſerte Methode Leder oder andere Stoffe erhaben zu 
preſſen, worauf fi Chriſtopher Nickels, in Guilford 
Street, Lambeth, Grafſchaft Surrey, am 21. Mai 1838 
ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Geptember 1838, ©. 160. 

F Mit Abblldungen auf Tab. III. 





Meine — bezieht ſich: 1) auf eine eigenthuͤmliche Me⸗ 
thode die Model oder Matrizen, deren man ſich bisher zn dem aus 
gegebenen Zweke bediente, durch ausgefchlagene oder durchlöcherte 
Platten zu erfegen; und 2) auf die Anwendung von Sägefpänen ans 
ftaıt des erhabenen Models oder der Patrizen. 


Aus der Zeichnung, auf deren Befchreibung ich ſogleich über: 
gehen will, erfieht man dad meiner Erfindung zu Grunde liegende 
Princip in feiner einfachften Form. Iſt man einmal hiemit vers 
traut, fo wird Jedermann die Platten je nad) feinem Geſchmake und 
je nad) dem Mufter, welches man auf dem Leder oder auf den fon: 
ftigen Subftanzen erhaben erhalten will, auszufchlagen wiffen. Ich 
bemerfe vorläufig nur noch, daß das Preffen nach meiner Methode 
weit fehneller und mit einem geringeren Koftenaufmande von Statten 
gebt, ald wenn man fich erft Matrizen und Parrizen aus Stahl oder 
einem anderen Material dazu verfchaffen. muß, Meine Platten, die 
aus Kupfer, Meffing oder einem anderen entfprechenden Metalle bes 
ftehen fünnen, haben beiläufig Zoll Dite, und koͤnnen alfo bei 
diefer Dife mit großer Leichtigkeit ausgefchlagen werden. Auch 
fommt noch zu bemerken, daß ſich die Mufter dadurch abändern laf- 
fen, daß man für ein und daffelbe Mufter Platten von verfchiedenen 
Diken in Anwendung bringt. 


In Fig. 20, 21 und 22 fieht man drei Platten von gleicher 
Groͤße, deren Löcher a,b,c jedoch von verfchiedenem Durchmeffer find. 
Wenn nun 3. B. ein Stüf feuchtes Leder unter die Platte Fig. 20 
gelegt wird; wenn fich unter dem Leder eine nachgiebige Subftanz, 


wie 3.8. Sägefpäne, befinden; wenn auf die durchlöcherte Platte vie 


undurchlöcherte Fig. 27 gelegt wird; und wenn man endlic) auf die 
ganze Oberfläche diefe: Platte Fig. 27 mittelft einer Schraubenpreffe 
oder einer anderen Vorrichtung einen gleichmäßigen Druf wirken läßt, 
fo wird auf dem Leder offenbar ein erhabener Abdruk bleiben, ber im 
Durchfchnitte dem Durchfchnitte Fig. 23 gleicht. Hätte man auf die 


Platte Fig. 20 die Platte Fig. 21 gelegt, und mit diefen beiden 
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"Platten zufammen einen Aboruf bewerkftelligt, fo wuͤrde das erha⸗ 
bene Mufter die in Fig. 24 erfichtlide Durchſchnittsform befommen; 
und wären die drei Platten Fig. 20, 21 und 22 angewendet worden, 
fo würde die Durchſchnittsform des erhabenen Abdrufes die in Fig. 25 
angedeutete feyn. 

Aus diefer Erläuterung des Principes ergibt fi, daß man 
durch Abänderung der Ausfchnirte der Platten eine große Mannig- 
faltigfeit der erhabenen Deffins erzielen kann, und zwar ganz je 
nah dem Gefchmafe des Künftlers. Es erhellt ferner, daß, je 
nachdem man den Rändern der audgefchlagenen Löcher Abdachungen 
gibt, die Umriffe der Deffind entweder mehr in einander fließen oder 
durch fchärfere Winkel begränzt feygn werden. Wenn 3.8. die Rän- 
der der Löcher der Platten Fig. 20 und Fig. 22 volllommen fenkrecht 
durchgeſchlagen find, während die Lochränder der Platte Fig. 21 eine 
Abdachung haben, fo wird das mit diefen drei Plarten gepreßte ers 
habene Mufter die in Fig. 26 angedeutete Durchſchnittsform befom: 
men. &6 erhellt ferner, daß man ſich zu einem einzigen erhabenen 
Mufter mehrerer Plarten bedienen faun, und daß das Mufter fehr 
mannigfaltige Veränderungen erleiden kann, je nachdem man eine 
oder mehrere Platten dazwifchen ausläßt. Man erhält demnach auch 
ein und baffelbe Mufter mehr oder weniger erhaben, je nachdem man 
eine größere oder geringere Anzahl von Platten auf einmal an: 
wendet. 
| Da der mittelft meiner Erfindung zu erzielende Effect von dem 
Geſchmake des Fabrifanten bedingt ift, fo hielt ich es weder für 
möglich noch für noͤthig, auf eine Darftellung verfchiedener Mufter 
einzugehen. Sch fand es vielmehr pafjender, nur bei der Kreisform 
allein ftehen zu bleiben, da der Arbeiter nad dem Gefagten für jes 
‚den einzelnen Fall die dem gemwünfchten Mufter entfprechende Dike 
und Anzahl der Platten zu wählen wiffen wird. Bemerken muß ich 
aber, daß man bei der Anwendung der befchriebenen ausgeſchlage⸗ 
nen Platten forgfältig darauf zu achten hat, fie fo zu ordnen und 
fo in Regifter zu erhalten, daß fämmtliche damit hervorgebradhte er⸗ 
babene Deffind auch correct find. Ich bediene mich zu biefem Zweke 
‘ zweier oder mehrerer Regifterzapfen, welche ich durch Löcher ſteke, 
die zu diefem Zweke in den Platten angebracht find. Oder ich gebe 
dem Kaften, worin die nachgiebige Subftanz enthalten ift, folche Di: 
menfionen und ſolche Vorſpruͤnge, daß die Platten genau in ihn ein: 
paflen und während der Druk ausgeuͤbt wird, unverändert in ihrer 
Stellung erhalten werden. 

Ich brauche wohl faum zu erinnern, daß man, um ben erhabes 
nen Deffind noch größere Schönheit zu verleihen, die arbeitenden 
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Oberflächen der Platten verſchieden graviren laſſen Tann. Ebenſo tft 
auch eine Colorirung der Deffind möglich, da man auf bie arbeiten: 
den Oberflächen, d. b. auf jene, die den Abdruf erzeugen, verſchie⸗ 
dene Farben auftragen kann. Wenn ich ferner biöher nur von Leder 
ſprach, fo erhellt doch offenbar, daß Papier, Sammt und viele 
andere Stoffe auf ebendiefelbe Weife gepreßr werden Thnnen. Ich 
brauche hierüber in Feine weiteren Erdrterungen einzugehen, da es fich 


hier nicht von den zu preffenden Stoffen, fondern von der Erzeu⸗ 


gungsart der Preſſung handelt. 

Was die Erzielung des erforderlichen Drukes anbelangt, ſo binde 
ich mich in dieſer Hinſicht an keine beſtimmte Methode. Auch iſt 
ed nicht nöthig, daß man die ausgeſchlagenen Platten immer bloß 
in Form von foldhen anwende, da man fie verfchieden biegen und 
felbft zu Eylindern umformen fann, die dann bei ihrem Umlaufen 
diefelbe Wirkung hervorbringen wie die Platten, 

In Hinfiht auf das nachgiebige Material endlich, deffen ich 
mich bediene, um das Leder in die aus den durchloͤcherten Platten 
gebildeten Matrizen zu preffen, habe ich Sägefpäne fir eines der 
zwekdienlichften befunden. Namentlich zeigen ſich diefe dann fehr 
vortheilhaft, wenn der zu preſſende Gegenftand, wie 3. B. dad Xeder, 
vorher befeuchtet werden muß; die Späne nehmen nämlich dieſe 
Feuchtigkeit wieder auf. Abgeſehen hievon iſt dieſes Material auch 
fehr wohlfeil, immer neuerdings wieder brauchbar, und von jedem 
beliebigen Grade der Feinheit zu befommen. Man gibt die "Säge: 
fpäne in den oben erwähnten Kaſten, breitet dad Leder, Papier ꝛc. 
darüber, legt dann die ausgefchlagenen Platten und endlich die Platte 
Fig. 27 darauf, und läßt zulezt den erforderlichen Druf einwirken. 


- 


XXLV. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen oder Apparaten zum Kar⸗ 


daͤtſchen der Wolle und zum Streichen, Stuͤkeln, Bor 
ſpinnen und Ausſtreken der Wollenfloͤthen ‚ worauf ſich 
John Arhibald, Fabrikant zu Alva in der Grafſchaft 
Fürling in Schottland, am 4. Auguſt 1856 ein: Patent 
ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Zul. 1838, S. 193. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Meine Erfindung fezt mich im Stand. eine größere Menge Wolle 
oder eine größere Anzahl der zur Tuchfabrication beſtimmten Wollen 
wikler zu liefern, als dieß nach der biöherigen Kardaͤtſchmethode moͤg⸗ 


* 


J 
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tich war. Ich bezweke dieß durch Anwendung zweier Gtreichenlin: 
der, die zum Theile nnd auf eigenthuͤmliche Weiſe mit Drahtkarden 
befezt find, und vermdge einer neuen Methode die Streihlämme in 
Bewegung zu ſezen. Meine Verbefferungen machen es ferner moͤg⸗ 
lich, die aus den Kannen herausfallenden Willer gerade zu richten 
und mit den Enden an einander zu ftäfeln, fo daß man mit einer 
Mafchine zwei ununterbrodhene Willer erzeugen kann, die dann noch 
zum Bebhufe des Vorfpinnens ausgeſtrekt werben. 

Mein verbefferter Mechanismus beruht hauptfächlich in einem 
eifernen Geftelle, das fi an den Gtreichende der Karbärfchmafcdhine, 
mit der er verbunden ift, und vom der aus alle feine Theile ihre Be: 
mwegung mitgethellt erhalten, befinder. Fig. 62 ift ein Fronteaufriß 
dieſes Geſtelles, hinter dem man die Kardaͤtſchmaſchine ſieht. Fig. 63 
zeigt es in einem Endaufriffe mir einem Theile der Kardaͤtſchmaſchine. 
Die Seitentheile dieſes Geftelles a,a,a find Durch die horizontalen Bal: 
ten b,b,b miteinander verbunden. An den Wellen der Kardärfch: 
mafchine find zwei Streicheylinder c,c aufgezogen, welche die Wollen: 
fafern auf gewoͤhnliche Weife von dem großen Eylinder ber erhalten. 
Die Streichkaͤmme d,d ftreihen die MWollenfafern von den Karden 
der Streichcylinder in die Büchfen oder Kammern e,e ab, aus de 
nen fie auf gewdhnliche Weile von den gerieften Walzen f,f aufgenom: 
men und vorne wieder abgegeben werden. Die Wolle fällt jedoch bier 
nicht auf ein endlofed Tuch, wie dieß an den gewoͤhnlichen Maſchi⸗ 
nen der Fall iſt, fondern Die Wikler fallen, wie fie einzeln aus den 
Büchfen heraus gefdrdere werden, in eine Art winteligen, von den 
Flügeln g,g gebildeten Trog. 

Diefe Flügel g.g dffuen ſich in gewiſſen Zeiträumen, und wenn 
fie gedffnet find, fo fälle der in dem Troge befindliche Willer auf 
ein endloſes Leder h, welches Über die Rollen i,j, die mit ihren Zapfen 
in dem Geftelle laufen, gefpannt ift. Diefes Leder führe den Wikler 
in feitlicher Richtung zwiſchen der Molle j und der Drufmwalze k durch, 
und wenn der geftrichene Wikler fo weit fortbemwegt worden, daß fein 
Ende in eine Feine Entfernung von dem Ende der Flügel g gelangt 
if, fo dffuen ſich die Flügel abermals, damit eine neue Wilterlänge 
auf gleiche Weife auf das Leder h herabfalle, und damit hiebei an 
ben Enden zweler Willer Heine Portionen von Wollenfafern mitein: 
ander in Berührung kommen. Die beiden Enden werden bei dem 
Durchgange zwiſchen der Rolle j und der Drufwalze k in Folge des 
biebei Statt findenden Drufes miteinander verbunden. Erhöht wird 
‚deren gegenfeitige Adhaͤſion übrigens noch durch die Drehung der Bas 
fern, welche, nachdem der Willer das Leder bereits verlaffen, zwiſchen 
anderen Walzen bewirkt wird. 
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Der Wikler gelangt naͤmlich nach dem Austritte aus den Druk⸗ 
walzen j, k zwiſchen ein Paar kleiner Strekwalzen m, m, die mit 


groͤßerer Geſchwindigkeit umlaufen, als die Drukwalzen, und die alſo 


die Wollenfaſern des Wiklers ausſtreken. Zwiſchen den Strek⸗- und 


den Drukwalzen befindet ſich aber noch ein anderes Walzenpaar m,m 
von größerem Durchmeſſer, welches gegen erſtere unter rechten Wins 


keln umläuft. Diefe Walzen find fo geftelle, daß fich ihr Umfang, 
welcher etwas conver ift, beinahe berührt. Da fie beide in gleicher 
Richtung umlaufen, fo wird der Willer bei feinem Durchgange zwis 
fchen ihnen durch die Reibung der beiden umlaufenden Walzenober- 
flächen eine temporäre Drehung erhalten, fo daß die MWollenfafern 
an jenen Stellen, an denen die Willerenden angeftüßelt wurden, in 
innige Verbindung fommen. Man kann demnadh auf diefe MWeife 
Wikler von jeder beliebigen Länge erzielen. 

Um meinen Mechanismus noch anfchaulicher zu machen, und 
um noch deutlicher zu zeigen, wie man mit ibm Wikler von jeder 
Länge erhält, will ich nunmehr meinen Streichapparat befchreiben. 
Man fieht in Fig. 64 die beiden Streihlämme d,d an den geglies 
derten Stangen n,n angebracht ; die gerieften Walzen und bie übris 
gen in ver Fronte befindlichen Apparate find dagegen weggelaffen, 
um die Zeichnung nicht zu verwirren. An Hörnern oder Armen, 
welche aus dem Geftelle der Karbätfchmafchine hervorragen, find zwei 
fenkrechte Stangen p,p, in welche feitungsfugen oder Laͤngenſpalten ges 
fehnitten find, angebracht. In diefen Fugen gleiten die an den gegliederten 
Stangen n,n befeftigten Zapfen q,q,q, damit die Streihlämme auf 
diefe Weiſe geleitet oder geführt werden, während fie durch das Ums 


| laufen der Kurbelwelle r auf und nieder bewegt werben. 


Sn Fig. 65 fieht man eine der gegliederten Stangen des Streich⸗ 
kammes von der Seite betrachtet. Fig. 66 gibt eine ähnliche An- 
fiht von einer der Führftangen. s ift hier das Gewinde, in welchem 
fi die gegliederten Stangen abbiegen, während ſich die Streichkaͤmme 
auf und nieder bewegen. Deittelft diefer Gewinde s und der in den 


Fuͤhrſtangen p,p gleitenden Zapfen g,q werden die Streihlämme beim 


Emporfteigen von den Streicheylindern abgezogen, während fie beim 
Herabfinfen wieder ihr Gefchäft vollbringen. Alle diefe Bewegungen 
werden, wie man fieht, durch die unterhalb angebrachte Kurbelwelle 
r,r, die felbft wieder auf die gewöhnliche Weiſe umgetrieben wird, 
hervorgebracht. 

Den beiden Streicheylindern gebe ich irgend einen erforderlichen 
Durchmeffer, und auf ihrem Umfange bringe ich in der Richtung 
ihrer Achfe von einem Ende zum andern zwei, drei oder mehrere 
Blätter Drahtkarden an. Der zwifchen den Kardenblättern gelaffene 
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freie Zwiſchenraum darf nicht von geringerer Breite feyn als die 
Kardenblätter felbft. Auch muß die gegenfeitige Stellung der Streich: 
eplinder in der Mafchine eine folche feyn, daß die einzelnen Karden⸗ 
blätter beider Eylinder abwechfelnd in Thaͤtigkelt Fommen, damit die 
Karden eined jeden GStreicheplinders in entfprechenden Zeiträumen 
Wolle von dem großen Kardätfcheylinder aufuchmen, 

Die auf folde Weife von den Streicheylindern abgeftrichenen 
Wollenfafern fallen zwifchen die umlaufenden gerieften Walzen f,f und 
deren Büchfen e,e, damit fie auf die gewöhnliche MWeife zu Willern 
geformt werden. Als folche gelangen fie beim Austritte aus den 
Büchfen in die zu ihrer Aufnahme beftimmten winfeligen Tröge g,g. 
Da es von Belang iſt, daß jeder Miller möglichft gerade in feinen 
Trog gelegt werbe, fo fand ich es für gut, die vordere Kante der 
Buͤchſen aus Metallblech zu verfertigen, damit die Wollenfafern nicht 
an dem Holze der Büchfen hängen bleiben idunen. Ich biege fers 
ner diefen vorderen Rand oder die fogenannte Lippe der Büchfe in 
der Mitte etwas weniges nach Abwärts, wie man dieß in Fig. 62 
fieht, damit der mittlere Theil des Wiklers zuerft aus der Buͤchſe 
audtrete. Diefe Einrichtung habe ich getroffen, weil fih der Wikler 
bei diefer Methode auszufallen am leichteften gerade in feinen Trog 
legt. Um übrigens dieß noch mehr zu begünftigen, und um das 

Haͤngenbleiben der Wollenfafern an dem Umfange der gerieften Wal: 
zen zu verhüten, laſſe ich aus einer Reihe Meiner, in der horizonta- 
len Röhre t angebrachter Köcher über die öronte der gerieften Cylin- 
der Luftſtroͤmchen nach Abwärts ſtreichen. Die zu diefem Zweke nd- 
thige Luft läßt ſich mittelft eines in dem Gehäufe u befindlichen 
Windfanges, der von der Treibwelle her mittelft eines ZTreibriemeng 
‚und einer Rolle oder auch auf irgend andere Weiſe in Bewegung ges 
fest wird, in die Röhre eintreiben., | 

In der Sronteanficht Fig. 62 fowohl, als auch in der feitlichen 
Anſicht Fig. 63 ſieht man die Fluͤgel des oberen winfeligen Troges 
8,8 geſchloſſen, und zur Aufnahme der aus den Bilchfen e herabfal⸗ 
lenden Wikler bereit. An dem zur Rechten gelegenen Ende des Tro- 
ges befindet fich aber bei z eine Deffuung, bei der ein Theil des. 
Wiklers heraushängt, damit er den früher abgelagerten Willer , der 
fih auf dem unterhalb befindlichen Leder in feitlicher Richtung bes 
wegt, berühre. Sch verfichere mic) demnach auf folhe Art der Bes. 
ruͤhrung der Fafern zweier Willer; und wenn der untere Willer auf 
dem Leder fo weit nach Rechts geführt worden, daß fein Ende nur 
mehr 1'/, Zoll von dem aus dem oberhalb befindlichen Zroge heraugs 
hängenden Willerende entfernt iſt, fo öffnet fich der Flügel des Tro⸗ 
ged, damit der in ihm befindliche Wikler herabfalle, und fich in Be: 
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ruͤhrung mit dem Ende des vorhergehenden Wiklers weiter fortbe: 
wege. Damit jedoch der Wikler volllommen gerade auf das Leder 
gelegt werde, habe ich an dem linken Ende des hinteren Flügels des 
Zroges eine Heine Lippe angebracht, die man in Fig. 62 dur 
Punkte angedeutet fieht, und welche diefes Ende des Wiflers fo lange 
aufhält, bis es in Folge der Bewegung des Leders angezogen wird. 
Empfehlenswerth fand ich ed, an den beiden Selten des Leders eine 
Reihe von Gabeln aus dinnen Blechftreifen anzubringen, welche als 
Zührer dienen und das Abgleiten des Willers über die eine oder die 
andere Seite verhüten, 

Die zum Deffnen bes Troges h beſtimmten Vorrichtungen er⸗ 
ſieht man aus der Endanſicht Fig. 63. An der Welle des vorderen 
oder heweglichen Flügeld g ift naͤmlich ein Kurbelarm v befeftigt, 
und diefer fteht mit einer horizontalen Stange w in Verbindung, 
welche durch ein Gewinde an einem an dem Geitengeftelle der Ma: 
fhine befindlichen Kurbelarm x aufgehängt if. An dem entgegen: 
gefezten Ende diefer Stange w befindet fid) eine Reibungsrolle, die 
auf dem Umfange eines an der Welle des Streicheylinderd aufgezo- 
genen Mufchelrades y ruht. Sowie alfo der Streicheylinder umläuft, 
treibt der größere Radius ded Mufchelrades die Stange w und ben 
Kurbelarm v zuruͤk, wodurch der bewegliche Flügel des Troges g ge: 
fchloffen erhalten wird. Wenn aber beim Umlaufen des Cylinders die 
Neibungdrolle der Stange w von dem größeren auf den kleineren 
Halbmeffer des Mufchelrades fällt, fo kehrt die Stange augenbliflich 


“wieder zuruͤk und der Flügel dffner fi, fo daß der Wikler auf die 


oben befchriebene Weife auf das endlofe Leder h herabfallen Kann. 
Die Wollenwikler, welche, wie gefagt, von dem endlofen Leder 
feitlich Hin geführt werden, laufen unter der Drufwalze hdurd), da⸗ 
mit die angeftüften Enden biedurch in innigere Berührung mitein⸗ 
ander gebracht werden. Die Wellzapfen diefer Drufwalzen, die nur 
einen ihrer Schwere entfprechenden Druf ausüben, und welche durch 
die Reibung des unter ihnen hinweggehenden endlofen Leders umge— 
trieben werden, laufen lofe in ausgefchnittenen, an der Stange b 
feſtgemachten Trägern. . Die endlofen Leder h,h und die Rollen i,j,i 
erhalten ihre Bewegung von der Kardätfchmafchine her durch ein 
Winkel: und Zahnrad mitgetheilt. Won den Drufwalzen aus gelan: 
gen die geftüfelten Willer an die Strefwalzen m,m, von’ denen die 
untere in einem. von dem Ende des Geftelled auslaufenden Arme in 
Zapfenlagen läuft, und mittelft eines Zwifchenrades von einem an 
der Welle der Rolle j aufgezogenen Zahnrade umgetrieben wird, wäh. 
send die obere, die bloß in Folge ihrer Reibung an der unteren Walze 
umläuft, in einem Arm aufgezogen ift, der mittelft eines Gewindes 
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emporgehoben werben Tann, wie dieß aus der partiellen Endanficht 
in Fig. 67 erhellt. Die Drehungswalzen 1], die aus einem glatten, 
an den Kanten abgerundeten Räderpaare beftehen, laufen an Zapfen, 
die In das Endgeftell eingelaffen find, wobei fie mit ihrem Umfange 
beinahe in gegenfeitiger Berührung flehen. Zur Geite eines jeden 
diefer Räder 1 befindet fich eine ausgefehlte Role, und über dieſe 
Rolle läuft von der großen, oberhalb angebrachten Rolle A ber eine 
Treibfehnur. Leztere erhält ihre Bewegung von einer an ihrer Welle 
‚angebrachten Fegelfdrmigen Rolle, die von der Zreibwelle her ihre 
Bewegung befommt. Die beiden Räder 1,1 laufen demnach in einer 
und derfelben Richtung um, und bewirken hiebei, daß die zwifchen 
ihnen durchgehenden Wikler eine temporäre Drehung erleiden, in 
Folge deren die geftüfelten Enden hinreichend feft miteinander vers 
bunden werben. 


XLVI. 


Weber die verbefferte Sacquardmafchine der Hrn. ’ Homme 
und Romagny; von Hrn. Prof. Rabenftein. 


> is Abstfdungen auf Tab. TI. 





Sp gewiß es ift, daß Jacquard genau mit den Bedürfniffen 
der Weberei befannt war und diefen zufolge feinem Stuhle eine bis 
jezt noch unübertroffene Zwekdienlichkeit gab, fo iſt derfelbe doch In 
einzelnen Punkten noch einiger Verbefferungen fähig. Unter diefe 
Punkte gehört namentlich die Einrichtung, daß die Nadeln durch 
Spiralfedern gegen die Karden gedräft werden, wodurch Störungen 
beim Gebrauche der Mafchine veranlaßt werden; denn wenn ſchon 
überhaupt Federn bei Mafchinen möglichft vermieden werden müffen, 
da ihre Spamnkraft ſich nach und nach vermindert, fo ift auch bes 
fonderd die Anwendung fo vieler einzelner Federn wegen mangelnder 
Gleichfoͤrmigkeit der Spannung zu widerrathen. 

Dur die Mechaniker ’ Homme und NRomagny in Paris ift 
an der Jacquardmaſchine eine Einrichtung getroffen worden, Durch 
welche die Federn entbehrlicy gemacht werden. Fig. 1 ift eine Seitens 
anficht in %, der natürlichen Größe, welche links oben und rechts 
unten ein Stuͤk Durchfchnittözeichnung enfhält, um die erwähnte Ein« 
richtung deutlicher zu zeigen. Fig. 2 zeigt ein einzelnes Platin in 
natärlicher Grdße; daffelbe befteht aus einem am obern Ende ges 
kruͤmmten Drahte a und einem zweiten b, welcher durch ein Oehr mit 
dem Drahte a verbunden if. Sizt a im Punkte c auf einer Fläche 
auf, fo wird, wenn Fein Hinderniß vorhanden ift, b durch feine 
Schwere den Haken a herabzichen und den Theil d nöthigen, mach 
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Links auszufchlagen. In Fig. 1 zeigt fih nun aber, daß das ver: 
längerte Ende d an dem Winkelftäf e anliegt und auf demfelben zu: 
gleich auffizt. Eine Zweihundert:Mafchine befizt acht folcher Winkel: 
flüfe, die durch die ganze Breite der Mafchine hindurchgehen und an 
den Seiten zu einem Roſte verbunden find. Bei der gezeichneten 
Stellung würden durch den aufbewegten Roft alle Platinen gehoben 
werden, folglich auch alle eingehängten Schnüre f,f aufgehen. Liegt 
aber nun auf dem Prisma P (welches gewöhnlich Eylinder genannt 
wird) eine durchlöcherte Karde, fo wird, wie gewöhnlich, ein Theil 
der Nadeln g,g nah Rechts vorgefchoben, und die mit denfelben 
durch die Dehre h,h in Verbindung ftehenden Drähte dadurch von 
dem Rofte weggefhoben, wodurch verurfacht wird, daß der Roft, 
ohne fie zu heben, aufgeht. Platinen und Schnuren der weggeſcho⸗ 
benen Nadeln bleiben in Ruhe und bilden fo mit den aufgehobenen 
den Sprung in der Kette. Sobald der Roft niedergeht, fezen ſich 
die Enden d,d der Platinen wieder auf und fünnen nun von Neuem 
wieder herabgeftoßen werden. Die Nadeln g,g liegen etwas fchräg, 
um leichter zurüfgehen zu können und damit die Dehre h,h in ihrer 
Höhe nicht zu fehr abweichen. 

Die Verbindung des Roſtes zeigt Fig. 3, wo A ein abgebros:. 
chenes Winkelſtuͤk ift, B die verticale Führung im eifernen Geleife 
bewirft, C einen Henkel vorftellt, deren zu beiden Seiten einer an 
gebracht ift, um die Gurte D (Fig. 1) zu befeftigen, welche mit der 
Rolle R verbunden find und durch deren Umdrehung gehoben werden, 

> Eine andere Berbefjerung, welche jedocdy minder wefentlich ift, 
‚zeigen ebenfalls Fig. 1 und 3. Das PrismaP bewegt fid) gemöhn- 
lich im Bogen, wird aber durch den hier angegebenen Mechanismus 
mit fich felbft parallel horizontal ausgefchoben und eingezogen. Auf 
dem Stabe m ift der Rahmen n fefigefchraubt; in dem Schlize o 
deffelben bewegt fih die Rolle p, welche fich gleichzeitig mit_dem 
Roſte hebt und fenft, und dabei gegen die ſchiefe Ebene q drüft, 
wodurch) n und m in der Richtung des angezeichneten Pfeiles bewegt 
werden. Mit m ficht dad Prisma P in Verbindung; ſenkt ſich p, 
fo wird daher P gegen die Nadeln bewegt, hebt fib p, fo wird P 
von den Nadeln abgerüft; P ift dabei immer rechtwinkelig gegen die 
‚Nadeln gerichtet. Hiedurch wird auch die bei der alten Einrichtung 
nothwendige freiftehende Feder entbehrlich gemaht. Das Umdrehen 
des Prismas gefchieht Übrigens hier genau fo wie früher. 

Der befchriebene Stuhl wird nicht nur Alles leiften, was ber 
bisherige leiftete, und feine Bewegungen werden dabei ficherer und 
leichter und für forgfältige Fabrication geeigneter ſeyn, um fo mehr, 
wenn die ganze Vorrichtung von Eifen ausgeführt ift, wie dieß die 
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Zeichnung vorausſezt. In Chemnig werben bereitd brei der angeges 
benen Mafchinen bearbeitet, an deren Leiftung man um fo weniger 
zweifelt, als fi eine technifhe Deputation des ‚Handwerfervereind 
ſchon guͤnſtig über diefelbe ausſprach. 

(Gewerbebl. f. Sachſen, 1838, S. 74 — 75.) 





XLVII. | 
Ueber die Reactionsräder. Auszug aus einer größeren Ab: 
- handlung des Hrn. Combes. Vom Verfaffer felbft aus: 
gezogen. 


Aus bem Echo du monde savant, 1958, No. 551 





Unter dem Namen Neactiondräder ober Reactionsmafchinen vers 
fteht man Apparate, welche aus mehreren, an beiden Enden offenen, 
und um eine feftftehende Achſe beweglichen Gandlen zufammengefezt 
find. In diefen Gandlen circulirt eine tropfbare oder gasfdrmige 
Fluͤſſigkeit auf ſolche Weife, daß fie beftändig gänzlich davon erfüllt 
find, und zwar bergeftalt, daß die relative Bewegung der Flüffigkeit 
Furze Zeit, nachdem die rotirende Bewegung der Majchine um die feſt⸗ 
ftehende Achfe Gleichfoͤrmigkeit erlangt hat, permanent wird. 

Auf ſolche Art definirt zerfallen die Reactiondapparate in zwei 
Claffen. Zur erften Claſſe gehören jene, denen die rotirende Bewe⸗ 
gung um die feſtſtehende Achfe durch den Druk mitgerheilt wird, den 
die in den beweglichen Gandlen ftrdmende Flüffigkeit gegen deren 
Wände ausübt. Es find dieß Triebwerke, die zur Auffammlung und 
Fortpflanzung der Kraft oder Arbeitsleiftung eines Waflerfalles, einer 
in Bewegung befindlichen Flüffigfeit, eines comprimirten Gafes ꝛc. 
dienen. Hieher gehört dad Rad von Segner, weldes Euler in 
ven Fahren 1750 und 1751 fludirte, und weldhes von Manoury 
d'Ectot modificirt und verbeffert wurde; ferner dad von Euler 
felbft angegebene Rad, deflen Theorie diefer berühmte Mathematiker 
im Fahr 1754 in den Abhandlungen der Berliner Akademie fefts 
ftellte. 

Zur zweiten Claſſe dagegen gehbren jene Raͤder, bei welchen der 
Achſe mit den Canaͤlen durch eine aͤußere Kraft Bewegung mitgetheilt 
wird, und wo durch den Druk der Canalwaͤnde auf vie in ihnen bes 
findliche Fluͤſſigkeit, eine Bewegung der lezteren hervorgebracht wird. 
Hieher find zu zählen die von Demour im Jahr 1732 angeges 
bene, und 1751 in den Berliner Denkſchriften gleichfalls von E us 
ler befchriebene Mafchine zum Waſſerheben durch die Wirkung der 
Gentrifugalfraft; der auifaugende und blafente Ventilator mit Gens 
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trifugalfraft, über den ich am 16. April 1838 vor der Alabemie 
zu Paris einen Vortrag hielt. 


Die biefen beiden Claffen von Apparaten zu Grunde liegen 
Theorie ift diefelbe; die Gleichungen, welche ich in meiner eben ers 
‚ wähnten Abhandlung über den Ventilator mit Gentrifugalfraft ans 
gegeben babe, finden mit einigen’ fehr einfachen Modificationen fo: 
wohl auf die Treibräder, ald auch auf die zum Waſſerheben bes 
ſtimmte Mafchine, die den Gegenftnnd meiner gegenwärtigen Abhand⸗ 
lung bildet, ihre Anwendung.“) An den leztern Raͤdern wird die 
treibende oder auch die in Bewegung geſezte Fluͤſſigkeit in unbeweg⸗ 
lichen Röhren den beweglichen Canaͤlen zugeführt, wie dieß an der 
Euler'ſchen Mafchine vom Jahr 1754 der Fall ift. Der Druf, den 
die in Bewegung befindliche Flüffigfeit bei dem Uebergange aus. ben 
unbeweglichen Röhren in die beweglichen Candle ausuͤbt, ift im Alls 
gemeinen dem ded umgebenden Mediums nicht glei. Er wechfelt 
unter übrigens gleichen Umftänden nach der Angulargefchwindigfeit 
des Rades und zwar in umgekehrtem Werhältniffe mit diefer, und 
da das von den Rädern in der Zeiteinheit verbrauchte Volumen Waffer 
zugleich mit dem Drufe auf bie Ausflußmindungen der unbeweglichen 
Möhren wechfelt, fo folgt hieraus, daß diefes Volumen von ber Ans 
gulargefchwindigfeit bes Rades abhängt. ö 


Was bad Treibrad betrifft, fo befteht für dieſes eine gewiſſe 
Geſchwindigkeit, bei der die gefammte Bewegkraft des Waſſers an die 
Mafchine fortgepflanzt wird, wobei jedoch die Reibung, auf die ich 
bei meinen Berechnungen Feine Rüfficht genommen, in Abzug zu 
bringen ift. Bei allen von diefer abweichenden Gefchwindigkeiten fin⸗ 
det alfo Verluft Statt, weil das Waller dad Rad nicht mit gar 
feiner Gefchwindigkeit verlaffen wird, und weil alfo beim Austritte 
bes Waſſers aus den unbeweglichen Röhren und bei deffen Hebergang 
in die beweglichen Candle ein Stoß Statt finden muß. Meine For⸗ 
meln geben das Maaß für diefen Verluſt, und zeigen, daß felbft bei 
großen Abweichungen von der dem Marimaleffecte entfprechenden 
Angulargefchwindigfeit, die Abweichungen mögen darüber oder darunter 
gehen, der Berluft doch immer nur ein Kleiner Theil der Gefammt: 
leiftung bleibt. Folgende Tabelle zeigt bis zur Evidenz den Einfluß 
diefes MWechfeld der Radgefchwindigkeir auf den Verbrauch an Waffer 
und auf den Verluft an der Leiftung. Sie bezieht ſich auf ein Rad, 
welches in jeder Secunde bei einer Drukhoͤhe von 1,50 Meter, defien 


44) Man findet die hier erwähnte Abhandlung im polytechniſchen Journale 
Bd, LXIX, &, 128 und &, 279. 4 d. 8, 
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ganzer Durchmefer nur 0,60 Meter betrüge, gewöhnlich 170 Liter 
Waſſer verbrauchen follte. 


j h Drukhoͤhe, welche in 

re R i Verbrauch an Waſ⸗ 

or ee Zahl der fer inkitern, bei ei⸗ — * — —— 
neren Raͤndern der Rad⸗ ner conflanten unb digkeit beim Eintritte de 

Schaufeln befchriebee umläufe gleihen Drukhöpe Waffersin dasRadundin 

nen Umfange; in Mes in einer von.1,50 Meter u. Folge der von dem Waffer 

: Be 5 u. bei gleichbleibender deige i 

ern per Secundeauss Minute, Deffnung des bei feinem Austritte bei« 


’ f — 
— IHRE, 
— — nn — — — 

6 381,96 221,2 0,248 Met, 
5,50 350,15 208,6 0,191 

5 | 348,30 196,3 0,077 
4,50 286,47 184,5 0,0259 

4 254,64 173 0,0045 
5,836 214,33 170 0%) 

3,50 222,78 162,08 0,008 

3 490,95 4151,76 0,049 
2,50 459,413 142,11 0,133 

2 127,50 133,24 0,265 
4,50 95,47 425,23 0,457 

0 0 107,70 0,5035) 


Die zum Wafferheben beftimmte Mafchine bietet ähnliche Refultate. 

An den meiften Wäffern wechfelt das Volumen des Waſſers 
nach den Jahreszeiten in fehr hohem Grade, fo zwar, daß ein und 
daffelbe Waſſerrad zur MWinterszeit oft zwei und drei Mal foviel leis 
ftet, ald zur ‚Zeit andauernder Trofenheit. Wenn die Arbeit nicht 
durch Zeiträume der Ruhe unterbrochen wird, während deren man 
dad zum Treiben dienende Waffer in großen Refervoird auffpeichern 
fann, fo ift es unumgänglich nothwendig, die Mafchine mit einer 
Schuzbrett- Vorrichtung zu verfehen, bei der ed möglich ift, die 
Quantität des zuftrdmenden Waſſers unter beiläufiger Beibehaltung 
der Angulargefhwindigkeit genau zu verbrauchen. Daß die Zahl der 
von den Rädern betriebenen Mechanismen übrigens mit der Zriebs 
fraft im Verhaͤltniſſe ftehen müffe, verfteht fih von felbft. Die Schüs 
jenvorrichtung für das Reactiondrad muß nothwendig an diefem felbft 
angebracht werden, und damit der Nuzeffect der in dem Waſſervolu⸗ 
men vorfommenden Schwankungen ungeachtet immer derfelbe bleibe, 
muß dieſe Vorrichtung zugleich oder gleichzeitig auf die Ein— 
und Austrittömindungen der beweglichen Ganäle wirken, welche 
Muͤndungen, beiläufig bemerkt, in einem conflanten , durd) 


45) Bei diefer Gefhwindigkeit kommt die mitgetheilte Leiftung dem Geſammt⸗ 
Effecte gleich. A. d. O. 

46) Das Rad dreht ſich hier nicht, ſondern das Waſſer tritt mit der durch 
die Drukhoͤhe bedingten Gefchwindigteit aus, 4b, 8, 
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die Gleichungen der Bewegung beftimmten Verhältniffe zu einander 
ftehen müffen. Ich babe nun in meiner Abhandlung eine derlei Wors 
richtung angegeben, welche nicht nur diefen Bedingungen Genäge 
leifter, fondern bei der es zugleich möglich ift, die Höhe der beweg⸗ 
lichen Ganäle in ihrer ganzen Ausdehnung mit dem Volumen des zu 
verbrauchenden Waſſers in Verhältniß zu bringen, während den das 
Maffer herbei leitenden unbeweglichen Röhren nur eine Höhe gelaffen 
ift, die jener der. beweglichen Röhren gleich kommt. Mittelft diefer 
Vorrichtung wird, wenn nur dieDrufhöhe und die Angulargefchwin: 
digkeit Feine Veränderung erleiden, dad Rad bei jedem beliebigen 
Waſſervolumen ftetd in den theoretifchen Bedingungen ded Marimal: 
Effectes bleiben. Do 

Das von Euler angegebene Rad läßt Feine Schüzenvorrichtung 
zu, bei der mehr oder weniger Wafler verbraucht werden koͤnnte; 
und daher dürfte ed wohl rühren, warum daffelbe bei dem trefflichen 
Beweife, den der Erfinder für die Richtigkeit der Theorie gab, bei: 
nahe ohne alle praftifche Anwendung blieb. UWebrigend muß ich bes 
merken, daß man in neuerer Zeit die Euler’fhe Mafchine fehr mit 
Unrecht den Rädern mit krummen Schaufeln, die fi um eine fenf- 
rechte Achfe drehen, und deren Theorie Borda im Jahr 1767 feft: 
ftellte, beigezählt hat; fowie man auch die wahren Principien der 
Reactionsräder, wie fie von Euler feflgefegt wurden, vergeffen zu 
haben fcheint. — 


XLVIII. 

Auszug aus dem Berichte des Hrn. Francoeur, uͤber 
die Verbeſſerungen, welche Hr. Challiot in Paris 
v. St. Honore Nr. 358, an den Harfen anbrachte. 

Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Jun. 1858, ©. 197. 





Der Mechanismus, welcher an den Harfen die halben Zone ers 
zeugt, gilt feit den Arbeiten eines Nadermann und eines Geb. 
Erard für fo vollkommen, daß er Feiner weiteren Verbefferung mehr 
fähig fcheint. Alle guten Harfen find deßhalb auch mit demfelben 
auszeftattet. Die Harfen des Hrn. Challiot bieten auch in diefer 
Hinficht Feine neuen Modificationen; ihre Pedale, Hebel und Drebs 
ftöfe find diefelben, wie an den Inſtrumenten anderer Künftler. Der 
Erfinder richtete dafür aber feine Anftrengungen gegen einen Vor⸗ 
wurf, der noch jezt allen Harfen gemacht werden kann, und der fo 
groß ift, daß man nahe daran war, den Gebrauch der Harfen in 
DOrcheftern ungeachtet ihres beinahe wunderbaren Effertes aufzugeben. 
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Diefer Vorwurf liegt in dem häufigen Reifen oder Brechen der 
Saiten. Die Harfen, deren Saiten nicht aus Metall beftehen, has 
ben vor dem Piano den außerordentlichen Vorzug, daß fie nach der 
natürlichen Tonleiter geftimme werden, und daß daher jeder Spieler 
die Stimmung wieder herftellen fann, wenn fie verloren ging. Das 
gegen find aber die Darmfaiten, und zwar namentlich jene, welche 
die fchneidendften Töne geben, und welche eben deßhalb auch die 
dinnften find, häufig dem Meißen oder der Verftimmung ausgefezt. 
Hr. Challior hat nun einen Mechanismus erfonnen, ber bdiefen 
Unannehmlichkeiten fleuern fol, und der aus Folgendem erhellen 
dürfte. 

Bekanntlich find an der Harfe alle Saiten, welche an Dike und 
Länge abnehmen, mit einander parallel in einer und derfelben Ebene, 
welche die Form eines Dreiekes hat, aufgezogen. Ihr unteres Ende 
ift an einem längs ded Refonanzbodens laufenden Stabe, das obere 
dagegen an einem fogenannten Wirbel befeftigt. Die Wirbel, welche 
an dem oberen Theile der Harfe in einer Curve geftellt find, werden . 
mit einem Schlüffel fo lange umgedreht, bis die Saiten die gewuͤnſchte 
Spannung erlangt haben. Ein die Stelle eines Kammes vertreten; 
des Stüf beftimmt den Punkt, von dem angefangen die Schwinguns 
gen Statt finden. Wenn die Stimmung vollbracht ift, .fo fommen 
die Saiten, namentlich die dinneren, wegen der ftarfen Spannung, 
die fie zu erleiden haben, häufig zum Weißen, befonders wenn die 
Spannung längere Zeit fort angedauert hat. Da nun die Harfe im 
Voraus geftimmt, und längere Zeit an dem Orte, wo fie gefpielt 
werden foll, belaffen werden muß, um die Saiten an die atmofphäs 
sifchen Umftände diefes Drtes zu gewöhnen, fo erhellt, daß die er« 
mwähnten Unannehmlichkeiten beinahe bei jeder Production eintreten 
muͤſſen. | | 

Hr. Challiot befeftigt nun den Refonanzkaften der Harfe nur 
mit einem Scharnier, welches eine geringe Schaufelbewegung zuläßt, 
an dem untern Theile der Säule. Diefe Bewegung wird mittelft 
einer oben an dem Kaften angebrachten Schraube hervorgebracht. 
Menn man daher diefe Schraube mic einem Schlüffel umdreht, fo 
kann man den oberen Theil des Kaftens um ein Geringes dem obe: 
ren Theile der Säule annähern und folglidy die Spannung fämnts 
liher Saiten, namentlich aber der brüchigften, merklich vermindern, 
Wenn man alfo die Harfe mit den übrigen Inſtrumenten im Ein: 
klange geftimmt bat, fo braucht man nur dem Kaften eine Fleine 
Bewegung zu geben, um an fämmtlichen Saiten die Spannung um 
foviel zu mindern, daß fie nicht brechen Finnen. Will man die Harfe 
fpielen,, fo ift der Kaften durch einige Umdrehungen der Schraube 
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wieder in feine frühere Stellung zurüfgebracht, und die Harfe fomit 
wieder geftimmt. Dieß gefchieht ebenfo einfach, als ficher, und der 
Berichterftatter hat ſich überzeugt, daß man die Saiten auf diefe 
Meife wiederholt nachlaffen und wieder fpannen Tann, ohne daß die 
Stimmung leidet. Es genügt, mit den Fingern der einen Hand in 
die Saiten zu greifen, und mit der andern Hand den Schrauben: 
ſchluͤſſel umzudrehen, bis die Töne wieder die richtigen find, was an 
fämmtlichen Saiten gleichzeitig eintritt. 

Die Preife der Harfen des Hrn. Ehalliot, die ſich durch die 
Trefflichkeit ihrer Toͤne eben fo fehr, wie durch Eleganz auszeichnen, 
Fommen jenen der Inſtrumente anderer Künftler gleih. Für 100 Fr. 
ftattet der Erfinder auch jede ältere Harfe mit feinem Mechanis: 
mus aus. ”). 





XLIX. 


Verbefjerter Apparat zu vollfommenerer Verbrennung der 
Kerzen und zur Verhütung des Puzens verfelben, wor: 
auf fih Rihard Bright, Lampenfabrifant in Bruton 
Street, Berkeley Square in der Graffchaft Middlefer, 
om 15. San. 1838 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1338, ©, 148. 
Mir Abbildungen auf Tab, IH. 





Ich verfertige aus Metall oder irgend einer anderen zwelgemäs 
Ben Subftanz eine oder mehrere Furze Röhren, die entweder getrennt 
oder miteinander verbunden find, und von benen für jeden Docht 
eine beſtimmt ift; oder ich verfertige aus Draht Stäbchen, Keile 
öder Schleifen, die den Docht der Kerze auf die eine Seite druͤken; 
Fig. 28 — 44. In Verbindung hiemit oder auch nicht bringe ich 
duͤnne durchlöcherte Platten oder Drähte a an, welche von den zur 
Direction der Dochte dienenden Theilen Wärme herleiten, damit hie: 
durch der Zalg der Kerze erweicht und flüffig werde, und damit 
alfo deffen Verbrennung leichter und regelmäßiger von Statten gehe. 


Die Vorrichtung, welche id den Dochtführer (wick- director) 
nenne, ift in einem Kegelftüfe, welches dem an der gewöhnlichen 
Kerzenlampe gebräuchlichen aͤhnlich ift, befeftigt, und fo über dem 
oberen Ende der Kerze angebracht, daß der Docht oder die Dochte 


47) Die Societe d’encouragement hat Hin, Challiot am 27. Junius 
4358 eine brongene Medaille für jeine Erfindung verliehen, — 
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in die für fie beflimmten Löcher eingeführt, und fo hoch durch fie 
emporgefchoben werden koͤnnen, als es zum Anzinden derfelben ndthig 
ift. Der Dochtführer biegt die Dochte unter einem Winkel von bei- 
läufig 45 Graden, und zwar fo lange, ald noch ein Dochtſtuͤk vors 
handen ift. 

Man Faun bewirken, daß der Dochtführer im Maaße des Ab: 
brennend des Dochted an der Kerze herabfteigt; und zwar läßt fich 
dieß erreichen durch ein befchwertes Kegelfiüf, Fig. 45, oder durch 
andere angehängte Gewichte, die ihm fenkrecht erhalten und den Docht 
unter dem Winkel durch ihn treiben, der zur volllommenen Verbreu⸗ 
nung erforderlich ift. 

Eine andere Methode ſich diefes Dochtführers zu bedienen ift 
‚ bie, daß man ihn in dem zu einer Kerzenlampe gehdrigen Kegelftüfe 


“ firirt, wie dieß aus Fig. 46, 46* und 47 erhellt. Wenn man naͤm⸗ 


lih den oder die Dochre In den Dochtführer bringt und fie dann 
anzindet, fo werden fie durch die Feder, auf ber die Kerze ruht, 
unter dem zur volllommenen Verbrennung erforderlichen Winkel 
emporgetrieben. 

Die zur Führung der Dochte dienenden Röhren find je nach der 
Form diefer Dochte rund, oval oder platt. Ihre unteren Enden find 
ausgebogen, damit der Docht auf feinem Wege leichter durch fie hin⸗ 
durch gehen Tann. Auch bemerkt man eine große Anzahl Heiner 
Löcher in ihnen angebracht, damit der gefchmolzene Talg leicht durch 
fie hindurchfließen Fann. Ihre Größe ift durch jene der Dochte be: 
dingt, und kaun bei ”/, Zoll Durchmeffer von %, bis zu °/, Zoll Länge 
betragen. Wenn man mehrere folheNöhren mit oder ohne Leitungs⸗ 
platten oder Drähte mit einander verbinden will, fo ift ed wegen ber 
Hize, der fie ausgefezt find, rathſam, ſich eines firengflüffigen Lothes 
zu bedienen, Man kann in den dünnen Platten, Fig. 44, für dem 
Durchgang der Dochte Löcher anbringen, die fich jedoch in folder 
Entfernung von dem Mittelpunkte befinden muͤſſen, daß die Drähte 
unter einem Winkel von beiläufig 45° über fie binausragen. 

Die Keile, Stäbchen oder die Drähte, welche als Kelle zu wirs 
ten haben, und die man von Fig. 35 bis 39 fieht, müffen eine 
Weite und Grdße Haben, welche von der Stellung der Dochte in der 
Kerze bedingt ift, damit fie, wenn fie mit den Dochten in Berährung 
kommen, diefe unter einem Winfel von beiläufig 45° ſeitwaͤrts biegen. 

Der Dochtführer läßt fich gleichfalls aus Drabtfdlingen, Fig. 41, 
oder wenn man will, auch aus fplralfdrmig gemundenem Drahte, 
Sig. 34, verfertigen. Welcher Art von Dochtführer man ſich übri- 
gens bedienen mag, fo ziehe ich es vor, ihn mittelft Draht oder auf 
folche Weife an den Kegelftifen zu befefligen, daß die Flammenhize 
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nicht direct communicirt wird, Fig. 48 und 49. Der Dochtführer 
läßt fi je nach der Härte der Kerze mittelft eines werfchiebbaren 
Ringes oder auch auf irgend andere geeignete Weiſe höher oder nies 
derer fellen. Die Größe und Form der Leitungsplatten, welche dünn 
durchlöcherte Blätter oder Draͤhte find, hängt von der Härte der 
Kerzen, deren man ſich gewöhnlich bedienen will, ab. 

Dad Kegelftüf, zu welchem der Dochtführer gehört, verfertige 
ich in der aus Fig. 46. und 47 erfichtlichen Art. Den ganzen obe= 
ren Theil der Röhre umgibt ein Heiner Raum b, der jenen Theil 
der verflüffigten Kerze, der an dem inneren Theile des Kegeld durch 
die Löcher b,b tröpfeln möchte, in den äußeren, zu defien Aufnahme 
beftimmten Behälter c gelangen läßt. Auf dieſe Weife ift es nicht 
leicht möglich, daß fich die innere Geite der Röhre oder die Spiral: 
feder verlege. Zuweilen bringe ic) an dem Kegelftüfe auch einen 
äußeren Kegel oder ein Stüf von einem foldhen oder einen Schild 
an, wie man dieß in Fig. 51 fieht. Ich vermindere auf diefe Weife 
die directe Einwirfung der Hize der Flamme auf den Kegel; indem der 
Kegel nur an dem unterften oder entfernteften Theile der Flamme 
mit ihr in Berührung fommt, und indem an allen übrigen Stellen 
ein Zwifchenraum von wenigftens '/,, Zoll gelaffen if. In einigen 
Fällen bilde ich diefen Theil meiner Vorrichtung auch auf folche Art, 
daß er am Scheitel umgebogen ift, und den äußeren oberen Theil 
der Kerze gegen die directe Einwirkung der Slammenhize fchlizt, wie 
dieß aus Fig. 51 erhellt. | 

Ein anderer Theil meiner Vorrichtung ift das Näpfchen d, 
welches man in Fig. 52 und 53 einzeln für fich abgebildet fieht, 
und welches zur Aufnahme der allenfalld an der Kerze herabfließen- 
den gefhmolzenen Maffe dient. Es fol von ſolchem Durchmeffer 
feyn, daß es fich frei innerhalb der Röhre f der Kerzenlampe bemwes 
. gen fann, und dabei irgend eine entfprechende Tiefe haben. Oben 
am Scheitel diefesNäpfchens wird von einem Drahte, der vom Boden 
oder von den Seiten des Näpfchens ausläuft, eine durchlöcherte 
Platte e getragen, die’ von etwas geringerem Durchmeffer ifl. An 
dieſer Platte ift ein dünner Tförmiger Metallftreifen befefligt, der 
. einem ähnlichen, am Boden der Kerze befindlichen Einfchnitte ent= 
fpricht, damit fie auf diefe Weiſe noch ficherer an Ort und Stelle 
erhalten wird. Bon dem Boden des Näpfchens läuft ein im Win: 
fel gebogener Draht g aus, oder ed find an demfelben Zapfen bes 
feftigt, welche durch entfprechende Köcher des Federhaufes h gehen, 
fo daß alfo dad Kerzenhaus in gehdriger Stellung erhalten wird. 

Zur Ausgleihung der Verfchiedenheit der Temperatur und ber 
verichiedenen Härte oder Schmelzbarkeit ver Subftanzen, aus denen 

Ä ⁊ 
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die Kerze befteht, habe ich folgende Vorkehrung getroffen, welche ich 
jedoch nicht als neu geltend machen will. Um riämlich während der 
Verbrennung der Kerze innerhalb gewiffer Gränzen eine Zus oder 
Abnahme der Kraft der Spiralfeder zu geftatten, geben von dem 
Federhauſe j, wie man in Fig. 46 und 47 fieht, Zapfen aus, die 


durch die ſenkrecht laufenden Fugen k gehen, und in die an dem 


äußeren Gehäufe 1 befindlichen fpiralfdrmigen Fugen eindringen. 
Wenn man alfo das Gehäufe umdreht, fo wird das Federhaus ems 
porbewegt und die Feder zufammengedrüft, und deren Kraft mithin 
erhöht; durch die umgekehrte Bewegung dagegen wird bie Feder 
nachgelaffen oder ihre Kraft vermindert. Derfelbe Zwek läßt fich 
Übrigens auch mit einer Zahnftange und einem Getriebe oder auf 
verſchiedene andere Weiſe erreichen. 

Su Fig. 54, 55, 56 und 57 ſieht man den Kegel, den Behäls 
‘ter und den oberen Theil der Roͤhre einzeln für ſich abgebildet; in 
Fig. 58 hingegen fieht man fie ſaͤmmtlich mit einander in Verbins 
dung gebracht. m ift einer der beiden Zapfen, die den Kegel in 
geeigneter Stellung erhalten. n ift einer der beiden Haken, die uns 
ter den Zapfen n weggehen amd in die Spalten o einfallen, wodurch 
alle diefe Theile zufammengehalten werden. In Fig. 55 und 56 
fieht man die Arme p,p, welche zum Sefthalten von Kugeln oder 
anderen fehattengebenden Vorrichtungen beftimmt find. 

So weit meine Erfahrung reicht, Tonnen die für derartige Leuch⸗ 
ter beftimmten Kerzen aus den gewöhnlichen Materialien fabricirt 
werden. Zmei Theile Talg auf einen Theil Stearin, geben eine treff: 
liche Kerzenmaffe. Die Dochte koͤnnen rund oder platt feyn; bie 
beften fcheinen mir jene aus einem Baumwollgewebe, welches dem 
fogenannten Flatbobbin ähnlich ift, denn diefe Gewebe geben, wenn 
man fie mit einigen Baummwollfäden ausfüllt, treffliche Dochte. Auch 
folid gewebte Dochte, nady Art der PatentsZiehfenfterleinen, entfpres 
chen ganz gut. Die Dochte follen central in die Kerzenmodel einge: 
fest und nicht näher ald auf /,, Zoll an einander gebracht werden. 
Was deren Zahl betrifft, ſo binde ich mich durchaus an keine 
beſtimmte. 

Als meine Erfindungen erklaͤre ich den Dochtfuͤhrer, den Waͤrme⸗ 
conductor, meine Methode die uͤberſchuͤſſige geſchmolzene Maſſe von 
dem inneren Theile des Kegels an einen aͤußeren Behaͤlter abzuleiten: 
das Naͤpfchen, auf dem die Kerze ruht, und den Schuzkegel oder 
Schild. 
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Verbefferungen in der Vrodbereitung, worauf ſich George 
Herbert James, Weinhändler in Lower Thames-Street 
in der City of London, auf die von einem Ausländer 

‚ erhaltene Mittheilung am 25. San. 1858 ein Patent 

ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of arts. Sept. 1838, ©. 356. 





Um nad) der Anficht des Patentträgers das mdglich befte Brod 
zu erzeugen, d. h. Brod, welches bei der höchften Nahrhaftigkfeit 
auch am leichteften zu verdauen ift, foll man folgende Bedingungen 
firenge einhalten. 1) muß das zur Brodbereitung beftimmte Mehl 
reich an Kleber feyn und durch beginnende Gährung Feine Ver⸗ 
änderung erlitten haben. 2) muß der Teig innig und volllom- 
men mit Waſſer verbunden und nirgendwo compact oder feſt ſeyn. 
3) muß dad Brod gut aufgegangen feyn. 4) endlich darf das Brob - 
weder fauer noch zu ftarf gebafen feyn. 

Es ift befannt, daß die Bäler gar häufig bei der Vermengung 
des Waffers mit dem Mehle nicht gehörig zu Werke gehen, und 
aus diefer fehlerhaften, nicht hinreichend innigen Vermengung folgt, 
daß dad Brod nicht nur um Vieles weniger nahrhaft, fondern auch 
viel ſchwerer Zu verbauen wird. Das nach der gewöhnlichen Methode 
bereitete Brod enthält nicht genug Waffer, und zwar deßwegen, weil 
das Waſſer nicht fo mit dem Mehle verbunden ift, daß es gleichfam 
einen integrirenden Theil deffelben ausmacht, und weil bdaffelbe alfo 
bei der Einwirkung der Ofenbize zu leicht verduͤnſtet. Meine Erfins 
dung befteht nun darin, daß ich mit dem zur Brodbereitung be: 
flimmten Waſſer vorläufig durch Kochen eine Kleine Quantität Mehl 
von erfter Qualität verbinde; und daß ich diefe Mifchung dann ans 
ftatt reinen Waflers anmende. Das Wafler verbindet ſich nämlich 
auf diefe Weife fo vollfommen mit dem Mehle, daß feine Verduͤn⸗ 
ftung beim Baken weit geringer ift, und daß man alfo ein Brod 
erhält, weldyes nicht nur nahrhafter, fondern zugleich auch leichter 
zu verbauen iſt. 

Am beften läßt fich meine Erfindung, wie mir fcheint, auf fols 
gende Meife ausführen. Man nehme auf einen Sat Mehl von 
280 Pfo. 10 Pfd. Mehl von erfter Qualität und rühre diefes mit 
20 Quart Falten Waſſers an. Man bringe ferner 55 bis 60 Quart 
reines Waſſer in einem Gefäße, am beften in einer Art von Dampf: 
Feffel zum Sieden, und wenn es fich in vollem Sude befindet, fo 
fege man ihm in Meinen Quantitäten unter beftändigem Umrühren 
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und ohne das Waſſer aus dem Sude kommen zu laffen, das mit 
dem Waſſer angerührte Mehl zu. Nachdem Alles eingetragen wors 
den ift, muß das Sieden wenigftens noch eine Viertelftunde lang, 
oder mit anderen Worten, fo lange fortgefest werben, bis das Waſ⸗ 
fer durch und dur und innig mit dem Mehle verbunden ift und 
mit demfelben "eine Art von Kleifter bildet. Um alle allenfalls darin 
gebliebenen Mehlkluͤmpchen zu befeitigen, fol man das ganze Gemenge, 
nachdem man ed vom Feuer genommen hat, durch ein Sieb laufen 
laſſen. Mit diefem Gemenge, welches man auf 19° R. abkühlen 
läßt, und welches wie dünne Stärke ausfieht, kann man ein feineres 
und leichtered, nahrhafteres und leichter zu verdauendes Brod an⸗ 
machen, als mit gewöhnlihem Waſſer. Außerdem fällt aber auch 
noch der Ertrag an Brod reichlicher aus; denn bei dem befchriebenen 
Verfahren geben die 290 Pfd. Mehl 106 bis 107 Laibe Brod zu 
je 4 Pfv. Schwere. Das übrige Verfahren bleibe ganz das übliche, 
nur hat man dem mit dem Waffer verbundenen Mehle eine etwas groͤ⸗ 
Bere Menge Kochſalz, nämlich 24 Loth, beizufezen. 


+ 


LI. 


Ueber die Alkoholgewinnung aus den Weintreſtern ohne 
Anwendung von Feuer. Von Hrn. Audouard, Apos 
thefer in Beziers. 


Aus dem Recueil suppl&mentaire du Journal de l’Academie de I’Industrie 
Vol. IV. &, 79. 





Ungeachtet die Gewinnung des Alkohols aus den Meintreftern 
für Frankreich ein fo bedeutender Induſtriezweig ift, daß ſchon eine 
Heine Verbefferung derfelben von großem Einfluffe feyn müßte, ift 
diefelbe dennoch feit längerer Zeit auf dem alten Standpunkte geblie= 
ben. Große kupferne Kaften, von denen einer gegen 1200 Er. koſtet 
und welche die Stelle von Deftillirblafen verfehen, arbeiten während 
der MWeinlefe Tag und Nacht mit großem Aufwande an Mühe und 
Geld, um eine alkoholhaltige, trübe Slüffigkeit, der man den Namen 
Blanquette beilegte, zu gewinnen: ein Fabricat, welches nicht nur 
den von den Traubenkernen herrährenden, fondern auch einen ftarfen 
ſchimmligen und empyreumatifchen Geruch hat. 

Da ich in meiner Fabrife chemifcher Producte einer ziemlich 
großen Menge Alkohol bedurfte, fo fuchte ich denfelben auf wohlfeile 
und minder fehlerhafte Weiſe aus den Meintreftern zu gewinnen. 
Mein Verfahren beruht auf der Ausziehung des in den Treftern ents 
haltenen Alkohols mittelft Falten Waſſers. Es iſt diefes Verfahren, 
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deffen man ſich an einigen Orten zur Erzeugung ganz leichter Weine 
bedient, fo einfach, fo wenig Eoftfpielig, und fo fehr im Bereiche von 
SSedermann, daß man ſich wahrlich wundern muß, daß man füch 
deffelben nicht ſchon längft bediente. Die einzige Einwendung , die 
man dagegen machen koͤnnte, fcheint mir bie zu feyn, daß man es 
für ſchwierig hielt, auf diefe Weife allen in den Treftern enthaltenen 
Alkohol auszuziehen, während dieß nach der gewöhnlich gebräuchlichen 
Deftillation ein Leichtes if. Nach dem Verfahren, welches ich ans 
geben werde, ift jedoch diefe Schwierigkeit gehoben, und man erhält 
nad ihm eben fo reichlichen und dabei viel wohlfchmefendern Alkohol 
als bisher; abgefehen davon, daß man auch die Koften ded Brenn: 
materialed und die Jutereſſen des in den Defen, Keſſeln ıc. ftefens 
den Capitales erfpart. Waller, Stampfen, Bortiche, Fäffer, Tauter 
Geräthe, die jedem MWeingartenbefizer zu Gebote ftehen, find Alles, 
was ich bedarf, um aus den Zreftern eine an Alkohol reichere und 
wohlſchmekendere Zlüffigfeit ald die Blanquette zu gewinnen. 

Die Verdrängungsmethode ift, wie ftarf auch die Treftern zus 
fammengepreßt feyn mögen, hier nicht anwendbar, da das Waſſer 
ſtets zu rafch durchdringen würde, ald daß es die Treftern erfchöpfen 
konute. Man muß daher zur Maceration feine Zuflucht nehmen. Ich 
bringe zu dieſem Zweke in drei länglich vierekige fteinerne Bottiche, 
von denen jeder an der Baſis feinen eigenen Hahn hat, die Treftern 
von 14 Muids Wein mit 24 Faͤſſern Waffer, jedes zu 1,200 Kilogr. 
Nach einftündiger Macerarion laſſe ich die Slüffigkeit bei den Hähnen 
ab, um fie unmittelbar in einem gewöhnlichen Keſſel der Deftillation 
zu unterwerfen. Sie ift ftarf genug, um 72 Kilogr. Alkohol von 
22° und eine Quantität ſchwachen Weingeift zu liefern; lezteren läßt 
man fo lange übergehen, als fich derfelbe beim Verdampfen auf den ' 
Wänden eines im Sude befindlichen Keffeld durch ein Kerzenlicht ents 
zünden läßt. Unmittelbar nad) dem Ablaffen der erſten Fluͤſſigkeit 
übergieße ich die Treftern mit einer gleichen Menge Waflers, dem - 
der eben erwähnte ſchwache Weingeift zugefezt worden. Nach 
einftündiger Maceration wird auch diefe Flüffigkeit abgelaffen und in 
"das Faß Nr. 1 gebracht. Daffelbe Verfahren noch ein drittes Mat 
mit einer gleichen Menge Waffer wiederholt, gibt mir eine Flüffige 
feit, welche ich in das Faß Nr. 2 bringe, Die Treftern haben nach 
diefer Auswafchung zwar allerdings noch einen angenehmen geiftigen 
Geruch; allein die Erfahrung lehrte mich, daß ihr Alkoholgehalt nad) 
dreimaliger Maceration fo unbedeutend ift, daß fie Feine weitere Be— 
handlung werth find. Sch fülle daher die drei Bottiche neuerdings 
mit Treftern und übergieße fie mit der Fluͤſſigkeit im Faſſe Nr. 1. 
Nach einftündiger Maceration has ſich diefelbe in ſolchem Maaße mit 
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Weingeiſt gefärtigt, daß fie bei der unmittelbar zu unternehmenden 
Maceration gegen 100 Kilogr. Alkohol von 22° gibt. Hierauf übers 
gieße ich die Treftern mit der Zläffigkeit des Faſſes Nr. 2, welche 
nach einftändiger Maceration in das Faß Nr. 1 abgelaffen wird. 
Eine dritte Maceratioı gefchieht mit der angegebenen Menge reinen 
Waſſers, welches ich nad) beendigter Maceration in das Faß Nr. 2 
ablaffe. Hierauf werden wieder neue Zreftern in die Bottiche gen 
bracht, und auf diefe Weiſe wird fortgefahren, fo lange man noch 
Treſtern zu verarbeiten hat. 

Ein Vergleich, den ich zwifchen den Treftern von 1600 Muids 
Wein, die nach meinem Verfahren behandelt wurden, und einer glei« 
chen Menge nach der gewöhnligden Methode bdeftilirter Treftern ans 
ftellte, ergab dem Gewicht nach zu Gunften meines Verfahrens einen 
Vortheil von einem Zehntheil. Dieß erklärt fi) dadurch, daß meis 
ner Methode gemäß die Treftern, unmittelbar wie fie aus der Preffe 
kommen, der Behandlung unterliegen und demnach Feinen Verluft ers 
leiden, während die bisher übliche Deftillation nicht fo rafch betrie⸗ 
ben werden konnte, fo daß der Fabrikant gezwungen war, des taͤg⸗ 
lichen Werluftes an Alkohol ungeachtet, die Treftern aufzubewahren, 
um fie fchimmeln und verderben zu laffen, und um dadurch den üblen 
Geruch, den der Alkohol ‚bei der Deftillation erhält, noch zu ers 
hoͤhen. 
| Der meiner Methode gemäß gewonnene Alkohol hat nur den 
fchwachen Geruch, der von dem ätherifchen Dehle der Traubenkerne 
herruͤhrt, und der nur von Sachkundigen erkannt wird. Mein Ver⸗ 
fahren hat den Vortheil, daß es ſehr raſch von Statten geht, ohne 
dabei den Arbeitslohn zu ſteigern. Es liefert ein beſſeres Product, 
und alle Auslagen auf Apparate, wie Keſſel u. dgl. fallen weg. 
Kleine Weingartenbeſizer, die ſelbſt keinen Deſtillirapparat beſizen, 
koͤnnen die geiſtige Fluͤſſigkeit endlich leichter und mit geringerem Bere 
Iufte an eine benachbarte größere Fabrik verkaufen, als dieß mit 
den Treftern möglich ift. 





LII. 


Ueber die Fabrication des Runfelrübenzufers. Schreiben 
des Hrn. Kuhlmann an Hrn. Pelouze. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, März 1838, ©. 527. 





Sie verlangen von mir einige Nachrichten über den Stand ı mei⸗ 
ner Unterſuchungen uͤber den Zuker und einige damit verwandte Sub⸗ 
ſtanzen. Dieſe Unterſuchungen ſind noch lange nicht vollendet; um 
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jedoh Ihrem Wunſche zu genügen, werde ich Ihnen in wenigen 
Worten die hauptfächlichften Nefultate mittheilen, zu denen ich bis 
- jezt gefomnen bin, und mich dabei vorzüglich auf das befchränten, 
mas die Fabrication des Runkelrübenzufers betrifft. Sch habe fchon 
früher *) die Wirkung des Sauerftoffes auf den Rübenfaft als die 
Urfache der Färbung und wahrſcheinlich auch der fchnellen Zerfezung 
des Saftes bezeichnet. Zum Beginn der Gährung des Runkelrüben: 
faftes ift der Sauerftoff eben fo nöthig, als er ed nah Gay-Luſ— 
fac zur Einleitung der Gährung des Traubenfnoftes ift. Die Färs 
bung des Runfelrübenfaftes tritt nicht ein, wenn er fogleich nad 
dem Austritte aus den Zellen, die ihn einfchloffen, mit Kalk gemengt 
wird. Die Wirkung des Kalfes auf den Zufer ift bereits der Ger 
genftand mehrfacher Unterfuhungen geweſen. Auf die Werfuche von 
Daniell über die langfame Veränderung des Zufers durch den Kalt 
folgten Ihre Beobachtungen über die Fünftliche Bildung des Erpftalli- 
firten Fohlenfauren Kalkes, und bei diefer Gelegenheit haben Sie ge: 
zeigt, daß der Zufer nach der Bildung diefes Eohlenfauren Kalkes, 
beim Ausfezen einer Verbindung von Kalk und Zufer an die Luft, 
feine vorherigen Eigenfchaften wieder annehme, und daß er dann 
fähig fen, eine neue Menge Kalk zu färtigen und unter Mitwirkung 
der Kohlenfäure aus der Luft eine neue Bildung von Tohlenfaurem 
Kalk zu veranlaffen. 
Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß der Zufer nach ber 
Trennung vom Kalfe, womit er verbunden gewefen war, feine Eigen- 
ſchaft zu Fryftallifiren beibehalte, und nachdem ich gefunden hatte, 
daß der im Runkelruͤbenſafte aufgelöfte Kalk die Abforption des 
Sauerftoffes verhindert, und, indem er der Gährung entgegenwirkt, 
fogar geftattet, Feigenfaft ohne merkliche Veränderung lange Zeit 
aufzubewahren, glaubte ich auf diefes confervative Vermögen de& 
Kalkes vielmehr ein Verfahren zur Kabrication des Zufers gründen 
zu koͤnnen, ald dei Einfluß defjelben bei der Gewinnung des Zufers 
fürchten zu möffen. 
Da die organifhen Säuren in ihren Verbindungen mit Bafen 
im Allgemeinen mehr Stabilität zeigen ald im ifolirten Zuftande, fo 
hoffte ich, daß man den Runfelrübenzufer, fo lange er noch in Vers 
bindung mir Kalk wäre, ohne ihn zu zerfegen, einem großen Theile 
der zu feiner Ausziehung nöthigen Operationen würde unterwerfen 
koͤnnen. Ich hoffte auf diefe Weife eine leichtere Arbeit zu erhalten 
und an thierifcher Kohle zu fparen. Ich fezte ein wenig geldfchten 
Kalk zu frifch ausgepreßtem Runfelrübenfafte, um feine Färbung zu 
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verhindern; ich fchritt dann zur Klärung nach dem gewöhnlichen Vers 
- fahren und ließ endlich den Saft, flatt ihn von dem damit verbun⸗ 
denen Kalte zu befreien, vielmehr mit einer neuen Quantität Kal 
kochen, um ihn damit fo fehr als möglich zu fättigen. In diefem 
Zuftande ließ ich den Runkelruͤbenſaft bis auf ein Drittheil feines 
urfprünglichen Volumens concentriren. Ich wandte darauf. einen 
Strom von Kohlenfäure an, um den Kalk abzufcheiden, und brachte 
den Saft nach der Fällung des kohlenſauren Kalkes, ohne Zufaz 
irgend eines fremden Agens, zur gehdrigen Gonfiftenz. Sch erhielt 
einen ‚wenig gefärbten Syrup, der nach zweitägigem Stehen fo viel 
Zukerkryſtalle lieferte, daß ich hoffen durfte, "von diefem Verfahren 
Fünftig Nuzen zu ziehen. Ich hatte nur mit vier Liter Fluͤſſigkeit 
gearbeitet; ald ich gleichviel Runkelrübenfaft auf die gewöhnliche 
Weiſe behandelte, waren die Refultate nicht fo fchön, ungeachtet der 
Anwendung von thierifcher Kohle. 
Ich habe meine Verfuche wiederholt, ohne eine Klärung vorzus 
- nehmen, indem ich den Runfelrübenfaft fogleich mit einem Leberfchuffe 
von Kalk, anderthalb Procent von der Menge des Saftes, kochen 
ließ. Der durch die Klärung bewirkte Niederfchlag erfolgte nicht fo 
vollftändig, ein Theil des Pflanzeneiweißes blieb, vermdge des Kal⸗ 
kes, in Auflöfung, aber es fiel fpäter mit dem Fohlenfauren Kalte 
nieder, als die Flüffigkeit einem Strome von Kohlenfäure ausgefezt 
wurde. Die Refultate der Siedbung waren die nämlicdhen wie bei 
dem vorhergehenden Verſuche. Sch bemerkte, daß die Kohlenfäure 
den Kalk nicht vollftändig abfchied und daß bei gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur leicht ein Theil des Kalkes fi) in der uͤberſchuͤſſigen Kohlen⸗ 
ſaͤure auflöfte. Ich machte deßhalb meine Verfuche bei mäßiger 
Waͤrme und fügte der Flüffigkeit nach dem Fällen zur äußerften 
Vorficht noch ein wenig Fohlenfaures Ammoniak hinzu. Die Refuls 
tate waren jest beffer, aber am beften gelang die Abfcheidung der 
festen Antheile des Kalkes und die Entfärbung des Syrups, wenn 
die Fluͤſſigkeit nach der Abfcheidung des Eohlenfauren Kalkes mit 
gepulverter thierifcher Kohle geflärt wurde. Die alkalifche Wirkung 
‚der thierifchen Kohle befoͤrdert die vollftändige Abfcheidung des Kal⸗ 
tes. Schon 1833 Habe ich die Meinung ausgefprochen, daß bie 
thieriſche Kohle bei der Iuferfabrication nicht bloß vermöge ihrer 
entfaͤrbenden Eigenfchaft, fondern zugleich vermdge des Fohlenfauren 
Ammoniaks wirfe, mit welchem fie durchörungen und deſſen Gegens 
wart ndthig ift, um den Kalk aus feiner Verbindung mit dem Zufer 
zu trennen. Die befchriebenen Verſuche wurden gegen Ende des 
verfloſſenen Monats Mai mit fehr veränderten Runfelrüben anges 
ftelit, die bei dem gewöhnlichen Verfahren nicht mehr gut angewandt 
| 5 A 14 * 
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werden fonnten, dennoch erhielt ich «felbft bei Heinen Maſſen fchöne 
Kryſtalle. Schon in einer 1833 publicirten Notiz habe ich die Au—⸗ 
wendung der Koblenfäure, um die Confumtion der thierifchen Kohle 
zu vermindern, vorgefchlagen. Damals aber hatte ich vorzüglich den 

Zwek im Auge, den Kalk fo fchnell als möglich vom Zufer zu trens 
nen und jede Veränderung des Zuferd durch die Einwirkung der 
Märme auf das Kalkfacharat zu vermeiden. Jezt aber, nachdem ich 
über die Möglichkeit einer ſolchen Veränderung beruhigt bin, habe 
ich im Gegentheile gefucht, von der Beftändigkeit diefer Verbindung 
Nuzen zu ziehen, um die Runfelrübenzufer: Fabrication dadurch zu 
vereinfachen. Ich wollte vor Allem die Möglichkeit darthun, Zuker 
ohne Anwendung von thierifcher Kohle zu fabriciren. Schon früher 
babe ich von den Mitteln gefprochen, die man verfuchen müßte, um 
die Anwendung der Kohlenfäure in der Runfelrübenzufer:Fabrication 
vortheilhaft zu machen. Ich bin jezt mehr ald je überzeugt, daß 
Verſuche darüber im Großen nuͤzliche Refultate geben würden. ns 
deffen kann ich doch meine Beobachtungen nur mit einiger Vorficht 
mittheilen, und ich verhehle mir die Schwierigkeiten nicht, denen man 
bei der Anwendung derfelben begegnen wird. Obwohl ich nämlidy 
durch Ihre Verfuche und durch die meinigen überzeugt bin, daß ber 
Zufer durch den Kalt nicht verändert wird, fo kann doch eine Zer⸗ 
fezugg bdefielben unter einigen Umftänden eintreten, die bei den Vers 
fuchen des Hrn. Becquerel und den Beobachtungen von Daniell 
sorhanden waren. Sch babe den Verſuch von Daniell wiederholt. 
Eine ziemlich concentrirte Aufldfung von Zuferfalt wurde in einer 
verkorkten Slafche ein Jahr lang aufbewahrt. Ich bemerkte einen 
leichten Abfaz von Tohlenfaurem Kalk, die Auflöfung hatte ihre vorige 
Stüffigkeit behalten; als ich aber einen Strom von Kohlenfäure hin: 
durchleitete, gerann dad Ganze zu einer weißen, gallertartigen, halb: 
durchfichtigen Maſſe. Ich fuche jezt auszumitteln, ob der Fohlen: 
faure Kalk mit einer fremden, durch die. Zerfezung des Zukers ent 
ftandenen Subftanz gemifcht ift. 

“ Die Verbindung von Zufer mit Kalk findet in beftimmten Pros 
portionen Statt; ich bewirfe die Iſolirung der Verbindung durd) 
ſchwachen Alkohol, welcher den unverbundenen Zufer aufldft und das 
Sachaͤrat aus feiner wäfferigen Aufldfung niederfchlägt. Iſt bie 
Zuferfalfldfung ſehr concentrirt, fo läßt fie feinen kohlenſauren Kalt 
an der Luft oder durch Einwirkung von Kohlenfäure fallen. Im 
ſyrupdiken Zuftande gibt die Aufldfung Feine Kryſtalle mehr von Tohs 
lenfaurem Kalk, fie erhärtet allmählich an der Luft und zeigt dann 
das Anfehen von arabifhem Gummi. Warme Luft zerſtoͤrt zum 
Theil ihre Durchfichtigfeit und entzieht ihr Waſſer. 
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Sch babe meine Verfuche auch über die Wirkung des Kalles 
und des Baryts auf Gummi, Traubenzufer, Säßholzzufer und Mans 
nit ausgedehnt und werde Ihnen nächftens die erhaltenen Refultate 
mittheilen. 





LIII. 
Ueber den Chauſſeebau in England; nad) Hamil car Frei⸗ 
beren von Paulucci. 


Aus: Der Chauffeebau in England x, von Paulucei, Wien 1838, im 
polyt, Gentralblatt, Nr, 57. 





; In England Iag früher den verfchiedenen Kirchfpielen die Vers 
pflihtung ob, die durch diefelben führenden Verbindungsftraßen zu 
bauen und zu ufiterhalten; die Straßen heißen daher auch parish 
road. Im Sabre 1653 wurde zuerft ein Verſuch gemacht, die 
Straße durch die Graffchaften Hertford, Cambridge und Huntington 
durch Chauffeegeldereinnahme und einen Geldbeitrag der durchfahres 
nen Kirchfpiele zu unterhalten, und fpäter wurden bei alljeitig vers 
mehrtem Verkehre die mehrften Haupıftraßen als ſolche Turnpike 
roads (Straßen mit Schlagbäumen) von befonderen Privarvereinen 
erbaut, einige auf dffentlihe Koften (3. B. die Holyhead-road) 
erbaute Straßen ausgenommen, die fih ald Hauptverkehritraßen bes 
fonderd dazu eigneten. Für gewiffe Straßenftrefen haben die in der 
Nähe befindlichen Vereinsmitglieder die Auffiht und Verwaltung, 
und theils defhalb, theild wegen Mangel jeder Controle über die 
Einkünfte find die Fonds, welche in England auf Straßenbau vers 
wendet werden, als die am fchlechteften angelegten zu betrachten. 
So betrugen 3. B. im. Jahre 1829 | 
die Chauffeegelder . . . e + «  13,485,570 fl. Eon. 
die Ablöfung der Arbeitöverpflichtung ber Kirchs 
fpiele und ihre geleiftere Arbeit, fo wie | 
Strafgelder und zufällige Einnahmen .  2,067,360 — — 
Gefammteinnahme: 15,552,930 fl. Eono. 
Dagegen die Ausgabe auf Reparaturen, Befol- 
dungen, einfchließlic) der zu zahlenden Syn: 
terefjen des AUnlagecapitald . - . . .  19,067,380 — — 
folglich) fonnte an Zinſen nicht gezahlt werden 3,523,450 fl. Conv. 
Nach Abrechnung der Zinfen fommen hienach bei 20000 Meilen 
englifcher Straßen, die im Vorhergehenden zum Grunde gelegt was- 
‚ren, ungefähr jährli 7000 fl. Koften auf eine engl. Meile Straße. 
Mac Adam hatte vor unlanger Zeit in England die Praris 
beim Chauſſeebau dadurch geändert, daß er folgende fünf Säge 
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aufftellte: 1) eine eigentliche Grundlage breitkbpfiger, ein rauhes 
Pflaſter bildender Steine fen bei jedem Grunde uͤberfluͤſſig, ja felbft 
nachtheilig; 2) das Maxlmum der Dike des Straßenkdrpers beſtehe 
in 10 Zoll; 3) nur die Dauer, nicht aber die Guͤte (Haͤrte und 
Ebenheit) einer Straße haͤnge von der Qualitaͤt des zu Bau und 
Unterhaltung verwendeten Materials ab; 4) Schotter oder Flußkie⸗ 
ſel gebe daher eine eben ſo gute, wenn auch weniger lange dauernde 
Straße ab, als jedes andere Material, und 5) ſey es gleichguͤltig, 
ob das Bett aus hartem oder weichem Grunde beſtehe. — Dieſe 
Anſichten haben ſich durch die bis jezt gemachten Erfahrungen an 
Straßen nach ſeinem Syſteme als falſch bewieſen, und man befolgt 
daher, namentlich feit mit Mac Neill's road indicator erperimen- 
tirt wurde und Telford feine Thätigkeit dem Straßenbauwefen 
zumandte, andere Grundfäze. Jede Straße erhält daher eine der 
Laft und Anzahl der fie benuzenden Fuhrwerke angemeffene Koͤrperdike 
von möglichft hartem Materiale, und es ift bei einer mit Laftwagen 
und ſtark beladenen Eilkutfchen befahrenen Chauffee ein rauhes Pfla= 
fter und über demfelben eine 6° dife Lage von Schlegelftein durchaus 
erforderlich. Feſter Grund und möglichfte Härte find nach Telford 
Haupterforderniffe, wie dieß auch die Verfuhe mit Mac Neill’s 
road indicator angeben, nach. welchen zur Bewegung eines 21 Ener. 
ſchweren Wagens erfordert werden: Ä 
Auf völlig horizontaler, gut gepflafterter Straße. . . 33 Pfd. 
Auf horizontaler Straße mit breirföpfiger Steingrundlage 
und fechäzdlliger Schicht von hartem ars im 
Ganzen 12 Zoll dit . . . A ... 46 — 
Auf horizontaler Straße mit Grundlage aus Parker's 
Cement und Kies und Gzoͤlliger Schicht von hartem 
Schlegelſtein, im Ganzen 12 Zoll dik..... . 46 — 
Auf horizontaler Straße von nur 10° dikem Schlegelſtein 65 — 
— — — — 10° diker Schotterlage 147 — 
Die Breite englifcher Straßen beträgt gewoͤhnlich 30 Fuß für 
den Fahrweg und 6 Fuß für den Fußweg, wozu zumeilen noch 6° Saum 
(waste) kommen zur Vereltung des Materials. Für möglichfte 
Trofenlegung und Abziehung fowohl des Quells als des Regenwaffers 
von der Straße wird alle nur mögliche Sorge getragen, da man bie 
darauf verwendeten Koften durd) verminderte Abnizung und gerin: 
gere Unterhaltungsfoften erfezt erhält; die englifchen Straßenbau: 
meifter vergleichen die Einwirkung der Feuchtigkeit auf Straßen mit 
der Anwendung des Maffers beim Marmorfägen und Edelfteinfchleifen. 
Pfflaſterſtraßen fcheinen dem Transporte großer Laſten und flars 
Ber Benuzung am meiften zu entfprechen, da, ſelbſt abgefehen von 
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der Erfparniß an Zugkraft. auf denfelben, die Reparaturkoſten gerins 
ger als bei einer fehr benuzten Chauffee find. - Dieß beweifen die 
im Zahre 1825 in Schlegelfteinftraßen verwandelten Pflasterungen 
von Regentzftreet, Whitehall und Place⸗ yard⸗ſtreet mit 11000 Quadrats 
Haftern Slächenraum nach den im Unterhaufe vorgelegten Rechnungen. 
Die Umwandlung koſtete naͤmlich - - - 60,560 fl. Conv. 
Hiezu der Werth der verwendeten Pflafterfteine BIBI = 
folglich die Macadamifirung der ganzen Strefe 128,430 fl. Conv. 
oder auf die Quapdratklafter 11 fl. 40,6 Fr. 


j Sm erften Fahre der Benuzung betrugen die Reparaturfoften mit 
Einfluß der Kothe und Staubabfräfung 40,030 fl.; ferner die Aus⸗ 
lage für Auffprizen 6290 fl.; folglich die Reparaturfoften allein in 
10 Jahren a Quadratflafter 36 fl. 23,5 Fr. 


Dagegen belaufen ſich die Herftellungstoften einer Quadratklafter 
des beften Pflafterd in London uf. 2 2 2. . 26 fl. 30 Er. 
Die Reparaturfoften diefes Pflafters, deſſen Dauer auf. ; 

10 Fahre angenommen werden a innerhalb dies 
BESHE. 12:2 ... 6— mM — 
Die Staub» und Krhabfrätung. in 40 Fahren ..: 5 —— 
folglich Summa 38 fl. 10 ir. 
Hievon ift der Werth der Pflafterfteine abzuziehen, | 
welchen diefelben nad) 10jähriger Benuzung noch 


haben ® ® . * * * £ u 16 fl. sn tr. 
folgl. 10jähr.Gefammitkoften einer Quadratklaft.Pflafter 22 fl. 10 Er. 
— -— — — macadam.Str. 48 — 4 


Eine Pflafterftraße Foftet in der erſten Anlage allerdings mehr als 
eine Chaufjge, allein die Meinung, daß fie mit der Zeit immer uneben, 
holperig und für das Fuhrwerk verderblicy werde, gruͤndet fi) nur 
auf die an den mehrfien Orten eingeführte unzwelmäßige Methode der 
Herflellung, deren Hauptgebrechen in unregelmäßiger Form der Steine, 
Mangel an feftem Grunde und ungleihartigem Materiale beftehr. 
In England wird auf folgende Art gepflafterr: Man hebt zunächft 
das Bett der zu pflafternden Straße mit einer Converität von 1 zoll 
auf 5 Fuß von der Mitte gegen die Seiten fo tief aus, daß eine 
10 — 12” ſtarke Schicht zerftüfelten Bruchſteins, welche fucceffio in 
3° difen Lagen aufgefhürter wird, Raum finder. Nach Auffchütz 
tung der erften Lage wird die Straße fo lange befahren, bis diefelbe 
ganz feſt iſt, umd dabei jedes ſich bildende Geleis forgfältig einge: 
räumt; mit ber zweiten, dritten und vierten Schicht, welche erft 
nach gebdriger Zeftwerbung der früheren aufgetragen werden, wird 
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ebenſo verfahren. So erhält man das 10 — 12“ dike feſte Bett für 
Pflafterfteine; die lezteren find von der fefteften Befchaffenhelt, welche 
man ohne unverhältnißmäßige Koften erlangen fann und nach rechts 
winkeligen Formen zugehauen. Sie zerfallen in drei Größen. Bei 
Straßen der erften Claſſe, oder der größten Frequenz, erhalten die 
"Steine 10° Höhe, 10° Länge, 8° Breite; bei den Straßen der 
zweiten Claſſe 8° Höhe, 8’ Länge, 6’ Breite; bei Straßen der 
dritten Claſſe 6° Höhe, 8° Länge, 4— 5 Breite. Das fefte Bett 
wird nun mit einer 2° ftarfen Lage reinen, von allen Erdtheilen bes 
freiten, groblörnigen Sandes bebeft, und jeder Stein fo, daß die 
Fugen einen Winkel von 45° mit der Mittellinie der Straße bilden, 
an die nebenftehenden gepaßt, mit einem fchweren hölzernen Hams 
mer von Oben und von den Seiten feit angetrieben, und dann aus 
dem Lager wieder audgehoben, an den beiden anliegenden Seiten mit 
dikem Mörtel beftrichen, worauf er wieder eingefezt und abermals mit 
Hammerſchlaͤgen in das vorher gebildete Lager feft eingetrieben wird, 
fo daß feine Oberflähe der converen Form ber Straßenfrümmung 
vollfommen entfpriht. Nach Vollendung des Pflafters ift Fein weis 
tered Stoßen mit der Handramme erforderlich, da das fo bereitete 
Pflafter ſchon von felbft die erforderliche Form und Feſtigkeit behält. 
— Das neue Parifer Straßenpflafter erhält über der feftgeftampften 
Grundlage noch eine Cementlage von mehreren Zollen Stärke, worauf 
die Pflafterfteine in hydrauliſchen Mörtel gefezt werden. — Uebrigens 
würde es gut feyn, dad wie vorher erft ohne Mörtel eingefezte Pflafter 
einige Zeit bis zur gehdrigen Befeftigung des Grunded befahren zu 
laſſen und dann erft mit Mörtel gehdrig einzulegen. 

- Alexander Gordon fuchte im Fahre 1835 in einer Beinen Schrift 
die Vorzüge gut angelegter Straßen gegen Eifenbahnen geltend zu 
machen und lieferte mehrere tabellarifche Ueberſichten äber die Lei⸗— 
ſtungen auf verfchieden conftruirten und geneigten Wegen, die wir im 
Folgenden mittheilgn: 
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41. Tabellarifche Ueberſicht der erforderlichen Pferdezug— 
kraft, um einen 4 Tonnen (a 2240 Pfund) ſchweren Wagen zu 
bewegen. 





Shauffee mit 
Etuhl⸗ Steine | Londoner Gutes ge: | einer Schle⸗ Schotter⸗ 
Stei⸗ fhhienen: geleisweg | Pflafter woͤhnliches geifteinoberz ſtraße ohne 
gung, bahn (stone befter Londoner | fläche und | Stein: 
u tram Gattung. | Pflafter, guter Stein⸗ grundlage, 


way). grundlage, 
Pfund, Dfunb. Pfund, Dfunb. Pfund, Pfund. 
horizontal | 40 50 89 123 472 550 
17,000 44,48 54,48 93,48 132,48 176,48 564,48 
1/4500 45,97 55,97 94,97 433,97 177,97 565,97 
1/ 000 48,96 58,46 97,96 136,96 180,96 568,96 
oo 49,95 50,95 98,95 137,95 181,95 569,95 
1,00 51,2 61,2 460,2 159,2 183,2 571,2 
/n00 52,8 62,8 104,8 140,8 184,8 572,8 
FAR 54,93 64,85 | 103,93 142,93 186,93 574,95 
Hana 57,92 67,92 | 106,92 145,92 189,92 577,92 
50 62.4 72.4 114,4 450,4 194,4 582,2 
rs 65,6 75.6 414,6 153,6 497,6 585,6 
uno 69,87 79,87 418,87 157,87 201,87 589,87 
1,50 75,84 85,84 194,81 163,84 207,84 595,84 
ER 84,8 94,8 133,8 172,8 216,8 604,8 
so 99,74 409,74 | 4148,74 187,74 251,74 619,74 
Vo⸗ 129,6 439,6 178,6 217,6 261,6 619,6 
so 139,55 149,55 | 188,55 227,55 271,55 659,55 
ao 152 162 204 240 254 672 
Yo 168 178 217 256 500 688 
1/o 189,3 199,3 238,3 277,3 321,3 709,3 
3 219,2 229,2 268.2 307,2 351,2 739,2 
* 264 274 345 352 396 754 
1; 296 306 345 384 428 816 
a 338,6 348,6 387,6 426,6 470,6 858,6 
Ya; 398,4 408,4 447.4 386,4 530.4 918,4 
Yo 458 498 557 576 620 1008 
’f 637,5 647,5 686,3 725,5 769,3 1157,3 
Io 936 946 985 1024 1068 1455 
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2, Tabellarifce Weberficht der von einem Heinen vierräderis 
gen Dampfwagen von 466 engl. Pfd. Zugkraft bewegten 
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uris 
—* | 67,25 52,77 52,77 | 29,35 | 20,62 15,54 4,74 
/ıooo I . 53,43 44,70 44,70 26,65 19,27 44,58 4,63 
Yo | 52,22 43,96 43,96 26,58 19,13 | 14.50 4,62 
soo | 50,75 42,97 42,97 25,06 18,96 11,40 1,61 
/r00 49 41,97 41,97 25,65 18,74 414,27 1,60 
con | 46,76 40,59 40.59 25,13 18.46 44,11 4,58 
*00 43,93 38,81 58,81 24,45 18,08 15,59 1,56 
/h00 40,20 56.41 36,441 23,46 17,54 43,57 4,52 
Yrso | 37,8 34,87 54,87 23,81 417,18 413,35 4,50 
00 35,07 33,01 33,01 22 16,71 15,07 4,46 
so | 31:66 30,72 30,72 20,96 16,411 12,69 4,42 
/a00 27.47 27,82 27,82 19,56 45,27 12,17 1,56 
sol 232911 24,03 24,03 17,61 14,06 11,58 1,25 
100 15,21 18,89 18,89 44,69 12.413 10,08 1,06 
/s0 .... 16,28 16,28 43,05 410.99 9,29 3,92 
In — 13.23 43,23 11,02 9,51 8,21 3,71 
io RR 9,63 9,63 8,40 7,39 6,56 3,56 
yo — 5,30 5,50 4,90 4,58 4,35 2,61 
Yo “++ >» 2,79 2,79 2,67 2,57 2,47 1,81 


3. Ueberficht des bei zunehmender Gefchwindigkfeit ver: 
mehrten Wibderftandes "und daraus folgender Zugfraftvermebh: 
sung nah Mac Neill’d Verfuchen mit einer 2360 Pfd. ſchweren 


Diligence. | 
Steigung. Geſchwindigkeit der Fahrt. Zugkraft⸗Erforderniß. 

Yon 6 Meilen per Stunde 263 Pfund 
!/oo Be Kr 296 — 
May . 10 - — — 348 — 
Yo 6 — — — 215 — 
Ye ee —— 219 — 
— 10 — — — 226 — 
—E 6 — — — 465 — 
Yen 8 — — — 196 — 
10 — — — 200 — 
* 6 — — — 160 — 
"io s — oz 166 — 
1/0 1 — — — 172 — 
Noo ee ET ee 11 — 
*— s— — — 120 

os 410 — — — 126 
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| LIV. 
Ueber eine von Hrn. Slad angegebene Methode Obelisfen 
ohne Baugerüfte aufzuführen. 


Aus ben Transactions of the Society of arts Vol. LI. P. II im Mecha. 
nics’ Magazine, No. 778, ©. 226, 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Die Society of arts beehrte Hrn. Slack, Baumeifter zu Lang: 
holm, mit ihrer goldenen Sfiss Medaille für die Erfindung feiner 
Methode DObelisten ohne Anwendung eines Baugerüftes aufzuführen. 
Man bediente fich des neuen Apparates bad erftie Mal bei Gelegen: 
heit eines Dbellöfen, den man zu Ehren des Generals Eir John 
Malcolm in der Nähe von Langholm auf dem Berge Whitaw auf 
Subfeription errichtete, und der aus weißem Sandfteine aufgeführt, 
ohne Grundlage eine Höhe von 100 Fuß befommen follte. Nachdem 
der von Hrn. Home vorgelegte Plan zu dem Baue gut geheißen, 
und nachdem man auf den‘ Antrag des berühmten Architekten Hru. 
Burn auch befchloffen hatte, den Obelisken hohl und in Zwifchen- 
räumen mit durchlaufenden bindenden GSteinreihen zu bauen, erklaͤr— 
ten einige Baumeifter von Langholm den Bau zu übernehmen, ohne 
die difponiblen Fonds zu überfteigen, wenn man ihm geftattete, in 
der Mitte einer jeden der durchlaufenden bindenden Steinreihen Löcher 
von 10 Zoll im Durchmeffer anzubringen. Als Grund biefür mache 
ten fie geltend, daß fie unter diefen Umftänden das nöthige Material 
auf eine neue, viel mwohlfeilere und ebenfo rafhe Weile emporfchaf: 
fen koͤnnten, ald dieß unter Anwendung der gewöhnlichen Gerüfte 
mdglich if. Da diefe unbedeutende Abweichung von dem urfprüng: 
lihen Baue der Feſtigkeit deffelben feinen Eintrag that, fo ſtimmte 
die Commiffion auf Anrarhen des Hrn. Oberften Pasley zu, fo 
daß die einfache und finnreihe Mafczinerie, die den Gegenftand ges 
genwärtiger Abhandlung bildet, fogleic) in Anwendung Fam. 


Ein Baum, an deffen oberen Enden ſich ein Tförmiges Quer: 
haupt befand, Fig. 1, und das man während der Führung des Baues 
in deſſen Mitte aufrichtete, vertrat die Stelle eines zum Empor: 
ſchaffen der Steine und der fonftigen Materialien beftimmten Krahnes. 
Man hängte diefelben zu diefem Zweke an ein Seil a, dad man 
über dad Querhaupt des Baumes und von biefen herab bis an ein 
an der entgegengefezten Seite des Obelisken aufgeftelltes Hebezeug b, 
womit eine Laft von fünf Tonnen mit Leichtigkeit gehoben werden 
tonnte, laufen ließ. Dieſes Hebezeug, ſammt einer Eleinen Spille c 
befand ſich auf einem Wagen mit vier eifernen Rädern, deren Achfen 


* 
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gegen den Mittelpunkt einer. um die Baſis des Obeliskes gezogenen 
Freisrunden Schienenbahn, auf der fih der Wagen bewegte, convers 
girten. | 

Der Baum, der bei 40 Fuß Länge 10 Zoll im Durchmeffer 
hatte, murde mittelft der in den drei Durchlaufenden bindenden Steins 
reihen angebrachten Löcher in der Mitte des Obeliskes aufrecht ftehend 
erhalten, wie dieß. in Fig. 1 zu fehen. Die beiden unteren binden: 
den Steinreihen dienten gleichfam als Kehlbänder; die oberfte hin- 
gegen trug das ganze Gewicht des Baumes, der hier mit einem 
Kehlbande aus hartem Holze d, welches ihn umgab und fo feſt an 
ihn gebolzt war, daß ed einen integrirenden Theil deffelben bildete, 
ausgeſtattet war. Zwifchen diefed Kehlband und die ummittelbar 
unter ihm befindliche Bindende Steinreihe wurden 17 Kugeln zu je 
3%, Zoll Durchmeffer gebracht, damit man den Baum mit Leichtige 
keit nach allen Richtungen umdrehen fonnte. Zur Leitung ber Be⸗ 
wegung diefer Kugeln war fowohl an der unteren Oberfläche des Kehle 
bandes als auch auf der oberen Fläche der bindenden Steinreihe eine 
im Kreife laufende Fuge angebracht. 

Zum Behufe der erften Aufftellung des Baumes beließ man in 
der Grundlage ein Loch von 2 Fuß im Gevierte, in deſſen Grund 
man vorher einen großen Stein gelegt hatte. Auf diefen Stein 
brachte man einen Blok harten Holzes, in deffen Mitte ein klei⸗ 
ned Loch gefchnitten war, welches zur Aufnahme bed am unteren 
Ende des Baumes befindlichen Zapfens diente. Nachdem der Bau 
bei einer Grundlage von etwas mehr dann 10 Fuß Tiefe etwas über 
die Oberfläche des Bodens empor geführt worden, ftellte man ben 
Baum auf, indem man Ihn mittelft eines Paares fogenannter Schees 
ren in den erwähnten Holzblof einſezte. In diefer Stellung drehte 
fih der Baum, wenn ed ndthig wurde, um feinen Zapfen, bis der 
Bau zur Höhe der erften burchlaufenden bindenden Steinreihbe im _ 
Piedeftal emporgeführt worden, Auf diefer ließ man ihn. dann mits 
. telft des oben befchriebenen Kehlbandes und der Kugeln aufruhen, 
Bei dem weiteren Fortfchreiten des Baues kam er. regelmäßig nach 
einander auf jede der durchlaufenden Reihen zu ruhen, wobei er von 
Zeit zu Zeit auf die weiter unten anzugebende Weile emporgehoben 
werden mußte. 

Der Balken des Querhauptes hatte gegen 12 Fuß Länge, und 
in der Mitte, wo er auf dad Ende des Baumes gezapft war, 12 
Zoll im Gevierte. Won der Mitte aus verbünnte er ſich allmählich 
gegen die beiden Enden hin. Zur Verftärkung feiner Verbindung mit 
dem Baume dienten zwei ftarfe eiferne Bänder, und überdieß auch 
noch ein drittes Band, welches über den Scheitel des Balkens und 
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zu beiden Seiten des Baumes herablief. Sämmtliche Bänder wur⸗ 
den mit Schraubenbolzen, die durch den Baum getrieben wurden, bes 
feftigt. Der dem Hebezeuge zunächft liegende Arm des Balfens war 
maffio; dn dem anderen Arme dagegen war in einer Entfernung von 
18 Zollen von dem Mittelpunfte bis auf 2'/, Zoll von dem mit ei⸗ 
nem eifernen Bande und einem Schraubenbolzen verftärften Ende eine 
fentrechte Spalte durch das Holz gefchnitten. Ueber diefe Spalte 
lief eine Art von Eifenbahn, die aus zwei auf die beiden Schenkel 
ber Spalte gelegten Eifenftäben beftand. Auf diefer Bahn lief ein 
Heiner gußeiferner Wagen e von 20 Zoll Länge mit Rädern von 4 
Zoll im Durchmeffer. Die Steine wurden mit entfprechenden Haken 
an dad Ende des Zugfeiled gehakt. Lezteres felbft, welches an ſei⸗ 
nem anderen Ende mit dem Hebezeuge verbunden war, lief über 
zwei, an den entgegengefezten Enden des Querbalfens angebrachte, 
eiferne Räder von 10 Zoll Durchmeffer. Bon diefen war das eine 
an dem maffiven Balfenende in einem zu diefem Zweke angebrachten 
Zapfenloche aufgehängt, während ſich das andere in der Mitte des 
befchriebenen, Heinen, eifernen Wagens befand und deffen Bewegun: 
gen folgte, fo daß die mittelft des Zugfeiles aufgezogenen Steine 
oder fonftigen Materialien je nach Umftänden mehr oder minder nahe 
an den Mittelpunft des Baues gefchafft werden konnten. Die Regu⸗ 
lirung diefer Bewegung gefchah folgendermaßen. . 

Zwei Heine, an den Außeren Enden des Wagens befeftigte Strike 
‚waren über zwei Meine, an den äußeren Seiten des anliegenden Bal⸗ 
kenendes angebrachte, gußeifernen ‚Rollen £, und von bier aus über 
zwei andere Ähnliche, an den äußeren Seiten des anderen Endes des 
Balkens befindliche Rollen geführt. Eine Strefe weiter nach Ab: 
wärts waren beide Strife miteinander zu einem einzigen verbunden, 
der feinerfeitd an die Fleine Spille c, die fi mit dem Hebezeuge 
auf einem und demfelben Wagen befand, binablief. Wenn diefer 
Strif auf die Trommel der Spille aufgewunden wurde, fo bemegte 
fi ver Wagen auf der Heinen Eifenbahn bis zu dem ÄAußerften Ende 
des Querbalfens; und wurde der Strif dann feft gemacht, fo konnte 
fih der Wagen nicht weiter bewegen. Wenn daher unter diefen Ber: 
häftniffen ein Stein mittelft des Hebezeuges aufgezogen wurde, fo 
wurde er bis auf die möglich größte Entfernung von dem Mittel: 
punfte des Baues hinaus gehalten; ließ man hingegen den Strif der 
Spille nah, fo trieb dad Gewicht des Steined den Magen gegen 
den Mittelpunft des Baued bin, wodurch mithin der Gtein felbft 
diefem Mittelpunfte näher Fam. 

Die Arbeiter wurden gleichfalls mittelſt des Hebezeuges hinauf 
und herab geſchafft, indem ſie zu dieſem Zweke den einen Fuß in 
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eine an dem Ende des Zugfelled befindliche Schleife ſezten. Während 
des Herablaffend bremfte ein Arbeiter dad Hebezeug fo, daß Feine 
gar zu große Gefchwindigfeit möglich war. 

Menn der Baum 10 Fuß über die durchlaufende bindende Stein- 
reihe, auf welcher der Baum ruhte, emporgeftiegen war, und wenn 
alfo eine neue ſolche bindende Steinreihe gelegt werden follte, fo wurde 
der Baum jedeömal empor. gehoben. Man errichtete zu diefem Bes 
hufe auf der zulezt gelegten Steinreihe und auf verjchiedenen Seiten 
des Baumes zwei halbe Bdoke, in deren Scheitel ſich ein halbfreiss 
förmiges Loch befand, und verband dann diefe zwei halben Bde 
mittelft vier flarker eiferner Schraubenbolzen zu einem ganzen, deffen 
oberer Theil mithin den Baum umfaßte. Hierauf legte man in ders 
felben Höhe, allein an gegenüberliegenden Seiten des Baumes , der 
Quere nach zwei Bohlen, die mit Ihrem oberen Ende auf dem Schei- 
tel des Bokes in der Nähe ded Baumes aufruhten, während fie mit 
‚ ihrem unteren Ende über die Seiten ded Baues hinaudragten. Am 
ein Auseinanderweichen diefer Bohlen zu verhüten, wurden fie am 
oberen Ende oder Kopfe mit Ketten verbunden: Un jedem Ende 
der Bohlen ward dann eine gußeiferne Rolle von beildäufig 4 Zoll im 
Durchmeffer fo aufgehängt, daß zwei diefer Rollen ſich in der Nähe 
des Baumes, aber an gegemüberliegenden Seiten befanden, während 
die beiden anderen um ein Kleines über die Uußenfeite des Maner: 
werfes hinaus ragten. Das zum Emporheben des Baumes beftimmte 
Seil ward durch ein Loch geführt, welches etwas über dem Kehlbande 
durch denfelben lief; und wenn die Mitte des Geiles in diefed Koch 
zu liegen gelommen, fo führte man feine beiden Enden an entgegen: 
gefezten Seiten des Baumes über die an den Bohlen befindlichen 
Rollen, und von diefen herab einerfeits an dad Hebezeug und ans 
dererfeitd an eine Winde, die an der anderen Seite bed Obeliskes 
aufgeftellt worden. Wenn die Kurbel des Hebezenges und der Winde 
gleichzeitig und regelmäßig in Bewegung gefezt worden, fo wurde der 
Baum mittelft des oberen Rollenpaared um die erforderliche Höhe 
emporgefchafft, während die unteren Rollen jede Reibung des Geiles 
an dem Bauwerke verhinderten. Nachdem dieß gefchehen, wurden 
die Kugeln unter dem Baume herausgenommen, und zwar mit einer 
Federzange, die einen 9 Fuß langen Stiel hatte. Hierauf wurden 
die neuen durchlaufenden Bindungsfteine, welche vorher auf die aͤuße⸗ 
ven Theile des Obeliskes gelegt worden, mit Hebebäumen in die 
Mitte gebracht, bis fie dafelbft aneinander ftießen und verflammert 
wurden. Wenn dann die Kugeln in die für fie auögemeißelten Fu⸗ 
gen gelegt worden, fenfte man den Baum herab, bis fein Kehlband 
anf die Kugeln zu ruhen Fam, worauf man den Bok befeltigte und 
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wie gemdhnlich weiter arbeitete. Die ganze Zeit, welche erforderlich 
war, um den Baum auf die befchrieböne Meife höher zu ftellen, bes 
trug nicht über zwei Stunden. 

Als der Obelist bis auf 95 Fuß Höhe emporgeführt worden 
und man die erfte Steinreipe der pyramidenfdrmigen Spize defs 
felben gelegt hatte, wurde ein leichtes fchwebendes Geruͤſt gebilder. 
Diefes beftand, wie man aus Fig. 2 und 3 erfieht, aus vier ſtarken 
hölzernen Ttagbalken von je 12%, Fuß Länge, melde an die_Abdas 
chung der erwähnten Steinreihe gepaßt und on vier Punkten fo zus 
fammengebolzt wurden, daß fie einen vierefigen Rahmen bildeten, 
deffen Enden nach allen Richtungen beiläufig 3 Zuß weit über, die 
Außenfeite ded Baues hinausragten, Auf diefe vorragenden Enden 
wurden an drei Seiten ded Rahmens Bohlen gebolzt; an der vierten 
Seite dagegen wurde eine Rolle befeftigt, über die man einen mit 
einem Kübel audgeftatteten Strik fchlang, womit die Arbeiter hinauf 
und herab gefchafft wurden. Diefed Gerüft wurde mit ein Paar 
Hebtauen, die unten an gegenüberfichenden Seiten des Obeliskes 
fefigemacht wurden, und vie fih, um auf alle Efen des Rahmens 
zugleich zu wirken, oben in zwei Schenkel in Geftalt eines Y fpalte 
ten, niedergehalten, fo daß ed nicht aus feiner Stellung kommen 
fonnte. 

Nach Herftellung dieſes fchwebenden Gerüftes fchaffte man alles 
zur Beendigung des Obeliskes noch noͤthige Material auf dafjelbe 
hinauf, worauf man den oberen Theil ded Baumes mit dem daran 
befindlichen Querhaupt abfägte und auf dieErde herabfenfte, während 
man den unteren Theil in dem Obelisk, in dem er nun eingemauert 

ift, zuräftieß. 

Die vier Tragbalken des ſchwebenden Geräftes waren, wie oben 
gefagt, durch vier Bolzen miteinander verbunden. jeder diefer Bol⸗ 
zen hatte an feinem unteren Ende ein Auge, welches zur Aufnahme 
eines Seiles diente; zwei von ihnen und zwar an ben gegenüber lies 
genden Efen waren aber zugleich auch Schraubenbolzen, während die 
zwei an ben anderen Efen befindlichen fogenannte Stefbolzen (slip- 
bolts) waren, die an den oberen Enden verkeilt wurden. Der Kopf 
eines jeden ber. Keile trug einen Ring, der zur Aufnahme eines Geis 
les beflimmt war; durch dad andere Keilende dagegen wurde ein 
kleinerer Keil oder Vorſteknagel gefteft, wie man in Fig. 4 fieht. 

Nah Vollendung ded ganzen Baues wurden die Bohlen bes 
ſchwebenden Gerüftes losgemacht und einzeln nach einander herabge⸗ 
laffen; zugleich befeftigte man aber an den Augen der vier Bolzen 
und an den Ringen der beiden Hauptleile Seile, von denen die der 
erfteren gerade bis an bie Bafis des Obeliskes herabhingen, während 
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jene der lezteren zuerft in horizontaler Richtung über Rollen geführt 
murben, die zu dieſem Zwele an den Enden zweier der Zragbalfen 
angebracht waren. Die von den Bolzen herabhängenden Seile wur: 
den in der Naͤhe der Bafid des Obeliskes durch Reitungöbldfe (snatch- 
blocks), und von diefen aus bis auf eine folche Entfernung geführt, 
daß man ohne alle Gefahr für die Mannfchaft eine Winde auf fie 
wirken laffen Fonnte: Nachdem diefe Vorkehrungen getroffen worden, 
machte einer der Arbeiter, welcher der Iezte oben geblieben war, das 
zweite Paar der Heinen Keile von dem erften Paare los, und lieg 
fih dann in dem Kübel herab. Hierauf wurden die beiden Haupt⸗ 
keile mittelſt der an ihren Ringen befeſtigten Seile ausgezogen, und 
ein Gleiches auch mit den Stekbolzen durch Anziehen ihrer Seile 
bewerkſtelligt. ») Als dieß geſchehen war, bildeten die vier Balken 
keinen zuſammenhaͤngenden Rahmen mehr, ſondern zwei Theile, von 
denen jeder aus zwei Hoͤlzern beſtand, die mittelſt der zu ihnen ge⸗ 
hoͤrigen Schraubenbolzen unter rechten Winkeln und in Form eines 
unregelmaͤßigen Kreuzes miteinander verbunden waren. Man 
brauchte nur mehr an den an dieſen Bolzen befeſtigten Seilen zu 
ziehen, um das Geruͤſt herabſtuͤrzen zu machen. Wirklich fielen auch 
deſſen Theile laͤngs der gegenuͤberliegenden Winkel herab, ohne den 
Obelisken auch nur im Geringſten zu beſchaͤdigen. Das Karnieß, 
welches der Befchädigung am meiften ausgeſezt war, war nämlich 
vorher mitRafenftüfen bedeft und überdieß durch acht lange Stangen, 
welche man über demfelben an die Seiten des ‚Stammes gelehne 
hatte, gefchüzt worden. Ä 


Hr. Thomas Slack gibt an, daß ihm die unter dem Namen 
„Hercules“ bekannte Mafchine, die er bei dem Baue einer Brüfe 
für die Eifenbahn zwifchen Garlisle und Newcaſtle anwenden fah, 
die Fdee zu feinem Apparate gab, und daß er eigentlih nur eine 
gerade Bewegung in eine radiale umzuwandeln hatte. Betrachtet 
man jedoch die Sache näher, fo wird man finden, daß fein Apparat 
weit mehr Aehnlichkeit mit jener Art von Balancirkrahn hat, deren 
fh Stevenfon vor mehr dann 20 Jahren bei Errichtung des bes 
sühmten Leuchtthurmes von Bell Roc? bediente, Es unterliegt jedoch 





49) Auf ſehr ſinnreiche Weiſe bediente man ſich zweier kleiner Leinen, von 
denen man eine in Fig. 4 bei g ſieht, um dieſe Keile von dem Gewichte ihrer 
eigenen Geile zu befreien. Hätte man nämlich diefem Gewichte nicht auf ſolche 
Beife entgegengewirkt, fo hätten die Keile vor ber gehörigen Zeit und zu großer 
Gefahr des zulezt oben gebliebenen Arbeiters ausgezogen werben koͤnnen. Unmits 
telbar nach der Ankunft diefes Iezteren auf dem Boden wurden die erwähnten 
Eeinen, die nur ſtark genug waren, um einen Unfall der angedeuteten Art zu vere 
hüten, durch einen farken Zug der Winde abgeriffen, wodurch zugleich auch die 
Keile durch die an ihnen befeftigten Geile ausgezogen wurden, A. d. O. 

Dinglers polyt. Journ. Bd. LXX. H. 5. 15 


226 Slack's Methode Obelisken ohne Baugeruͤſte aufzuführen. 


feinem Zweifel, daß Slack's Apparat vor diefem Krahne viele Vor: 
züge, die in der Praris von hoher Wichtigkeit werden koͤnnen, vors 
aus hat. Der Krahn war nämlidy ganz aus Eifen, und. aufs Beſte 
gearbeitet; alle Räder, Getriebe ꝛc. bildeten einen integrirenden Theil 
des Krahnes felbft; und diefer wurde zuerft auf dem maffiven Ges 
mäuer und fpäter in jeder der folgenden Kammern des Leuchtthurs 
med, bevor fie noch eingedeft wurden, aufgerichtet. An dem Mal: 
colm:Obelisfen wäre diefer Krahn ganz unanwendbar gemwefen, indem 
die in ihm gelaffenen hohlen Räume zu deſſen Aufnahme viel zu 
Hein gewefen wären; abgefehen hievon ift er aber auch noch fo Fofts 
fpielig, daß er nur bei Bauten, bei denen ein einfacher Apparat 
nicht ausreicht, und bei denen der Koftenpunft nur in zweiter Linie 
in Betracht fommt, empfohlen werden kann. Der Apparat ded Hrn. 
Slack dagegen dürfte, was Wohlfeilpeit und Einfachheit anbelangt, 
faum etwas zu wünfchen übrig laffen; ein Baum aus Lerchenholz, 
ein Querbalfen von mäßiger Größe, einiges Holz: und Eifenwerf, 
einige Seile, ein Hebezeug und eine Fleine Winde, lauter Dinge, die 
jeder Baumeifter ohnedieß befizt , und die er zu vielen anderen Zwe—⸗ 
Ten gleichfalls benuzen Fann, find Alles, was man braucht. Dadurch, 
daß Hr. Slack das. Hebezeug unten anbradhte, machte er dad an 
dem Balancirkrahne weſentlich erforderliche Gegengewicht entbehrlich. 
Kurz Hr. Slack har anftatt diefes allerdings fehr finnreichen und 
für den Bau eines Leuchtthurmes fehr geeigneten Krahnes einen 
nicht minder trefflichen und dabei Außerft einfachen und wohlfeilen 
Apparat angegeben, einen Apparat, den wir nicht anftehen, um fo 
mehr allen Baumeiftern zu empfehlen, da ihn jeder Landzimmermann 
und Dorfſchmied auszuführen Im Stande if. Was das fchwebende 
Geräft zur Vollendung der Pyramidenfpize des Obeliskes betrifft, fo 
fcheint uns diefes noch finnreicher ausgedacht und dabei auch gaͤnz⸗ 
lich originel. Wir fchließen mit der Bemerkung, daß der fragliche 
Dbelist mit Hülfe diefes Apparated in weniger dann 12 Monaten 
und ohne daß fich irgend ein Unfall bei dem Baue ereignete, zur 
größten Zufriedenheit der Subferibenten fowohl ald des contrahirens 
den Baumeifters vollendet wurde. 
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Ueber die Dichtigkeit der bei verfchiedenen Temperaturen 
gebrannten Thonarten; von A. Laurent. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Geptbr, 1837, ©. 96. 





Bekanntlich haben gewiſſe Thonarten die Eigenthümlichkeit, daß 
beim Erhizen ihr Volumen abnimmt und daß diefe Abnahme in dem 
Grade erfolgt, in welchem die Temperatur, der fie unterworfen wur⸗ 
den, zunimmt. Hieraus Jäßt fich fchließen, daß ihre Dichtigkelt in 
demfelben Grade zunehme. Diefer Schluß iſt jedoch nicht genau, 
und obgleich dad Gegentheil offenbar ungereimt zu ſeyn fcheint, fo 
findet diefe Ungereimtheit doch nur dem Anſcheine nach Statt. Ich 
will dieß ſogleich beweiſen. 


ch ließ ein Prisma aus Raolin, welcher in Waſſer eingerührt 
war, um ihm mehr Gleichartigkeit zu geben, gießen, und trofnete 
diefed bei ungefähr 150° €. 
Seine Länge betrug » : : . +. 0,236 M. 
Eein Gewidt - * * : . . . 10,852 Gr. 
Seine: Dichtigkeit (gepulvert) . . 2,643. - 


Ich fezre dad Prisma 6 Stunden lang der Rothgluͤhhize aus, 
die im Stande war, eine kegitung aus 3 Thellen Silber auf 7 Th. 
Gold zu ſchmelzen. 

Seine Länge war faſt gleich ... 0233 M. 
Sein Gewicht . » . . .. 9,852 ©r. 
Seine Dichtigkeit — .. 2643. 


Bis jezt zeigt ſich nichts Außerordentliches. Das Volumen hat 
abgenommen und die Dichtigkeit zugenommen, aber nicht in gleichem 
Verhaͤltniſſe, denn es hat eine Veränderung in der chemiſchen Zur 
fammenfezung Statt gefunden, da. das waflerhaltige Thonerdefilicat 
ungefähr 8%, Proc. Waſſer verloren hat. 


Das Prisma wurde nachher ungefähr 6 Stunden lang bei einer 
Temperatur erhizt, die im Stande ift, eine aus gleichen Theilen 
Gold und Platin’ beftehende Legirung zu ſchmelzen (Temperatur der 
Eifenproben).. 

Seine Länge wurde glich . » » » 0212 M. 
Sein Gmiht . . ©» . + 9814 Gr 
Seine Dichtigkeit Cepuloerty —6 
| Wird die Ränge und. dad Gericht auf 100 Theile gebracht, ſo 
hat mon folgende Berhältniffe: 
15 * 
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Bei 150°. Bei Rothgluͤhhize. Bei Weißrothgluͤhhize. 
Länge 100 98,72 90,98 
Gewicht 100 89,62 89,66. - 

Da von der Rothglühhize bis zur MWeißrothglähhize das Gewicht 
faft daffelbe geblieben ift, fo fieht man, daß das Volumen beträcht: 
lich abgenommen hat und daß es ſich eben fo mit der Dichtigkeit 
verhalte, die aus 2,643 2,481 geworden if. 

Als ich ein anderes Stuͤk Kaolin genommen hatte, erhizte ich 
ed allmählich bei verfchiedenen Temperaturen, wobei ich jedesmal die 
Dichtigkeit auffuchte. Ich erhielt dabei folgende Refultate: 

| Dichtigleit. 
Bei 100° E : 2 2 0 22447 
J a ae u 
Bei 3000 2. 2 2 0 8 nee ee 2,60 

Bei Dunkelrotbalühlie » » 2.270 
Bei ftarfer Rothglühhize ee 2,64 
Bei einer Temperatur unter ber der Eifenproben 2,50 
Bei der Temperatur der Eifenproben .„ . 2,48. 

Da das Volumen immerfort vom Anfange bie zum Ende abs 
nimmt, fo fieht man, daß die Dichtigfeit allmaͤhlich bis zur Dunkel⸗ 
rothglühhize zunimmt, wo fie ihr Marimum erreicht hat; daß ferner 
das Gewicht gleichmäßig bis zu diefer Temperatur abnimmt, und 
daß, wenn man von diefem Punkte ausgeht, die Dichtigkeit gleichzeitig 
mit dem Volumen abnimmt, während dad Gewicht conftant bleibt. 

Es ift fehr leicht, fich von der Verminderung der Dichtigkeit, 
wenn man von der Dunfelrorbglühhize ausgeht, Rechenfchaft zu ges 
ben, wenn man bedenft, daß das Volumen, in Maffe gemeffen, nur 
das fcheinbare Volumen ift, welches aus dem wirklichen Volumen 
der Theildden und dem Volumen der Luft, das fie von einander abs 
ſondert, befteht. Durch die Hize nähern fich die Theilchen einander, 
indem die dazwifchen befindliche Luft ausgetrieben wird, und fie neh⸗ 
men zugleich an Volumen zu. Es ift eben fo, ald wenn man einen 
Kubikliter Heiner Stuͤkchen Blattgold naͤhme. Wenn das Gold ger 
fhmolzen wird, fo würde es vielleicht nur ein halbes Liter ausma⸗ 
chen, und wenn man die Dichtigkeit diefed oder des gefchmolzenen 
gepulverten fuchte, fo würde man fie nicht fo geoß finden als die 
Dichtigkeit des Blattgoldes. Was die PVolumenvermehrung der 
Theilchen des Thones betrifft, fo koͤnnte fie der Verbindung beige: 
meffen werden, die allmählich zwifchen den Moleculen der Kiefelerde 
und Thonerde entfteht, die nur gemengt oder zum Theil verbunden 
in dem nicht gebrannten Thone fich befinden, was ganz der Erfah⸗ 
sung gemäß ift, welche beweift, daß faft immer, wenn zwei Körper 
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ſich verbinden, dad Mefultat der Verbindung eine geringere Dichtigs 
keit bat als die mittlere Dichtigkeit der beiden Beftandrheile ift. 





LVI. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 26. Julius bis 27. Septbr. 1838 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Willon Wood in Liverpool: auf ein verbeſſertes Verfahren Laufbaͤnder 
zur — ber Bewegung an den Maſchinen zu verfertigen. Dd. 26. Zul. 
1838 


Dem George Holworthy Palmer, Givilingenieur in New Groff in der Grafs 
fhaft Surrey, und George Bertie Paterfon, Ingenieur in Herton in ber 
Grafſchaft Middlefer: auf eine verbefferte Methode gewiffe Theile der Gasmeſſer 
zu conftruiren unb anzubringen, Dd. 28. Jul. 1858. 

Dem Andrew Paul in Drughty Street, St. Pancras, Graffhaft Mibbles 
fer: auf einen bydraulifchen Apparat für. Douchebäder, Dd. 30. Jul. 1858. 

Dem Robert HendIy in Belgrave Street, St. Pancras, Grafſchaft 
Middlefer: auf eine Metalleompofition, welche man in mannigfaltige Formen gie: 
fen und zu mannigfaltigen Zweken benuzen kann, wozu fonft Eifen, Blei, Binf, 

Meffing ꝛc. verwendet wird. Dd. 30. Jul, 1838. 
j Dem Samuel Hall, Givilingenieur in Basford, Graffhaft Nottingham: 
= Verbefferungen an Dampfmafchinen und in der Dampfergeugung. Dd. 30, 
ul. 1838. 

Dem Joſeph Rapner, Givilingenieuer in Birmingham, Henry Samuel 
Rayner, Givilingenieur in Ripley, beides in der Graffchaft Derby: auf ihre 
Berbefferungen an den Mafchinen zum Borfpinnen, Spinnen und ämwirnen ber 
Baummolle und anderer Faferftoffe. Dd. 34. Jul, 1858. 

Dem Edward Heard, im Bateman’s Buildings, Soho Square, Grafſchaft 
Mibdlefer: auf eine verbefferte Methode Bleiweiß und Mennige zu bereiten, wos 
bei die Nebenproducte zur Sobafabrication anwendbar find. Dd. 4. Aug, 1858. 

Dem George Marquis of Tweeddale: auf ein verbeffärtes Verfahren Ziegel 
zum Dachdeken und zu Dachrinnen, ſo wie Bakſteine zu bereiten. Dd. 1. Aug. 
1838. 

Dem Edwin Whell in Walfall in der Graffhaft Stafforb: auf Verbeſſe⸗ 
zungen in der Kerjenfabrication. Dd. 1. Aug. 1838. 

Dem John Dennett in New Village auf der Infel Wigbt: auf fein Ber: 
fahren die Raketen anzuwenden, um eine Gommunication mit Schiffen, welche in 
Gefahr find, herzuftellen. Dd. 2. Aug. 1838. 

Dem Samuel Sanderfon Hall im Circus, Minories, City of London: auf 
fein Verfahren gewiffe vegetabilifche Subſtanzen gegen das Berterben zu ſchuͤzen. 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 3. Aug, 1858. 

Dem Thomas Lund am Gornhill, City of London: auf ein Berfahren, 
woburd bie Korte aus Weinflafchen 2c, leicht und ficher ausgezogen werden koͤn⸗ 
nen. Dd. 3. Aug. 1838. 

Dem Charles Bourjot in Coleman Street, City of Londen: auf Verbeſſe⸗ 
zungen in ber Eifenfabrication. Dd. 3. Aug. 1838. 

Dem Robert William Siever, in Henrietta Street, Gavendish Square, 
Grafſchaft Middlefer: auf WVerbefferungen an den Webeftühlen und in bem Vers: 
fahren gemufterte Zeuge zu fabriciren. Dd. 6. Aug. 1838. ; 

Dem Peter Armand Graf von Kontainemoreau in Charles Street, Gity 
Road, Graffhaft Middlefer: auf VBerbefferungen im Kämmen der Wolle, Bon 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 6. Aug. 1838. 

Dem Riharb Rodda in der Pfarrei St. Auftle, Graffhaft Cornwall: auf 
Berbefferungen an den Defen, wodurd der Rauch verzehrt und Brennmaterial 
erfpart wird, fowie in dem Verfahren fie zur Dampferzeugung, zum BRmEIM 
der Metalle ꝛc. — Dd. 7. Aug. 1838. 
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Dem Eugen bon Beuret in Moorgate Street, City of London: auf eine 
verbefierte Gonftruction der Eifendahnen, um bas Hinauf⸗ und Hinabfahren bei 
Dügeln und geneigten Flächen zu erleichtern. Dd. 10, Aug. 1838. 

’ Dem Matthew Heath, im Furnival’s Inn, City of London: auf Verbeffes 
rungen in ber Fabrication des Schnupftabals. Won einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 10, Aug. 18538. 

Dem Thomas Gorbett, in Plymouth in der Graffchaft Devon: auf Ver: 
— —— im Heizen von Treibhaͤuſern und anderen Gebaͤuden. Dd. 10. Aug. 
| Dem David Cheetham jun. in Staley Bridge, Graffchaft Chefter: auf 
‘ein verbefferteö Verfahren die Oefen, befonders für Dampfkeſſel, rauchver zehrend 
zu macden und babei Brennmaterial zu erfparen. Dd. 14. Aug. 1838. 

Dem Charles Wye Williams in Liverpool: auf ein verbeffertes Verfahren 
Zerpenthin, Harz, Theer 2c. zu reinigen, woburch fie zur Reuchtgasbereitung 
tauglicher werben. Dd. 14. Aug, 1858. . 

Dem William Henry Porter in Ruffia Row, Gheapfide, City of London: 
auf Verbefferungen an Ankern. Dd. 15. Aug. 1838. 

Dem Rarafay Rihard Steinagle in George Street, London, und George 
Robert ’Harcourt in King William Etreet, City of London :Fauf Verbeſſerun⸗ 
gen im Korttreiben der Dampfboote und anderer Fahrzeuge, Dd. 15. Aug. 1838. 

Dem George Robert d’Harcourt in King William Street, City of ons 
don: auf Verbefferungen in der Papierfabrication. Bon einem Ausländer mitge: 
theilt. Dd. 45. Aug. 1838. 

Dem Charles For am Gloucefter Place, Camden Town, Graffchaft Mibbles 
fer: auf eine verbefferte Anordnung ber Eifenbahnfchienen an Ausmweichepläzen, 
Dd. 15. Aug. 1838. 

Dem Matthew Warton Johnſon am Budingham Place in der Graffchaft 
Middiefer: auf eine verbefferte Einrichtung der Särge. Dd. 15. Aug. 1838. 

Dem William Wainwright Potts in Burslem in der Graffhaft Stafforb: 
auf Verbefferungen an den Mafchinen zum Druken ein» und mebhrfarbiger Mufter, 
welche auf Zöpferwaare, Porzellan, Glas, Metall, Holz, Marmor zc. übertragen 
werden follen, Dd. 21. Aug. 1838, 

Dem Samuel Stoder in der Eity of Briftol: auf Verbefferungen an ben 
Schornfteinen für Wohnhäufer und an den Apparaten zum Reinigen berfelben, 
Dd. 21. Aug, 1838. . . " 

Dem Rihard Bradley, William Barrows und Joſeph Hall an ben 
Bloomfield Iron Works, Graffhaft Stafford: auf Verbefjerungen in ber Eifen, 
fabrication.. Dd. 21. Aug. 1838. 

Dem Zean Keandre Clement aus Franfreih: auf fein Verfahren die Gr? 
ſchwindigkeit der Schiffe und anderer Fahrzeuge zur See und auf Ganälen zu 
beftimmen, Dd. 21. Aug. 1838. 

Dem Nicholas Eroughton in Broad Street, City of London: auf fein 
Berfahren das Kupfer aus den Erzen zu gewinnen. Dd. 21. Aug. 1838. 

Dom Peter’ Armand Graf von Fontainemoreau in Charles Street, Gity 
Road, Graffchaft Middlefer: auf Metalllegirungen, welde als Gurrogate für 
Zink, Gußeifen, Kupfer und andere Metalle in verfchiedenen Fällen gebraucht were 
ben Zönnen. Dd. 23. Aug. 4838. ’ 

Dem George Didinfon in Wood Street, Cheapfide, Eity of London: auf 
Verbefferungen an Dampfmafchinen. Dd. 23. Aug. 1838. 2 ! 

Dem Arthur Dunn am Stamford Hill, Graffhaft Middlefer: auf Verbeſſe⸗ 
rungen in ber Geifenfabrication,. Dd. 24. Aug. 1838. 

Dem John Goope Haddan, am Bazing Place, Grafſchaft Surrey: auf 
Verbefferungen an ben Eifenbahnenwagen und in der Art fie mit einander zu 
verbinden, Dd. 25. Aug. 1838. , 
Dem Henry Knill, am Eldon Place, Bermondfey: auf Verbefferungen im 
Reinigen des Grundes des Flüffe, Dods ıc. Dd. 30. Aug. 1838. , 

Dem Zofeph Davies im Nelfon Square, Graffchaft Surrey: auf eine 
Gompofition, um Holz gegen Klammen zu fchüzen. Dd. 30. Aug. 1838. 

Dem John Grafton, Givilingenieur in Gambridge: auf Verbefierungen in 
ber Einrichtung der Retorten und anderer Apparate zur Gasfabrication aus 
Steinkohlen. Dd. 30, Aug. 1858, 
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Dem William Dolier in Liverpool: auf dauerhafte Zafeln ober Kläcen, 
worauf man fchreiben, zeichnen und Intzhriften drufen kann, und die zum Pflaftern 
der Straßen angewandt werben können, Dd. 30. Aug. 1838. 

Dem Miles Berry, Patentagent im Chancery Bane, London: auf Berbeffes 
rungen an den Webeftühlen für Meralltuh, und auch auf WVerbeiferungen an den 
Drahtgeweben, die zur Verfertigung von Knöpfen, Epaulctten 2c. anwendbar find, . 
wozu man fonft gewöhnlich Bold» und Gilbertreffen oder Borten nimmt. Dd. 
30. Aug. 1838, 

Dem Lawrence Heyworth in Yewtree bei Liverpool: auf eine neue Mes 
thode bei Rocomotiven bie Dampfkraft direct auf die Peripherie bed Bewegungss 
vabes wirken zu laffen. Dd. 30. Aug. 1838, 

Dem Zohn Earle Huxley in Great Marlborougb Street, und John Dlis 
ver in Dean Street, Soho, London: auf WVerbefferungen an gewiffen Arten von 
Oefen. Dd. 31. Aug. 1838. ! 

Dem William Joſeph Gurtis, Givilingenieur in Stamford Street, Blad: 
friard Road, London: auf einen verbefferten Apparat, um das Reifen und ben 
Transport auf Eifenbahnen zu erleichtern, Dd. 31. Aug. 1838, 

Dem Zohn Keys in Sutton, Pfarrei Prescot, Graffchaft Lancafter, unb 
William Thompſon Clough in Ecclefton, in berfelben Pfarrei: auf ein Vers 
fahren Schwefelfäure mittelft Kupferkies und Zinkblende zu fabriciren, Dd, 
51. Aug. 1838. 

Dem Morton Balmanno in Queen Street, in ber City von London: auf 
ein verbeffertes Verfahren Papier, Preßfpäne und Filz zu verfertigen. Dd. 
6, Septbr, 41858. 

Dem John Krederid Bourne, Ingenieur in Mandefter, und John Bart: 
ley jun., Ingenieur ebendafelbft: auf Werbefferungen an den Rädern für Eifene 
bahnen und Randftrafen. Dd. 6. Septbr, 1858. | 

Dem Miles Berry, Patentagent im Chancery Lane, Graffhaft Mibbdlefer: 
auf Berbefferungen im Raffiniren des Zufers. Bon einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 6. Septbr, 1838. 

Dem Timothy Burstall, Ingenieur in Reith in Schottland: auf Verbeffe- 
rungen an ben Dampfmafchinen und den Mechanismus zur Kortpflanzung ihrer 
Zriebfraft bei Dampfbooten und Dampfwagen. Dd. 6. Septbr. 1838. 

Dem Henry Gibbs, Knopffabritant in Birmingham: auf einen verbefjerten 
durchbohrten Knopf. Dd. 6. Septbr. 1838. 

Dem Joſeph Brown in, ben Minories, London: auf Berbefferungen an 
Betten, Sofas, Stühlen und anderen Meubles, wodurch fie für Reifen und zu 
anderen Zweken anwendbar werden. Dd. 8. Septbr. 1858, 

Dem James Ulric Vaucher, aus Genf, jezt in Manchefter: auf Berbeffes 
rungen an den Keuerfprizen und anderen Pumpen und hydrauliſchen Mafchinen, 
Dd. 8. Geptbr. 1838. 

Dem Henry Dunnington, Gpizenfabrifant in Nottingham: auf Verbeffes 
zungen an dem Strumpfwirkerſtuhle. Dd. 10. Septbr. 1838. 

Dem Alerander Southwood Stoder und Glement Heely in Birmingham: 
auf Verbefferungen an den Riemen für Hofenträger. Dd. 10. Septbr. 1838. 

Dem Ambroife Ador im. keicefter Square, Graffhaft Middlefer: auf Vers 
befferungen an den Lampen. Dd. 43. Septbr, 1838. 

Dem Zofepb Hall in Over, in der Graffchaft Ghefter: auf!Verbefferungen 
in der Salzbereitung. Dd. 13. Septbr. 1838, 

Dem John Chanter Esq. in Earl Street, Graffhaft Surrey, und Sohn 
Granthan, Ingenieur in Liverpool: auf Werbefferungen an den Defen für 
Dampftefiel. Dd. 13. Septbr. 1838. 

Dem Edwin Bottomley in South Eroffland, Pfarrei Almondburg, Grafe 
Schaft Dort: auf Verbefferungen an Hands und mechaniſchen Webeftühlen. Dd. 
415. Septbr. 1858. ’ 

Dem Edward Maffey in King Street, Clerkenwell, Graffhaft Middleſex: 

auf Berbefferungen an Uhren, Dd. 13. Septbr. 1858, 
‘ Dem James Wapshare in Bath, in der Graffchaft Somerfet: auf Ver⸗ 
befjerungen in ber Anwendung der Hize zum Zrofnen wollener Garne und Ges 
webe, und auch auf Verbefferungen in der Anwendung der Preſſe beim Appretiren 
der Tuche. Dd. 13, Geptbr, 1838, _ 
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Dem Joſeph Wilkinfon in Regent Street, Gity von Weftminfter: auf 
Verbefjerungen an den Eifenbahnen und ben darauf gebräuchlichen Wagen. Dd. 
15. Geptbr. 4838. 

Dem Thomas Swinburne Esq., im South Square, Gray’s Inn: auf 
Verbefferungen an ben bydraulifchen Abtritten. Dd. 13. Septbr. 1838. 

Dem Arhibald M'kellan in Glasgow: auf Verbefferungen an den Federn 
der Raͤderfuhrwerke und in der Methode fie aufzuhängen. Dd. 43. Sept. 1858. 

Dem Frederik Le Mefurier in New Street, St. Peters Port, auf der 
Inſel Guernfey: auf-Verbefferungen an den Pumpen zum Heben des Waffers ıc. 
Dd. 15. Septbr. 1838. 

Dem Ritter Sir Hugh Pigot am Koley Place, Marylebone, Grafichaft 
Middlefer: auf eine gewiſſe Mafchine, welche als Triebwerk oder ald Pumpe zc, 
gebraucht werden kann. Dd. 13. Septbr. 1838. 

Dem William Day in Gate Street, Pfarrei St. Giles⸗in⸗the⸗Fields, Graf⸗ 
Thaft Middlefer: auf ein verbeffertes Verfahren Bauholz und anderes Material 
beim Baue von Schiffen, Bruͤken ꝛc. zu verbinden. Dd. 20. Septbr. 1838. 

Dem James Nasmyth, Ingenieur in Patricroft bei Mancheſter: auf 
Verbefferungen an den Mafchinen, Werkzeugen und Apparaten zum Schneiden und 
Hobeln oder Abebnen von Metallen und anderen Subftangen. Dd. 20. Geptbr, 
1838. 

Dem Robert William Sievier in Henrietta Street, Gavendish Square, 
Sraffhaft Middlefer: auf BVerbefferungen an den Zreibbändern für die Rigger 
oder Trommeln der Mafchinen, fowie an den Seilen und Schnüren für andere 
Zweke. Dd. 20. Septbr, 1838. 

Dem Sohn Thomas Betts in Smithfielb Bars, in ber City von London: 
auf Berbejferungen in der Fabrication des Gin (Branntweins). Won einem Aus 
länder mitgetheilt. Dd. 21. Septbr. 1838. 

Dem James Walton in Somerby Bridge, Pfarrei Halifar, Graffchaft 
Mork: auf Verbefferungen an den Maſchinen zur Verfertigung von Drabtkarden 
zum Kardätfchen der Wolle, Baumwolle und Eeide. Dd. 21. Septbr. 1858. 
Dem John White in Haddington, Nordengland: auf Verbefferungen in der 
Einrichtung der Stubenöfen, befonders um mit erwärmter Luft zu heizen. Dd. 
Dem Ebmond Henze im Fenton’s Hotel, St, James Street: auf Berbeffe« 
rungen in der Dertrinbereitung. Dd. 27. Septbr. 1838. 

Dem Sohn Joſeph Charles Sheridban, Chemiker, im Iromnonger Lane, 
London: auf Verbefferungen in der Seifenfabrication, Dd. 27. Septbr. 1858. 

Dem Sohn Hughes Rees Esq., in Penymaes, Graffhaft Garmarthen: auf 
Verbefferungen an der Mafchinerie zum Heben von Wafler, um dadurch Boote, 
Wagen ꝛc. fortzutreiben. Dd. 27. Septbr. 1838. 

Dem Emile Aleris Fanquet Delarue im Bacon’ Hotel, St. Pauls Church⸗ 
Hard: auf BVerbefferungen im Aufdrufen und WBefeftigen der rothen Farbe auf 
baummollenen, feidenen und wollenen Geweben, Dd. 27. Septbr. 1838, 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Geptember 1838, ©. 186 und 
Dftober, ©, 252.) 


f 


Beiträge zur Gewerböpoligei. 


Das Memorial encyclopedique, Julius 4838, ©. 403 enthält im Aus: 
zuge eine Zufammenftellung mehrerer der Beſchluͤſſe, welche in neuerer Zeit zu 
Paris von dem Conseil de salubrite et d’hygiene publique in Betreff einis 
ger Induftriezweige gefaßt worden, Wir entnehmen daraus für unfere Lefer Fol: 

endes: 
s Zuferraffinerien. Bedingungen: 4) Die Schorpfteine der Defen müffen 
ſo hoch geführt werden, daß die Nachbarfchaft nicht durch Rauch beläftigt wird. 
2) Die Defen müffen mit gehöriger Sorgfalt gebaut, und ihre Röhren fo weit 
von allem Holzwerke entfernt feyn, daß feine Feuersgefahr Statt finden Tann. 
3) Die Oefen find mit Mänteln zu verfeben. 

Hornärbeiter. Das Horn, welches abgeplattet werben foll, muß in 
. Bottiche eingeweicht werden, und das zur Maceration verwendete Waſſer darf 
man nur nach Mitternacht und vor 5 Uhr Morgens auf die Straße laufen laſſen. 
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Der Rauchfang muß einen guten Bug haben, bamit nichts von dem Rauche und 
den Ausdünftungen in die benadybarten Gewölbe ziehe. 

umpenfammler, Cine Lumpenniederlage warb deßwegen nicht gebulbet, 
weil die beiden Gemächer, bie dazu beſtimmt waren, nur durch die Thüre und 
durch ein in einen gang Beinen Hofraum gehendes Fenfter Licht erhielten; weil 
beide nicht über 8 Fuß Höhe hatten; und weil fie nicht nur beide feucht, fondern 
auch nicht zu lüften waren, 

Kienrußfabriten. Die Fabrication von Kienruß durch gebämpfte Vers 
brenmnung von Harz hat nichts der Gefundheit Rachtheiliges; fie kann felbft nicht 
durch Rauch beläftigen, da ber Ruß nichts anderes als der in eigens hiezu ein- 
gerichteten Kammern verbichtete Raud if. 

Beugbrußereien. In einer Drukerei follte eine Dampfmaſchine errichtet 
werden; auf die Einwendungen der Nachbarn warb befchloffen: 4) daß die Errich- 
tung der Dampfmafchine zu unterbleiben habe, ausgenommen ber Eigenthümer 
findet Mittel, den von den Verdampfungsapparaten erzeugten Dampf abzuleiten 
oder wenigftens fein Entweichen durch die Fenſter auf die Straße hinaus gänzlich 
zu verhüten. 2) daß über den Werbämpfungsapparaten entweder aus genau zus 
fammengefügten Dielen oder auf irgend andere Weife ein großer Mantel zu er. 
bauen fey, der über die fämmtlichen Apparate rings herum wenigftens um einen 
halben Meter hinausreicht und mit dem Rauchfange bed Ofens communicirt, 3) daß 
der Rauchfang des Dfens der Dampfkeſſel bis über die Dächer ber Nachbarhaͤuſer 
hinauf geführt werden muß. 4) daß dem Ofen eine möglichft rauchverzehrende 
Einrichtung zu geben ſey. 

Kabriten von Javelle'ſcher Lauge. Belhluß: 1) find diefe Fabriken 
von jeder Wohnung zu entfernen; 2) hat man die Rauchfangröhren auf 20 Gen: 
timeter von allem Holzwerke fern zu baltenz 3) dürfen nicht mehr als 300 Kilos ' 
gramme Javelle'ſcher Lauge des Tages fabricirt werben. 

Wafhhäufer müfjen gepflaftert feynz ihre Defen müffen einen Mantel 
haben und ebenfo muß für gehörige Wentilirung geforgt fenn. Das Waſchwaſſer 
muß täglich zweimal erneuert werben und durch unterirdiſche Röhren in einen 

"Canal oder irgend einen anderen zwekdienlich befundenen Drt abfließen. 

Niederlagen grüner Häute. Die Häute der in Paris gefchlagenen 
Rinder gelangen in 36 Anftalten, wo fie gereinigt oder ausgewäffert werden, Der 
Boden des Drtes, an welchem man die Häute aufhängt, muß gepflaftert und fo 
geneigt feyn, dab die Waffer leicht abfließen können, Außerdem muß die Pfla: 
fterung in einen Gement eingebettet feyn, der Fein Waffer durchlaͤßt. 





Neues amerifanifches Gefez in Betreff der Dampfleffel. 


Der Congreß ber Vereinigten Staaten hat kurz nach der Annahme bes im 
Polytechnifchen Journale Bd. LXVIII.S.324 angeführten Geſezes zur Verhütung 
der Dampfkeflelerplofionen audy noch folgende Verordnung angenommen. $. 1. Der 
Praͤſident ift berechtigt drei Perfonen zu ernennen, von denen wenigftens eine im 
Baue und in der Anwendung der Dampfmaſchine erfahren, die beiden übrigen aber 
eine folche wiſſenſchaftliche Bildung haben müffen, daß fie competente Richter für 
die Beurtheilung der zur Verhütung der Dampfteffelerplofionen gemachten Erfins 
dungen abgeben, Diefe Sommiffton hat alle ihr vorgelegten Erfindungen bezüglich 

‚ auf die Entdekung der Urfachen der Erplofionen und deren Verhütung zu prüfen, 

Sollte fie eine oder mehrere biefer Erfindungen einer Probe werth halten, fo hätte 
fie ſolche Verfuche damit vorzunehmen, wie fie zur Ermittlung ihres Nuzens und 
ihrer Wirkſamkeit erforderlich find. — $. 2. Die Commiſſion hat die Zeit und 
den Drt ihrer Verfammlung anzugeben, und die Vorkehrungen zu den Verſuchen, 
fowie dieſe felbft an jenen Orten vorzunehmen, die fie für die geeignetften hält. 
Aud Hat fie dem Congreſſe einen vollitändigen Bericht über ihre Verhandlungen 
vorzulegen. — $. 3. Zur Ausführung dieſer Aufgabe ift bei der Schazkammer 
eine Summe von 6000 Dollars angewiefen, wovon die Gommilfion, deren Mit- 
glieder je 300 Dollars für ihre Bemühungen erhalten, ben Bedarf zu ihren Ver: 
fuchen zu erheben bat. (Aus dem Civil Engineers and Architects Journal. 
Auguft 1838.) 
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Neuer Apparat zur Reinigung der Dampfkeſſel. 


Man hat kürzlich, ſchreibt der Liverpool Albion, unter der keitung des 
gm, & W. Williams Esq. einen Verſuch mit einer Mafchine angeftellt, mit 
deren Hülfe die Keffel der Dampfboote gereinigt werden koͤnnen, ohne daß bie 
‚Zampfmafchine angehalten zu werden braucht. Der Verſuch foll das befte Reful: 
tert gehabt haben, Der Apparaf, der die ‚Erfindung der HHrn. Mauds lay und 
Field in London und bes Hrn. Scott in Sunderland feyn fol, ift ſehr einfach, 
wie ſchon daraus hervorgeht, daß er in 10 Stunden an den Keffeln bes Dubliner 
Zıampfbootes Ducheß of Kent angebracht werben Eonnte, Praktifch benuzte man 
denfelben bisher nur theilweiſe an dem Great: Weftern, und auch hier angeblich 
mit Erfolg, 





Zorf ald Heizmittel für Dampfboote. 


Hr. Williams, Director der Dubliner Dampffchifffahrts -Sompagnie,, ift 
iverpooler Blättern zu Kolge der Erfinder eines neuen Brennftoffes für Dampf: 
ſchiffe, und namentlich für folhe Schiffe, weldhe weite Geereifen zu machen ha: 
ben, Angeblich fol eine Sonne ded neuen Brennftoffes, welcher nicht ſchwer 
wiegt, fo viel Nuzeffect geben ald vier Tonnen ber beften Steinkohlen. Man be: 
reitet ihn aus einer eigenen Art von Zorf, den man in Irland wegen feiner 
Schwere und Feftigkeit mit dem Namen Steintorf bezeichnet, und der eine fehr 
intenfive Hize gibt, Mit Theer vermenat und einem fehr ftarken Drufe ausge 
fezt, bekommt diefer Zorf das Ausfehen der beften Cannelkohle. (Civil Eng. and 
Archit. Journal, September 1858.) 


Anthracit zum Helzen von Locomotiven benuzt. 


Der Liverpool Albion fdreibt von Werfuchen, bie man auf ber Liverpools 
Mandhefter : Eifenbahn anftellte, indem man eine ber kleineren Mafchinen, ben. 
Zulcan, mit Anthracit zu heizen probirte. Bei dem erften Verfuche lief die 
Mafchine 6 Meilen weit ohne Ladung; man hatte gar keine Schwierigkeit beim 
Aufzünden der Feuer, welche brannten, ohne daß Staub ober Rauch bei dem 
Schornfteine entwichen wäre, Auf dem Ruͤkwege erreichte die Locomotive mit 
einem angehängten Steinkohlentransporte ihre gewöhnliche Geſchwindigkeit von 
21 engl. Meilen in ber Beitftunde. — Bei einem zweiten Verſuche Iegte biefelbe 
Mafchine die ganze Strefe bis Manchefter in einer Stunde 29 Minuten zurüß, 
Der Berbrauh an Anthracit betrug hiebei nur 51/, Entr., obwohl viel davon 
deshalb verloren ging, weil die Roftitangen für diefes Brennmaterial zu meit 
geftellt waren. An Kohle würde die Mafchine zu bderfelben Fahrt 71/, Entr. 
gebrautht haben. — Man hofft hienach dem Liverpooler Blatte zu Folge den 
Anthracit in Bälde allgemein auf den Eifenbahnen eingeführt zu fehen, und da— 
durch bei deren Betrieb eine Erfparniß von 30 bis 40 Proc. zu machen. — Das 
Civil Engineers and Architeets Journal bemerkt hingegen in feinem lezten 
Septemberhefte, daß man auch auf der Ronton : Birmingham : Eifenbahn Verſuche 
mit dem Anthracite anftellte, daß biefe aber, fo weit fie ihm befannt fenen, nichts 
weniger als zur Zufriedenheit ausfielen. Der Anthracit zerfprang nämlich in 
der Dize in kleine Stüfe und bedefte die Roſtſtangen in einer diken Schichte, 
welche den Zug fehr beeinträdtigte. Bei den Kohks ereignet fich dieß, obwohl 
fie oft in einer 42 Boll biten Schichte auf dem Roſte liegen, nie, theild megen 
ihrer leichten und loferen Zertur, theild wegen der großen und unregelmäßig ger 
formten Maffen, in denen fie aus den Defen kommen. Die Maſchine blieb bei 
alten drei Verſuchen an derfelben Stelle, nämlich an einer etwas fteilen Steigung 
ſtehen, fo daß anderes Brennmaterial genommen werden mußte, Dagegen ſcheint 
es, daß der Anthracit gute Dienfte leiftet, wenn man ihn zugleich mit Kohks zur 
Heizung verwendet, 
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Eine der größten Locomotiven. " 


Die HHrn. Fenton, Murray und Jackſon in Leeds erbauten im Laufe 
bes legten Sommers für bie Eiſenbahn von Paris nad WBerfailles bie größte 
Söocomotive, welche noch je aus den Werkftätten in Leeds hervorging. Diefe lief 
auf den ebenen Strefen ber Leeds » Belby » Eifenbahn mit ihrem Munitions» und 
einem einzigen angehängten Perfonenwagen mit einer Gefhmwindigfeit von 60 engl. 
Meilen in der Zeitſtunde. Mit einer Ladung von 140 Tonnen legte fie 20 engl. 
Meilen in der Stunde zuruͤk. Die Mafchine erzeugte während biefer Werfuche 
mehr Dampf als fie brauchte, was hauptfädhlich einer Werbefferung der Heiz: 


einrichtung zugefchrieben wird, (Leeds Mercury.) 





Vollendung der London: Birmingham + Eifenbahn. 


Am 20. Auguft I. 3. befuhr eine Gefellfchaft von Directoren und Eigenthümern 
der London: Birmingham Eiſenbahn zum erften Male die in ihrer ganzen Länge 
vollendete Bahn. Man fuhr um 6'/, Uhr Morgens zu Birmingham ab, und traf 
um 4 Uhr an der Station zu London ein. Die eigentliche Fahrt dauerte 5 Stuns 
den ; 1'/, Stunden wurden auf Unterfuchung und Bewunberung der zulezt aus— 
geführten, Staunen erregenden’ Bauwerke verwendet, Die Streke bis Coventry, 
48'/, engl. Meilen, ward in 36 Minuten; jene von Coventry bis Rugby, 11 
Meilen, in 22 Minuten; jene von Rugby bis Denbighb Hal, 35 Meilen, in 2 
Stunden 40 Minuten; und jene von Denbigh Hall bis London, 48 Meilen, in 
4 Stunde 45 Minuten zurüfgelegt. (Civil Engineers and Architects Jour- 
nal. Septbr. 1338.) 


Elektrifcher Telegraph an. der Great: Weftern: Eifenbahn. 


Rad) einer Angabe im Mechanics’ Magazine, No. 783, legt man derma⸗ 
" Ien an ber Seite der Great: Weftern: Eifenbahn eiferne Röhren für die Drähte 
eines Wheatftone'fchen elaltrifhen Zelegraphen, damit man auf biefe Weife 
mit größter Gefhwindigkeit von einer Station zur anderen communiciren kann. 
Man fchlägt die Koften Hievon auf 100 Pfd. St, auf die engl, Meile an. 





Herron’s Vorfchlag zur Beleuchtung der Eifenbahnen. 


Hr. Herron, ber Ingenieur ber Eifenbahn zwiſchen Gaſten und Raleigh, 
hat eine neue Methode, die Eifenbahnen bei Nacht zu erleudhten, vorgefchlagen, 
welde der National Intelligencer mit folgenden Worten beſchreibt. „Der 
Rauchfang der Rocomotive foll auf- der Bahn voraus laufen, und das demfelben, 
entfprechende Keffelende ift mit einem großen, oben abgerundeten Gehäufe aus 
Eifenblech, von dem der Rauchfang ausläuft, zu umgeben. Die Flammen follen 
aus dem Dfen durch den Keffel in dieſes Gehäufe fehlagen, und zwar durch 60 
bis 440 Röhren von je 2 Zoll im Durcmeffer, fo daß das Ende des Keffels, 
welches zugleich auch das innere Ende des Gehäufes bildet, ein honigfladenartiges 
Ausfehen befommt, und daß aus jeder diefer Zellen, wenn die Mafchine in Be: 
wegung gefezt ift, ein heller, das Gehäufe erfüllender und nach Aufwärts in den 
Rauchfang fchlagender Flammenkegel ſtrahlt. Der verbraudte Dampf foll in 
einer Röhre durch das Gehäufe an die innere Mündung des Rauchfanges geleitet 
werden, damit er bafelbft mit Gewalt aueftröme, die Luft im Raudfange vor 
fi) her treibe, und alfo durdy Nachziehen der in dem Gehäufe enthaltenen Luft ein 
Bacuum erzeuge, welches fogleich wieder durch die Dfenflamme ausgefüllt wird, 
An dem Äußeren Ende diefes Gehäufes foll fi unmittelbar unter dem Raucfange 
eine elliptifhe Thür aus Eifenblech von folcher Größe befinden, daß die nöthigen 
Reparaturen an den Röhren ꝛc. vorgenommen werden Eönnen. Wenn nun anftatt 
diefes blechernen Thuͤrchens die Deffnung mit einer großen halbkreisformigen a: 
terne, bie aus Eleinen Glasplatten zufammengefezt wäre, verfchloffen würde, fo 
müßte diefe ein glängenderes Licht verbreiten als irgend ein Leuchtturm, Damit 
keine Funken in die Laterne gelangen, koͤnnte man über die Deffnung zuerft ein 
Drahtgitter fpannen, und. das Glas könnte man, um bem Berfpringen vorzubeus 
gen, etwas einöhlen, Vielleicht wäre ein feines Draptgitter, wie man es zu den 
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Davy'ſchen Sicherheitdlampen nimmt, fogar ber Laterne vorzuziehen, ba durch 
die geringe Quantität zutretender Luft der Glanz der Flamme noch erhöht würde, 
Eine derlei Vorrichtung würde nicht viel koſten, und in Kürze durch die Erfpars 
niß des Debles in den dermaligen fo wenig leiftenden Lampen ausgeglichen ſeyn.“ 
(Civil Eng. and Archit. Journal.) 





Einiges über die Wirkung der Wagen auf die Landftraßen. 


‚ Die Unterhaltungskoften einer Straße, fagt Sir Parnell fin der zweiten 
Ausgabe feines trefflichen Treatise on Roads, richten fi zum Theile nach der 
Art der Wagen, womit fie befahren werden, Iſt die Straße aus fehr hartem 
Materiale gebaut und ſehr eben, fo thut ihr ein über fie rollendes Rab, felbft 
wenn es eine große Laft trägt, nur wenig Schaden; ift fie dagegen aus weichem 
Materiale gebaut, fo fchneidet das Rab um fo tiefer ein, je größer die Ladung. 
Die Unwiffenheit, welche in Hinfiht der wahren Principien des Gtraßenbaues 
berfchte, veranlaßte beinahe alle Straßenverbefjerer zu dem Glauben, daß fchlech- 
‚tes Material fo gute Straßen gäbe wie gutes, wenn man die Breite der Rabs 
felgen und die auf einen Wagen zu labenden Laften darnach regulirt. Die Kolge 
bievon war eine mehr ober weniger abſurde Legislation, bei der die Straßen doch 
immer fchledht blieben; und zwar aus dem ganz einfachen Grunde, weil ed uns 
möglich ift, mit fchlechtem Materiale eine gute Strafe zu bauen, Wenn bie 
Straßen gut und feft und von gehöriger Form gebaut, trofen erhaltenund gehörig 
abgefragt werben, fo har die Gefezgebung nichts weiter zu fchaffen, als die Räder 
mit vorftehenden Nagelköpfen zu verbieten. Auf ſolchen Straßen wird es im Ins 
tereffe aller Fuhrleute Liegen, eine anderen Fuhrwerke ald einfpännige Karren, 
wie man fie in Schottland und Irland hat, zu benügen, wo dann die Ladungen 
von felbft nie fo groß ausfallen werben, daß die Straßen durch fie befchädigt werz 
den koͤnnten. Die Erfahrung hat nämlich gezeigt, daß ein Pferd weit mehr 
zieht, wenn es einfpännig geht, als wenn es neben ein anderes gefpannt ift. Der 
Grund hievon liegt in der Unmöglichkeit, zwei oser mehrere Pferde fo zum 
Ziehen anzutreiben, daß auf jedes regelmäßig und beftändig ber gehörige Antheil 
der Laft kommt. Man rechnet in Schottland und Irland, das Gewicht des Kar⸗ 
rend nicht in Anfchlag gebracht, auf einen einfpännigen Karren eine Ladung von 
30 Entr., während man mit den enalifhen Wagen im Durchfchnitte nur 15 Entr, 
auf ein Pferd rechnet. Das einfachite und befte Mittel zur Verhütung der Strar 
Benbefchädigung burch ſchwer beladene Wagen wäre, den Zoll für jedes Pferd be= 
deutend zu erhöhen. Wenn z. B. ein Pferd A Den. Zoll zahlt, fo müßten zwei 
40, drei 47 zahlen u, f. f. — Was die Wagen für den Perfonentransport bes 
trifft, fo fcheint es, daß fich ihr Bau hauptſaͤchlich deßhalb fehr zum Vortheile 
bes Publicums verbefferte, weil fih die Gefezgebung nicht damit befaßte. In 
Frankreich dagegen verdankt man den fchwerfälligen Bau und die Rangfamkeit der 
Eilmagen und Diligencen-hauptfächlich dem abfurden Regulativ, welches in Betreff 
der Breite der Radreifen beftebt. Obſchon übrigens die englifchen Eilwagen fo 
gebaut find, daß man mit Sicherheit und für geringe Koften damit fahren kann, 
fo fcheint es doch, daß mehr für die Bequemlichkeit der Reiſenden geforgt wer— 
den koͤnnte, und die Arbeit der Pferde vermindert werden dürfte, wenn man den 
Kaften größer, die vorderen Räder höber, die Kedern länger und dünner machte, 
und wenn man die Laſt hauptfädhlich auf die hinteren Räder verlegte. Die Wifs 
fenfhaft wird wohl unftreitig zu weiteren Verbefferungen der Kutfchen führen; 
deffen ungeachtet wäre aber wohl eine Reihe von Verſuchen anzuftellen, um mit 
Sicherheit zu ermitteln, um wieviel die Arbeit der Pferde bei vollem Nuzeffecte 
der Räder und Federn und durch gute Straßen vermindert werben Tann, 





Huillier's Apparat zur Verkohlung des Holzes. 


Der Moniteur industriel berichtet von einem Berfohlungsapparate, ben 
Hr. Danelle in den Wäldern bes Depart. de la Hautes Marne nah dem Sy: 
ſteme des Hrn. Huillier errichtet hat. Dem gemäß beftebt diefer Apparat aus 
einer fogenaunten Hizkammer (chambre de chaleur) aus Gußeifen, welde an 
den Glen 11, und in dir Mitte 12 Fuß. Hehe hat, bei einer Länge von 15 und 
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einer Tiefe von 6 Fuß. Diefe Kammer reitet über einer Grube von A Buß Tiefe 
auf 5 Ruß Höhe, welche als Herd dient, und in die man an ben beiden Enden 
binabfteigt, um fie je nad) der Richtung, in welcher der Wind weht, zu heizen. 
Die vordere Wand der Kammer befteht aus vier gußeifernen Rahmen von 11 bis 12 
Fuß Höhe, einige 40 Zoll Breite; und in jedem diefer Rahmen befinden ſich 3 
Deffnungen von 32 auf 33 Bol, Die Seitenwände, der Rülen und der Plafond 
find aus gut Iutirten gußeifernen Platten zufammengefezt. Vom Plafond laufen 
mehrere Röhren von 6 Zoll Durchmeffer aus, welche als Schornfteine dienen, und 
durch die beim Verbrennen von Reiſig Rauch austritt. In bie 42 Deffnungen 
der vier Rahmen find eben foviele Käften eingefezt, welche aus Eiſenblech von 
4/, Rinie in der Dike verfertigt find, und auf zwei Gifenftangen ruhen, bie ben 
Rülen der Kammer mit deren Vordertheil verbinden, Diefe Käften haben 29 auf 
30 Boll und 5 Fuß Ränge; man fchiebt fie, nachdem fie mit Holz gefüllt wors 
den, auf einer Eifenbahn in die Kammer, Befinden fie fi in der Kammer auf 
den zum Zragen berfelben beftimmten Stangen, fo verfchließt man die Deffnuns 
gen mit einer lutirten Eifen- oder Blechplatte, und zündet auf dem in der hal⸗ 
ben Ziefe der Grube befindlichen Nofte ein Feuer aus Reifig auf. Nah 5 bis 
6 Stunden deutet eine in dem Rauche vorgehende Veränderung die Entwillung von 


Gas an; man läßt dann das Feuer ausgehen, indem fi die Käften nach einan⸗ 


der entzünden und verkohlen, wobei man die Rauchfaͤnge am Plafond verftopft, 


‚ und die Gasentwillung gegen eine Stunde lang wirken läßt. Wenn ber Raud 


viel dünner und feltener wird, fo deutet bieß an, daß ber Brand vollendet ift, 
in welchem Falle man bie 12 Käften heraus fchafft und fogleih durch 42 neue 
erfezt. In dem Maaße ald man die Käften heraus zieht, müffen fie gut Iutirt 
werden, damit fich die Kohle nicht an ber Luft entzünde. Zum Abkühlen genügt 
eine Stunde Zeit. Die gewonnene Kohle gleicht der in ben Meilern gebrannten 
volllommen, Die vier gußeifernen Rahmen des Vorbertheiles wiegen zufammen 
4500 Kilogr,, die Platten gegen 5000 Kilogr., bie Eifenftangen gegen 600 Kilogr.. 
Die Hauptkoften veranlaffen die 24 blechernen Käften, von denen einer auf 84 Fr. 
zu ftehen fommt. Der Apparat ift ſehr dauerhaft und Tann von 6 Arbeitern in 
einem Tage aufgeftellt werben, 





Gaudin's Lampen mit Terpenthingeift. 


Hr. Gaudin in Paris will einen Apparat ausgemittelt haben, in dem 
man, wenn binreichender Luftzutritt Statt findet, mit Zerpenthingeift eine 
viel weißere Flamme erzeugen kann, als die Garcel’fhe Lampe fie gibt. Mit 
diefem Apparate foll eine gleich ftarke Beleuchtung um die Hälfte weniger koſten, 
als mit Kerzenlicht. Laͤßt man ſtatt gewöhnlicher Luft Gauerftoffgas in den 
Apparat eintreten, fo erhält man eine blendende Flamme, weldye 150 mal ftärker 
leuchtet als die Gasflamme, und der er den Namen Flamme siderale beilegt. 
Hr. Gaudin hält die von ihm erzielten Refultate von großer Wichtigkeit für 
die Beleuchtung im Allgemeinen und für jene der Leuchtthuͤrme insbefondere, 


(Echo du monde savant 1838 , No. 24.) 





Gaudin’s fenerfefte Tiegel aus Kalt und unorydirbare Metallfpiegel. 


Hr. Gaudin zeigte der Akademie ber Wiffenfchaften in Paris unterm 
48. Jun. I. 3. an, daß es ihm gelungen fen, dem Kalte eine foldye Zubereitung 
zu geben, daß man aus ihm Ziegel und Röhren verfertigen koͤnne, die nicht diker 
als eine Eifhale und dabei fo feuerbeftändig wie reines Iridium find, — Er 
fündigte ferner an, daß man durch Zufammenfchmelzen von Platin mit einem 
Zepntheile Iridium ein vollkommen hämmerbares, auf dem Bruce glänzendes, 
und dabei härtbares Metallgemifch erzielen koͤnne, und daß man daher febr gute 
unorydirbare Metallfpiegel erzielen dürfte, wenn man biefe Legirung auf Kupfer 
plattirte. (Echo du monde savant, 1858, No. 24.) 





— 
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Lyon’ Eiſenſchmelzproceß mit einer Compoſition aus Anthracit 
und Thon. 


Ein Hr, Joſeph Lyon in Pennfylvania nahm kuͤrzlich ein Patent auf ein 
zum Eifenfchmelgen beftimmtes Brennmaterial, welchem er ben Namen „Thons 
tohle (elay-coals)’ beilegt, und das er auf folgende Weife bereitet haben 
will, Man fol den Anthracit in ein grobes Pulver verwandeln, fieben und dann 
mit foviel Thon und Waffer vermengen, daß man eine Maffe erhält, die man 
mit der Hand ober mittelft Mafchinen in beliebige Kormen bringen kann, Diefes 
Brennmaterialı will er wie Stein- und Holztohlen zum Eifenſchmelzen benuͤzen. 
Wenn man es für gut findet, fo foll man der Maffe, tie er meint, auch Kalt 
oder andere Flußmittel, oder auch feinere Erztheile oder Beides beifezen, (Frank- 
lin Journal. Mai 1838.) 


Einiges über die Wärme der Luft in verfchledenen Höhen. 


Hr. Prof. Marcet in Genf hielt ed vor der bortigen naturbiftori: 
ſchen Sefelfchaft einen Vortrag über die Veränderungen, welche zu gewiffen Bei« 
ten des Zages in ben unteren Luftfchichten vorgehen. Er fand, daß bie Zempes 
ratur der Luft bei Sonnenuntergang immer merklich und im dem Maaße fleigt, 
als man fie in einer höheren Luftfchichte beobachtet. Das Marimum diefes Stei- 
gend hat unmittelbar nach Sonnenuntergang Statt; es läßt ſich aber felbft noch 
bei Sonnenaufgang conftatiren, obwohl in geringerem Grade, Die Gränge ber 
Höhe, bis auf weldheshinauf ſich diefed Steigen erftrekt, fcheint felbft bei kiarem, 
reinem Himmel 100 Fuß nicht zu überfteigenz bei trübem Wetter, und naments 
lich im Winter, ift diefe Gränge viel enger gezogen. Diefe Zunahme ber Tem: 
peratur ift zu verfchiedenen Jahreszeiten verfchieden; im Winter übrigens am 
merklichften. Während x. B. am 20. Januar 1838 ein zwei Fuß hoch über dem 
Erdboden aufgehängter Thermometer 16,250 6. unter Null zeigt, zeigte ein um 52 
Fuß Höher angebrachter Thermometer nur 8,25%. Als mittlere Differenz für 52 
Fuß Höhe ergaben ſich den angeftellten Verſuchen gemäß 5,5%. Die Differenz 
zwifchen 2 und 5 Fuß Höhe ift oft noch bedeutender, denn fie betrug 4. B. am 
4. Zanuar 4%, Diefe fonderbaren Thatſachen erklären bie Anomalien, welche ſich 
in der Wirkung der Kälte bes lezten Winters auf die Bäume zeigten. Inder 
Umgegend von Genf war nämlich eine große Menge der empfindlicheren Bäume 
bis auf eine Höhe von A bis 5 Fuß hinauf erfroren, während die oberen Aefte 
grün geblieben waren, (Echo du monde savant, 1838, No. 33.) 


Desriviereds Drukerapparat für Jedermann. 


Hr. Desrivieres hat folgende Methode angegeben, nach welcher Jeder⸗ 
mann feine Gedanken und Titterarifchen Erzeugniffe durch den Druk verbreiten 
tann, Dan nimmt eine dünne ausgewalzte Bleiplatte oder eine Platte aus irgend 
einem anderen Metalle, legt fie auf einen flachen Körper, der felbft nur einen 
geringen Wibderftand barbietet, und ſchreibt dann mit einem feinen Stifte mit 
weicher Spize fo darauf, daß die Schriftzüge auf der Ruͤkflaͤche der Platte Vor: 
fprünge bilden. Wenn man dann bie auf der einen Seite durch das Schreiben 
entftandenen Vertiefungen mit Gyps oder irgend einem anderen Kitte bleibend 
ausgefüllt hat, fo ehrt man die Platte um, und legt fie auf eine fefte harte 
Dberflähe. Dan braucht fie dann nur mehr zu ſchwaͤrzen, das befeuchtete Pa⸗ 
pier darauf zu legen, und wenn man feine Preffe zur Verfügung hat, mit einer 
feinen Bürfte darauf zu fehfagen, (Memorial eneyel, Auguft 1838.) 


u Amerikanifche Methode Häufer zu verfezen. 


Hr. David Stevenfon befchreibt in feinem neueften Werke über bie nord⸗ 
amerikanifchen Bauten aud die Methode, welche man dafelbft befolgt, um Häufer 
von einem Plage auf einen anderen zu verfegen, Das Civil Engineers and 
Architects Journal begnügt fi, aus biefer Befchreibung nur folgendes Wenige 
auszuziehen, „Das Haus, welches ich zu News Port verfezen fah, war ganz aus 
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Bakfteinen aufgeführt und hatte bei 50 Fuß Tiefe in der Fronte 95 Fuß Breite 
und mit den Dachſtuͤbchen 4 Stokwerke mit hohen Echornfteinen. Es follte, um 
Naum für eine neue Straße zu gewinnen, um 14 Fuß 6 Zoll zurüfgefezt wer— 
den, Der Unternehmer, Hr. Bromn, fagte mir, daß, um bieß zu bewerkitelli- 
gen, im Ganzen gegen 5 Wochen Zeit erforderlich feyn würden; die ganze Vers 
fezung ward jedoch in 7 Stunden vollbracht! Er hatte die Operation für die 
Summe von 41000 Dollars oder 200 Pfd. Sterl. übernommen. Er verficherte 
mich ferner, daß er die Häuferverfezung, bie fein Water zuerft bewerkftelligte, 
Schon feit 44 Jahren treibez daß er gegen 100 Häufer verfezte, ohne baß fich je 
ein Unfall dabei ereignet hätte, und daß viele von diefen Häufern ganz aus Bal: 
fteinen gemauert waren, 





Rubanhoffen's Dünger. 


Ferbinond Rubanhoffen in Pafjey, rue basse, No. 27, bat bie Berei: 
fungsart eines von ihm erfundenen Düngers angegeben, den er befonders den Zus 
Berfabrifen und den in ihrer Umgegend befindlichen Landwirthen zu berüffichtigen 
empfiehlt, da die an vielen Orten beinahe werthlofe Melaffe den Hauptbeftandtheil 
deffeiben bildet. Sein Verfahren wird im Recueil supplementaire des Jour- 
nal de l’Academie de l'industrie folgendermaßen angegeben. Man begießt 
einen Drittel Kubikfuß Aezkalk in einem Scheffel mit einem Pfund Waſſer 
und dekt den Scheffel zu, Nah 6 Stunden, wo ber Kalk abgelöfcht ift, bildet 
man aus bemfelben mit 80 Riter (160 Pfd.) fiebenden Waffers eine Kallmilch, diemon 


dann mit 100 Kilogr, Melaffe vermengt,, Diefed Gemenge rührt man endlich mit ' 


20 Eiter irgend eines thierifchen Blutes ob, womit der Dünger fertig if. Dan 
erhält auf diefe Weife für 44'/, Er. 175 Liter Dünger von 48° Dichtheit und 
41,125 Kilogr, Schwere, Des Erfinder theilt nach den WVerfuchen, welche er mit 
feinem Dünger anftellte, die Bodenarten in folgende 5 Glaffen: 4) leichter Boden; 
2) erfchöpfter oder uncultivirter Boden; 3) fandiger Boden; 4) flarker Boden; 
5) Boden mit Kalkfteinunterlage. Für die drei erften Bodenarten foll man auf 
die oben angegebene Menge Kalkmilch und Blut 120 Kilogr, Melaffe, für die 
beiden lezteren dagegen nur 90 Kilogr, nehmen. Um Weinftöfe mit biefem Dün- 
ger zu begailen, fol man um fie herum Gruben von 3 bis 4 Zoll Breite und 
Ziefe machen und in diefe den Dünger gießen. . Wenn die Erbe den Dünger eins 
gefogen hat, foll man die Gruben wieder zumachen. 


— 





Einfluß. der Eiſenbahnen auf den Werth des Maſtviehes. 


Auf der London-Birmingham:Eifenbahn wurden kuͤrzlich von brei Locomotiven 
auf ein Mal 4652 gemäftete Hammel nad London gefchafftl. Die Eigenthümer 
fprachen ihre Uebergeugung dahin aus, daß zwar der Transport diefer Thiere auf 
der Eifenbahn nicht wohlfeiler Eomme, als der gewöhnliche Zrieb; daß aber der 
Werth derfelben fih um 5 bis 7 Proc. höher ftelle, als jener ber getriebenen 
Schafe, und daß alfo ber Bortheil auf Seite bes Eifenbahntransportes immer 
ein bedeutender fey. — Die Viehzuͤchter in den Graffchaften Montgomery und 
Salop verfiherten kuͤrzlich gleichfalls, daß wenn fie ihr Maftvieh auf Eifenbahnen 
zu Markte Schaffen koͤnnten, der Werth eines jeden Maftochfen ſich um ein Pfd. 
Sterl. höher ftellen würde. (Civil. Eng. and Archit. Journal.) 





4 


Zur Statiftil von Paris. 


| Nach einem Vortrage, den ber Präfeet der Seine vor einer Verſammlung 
des Handelsftandes von Paris hielt, zählte Paris im 3. 1836 nicht weniger als 
909,126 Einwohner, während fich bei der legten Zählung nur 774,000 ewgaben. 
Die Zahl der Armen dagegen flieg nicht nur nicht in bemfelben Verhältniß, fon- 
bern fie hatte ſich fogar gegen die lezte Zählung um 48,744 Individuen vermin- 
dert. Im Jahr 1854 betrugen die Steuerrollen von 44,726 Patentirten nur 
5,550,561 Fr.; im J. 1836 betrugen fie bei 70,753 SPatentirten 7,422,041 Fr.; 
im x 41837 enblidy bei 75,844 Patentirten 8,187,708 $r. — Im 3. 1830 wur⸗ 
den bei der Mauth in Paris Waaren im Werthe von 64,231,108 Gr. zur Aus⸗ 
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fuhr declarirt; im 3. 1856 flieg diefe Summe auf 434,647,017 FIr., wogegen 
fie im 3.4837 wegen ber ameritanifchen Handelskriſis auf 94,065,280 Fr. herabfiel, 
Das Jahr 1838 verfpricht günftiger zu werden, da ſchon im erften Halbjahre für 
51,305,304 Fr. ausgeführt wurden. — Die Acciſe, welche im 3. 1830 nur 
24,111,634 Fr. eintrug, war im J. 41856 auf 30,861,156 $r. geftiegen ; und das 
erfte Halbjahr von 1838 zeigt gegen jenes des vorhergehenden Jahres ein Mehr 
von 539,032 Fr. — Im 3. 1830 zählte man in 6 Freiftätten 800 Kinder, und 
in 451 Unterrichtsanftalten 20,669 Kinder. Anfangs 1838 waren in 25 Xnftalten 
erfterer Art 5225 und in 475 Anftalten lezterer Art 31,149 Kinder, Dazu kom⸗ 
men aber noch 524 Privatfchulen mit 23,821 Böglingen, fo daß Paris dermalen 
721 Anftalten für den Primärunterricht-mit 59.655 Kindern zählt. Das Budget 
des Primärunterrichtes für Paris beläuft fi auf 832,970 Fr. — In bie Spars 
kaſſe floffen im I. 1850 in 443,808 Einlagen 5,195,951 Fr.e; im I. 1837 da⸗ 
gegen in 178,818 Einlagen 24,553,694 Fr.;z im erften Halbjahre von 1838 ber 
trugen die Einlagen bereits 15,118,490, Fr. Ganz Frankreich zählt dermalen 
248 Sparkaffen, in welche feit deren Beftehen die Totalfumme von 288,710,186 Fr. 
eingelegt wurden! (France industrielle, 1838, No. 54.) | 





Lt iteratıu nm 


Mufterblätter von Mafchinenzeihnungen zum Gebrauch für 
Mechaniker, Gewerbfchulen und Gemwerbvereine von Hektor Rd B- 
ler, Secretaͤr des Gemwerbvereind und Lehrer an der höheren 
Gewerbfhule in. Darmftadt, 1837; Verlag von C. W. Leske. 


\ Bon diefen Mufterblättern, welche ſich eben fo fehr für ben Gebrauch des 
praßtifchen Mechanikers als zu Vorlagen in Schulen eignen, da fie in ber That 
mit aller Eorgfalt ausgearbeitet find, erfchienen bereits zwei Lieferungen, jebe 
von 40 lithographirten Blättern nebft erläuterndem Text. Sie betreffen 4) Bas 
pfenlager, offene und bebefte, für liegende und hängende Wellen; 2) Lagers 
pfannen für ſenkrecht flehende Wellen; 3) Pläuelftangen und Berbindungsftangen 
überhaupt; 4) Balanciers; 5) ſenkrechte Bewegung oder Mittel überhaupt, um 
eine volltommen gerablinige, alternative Bewegung zu erzielen; 6) ercentrifche 
Scheiben; 7) Regulator (für Dampfmafchinen), 


Techniſche Befhreibung der Eifenbabn von Nürnberg 
nach Fürth. Mit fpecieller Nachweifung der Anlages und Unters 
baltungskoften. Von Heltor Roͤßler, Secretär des Gewerbver- 
eins ıc. in Darmftadt. Nebſt einem Atlas von 10 lithogra: 
phirten Blättern in groß Folio. Darmftadt, 18375 Ver: 
lag von C. W. Leske. 


Diefer Atlas über "die Nürnberger Eifenbahn, welche fich bekanntlich durch 
ihren foliden Bau auszeichnet, enthält zwar nichts Neues, ift aber hauptſaͤchlich 
deßhalb eine verbienftliche Arbeit, weil die Abbildungen in einem fo großen Maaß—⸗ 
ftabe gegeben find, daß jeder Werkmeifter fich einen richtigen Begriff von dem 
Gegenftande machen und folalich ohne Anftand darnach arbeiten kann, Er enthält 
4) den Situationsplan des Bahnhofs bei Nürnberg; 2) Bahnfchiene und Sattel 
mit ihrer Befeftigung auf den Gteinblöfen (in natürlicher Größe); 3) den Sattel 
bei dem Zufammenftoßen zweier Schienen (Blugfattel); den Sattel für die Schie⸗ 
nen an Weberfahrtsftellen; den Sattel für Verfchiebung der Wechfelfchienenz; den 
Sattel bei den Ausmweicheplägen; 4) den Sattel am Anfang und am Ende ber 
Wechſelſchienen; 5) den Anfang einer Ausweichungz 6) die Kreuzung zweier 
Schienenreihen bei einer Ausweichung; 7) die Drebfcheibe; ercentrifche Sch 
zur Bewegung ber Wechfelfchienen; 8) die Vorrichtung an ben Zransportwägen, 
um die Stöße bei dem Anziehen und Aneinanderftoßen derfeiben zu verhütenz 
9) die Abbildung ber Eifenbahn felbft, und der Dampfwagen nebft ihren Tenders. 
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LVII. 


Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln, worauf ſich William. 
Gilman, Ingenieur von Bethnal⸗green in der Grafſchaſt 
Middleſex, am 17. Aug. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Septbr. 1858, S. 349. 
Mit Ubbitdungen auf Tab, IV. 





Die unter gegenwärtigem Patente begriffenen Erfindungen laſſen 
fi in fünf verfchiedene Abfchnitte bringen. Sie betreffen nämlich: 
1) einen neuen oder vwerbefferten Bau der Kammern, aus denen ‘der 
Dampffeffel oder Dampferzeuger befteht, und in denen dad Waſſer 
in Folge ihrer eigenthimlichen Einrichtung während des Siedens 
eirculiren muß. 2) einen verbefferren Bau der Dampfkeffel, gemäß 
welchen die einzelnen fchmalen Kammern, aus denen der Keffel zu: 
ſammengeſezt ift, mie Fächern, die unter der Linie der Roftflangen 
anzubringen find, ausgeſtattet werdet, damit diefe Fächer den ſich 
bildenden Bodenfaz aufnehmen. Es foll hiedurh dem Werbrennen 
der Böden der Kammern, welches befanntlich Statt findet, wenn fie 
“ Über dem Feuer angebracht und der directen Einwirkung veffelben _ 
audgefezt find, vorgebeugt werden. 3) eine Werbefferung an den 
Merallplatten , die man zum Baue der aus fchmalen Kammern zus 
fammengefezten Dampffefjel :oder Dampfgeneratoren verwender. 
Diefe Verbefferung befteht in einem folchen Auswalzen der Platten, 
daß fie an jenen Stellen, an denen die Löcher für die Nieten aus⸗ 
gefchlagen zu werden pflegen, und an denen fie alfo eine Schwächung ° 
erleiden, eine Verdikung und mithin eine größere Stärke befommen, 
4) eine verbefjerte Einrichtung der Eylinder und der Ventile jener. 
Dampfmafchinen, in denen der Dampf ausdehuungsweife arbeitet; 
d. h. an denen der Dampf mit hohem Drufe in einen Eylinder eitts 
tritt, um, nachdem er in diefem feine Kraft auf den Kolben ausgeübt hat, 
in 'einen anderen Cylinder von größeren Dimenfionen zu entweichen, 
und in diefem feine Kraft auf einen anderen Kolben auszuüben. Die 
Cylinder werden der neuen Merhode gemäß innerhalb einander aus _ 
Aacht, und fämmtliche Kolbenftangen mit einem einzigen Quer: 
baupte verbunden. Die Schiebventile betreffend ift für eine Einrichs 
tung. geforgt, bei der die Dampfwege fämmtlicher Cylinder gleichzeis 
tig gedffnet und gefchloffen werden. 5) endlich Verbefferungen an 
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bee nach dem — der ERROR Barker'ſchen Muͤhle arbei⸗ 
tenden rotirenden Dampfmaſchine. 

Was nun die in den erſten Abſchnitt gehoͤrende Erfindung, naͤm⸗ 
lich den Bau’ eines Keſſels betrifft, bei welchem das der Einwirkung, 
des Feuers audgefezte Waſſer in neben einander angebrachten Kam⸗ 
mern circulirt, fo fieht man in Fig. 51 eine diefer Kammern in 
einem fenfrechten Durchfchnitte, während Fig. 52 einen Theil eines 
derlei Dampffeffeld in einem Enbdaufriffe zeigt:  Diefe Kammern 
beftehen :aus zwei parallelen Seitenwänden a,a, von denen in Fig. 51 
die eine weggelaffen iſt, um das innere fichtbar werden zu laffen, 
und aud den Randſtuͤken C,C, welche durch Nieten oder Bolzen feft 
damit verbunden find. Zwiſchen den beiden Seitenwänden befinden 
fi) die Zwifchenftüfe B,B, und fowohl durch erftere als durch leztere 
gehen die Nieten, c,c,c, welde das Ganze fo feft zufammenhalten, 
daß ed dem in deffen Innerem entftehenden Drufe zu widerftehen ver⸗ 
mag.. Die Diagonale oder. fchräge Stellung der Zwiſchenſtuͤle B, B 
bewirkt, daß der in den Zwifchenräumen erzeugte Dampf in ber 
Richtung der. Pfeile in den fenkrechten Canal D- emporfteigt. Bel 
‚ diefem Emporfteigen an die Oberfläche gibt "er das uͤberſchuͤſſige 
Maffer, welches er mit ſich führe, ab; und da diefes Waſſer in dem 
abfteigenden Ganale E zurüffließt, fo ergibt fih, daß eine fortwaͤh⸗ 
rende Circulation des Waſſers innerhalb der Kammern Statt finder. 
F ift die Roͤhre, durch welche die Kammern von dem mit der Spei⸗ 
ſungspumpe in Verbindung ſtehenden Gefäße G ber ihren Waffen 
zufluß erhalten. Dieſes Gefäß kann irgend eine entfprechende Geftalt 
haben, und die Kammeru laſſen ſi ch längs ibm auf die aus Fig. 52 
erfichtliche Weiſe relhen. Die, Kammern find auf die ‚gewöhnliche 
Meife durch Röhren verbundenz- wenn fie hingegen einander kreuzen, 
wie 3. 3, in dem Aufriffe,. Gig. 53, zu erfehen ift, fo find fie abs 
wechfelnd auf der einen. oder anderen Seite mit den Gefäßen G,G 6 
verbunden. Man Faun die Kammern ‚übrigens aber auch in zwei 
gefhiedenen Reihen anbringen, wie dieß in. dem Yufriffe, Fig. 54 
angedeutet ift. Die Röhre H; leitet den in. den Kammern erzeugten 
Dampf in einen Dampfbehälter, „mit dem alle bie ee Kam⸗ 
mern in Verbindung ſtehen. 

Der Patentträger bindet fich bei dein Baue bieſer Art von 
Keſſel nicht an die flachen parallelen Seitenplatten, indem die Zwi: 
fhenräume eben fo gut auch cylindrifch oder oval feyn Fünnen, Die: 
fen Zwek erreicht man 5. B., wenn man die Platten mir Modeln 
oder auf irgend andere Weife in Falten legt, und die gegenüberlie: 
genden Erhöhungen oder Grate zufammennietet; oder wenn man die 
Platten zum Theil faltet und dann Zwifcpenplatten dazwifchen bringt. 
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Auch der Winkel, unter dem der Scheitel und der Boden der Kam: 
mern an’ die Seitenwände floßen, iſt Fein beftimmter, da die Kama 
mern vierefig und die in ihnen befindlichen Zwifchenftüfe unter dem, 
erforderlichen Winkel geftelle feyn Finnen. Man kann diefe Zwifchens 
ſtuͤke, anſtatt ihnen eine Neigung gegen die fenfrechten Candle D,E 
zu geben, auch unter einem rechten Winfel mit diefen laufen lafjen, 
in welchem Falle dann die zur Bewirfung der Girculation nöthige 
Peigung dadurch erzielt wird, daß man den Kammern felbft eine 
Neigung gibt. Man Fann ferner die Kammern ganz mit Waffer 
gefülle erhalten, und die Scheidung des Dampfed von dem Waſſer 
in einem eigenen Gefäße vor fich gehen laſſen; in welchem Falle 
dann das in dieferm Gefäße abgefezte Waſſer durch eine Röhre in 
die Speifungstammer G zurüffließen kdunte, um zur Speifung des 
fenfrechten Canales E und der damit verbundenen Raͤume verwendet 
zu werden. Endlich fommt noch zu bemerken, daß die Kammern, 
wie gefagt, entweder aus Metallplatten gebaut, oder auch mit Aus⸗ 
nahme des fenfrechten Ganaled E aus einem Stüfe gegoffen werden 
fonnen. Diefer Canal muß nämlih nach der ganzen Länge der 
Kammer offen bleiben, damit man, nachdem die Deffnungen an den 
Enden gegoffeh worden, den Kern herausnehmen kann. Der Schluß 
wäre dadurch zu bewirfen, daß man auf die an jedem Ende bes 
offenen Canales befindlichen Randvorſpruͤnge ein entfprechendes Me: 
taliftäf bolze. 

Der zweite, den Bau der Dampffeffel betreffende Theil ber 
Erfindung erhellt aus Fig. 595, wo ein Theil eines Keffels mit einer 
anderen Art von Kammer in einem fenfrechten Querdurchfchnitte abs 
gebilder ift, während man in Fig. 56 einen zwifchen einem Kammers 
paare genommenen Laͤngendurchſchnitt durch den Keffel fieht. Das 
Neue an diefen Kammern ift hauptfählih darin gelegen, daß fie 
fowohl am oberen, ald am unteren Ende eine Erweiterung haben, 
und daß hiedurch, wie Fig. 55 zeigt, der Boden und der Scheitel 
des Feuerzuges d,d gebildet wird. Die obere Erweiterung e,e bilder 
zugleich eine Waffers und Dampffammer, die irgend eine erforder: 
liche Höhe haben Fann, während die untere Erweiterung £ eine Kam⸗ 
mer für den Bodenſaz bildet, welche ſich unter den Roftftangen bes 
findet, und welche folglich der directen Einwirkung des Feuers nicht 
ausgeſezt ift. Jede diefer Erweiterungen ift zum Behufe der Rei- 
nigung entweder an dem einen oder an beiden Enden mit entfpres 
enden Einfteigldchern zu verfehen. Man kaun übrigens auch die 
unteren Löcher mit Röhren audftatten, und diefe mit einer gemein: 
fhaftlichen, zum Ausblafen beftimmten Röhre in Verbindung brins 
gen. Die Seitenwände ber Kammern ſi nd, damit fie dem Druke 
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zu widerſtehen vermoͤgen, wie aus dem Düurchſchnitte, Fig. 55, erhellt, 
Durch eine fogenannte lange Vernietung zufammengentetet ; fiefönnen ents 
weder flach und eben oder gewdlbt und zwiſchen den Nietenlinien gefaltet 
feyn, wie man dieß an den partiellen Keffeldurchfchnitten, Fig. 58 
und 59, ſehen Fann. Wenn man es für gut findet, fo Ffann man 
die Kammern an ihren ſchmalen Geiten durch querlaufende euer: 
züge, die man in Fig. 56 bei g.g angedeutet fieht, von einander 
trennen. Bei dem Baue des Keffeld felbft kann man der größeren 
Bequemlichkeit wegen die Kammern zuerft in einzelnen Stüfen ver—⸗ 
fertigen und aus diefen dann den vollfommenen Keffel zufammens 
ſezen. Befinden die Kammern aus zwei Stüfen, fo koͤnnte man 
in der unteren Erweiterung ein Zmifchenftüt anbringen, und zwar 
fo, daß nur an dem oberen Theile eine Communication mit der ans 
deren Hälfte bleibt. In diefem Falle würde dad zur Speifung die— 
nende Waffer zuerft in die hintere Hälfte der Kammern gelangen, 
während die vordere Hälfte dadurch gefpeift würde, daß das Waſſer 
aus einer Kammer in die andere üÜberfließt, indem an dem oberen 
Theile durdy die Dampf» und Wafferfammer eine freie Communicas« 
tion befteht. Die obere Erweiterung einer jeden Kammer kaun ents 
weder in einer geraden horizontalen Linie oder auch in einer Curve 
bis über die Feuerftelle hinaus geführt werden, wie dieß in Fig. 56 
bei h,h angedeutet iſt. Ebenfo läßt fi auch die untere Erweiterung 
unter den Roftftangen fortführen. | 
Sede der Kammern ift mit einer Röhre P, Fig. 56, verfehen, 
die den Dampf in eine Dampffammer H leitet, aus der er dann in 
die Mafchine gelangt. Das Waſſer wird durch eine gemeinfchaftliche 
Röhre, von welcher Röhrenarme an jede einzelne Kammer auslaufen, 
eingeführt. Was übrigens die Form des MWafferbehälters oder die 
Verbindungsweife der Kammern unter einander, oder die Verbindung 
der Speifungdröhre mit den Kammern anbelangt, fo bindet fich der 
Patentrräger an Feine beftimmte Merhode. Auch bemerkt er, daß 
die Stellung des Keffeld eine ſolche feyn foll, daß jede Kammer, im 
Falle fie einer Ausbefferung bedarf, durch einfache Abnahme ihrer 
Speifungd- und Dampfröhren herausgenommen und durch eine ans 
dere erfezgt werden kann, ohne daß die übrigen Kammern defhalb 
irgend eine Störung erdulden. Die ganze Reihe von Kammern fol 
durch lange Bolzen, welche von einer Seite des Kefjeld bis zur ans 
deren laufen, und an deren Enden man, nachdem fie durch Ohren, 
welche fih an den beiden dußerfien Kammern befinden, gegangen, 
Muttern anfchraubt, gehdrig zufammengehalten werden. 
Eine Mobdification diefer Art von Keffel fieht man aus dem 
Auerdurchfchnitte Fig. 57. Die Kammern des Keffeld haben hier 
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parallele Wände und können irgend eine beliebige Länge, Höhe und 
Dike haben. Sie find am Scheitel und am Grunde gegen die obere 
und gegen die untere Kammer e,f, welche beide mit fämmtlichen 
mittleren Kammern ı,i verbunden find, offen. Die oberen und uns 
teren Ränder der Seitenwände der mittleren Kammern find durch 
ein im Winkel gebogenes Eifen fo miteinander verbunden, daß die 
Eifen der gegemüberliegenden Wände zweier Kammern fowohl oben 
ald unten etwas über einander zu liegen kommen, und weun fie vers 
nietet worden, Scheitel und Boden der Feuerzuͤge a,a,a bilden, 
Wollte man den Feuerzügen eine größere Weite geben, als bei der 
Anwendung der erwähnten Winkeleifen thunlich ift, fo koͤnnte man 
zur Verbindung der im MWinfel gebogenen Theile auch eine aufgenies 
tete Platte benuzen. Um aus einem Wggregate folder Kammern 
einen volllommenen Keffel zu bilden, bat man oben and unten nur 
eine balbeylindrifche oder auch anderd geformte Kuppel aufzunieten, 
wie man in Fig. 57 ſieht; denn dann ift fowohl für den Dampf 
als für den Bodenfaz eine eigene Kammer gebildet. Der Ofen läßt 
fi eben fo wie der inFig. 56 abgebildere dadurch bilden, daß man 
die Dampffammer über die Roftflangen hinaus reichen läßt, und die 
äußeren Kammern weiter gegen die Fronte vor führt. Man Tann, 
um einen volllommenen Keffel zu bilden, entweder eine hinreichende 
Anzahl der befchriebenen Kammern miteinander verbinden; oder man 
Fann mehrere folcher verbundener Kammern neben einander ‘reihen, 
gleichwie dieß bei den mehr einfachen Kammern, Fig. 55, der Fall 
ift. Das Waffer wird auf irgend eine für zwekmaͤßig erachtete Weife 
von einem Behälter her geliefert; der Dampf dagegen wird feinem 
Behälter zugeführt. 
Der dritte Theil der Erfindung, welcher die Bildung der zu den 
Dampffeffeln, Dampfgeneratoren und Dampfbehältern beftimmten 
Merallplarten berriffe, erhellt aus Fig. 60 und 61. Leztere Figur 
ift ein Durchfchnire einer Eifens oder Kupferplatte, an welcher beim 
Auswalzen Rippen oder Erhöhungen erzeugt wurden, deren gegens 
feirige Entfernung, Breite und Dife durch den Druf bedingt ift, den 
die Platte wahrfcheinlih auszuhalten haben dürfte. Diefe Rippen 
werden, wenn zwei parallele Oberflächen auf die aus Fig. 58 und 
59 erfichtlihe Weife zufammengenietet werden, oder wenn ihre Vers 
einigung durch Furze Nieten zu geichehen hat, den Nieren mehr Halt 
geben, als dieß an den gewöhnlichen Metallplatten der Fall ift. 
Mollte man zwei parallele Platten, gleichviel, ob die zwifchen ihren 
Rippen befindlichen Theile eben oder gewoͤlbt find, durd) Schweißung 
miteinander verbinden, fo müßte man die Rippen zweier derlei Platz 
ten miteinander in Beruͤhrung bringen, fie in folcher erhalten, wähs 
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rend man bie Platten in einem entfprechenden Dfen bis zur Schweiß» 
temperatur erhizt, und dann die Schweißung durch den Druf eines 
Walzenpaares oder einer anderen geeigneten Vorrichtung vollbringen. 
Sig. 61 iſt ein Durchfchnitt einer buchtigen oder gefalteten Metalls 
platte mit ausgebauchten Zwifchenräumen, an der die viferen Stel: 
len mit a,a bezeichnet find. In Fig. 58. ſieht man einen Theil 
einer Kammer, welche aus ſolchen Platten zufammengefezt worden ift. 

Die erfte der die Dampfmafchinen felbft betreffenden Erfindunz 
gen bezieht fih auf jene Art von Mafchinen, an denen der Dampf 
ausdehnungsweife arbeitet, oder die nach dem Principe der Woolf'⸗ 
und Edward'ſchen Erpanfionsmafchine mit Doppelcylindern gebaut 
find. Die Ventile und Röhren erhalten hiedurch eine bedeutende 
Vereinfachung, abgefehen davon, daß auch an dem Raume, den die 
Mafchine zu ihrer Aufftellung erheifcht, bedeutend erfpart wird. Die 
Cylinder follen diefer Einrichtung gemäß innerhalb einander anges 
bracht und dabei ihre Dampfwege fo geordnet werden, daß es nur 
eines einzigen Ventiled bedarf, um den Dampf in dem erften Ey: 
linder über und unter dem Kolben eintreten, hierauf in dem großes 
ren oder aͤußeren Cylinder an den Boden oder Scheitel des Kolbens 
gelangen, und endlich aus dem zweiten Gylinder in den Verdichter 
oder ndthigen Falles noch in einen ‚anderen Cylinder entweichen zu 
laffen. Fig. 62 ift ein horizontaler Durchfchnitt durch die beiden 
Eplinder, woraus fowohl deren Stellung, ald auch jene des Schieb⸗ 
ventiles, durch welches die Eins und Auslaßcanäle verändert werden, 
erhellt. Fig. 63 ift ein fenfrechter Durchfchnitt durch die Eylinder 
nach der in Fig. 62 angedeuteten Linie a,b; und Fig. 64 ift ein 
ähnlicher Durchfchnitt nad) der Linie c,d. Der erfte oder innere 
Cylinder A ift von einem Äußeren Eylinder B umgeben, der feiner: 
feitd mit einem Gehäufe oder Mantel C,C ausgeftattet if. Der 
Kolben D des inneren Cylinders ift von gewöhnlicher Art und auch 
auf die herkoͤmmliche Weife durch feine Kolbenftange mir dem Quer 
haupte verbunden. Der Kolben E des äußeren Cylinderd dagegen 
muß eine ringfdrmige Geftalt haben, wie Fig. 63 zeigt, und aud) 
an feiner inneren Seite mit einer Liederung verfehen feyn, die ſich 
an der Außeren Oberfläche des Cylinders A reibt. Diefer ringfdrs 
mige Kolben hat zwei oder mehrere Kolbenftangen P,P, die an daf- 
felbe Querhaupt gefchirrt find, wie die Kolbenftange des inneren 
Cylinders. Die Kraft wird auf ſolche Art concentrire und läße fich 
mithin auch beffer anwenden, ald wenn man mit den Kolbenftangen 
zweier von einander getrennter Eylinder zu thun hat. Beide Cylin⸗ 
der haben eine gemeinfchafrliche Bodenplatte F und auch einen ges 
meinfchaftlihen Delel G; die Gefüge muͤſſen jedoch ſehr genau 
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abgeſchliffene Oberflaͤchen haben, damit Alles ganz gut zuſammen 
paßt. Der Mantel des aͤußeren Cylinders iſt dazu beſtimmt, die 
Temperatur in demſelben zu erhalten, und dadurch die Ausdehnung 
des inneren Eylinderd auszugleichen: 

An dem fentrechten Durchfchnitte, Fig. 64; 8* man das 
Ventil H und die abwechſelnden Eins und Auslaßcanaͤle a,a und b,b. 
Ein Blik auf die Zeichnung wird ſowohl diefes Ventil’ ald auch defs 
fen Spiel verftändlid machen. Der Eylinder A wird von dem 
Bentilfize oder von der Dampfbüchfe her auf die herkoͤmmliche Weife 
mit Dampf geſpeiſt; c ift die von dem Keffel herführende Dampfs 
roͤhre. Das Ventil H hat zwei Wege, von denen der eine d den 
Dampf aus dem Cylinder A in den größeren Cylinder B leitet, 
während der andere e den Dampf aus dem Cylinder B in die Aus⸗ 
laßröhre L leitet. Das Spiel diefes Ventiles dürfte für feinen 
Praktiker einer weiteren Erläuterung bedürfen. 

Der Parentträger befteht nicht darauf, daß nur zwei Eylinder 
concentriſch innerhalb einander angebracht werden; er fchlägt vielmehr 
vor, fich dreier concentrifcher Cylinder zu bedienen, wenn die Kraft 
vom Anfange bis zum Ende des Hubes beffer ausgeglichen werden 
fol, als dieß mit zwei Cylindern möglich ift, befonderd wenn Fein 
Schwungrad gehörig angebracht werden kann. In dieſem Falle fins 
det ein Theil der gewuͤnſchten Ausdehnung ded Dampfes im zwel⸗ 
ten, die volle Ausdehnung aber erft im dritten Eylinder Statt. Es 
verfteht fich von felbit, daß hier zwei ringförmige Kolben umd drei 
Reiben von Dampfmwegen, die auf die aus der Zeichnung erfichtliche : 
Meife vom Boden und Scheitel der drei Eylinder ausgehen, erfors 
derlih werden. Ein einziges Ventil reicht auch bei diefer Einriche _ 
tung aus, nur muß daffelbe drei Leitungswege befizen, bie ebenfo 
angeordnet find wie die Wege des oben befchriebenen Bentiled. Ans 
flatt zweier Stangen fann man an jedem der ringförmigen Kolben 
eben fo gut auch vier anbringen, die dann an ein mit Armen auds 
geftattetes Querhaupt gefchirrt werben müffen, wie dieß aus Fig. 65 
erhellt. Wären drei Eylinder vorhanden, fo müßten die Arme des 
Querhauptes nothwendig fo verlängert werben, daß auch die Kolben: 
ftangen des zweiten ringförmigen Kolbend damit verbunden werden 
koͤnnten. Was die Firirung des inneren Cylinders anbelangt, fo 
bindet fich der Patentträger hierin an Feine MWorfchrift, fo wie man 
auch die Bodens und Dekelplatte fir jeden einzelnen Eylinder aus 
einem eigenen Stuͤke beſtehen laſſen kann. 

Eine weitere Erfindung und Verbeſſerung betrifft die nach dem 
Principe der ſogenannten Barker'ſchen Mühle arbeitende rotirende 
Dampfwmaſchine, oder vielmehr jene Maſchine, die in aͤlterer Zeit 
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fon von Hero und in neuerer von Avery empfohlen wurde. Die 
Bewegung wird hier erzielt durch die Reaction des Dampfes, wel: 
er frei aus Deffnungen, die fih im Umfange einer Trommel oder 
eined Rades befinden, oder aus den Enden röhrenfdrmiger, unter. 
rechten Winkeln gegen einander geftellten Armen ausftrbmt. Fig. 66 
ift ein fenfrechter Querdurchfchnitt der neuen Mafchine nach der in 
dem ſenkrechten Längendurchfchnitte, Fig. 67, durch Punkte angedeu: 
teten Linie e,f. A,B find die beiden Räder, aus denen die Mafchine 


befteht,, und welche an gefonderten Wellen aufgezogen find, Das 


Rad B ift an der hohlen Welle g firirt, die in dem Geſtelle der 
Maſchine in entfprechenden Zapfenlagern läuft, und deren Ende auf 
irgend eine der üblichen Verkuppelungsmethoden mir der Dampfzus 
führungsröhre verbunden ift. Die Welle leitet den Dampf in die 
Mitte des Rades B, von wo aus er dann durch die Gandle i,i, 
Big. 66, in den ringfürmigen, am Umfang des Rades befindlichen 
Canal h,h vertheilt. wird. Aus diefem Ringe firdmt der Dampf 
durch die an deffen Umfang angebrachten Definungen k,k aus, wo: 
bei er die Flügel oder Schaufeln 1,1 des zweiten Rades A trifft, fo 
daß alfo diefes Rad A in einer dem Made B entgegengefezten Rich: 
tung umgetrieben wird. Das aͤußere Gehäufe r,r ift mit einer 
Röhre s verfehen, durch welche der verbrauchte Dampf austritt. Da 
bereitd von Anderen verfchiedene Arten. umlaufender Arme, Trommeln 
und Räder vorgefchlagen und angewendet wurden, fo bindet fich der 
"Patentträger an feine beftimmte Form des Dampfrades B. Er ers 
Härte vielmehr ausdrüflih, daß feine Erfindung lediglich in der An: 
wendung des concentrifhen Rades A, deſſen Ring ſich in derfelben 
Ebene bewegt wie dad Dampfrad, beruht. Diefer Ring ift mit den 
Slügeln oder Schaufeln ausgeftattet, deren Stellung deutlich aus 
dig. 66 erhellt. 

Das Epiel diefer Machine ift folgendes, Der frei bei den 
Deffnungen b ausftrdmende Dampf theilt dem umlaufenden Körper, 
aus dem er ansſtroͤmt, nur einen Theil feiner Gefchwindigfeit mit, 
woraus denn folgt, daß die nicht mitgetheilte Geſchwindigkeit ebenfo, 
verwendet werden kann, wie Dampf, der mit einer gleichen Ge— 
ſchwindigkeit aus einer unbeweglichen Mündung ausſtroͤmt. Diefe 
Geſchwindigkeit wird nun benuzt, um das concentrifhe Fluͤgelrad in 
Bewegung zu fezen, und zwar in einer den Austrirttömändungen ent= 
gegengefezten Richtung. Diefe Bewegungen werden mittelft irgend 
eines der bekannten Mechanismen in der Haupttreibwelle F combi: 
nirt, wie dieß 3. DB. in Fig. 67 durch Riemen und Trommeln 
geichieht. Ä | 
Sig. 68 zeigt eine Medification der verbeſſerten rotirenden Dampfs 
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maſchine. Dieſer gemäß laͤuft das concentriſche Fluͤgelrad frei an 
der Achſe oder Welle des Dampfrades, und die Bewegungen beider 
Raͤder A,B find mittelſt der drei Winkelraͤder m,n,o combinirt. Das 
Rad m ift an der Nabe des Flügelrades firirt. Das Zwifchenrad n 
läuft an einem Zapfen und ruht mit feiner Welle in einem an dem 
Geſtelle befeftigten Träger. ‘Das dritte Rad o endlich ift an ber 
Melle des Dampfrades firirt. Die Kraft der beiden Räder A,B mird 
alfo in der Treibwelle F combinirt und concentrirt, und von vdiefer 
durch ein Zreibband, einen Rigger oder irgend eine andere taugliche 
Vorrichtung weiter fortgepflanzt. 

In Fig. 69 fieht man die eben befchriebene Modification in hori⸗ 
zontaler Stellung angewendet. Die hohle Welle g des Dampfrades 
B läuft durch eine andere hohle Welle, an der das Flügelrad A auf: 
gezogen iſt. Die Bewegungen diefer Wellen und deren Kraft find auf 
die oben befchriebene Weiſe mittelft dreier Winkelräder in der Treibs 
welle F concentrirt. Diefe Mafchine ift auch in folchen Fällen ans 
wendbar, wo Waſſer die Triebkraft bilder; denn wenn das Waſſer, 
nachdem ed wie an ber Barker'ſchen Mühle durch Deffnungen von 
gehdrigen Dimenfionen ausgetreten, auf die Fluͤgel des concentrifchen 
Rades fällt, fo wird dieß ebenfo umgetrieben werden, wie es in dem 
zuerft befchriebenen Falle durch Dampf getrieben wurde. 

Sn Fig. 70, 71 und 72 fieht man verfchiedene Formen von 
Fluͤgeln und deren Stellung in dem Ringe des Rades A. Die Zeich: 
nungen find fo deutlich, daß es Feiner Befchreibungen bedarf. Wuͤn⸗ 
ſchenswerth iſt es, daß die Ränder der Flügel der austretenden Flüfs 
figleit dargeboten werden, wie dieß aus Fig. 66 erhellt. Der Aus⸗ 
ſchnitt, in den die Flügel eingefezt werden, kann entweder die Ges 
ftalt eines Bierefes haben, wie 3. B. in Fig. 67; oder man kann 
ihm irgend eine winkelige, Fig. 68 und 29 oder eine Frummlinige 
Form geben. 

Eine fernere Berbefferung der rotirenden Mafchinen beruht auf 
einer Verbindung der oben in Hinficht auf die ausdehnungsweife ars 
beitenden Mafchiuen angegebenen Berbefferungen mit dem Principe 
der rotirenden Mafchinen. Fig. 73 zeigt eine demgemäß eingerichtete 
Maſchine in einem Längendurchfchnitte. Das Iufrdicht fchließende 
Gehäufe 1,1 ift durch die Scheidewände P,P in mehrere, mit 1,2,3 
bezeichnete Kammern abgetheilt, und in jeder diefer Kammern ift an 
der Hauptwelle F ein dem oben befchriebenen Ähnliches oder auch 
anders gebautes Dampfrad B aufgezogen. jedes dieſer Räder hat 
einen hohlen Halöring g, der fich in den entfprechenden Scheidewaͤn⸗ 
den in Fegelförmigen Anwellen bewegt. Diefe hohlen Haleringe lei⸗ 
ten den Dampf aus den Kammern in das Innere der Räder. Der 
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in der Röhre HK herbeiftrömende. Dampf tritt in die Mitte des Ras 
bed in Nr. 1 ein, und entweicht durch die am Umfange dieſes Ras 
des befindlichen Löcher in die. Kammer Nr, 1, die hiedurch zum Dampfs 
behälter für das in Nr. 2 befindliche. Rad: wird. Ebenfo wird die 
Kammer 2 zum Dampfbehälter für das Rad in Nr. 3, und: fo fort 
durch alle Kammern, welche die Mafchine zaͤhlt. Diefe Zahl leider 
sur durch den Druf des Dampfes im Keffel und dur das. Vers 
haͤltniß, welches in der Differenz des Dampfdrufes in den verfchies 
denen Kammern befteht, eine Befchränkung. 

Der Patenttraͤger bemerkt, daß aus der befchriebenen Verbin⸗ 
bung einer Reihe von Kammern und Rädern Fein Vortheil erwachfen 
würde, wenn die Deffnungen ſaͤmmtlicher Räder gleichen Flächenraum 
hätten, Der Vortheil ergibt fich vielmehr erft dann, wenn man dies 
fen Slächenraum an den auf einander folgenden Rädern fo regelt, 
baß in dem. Drufe, den der. Dampf in den verfchiedenen Kammern 
bat, eine beftimmte Differenz befteht und unterhalten wird; und wenn 
man fo viele Räder und Kammern miteinander in Verbindung bringe, 
Daß die Erpanfivfraft des Dampfes gänzlich erfchöpft ift, bevor 
derfelbe in die atmofphärifche Luft oder in den Verdichter entweicht. 
Gefezt 3. B., daß die Röhre K Dampf liefere, deſſen Druf 80 Pfp. 
auf ven Zoll berrägt; daß die Differenz des Drukes in den einzelnen 
Kammern 10 Pfd. ausmache, und daß 8 Kammern vorhanden find, 
fo erhellt offenbar, daß mit jeder Verminderung. des Drukes durch 
die Ausdehnung auch eine entfprechende Zunahme im Volumen Statt 
finden wird; und daß der Uebergang biefes größeren Volumens: aus ' 
einer Kammer in die andere, während gleichzeitig da8 angegebene 
Differenzverhältniß des Drukes beibehalten würde, gänzlic) von der 
gehdrigen Regulirung der Deffuungen bedingt wäre, ft diefe Mes 
gulirung erzielt, fo muß nothwendig durch die ganze Reihe von Kam⸗ 
mern die Gefchwindigfeir eine gleichfdrmige bleiben. Nimmt man 
demnach an, daß fich der Dampf in demfelben Verhältniffe aus dehne 
wie die atmofphärifche Luft, und dad der Druk des Dampfed in der 
legten Kammer durch Ausdehnung auf 10 Pfd. per Zoll vermindert 
worden, fo hat fich dad Volumen des Dampfes im Vergleiche mit 
dem urfpränglichen Volumen um das Achtfache vergrößert; woraus 
dann folgt, daß die Deffnungen des lezten Rades acht Mal mehr 
Flaͤchenraum haben müffen, ald jene des erften der acht Räder, und 
daß deren Reactionskraft folglih auch acht: Mal fo groß: feyn wird. 
Da die Ausdehnung in der erfien Kammer. beginnt: und durch die 
ganze Kammerreihe fortwährt, ‚fo wird: der Geſammtbetrag der ers 
zielten Kraft, nach dem Verhältniffe der armofphärifchen Ausdehnung - 
berechnet; beildufig 27, Mal ſoviel betragen, als wenn der Dampf 
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nur durch ein einziges Rad geftrömt wäre. Zu bemerken kommt nur 
noch, daf man die Kraft noch erhöhen faun, wenn man in. jeber 
der Kammern an der Hauptwelle ein Flügelrad A,A aufzieht, und 
fi) dann der bei Zig. 68 befchriebenen Steuerung bedient. 





LVII, 

Ueber eine verbefferte Methode die Platten der Keffel für 
Dampfmafchinen zufammenzufügen. Bon Hrn. W. Et⸗ 
trick in Sunderland. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 782. 
Mit Abbidungen auf Tab, IV, 





Mährend die Dampfmafchine und deren Keffel jaͤhrlich, ja man 
kann fagen täglich Verbefferungen erfahren, ift es wirklich merkwuͤr⸗ 
dig, daß die übliche, höchft unvollflommene, einen Verluft an Mas 
terial und Stärke bedingende Merhode, die Keffelplatten zufammen- 
zufügen, beinahe ganz außer Acht gelaffen wurde. Sn der That 
wüßte ich nicht, daß mit Ausnahme einer Abhandlung, melde ich 
‚ vor zwei Jahren vor der British Affoclation vortrug, die aber noch 
immer nicht im Drake erfchienen if, irgend etwas über diefen Ges 
genftand befannt gemacht worden wäre. Da mir einige Zeit darauf 
einige weitere Berbefferungen beifielen, fo erlaube ich mir, fie felbft 
dem Publicum zu unterftellen. 

Meine Verbejferung beruht nun darauf, daß ich an den Raͤn⸗ 
dern der Platten, an denen das Metall durch das Ausſchlagen der 
Loͤcher ſo ſehr geſchwaͤcht wird, Vorſpruͤnge anbringe, damit das 
Metall in ſeiner ganzen Ausdehnung von gleicher Staͤrke bleibe. 
Jedem Sachverſtaͤndigen muß bereits die große Schwaͤchung, die 
durch dad Ausſchlagen einer fo großen Metallmenge nothwendig ein: 
treten muß, aufgefallen ſeyn; eine Zeichnung wird dieß übrigens aber 
auch für Jedermann anfchaulid machen. Wenn nämlich Fig. 29 
eine Eifenplatte ift, deren Theile A,B, um eine gleiche Stärke zu 
erzielen, eine größere Dife haben, als die übrigen Theile, fo wird 
fie, wenn man fie an beiden Enden aus einander zu reißen ſucht, an 
keiner Stelle leichter nachgeben, als an den anderen. Wenn man 
aber bei a und b ein oder mehrere Löcher in dieſelbe ſchlaͤgt, ſo wird 
die Platte unter der Einwirkung der Gewalt an einer dieſer Stellen 
zerreißen. Diefer Fall tritt num gerade an den Platten der Dampf: 
keſſel ein; denn an biefen wird, nachdem die. Platte in der Linie xy. 
entzwei gefchnitten worden, das Loch der einen Hälfte b auf das 
Loch der anderen Dälfte a gelegt, wo man bann beide heile mit⸗ 
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telſt eines Nietnageld an einander befeftigt. Man Fann dagegen den 
Platten deffen ungeachtet gleiche Stärfe geben, wenn man ihnen an 
den Nändern mehr Metall gibt, ald in der Mitte. 

Die Form, welche eine derlei Platte darbieten würde, erhellt 
deutlich aus Fig. 25, wo A,B,C,D die beiden Ränder find, durch 
welche die Nietenldcher gefchlagen worden. Es erhellt, daß hier bloß 
die Ränder der beiden längeren Seiten verdikt find; allein, wenn die 
Keffel von bedeutendem Durchmeffer find, fo dürfte es beffer feyn, 
auch den beiden andern Rändern eine größere Dife zu geben, wie 
dieß in Fig. 26 zu fehen ift. 

Leute, die in der Mechanik Feine Praris und Erfahrung befizen, 
dürften wohl die Frage aufwerfen, wozu ed nüze, Formen anzuges 
ben, die entweder unausführbar find, oder die fich wenigftens nicht 
fo leicht herftellen laffen, daß der Künftler bei deren Anwendung mit 
den befannten Methoden concurriren Ednnte? Darauf erwiedere ich, 
daß fich Keffelplarten, deren gegenüberliegende Ränder verdikt find, 
ebenfo leicht auswalzen laffen wie Platten, die Feine ſolche Verdifung 
befizen. Es bedarf hiezu nichts weiter, ald daß man an den beiden 
Enden der Walzen ein kleines Stüf von diefen abfchneider. Kine 
Malze diefer Are ift in Fig. 27 angedeutet, wo C,D den dilften 
Theil der Walze, die den dünnften Theil der Platte zu bilden hat, 
und A,B die dünneren zur Bildung der Verdikungen beftimmten Theile 
vorftellt, während x,y die beiden Wellzapfen find. Wenn die Platten 
rings herum an allen vier Rändern Verditungen befommen follen, fo 
muß die Walze etwas abgeändert werden; auch ift dann von Seite 
des Arbeiters beim Einlegen der Platte unter die Walze viel größere 
Sorgfalt nöthig, was ſich jedoch jeder Arbeiter bei einiger Uebung 
leicht anzueignen wiffen wird. In Fig. 28, wo eine Walze diefer 
Art abgebilder ift, ift C,D deren höchfter Theil, der den dünnften 
Theil der Platte zu erzeugen hat; A,B find die zum Behufe der Er: 
zeugung der Ränder A,B,C,D weggefchnittenen Theile; x,y find die 
Wellzapfen, an denen die Walze läuft. Der einzige Unterfchied zii: 
fhen dieſer Walze und der in Fig. 27 abgebildeten beiteht darin, daß 
der Theil E,G bier fo weit ausgefchnitten ift, daß deffen Boden 
mit den Theilen A,B gleiches Niveau hat. Diefer Ausfchnitt dient 
zur Erzeugung der verdiften Endränder der in Fig. 26 erfichtlichen 
Platte A,B,C,D. Es verfteht ſich hienach von felbit, daß der Durchs 
meffer diefer Walze fo beftimmt feyn muß, daß der Ausfchnitt E,G 
die beiden Ränder in der gewünfchten Entfernung bildet. Der Ums 
fang der Walze ohne den Ausfchnitt E,G muß hienach der Länge 
des binnen Theiles der Platte gleichlommen. 
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LIX. 
Nachtraͤgliches über Wr. Bell’s Berbefferungen in der 
Dampferzeugung.60) 


Aus dem Scotsman im Mechanies' Magazine, No. 783. 





Hr. Bell hat zur Erprobung des von Ihm aufgeftellten Prin: 
cipes in Meinem Maaßftabe eine Reihe von Verfuchen vorgenommen, 
aus denen ſtets hervorging, daß bei Anwendung der heißen Luft eine 
ftärfere Verdampfung Statt fand. Gleiche Refultate ergaben fich 
bei jenen Verfuchen, welche Dr. Fyfe auf den Wunfch des Patent: 
träger8 in etwas größerem Maaßſtabe und mit einem ganz anders 
» gebauten Apparate, nämlich) mit einem tleinen Dampfwagenkeſſel, 
durch deffen Mitte Feuerzüge führten, anftellte. In neuefter Zeit 
endlich wurden von demfelben Chemiker in der Fabrife des Hrn. 
Morton längere Verfuche mit einem Keffel einer Mafchine von 8 
Pferdefräften, durch defien Mitte ein Feuerzeug führte, und der 
auch mit Feuerzügen umgeben. war, vorgenommen. Die Refultate 
wechfelten je nah Umftänden. Im ungünftigften Falle betrug die 
Erfparniß an Brennmaterial, wenn heiße Luft durch den Keffel ges 
‘trieben wurde, immer noch 17 Proc.; im Allgemeinen fann man je: 
doch auf eine Erfparniß von 20 bis 30 Proc. rechnen, was alfo eine 
Durchſchnittszahl von 23 Proc. gibt. An dem lezten Apparate, wos 
mit diefe Refultate erzielt wurden, befand ſich unmittelbar Hinter 
dem Feuer ein eiferner Kaften, der vorne mit einem kreisrunden Ge: 
blaͤſe in Verbindung fand, fo daß die Luft durch diefed in den Kar 
ſten getrieben wurde, und aus diefem dann in Röhren durch den 
Keffel geführt wurde, um ihre Hize an dad in diefem enthaltene 
Maffer abzugeben. Die Luft trat auf 600° 5. und darüber erhizt 
in das Waſſer, und trat, nachdem fie diefed durchfirdmt hatte, mit 
einer Temperatur von beiläufig 212° $. aus, fo daß fie an das 
Waſſer foviel Hize abgab, ald nöthig war, um ihre Temperatur von 
212 auf 600 bis 700° F. zu erhöhen, wodurch nothwendig die Ber: 
dampfung gefteigert wurde. 


Es iſt offenbar, daß bei diefer Trandmiffion der Luft ein Theil 
der Hize verloren gehen muß, indem diefelbe mit der Temperatur 
des fiedenden Waffers aus dem Keffel austrirt. Um diefen Verluft 
jedoch zu verhüten, hat der Patentträger m. gefunden, die heiße 


— — 





50) Es iſt dies ein Nachtrag zu den Auffägen, die im polyt, Journal Bb. 
LXVIN &, 81 und 85 über die Belliſche Erfindung mitgetpeilt De 


’ 
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Luft, nachdem fi ie "ihre Wirkung im Keſſel vollbracht, unter die 
Aſchengrube zu leiten, um dadurch die Verbrennung zu bethaͤtigen. 
Er verbindet alſo mit ſeiner Methode auch noch die Beguͤnſtigung 
ver Verbrennung durch Zufuͤhrung von Heißer Luft, welche bekanntlich 
einen unbeftreitbaren Värtheil' gewährt. Bei der Einleitung der heißen 
Luft in die Afchengrube ftieg die oben erwähnte Erfparniß an Brenn 
material deßhalb auch noch höher: nämlich beinahe auf 33 Procent. 

. Bei, den Verfuchen, die gleichfalls: unter der Leitung der HHrn. 
Fyfe und Morton. angeftellt wurden, bei denen man aber die heiße 
Luft in Röhren durch das Waffer führte, fo daß fie fich nicht mir 
diefem vermengen ‚konnte, wurde das Waffer zum Sieden gebracht 
und fiedend erhalten, ohne daß ein Feuer unter demfelben angezündet 
worden wäre, In einem alle leiftete der Dampf einer. Mafchine 
von. niederem Drufe , wenn man ihn durch einen großen, mit Waffer 
gefüllten Trog leitete, weniger, ald wenn in jeder Minute 100 Fuß 
Luft von 600° $. durch die Flüffigkeit getrieben wurden, obfchon aus 
dem. Keffel. innerhalb. derfelben Zeit — 260 Fuß en] aus: 
geftrdmt feyn mußten. 

Wir wiffen, daß Einwendungen ‚gegen dieſes Syſtem — 
werden koͤnnen und auch wirklich gemacht wurden. So behauptet 
man, daß der Behaͤlter, in welchem die Luft erhizt wird, wegen der 
großen Hize, der er ausgeſezt iſt, in Kürze ausgebrannt ſeyn würde: 
eine Behauptung, die nicht. Stich hält. Die bei Hrn, Morton ge: 
brauchte Vorrichtung hat, ungeachtet fie längere Zeit über diente, 
nicht. im Geringfien Schaden gelitten; die fortwährend einftrömende 
kalte Luft. ſchien nämlich: ſchuͤzend auf fie einzuwirken. Serner fagte 
man,. daß die Kraft, melde; erforderlich iſt, um die heiße Luft Durch 
die Möhren zu treiben, und. durch welche die Erfparniß - zum: Theil 
oder ganz erzielt werden follte, aufgezehrt werden muß, fo daß alſo 
am Ende Feine Erfparniß Statt finden Fann. .. Auch diefer Einwurf, 
fo triftig er auch fcheint, iſt nicht haltbar; diejenigen, ‚die ihn vor: 
brachten, fcheinen die Forttreibung der heißen Luft in- den. Eifen- 
fchmelzöfen im Auge gehabt zu haben, was nicht gelten kann, da die 
Umftände in beiden Fällen fehr verfchieden find, In lezterem Falle 
muß die Luft durch eine im Dfen angehäufte. halbfläffige Maffe fürds . 
men, wozu allerdings eine bedeutende Kraft nöthig ift; in erfierem 
dagegen ſtroͤmt fie durch: Röhren, in denen fie auf gar feinen oder 
nur auf einen unbedentenden MWiderftand ſtoͤßt. Allein felbft diefer 
Unterfchied braucht nicht einmal in Betracht zu kommen; denn wenn 
die heiße Luft in die Afchengrube geleitet wird, fo wird diefe gut 
verfchloffen, wo dann erwiefen ift, daß der Zug im Rauchfange voll: 
kommen ausreicht, um einen gehdrigen Zug der Luft durch ben Bes 
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hälter zu erzeugen. "Gegen jene Einwendung endlich, daß der Luft 
bei, ihrem Strömen über erhiztes Eiſen ihr Sauerftoff entzogen wers 
den loͤnnte/ ſo daß fie: nicht miehr Die zur Forderung der Berbrennumg 
dienlichen Eigenfchaften befäße, genügt die Bemerkung, daß nach den 
von Dr. Fiyfe angeftellten: Analyfen, die Luft nie mehr als 3 bis 4 
Procent ihres Sauerftoffes: verliert, und fehr oft nur eine geringe oder 
gar Feine Veränderung: in ihrer Zufammenfezung erleidet. x 








LX. 
Ueber die Geſchwindigkeit der Fahrten auf den Eiſenbahnen. 51) 


Aus dem Monthly Chronicle, im Auszuge, 





Die Anwendung der Dampffraft auf den Eifenbahnen gehört zu 
den größten MWohlthaten, die der Menfchheit je daraus erwuchfen, 
daß man wiffenfchaftliche Forſchungen mit den Hilfsmitteln der Kunft 
in Verbindung und Einklang brachte. Der Landtrans port machte hies 
durch plözliche und ganz unerwartete Sortfchritte; denn fchon bei den 
erften Verfuchen erreichte man eine Geſchwindigkeit, die felbft unter den 
Ingenieurs Staunen und Verwunderung erregte. Ein Beifpiel wird 
als Beleg hiefür genügen. Ä 

Vor der Erdffnung der Liverpool: Manchefter Eifenbahn rechne⸗ 
ten zwei der nuͤchternſten und ausgezeichnetften Fagenieurs, Hr J. 
Balfer und Hr J. U. Raſtrick, nur auf eine Geſchwindigkeit der 
Locomotiven von 10 engl. Meilen in der Zeitftunde. Ebenfo nahmen 
fie auf eine Rocomotive nur eine BruttosLaft von 20 Tonnen an. 
Die Hrn. Stephenfon und J. Rode legten in dem hierüber ers 
Ratteten Berichte eine Geſchwindigkeit von 12 engl. Meilen in der 
Zeitftunde, und auf jede Locomotive eine Laft von 30 Tonnen zu 
Grunde. Allen diefen Berechnungen zum Troze erreichte man aber 
ſchon bei den erften Fahrten eine Geſchwindigkeit von 30 engl. Meilen 
in der Zeitftunde, und bald fah man eine einzige Mafchine die un: 
geheure Laft von 240 Tonnen mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit 
von 12 engl. Meilen ziehen! Dieſe Leiſtungen wurden in fpäterer 
Zeit in jeder Beziehung. nocy bedeutend überfchritten ; und wir felbft 

51) Als den Verfaffer diefes Aufſazes, der zwar wenig enthält, was dem 


Manne von Zach nicht. bereits ‚bekannt wäre, in dem jedoch die Refultate mehr— 
jähriger Er ahrung in populärer und allgemein faßlicher Weife großen Theils zu- 
fammengeftsut find, bezeichnet man den durch feine literarifchen Werke bekannten 
Dr. Farbher, Die englifhen Blätter, welche diefen Aufſaz mittheiten, bemer- _ 
ten dazu, daß es dem Verf. auf den Eifenbahnen beffer von Gtatten zu geben 
feine, als auf der See, die ihn durch feine verunglüßten Prophezeyungen hinz. 
ſichtlich Fe Möglichkeit des Dampfſchiff⸗-Verkehres swifchen Europa und Amerika 
um. frin N fauer erworbenen literarifchen und technifchen Ruf gebracht habe. 
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waren Zeuge, wie man eine bedeutende Laſt mit einer Gefhwindigkett 
von 40, und eine unbelaftete Mafchine felbft mit einer Geſchwindigkeit 
von. beinahe 60 engl. Meilen in der, Zeitftunde forttreiben lich. 
Deſſen ungeachtet hat man es aus mannigfachen Gründen bisher 
noch immer nicht zur Entwillung der vollen Gefchwindigkeit der Kos 
comotiven gebracht. So kann 3. B. auf Furzen Bahnftrefen, beſon⸗ 
ders wenn an Zwifchenftationen angehalten werden muß, feine einiger: 
maßen bedeutende durchfchnittliche Geichwindigfeit erreicht werden; 
denn fo oft man fi einer Station nähert, muß die Triebfraft ges 
hemmt werden, damit der Wagenzug allmählicdy zum Stillftehen fommt. 
Durch zu plözliches Anhalten würden namlich die Wagen und Ma— 
ichinen zu großen Schaden leiden, weßhalb denn auch die gewöhn- 
lihen Bremfen nur felten in Anwendung kommen fünnen. Wenn auf 
einer Strefe von 30 engl. Meilen die volle Gefchwindigfeit 30 engl. 
Meiten in der Zeitftunde beträgt; wenn aber der Verzug an den Ötas 
tionen, und die Zeit, welche erforderlich ift, um in Ruheſtand und 
in volle Gefchwindigfeit zu fommen, 15 Minuten ausmacht, fo wird - 
die Durchfchnittsgefhwindigfeit nicht höher ald 24 engl. Meilen in 
der Zeitftunde feyn; da der Verluft 6 Meilen in der Stunde beträgt. 
Bei einer vollen Geſchwindigkeit von 10 engl. Meilen und bei dem: 
felben Verzuge von 15 Minuten wird fich die Durchfchnittögefchwin: 
digkeit für die Strefe von 30 engl. Meilen auf 9%, engl. Meilen in 
der Zeitftunde berechnen, da hier der Verluft nur %, Meile in der 
Zeirftunde beträgt. -Um die volle Entwiklung der Gefhwindigkeit der 
Locomotiven zu fehen, müffen wir daher die Beendigung der größeren, 
von London ausgehenden Bahnlinien abwarten; denn dann wird man 
ohne Zweifel Anftalt treffen, daß die ganze Strefe von einem End: 
punfte zum anderen durchfahren werden kann, ohne daß dfter angehal- 
ten werden müßte, ald zum Einnehmen von Waffer und Brennmaterial 
durchaus erforderlich if. Der Verbrauch an diefen beiden zulezt ges 
nannten Elementen fteht aber mit der fortzufchaffenden Laſt in die 
rectem Berhältniffe: fo zwar, daß wenn eine BruttosLaft von 50 
Tonnen 30 Meilen weit fortgefchafft werden kann, ohne daß man 
Waſſer einzunehmen braucht, eine Laft von 25 Tonnen zweimal oder 
60 engl. Meilen weit transportirt werden kann, ohne anhalten zu 
müffen. Abgeſehen bievon ift es aber ein Leichtes, Munitionswagen 
berzuftellen, die foviel Brennftoff und Waſſer faffen, als ein leichter 
Wagenzug auf den bisher projectisten Bahnen von einem Endpunfte 
zum anderen bedarf. 
Bei dem allgemeinen Intereſſe, welches man an den Eifenbahnen 
nimmt, wird man und geftatten, die Hülfsmittel, deren man ſich 
bei deren Befahrung bedient, auf populäre Weiſe zu erläutern, Die 
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Kraft des Dampfes wird hienach zuerſt verwendet, um einen Kolben 
in einem Cylinder, welcher in horizontaler Richtung auf der Achſe 
des die Maſchine tragenden Raͤderpaares ruht, hin und her zu treis 
ben. Die Stange diefed Kolbens fteht durch ein Gelenke mit einem 
Stabe in Verbindung, der die fogenannte Kurbel (crank), welche 
ſich an der Achfe eines anderen NRäderpaares, nämlich der Treibräder, 
befindet, faßt. Hieraus folgt, daß die Kurbel durch die Hinz und 
Herbewegungen des Kolbend umgetrieben wird; und daß mithin auch 
die Achfe, die mit der Kurbel gleichfam nur einen Theil ausmacht, 
ebenfalls umlaufen muß. Da ferner die Treibräder feft an diefe 
Achfe gefchirrt oder gefuppelt find, fo müffen auch fie zugleicdy mit 
der Achfe umlaufen., Wenn auf diefe Weife eines der Räderpaare, 
auf denen die Mafchine ruht, umgetrieben wird, fo muß fich bie 
Mafchine entweder auf der Bahn fortbewegen,, indem die Radreifen 
auf deren Oberfläche hinrollen; oder fie muß ftehen bleiben, indem 
fi die Reifen auf deren Oberfläche reiben. So lange jedoch der 
die Mafchine zurüfpaltende Widerftand geringer ift, ald der durch 
den Druf des Reifend auf die Bahn bewirkte MWiderftand gegen die 
treibende Bewegung, muß die Mafchine fortrollen. Die Erfahrung hat 
“ergeben, daß auf einer ebenen Bahn eine Laft, die 20 Mal größer 
ift, ald der Druf auf die Räder, die fortfchreitende Bewegung der 
Mafchine nicht aufzuhalten vermag, wenn die Radachfe durch die 
Dampfkraft umgetrieben wird. 

Jede Hins und Herbewegung des Kolbens bedingt einen Umgang 
der Kurbel und mithin auch der Treibräder; und hieraus folgt eine 
fortfchreitende Bewegung des Wagenzuges durch eine dem Umfange 
der Xreibräder gleichkommende Strefe. Da ſich der Eylinder hiebei 
zweimal mit Dampf füllen muß, fo wird, um die Magen durch eine 
dem Umfange der Trejbräder gleichfommende Strefe zu treiben, zwei 
mal foviel Dampf erfordert, ald der Cylinder faßt. Die Kraft, 
welche die Kolbenftange auf die Kurbel ausuͤbt, ift nad) der Stellung 
lezterer fehr verfchieden. Wenn das Knie einen rechten Winkel bil: 
det, fo erzielt die Kraft ihren vollen Nuzeffect; dagegen wird diefer 
um fo geringer ausfallen, je flampfer oder fpizer der Winkel wird, 
Diefe Verminderung währt fo lange, bis die Kurbel in der einen 
ertremen Stellung gerade gegen dad Ende der Kolbenftange gefpannt, 
in „der anderen dagegen mit ihr geboppelt ift. In beiden ertremen 
Stellungen verliert der Kolben alle Kraft auf die Kurbel, fo daß für 
diefen Augenblif feine treibende Kraft aufgehoben ift: ein Umftand, 
der bei jedem Kurbelumgange zweimal eintritt. 

Da unter diefen Umftänden die Bewegung der Wagen eine uns 
gleiche feyn würde; und da, wenn die Wagen allenfalls in Stilftand 
Dingler’s polyt. Zonen. Bd. LXX. H. Ar 17 
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kommen follten, während ſich die Kurbel in einer der beiden ange: 
deuteten Stellungen befände, die Mafchine fie nicht eher in Bewe⸗ 
gung bringen koͤnnte, ald bis die Stellung der, Kurbel durch irgend 
eine von Außen auf fie wirkende Kraft verändert worden wäre, fo 
ift für einen zweiten Cylinder mit Kolben geforgt, damit diefer eine, 
zweite Kurbel treibe, welche mit der erſtern an einer und berfelben 
Achfe, aber unter rechten Winkeln mit ihr angebracht ift. Durch 
dieſe Anordnung, gemaͤß der die eine Kurbel ſenkrecht ſteht, waͤhrend 
die andere in horizontaler Stellung iſt, wird eine beinahe gleichmaͤßige 
Triebkraft erzielt. Denn in dem Maaße als die Kraft der einen 
Kurbel abnimmt, waͤchſt jene der anderen, fo daß der Geſammteffect 
beider unter allen Umftänden gleich bleiben muß. PVerluft an Kraft 
findet hiebei Feiner Statt, weil der Nuzeffect beider Kolben fo groß 
ift, ald. jener eines Kolbens, der an Größe beiden Kolben zufammen 
gleich kaͤme, und der bei jedem Hube die doppelte Menge Dampfes 
verbrauchte. Hieraus: folgt, daß, um die Wagen durch eine dem Um⸗ 
fange der Zreibräder entfprechende Strefe zu treiben, eine dem vier: 
fahen Rauminhalte der Eylinder gleichlommende Menge Dampf nd: 
thig ift. 

Nach diefen Erläuterungen find die Umftände, welche die Ges 
ſchwindigkeit bedingen, leicht aufzufaffen. An den vor 7 Fahren auf 
der Liverpool» MancheftersEifenbahn allgemein eingeführten Mafchinen 
hatten. die Treibräder 5 Fuß im Durchmeffer und 15,7 Zuß im Ums 
fange. Jeder Kolbenhub trieb die Wagen alfo 15,7 Fuß weit, fo 
daß 336. Hube nöthig waren, um die Wagen eine engl. Meile weit 
zu treiben. Hienach berechnet fich leicht, daß, um eine Geſchwin⸗ 
digfeit von 30 engl. Meilen in der Zeitftunde zu erlangen,. der Kol: 
ben in jeder Minute 168 Hube vollbringen muß. 

Angenommen, die Keſſel vermöchten rafch genug den Bedarf au 
. Dampf zu liefern, wollen wir unterfuchen, welche Schranten einer 
weiteren Erhöhung der Gefhwindigkeit im Wege ftehen. Die rafche 
Hine und Herbewegung der Kolben und der damit in Verbindung 
ftehenden Theile der Mafchinerie ift wegen der damit verbundenen 
Erfchätterung eine der Haupturfachen der Abnäzung der Mafchinerie 
und der aus diefer erwachfenden großen Koften. Bei der dermalen 
gebräuchlichen mechanifchen Verbindung der Kolben mit den Treib⸗ 
rädern Faun eine: größere Geſchwindigkeit ohne größere Nafchheit der 
Kolbenfchwingungen offenbar nur dadurch erzielt werden, daß man 
den Zreibrädern einen größeren Durchmeffer gibt. Hätten 3.8. die 
Zreibräber ftatt 5 ihrer 10 Fuß im Durchmeffer, fo würde die bei 
‚ Jedem Umgange durchlaufene Strefe doppelt ſo groß feyn, und die 
Bewegung wäre alfo bei gleicher Anzahl von Huben boppelt fo raſch. 
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Man bat demnach die Wahl zwifchen erhöhter Gefchwindigfeit ohne 
ftärkerer Schwingung und zwifchen gleicher Gefchwindigfeit mit bes 
deutend verminderter Schwingung. 

Srägt man nun, warum man nicht ſchon längft zu diefem Aus⸗ 
kunftmittel feine Zuflucht nahm, fo find, um eine richtige Antwort 
hierauf zu geben, noch einige weitere Punkte in Betracht zu ziehen. 
Die Locomotiven fomohl, ald die Wagen werden nämlich bekanntlich 
durch die an den Radreifen befindlichen Randvorfprünge oder Scheiben 
Eränze vor dem Abgleiten von den Bahnfchienen geſchuͤzt. Die Schiene 
läßt fich ald ein Hinderniß betrachten, über welches die Scheibens 
tränze binwegrollen miüffen, bevor der Wagen die Bahn verlaffen kann. 
Gleichwie aber ein großes Rad leichter über die auf einer Strafe 
vorkommenden KHinderniffe wegrollt, ebenfo werden auch große Räder 
an den Mafchinen und Wagen leichter den Widerftand der Schienen 
überwinden und leichter von diefen abgeben. ' Da nun durch das Ab- 
gleiten der Räder von den Schienen nicht felten Unglüfsfälle fehr ges 
faͤhrlicher Art entftehen, fo wird man es den Directoren der genanns 
ten Bahn nicht übel deuten, wenn fie auf feine diefe Gefahr erhöhende 
Henderung eingingen und bei Rädern von 5 Fuß im Durchmeffer 
fiehen blieben. Man war um fo mehr hiezu berechtigt, als ein Was 
gen, den man verfuchöweife mit Rädern von 5 Fuß 6 Zoll Durchs 
meſſer verfehen hatte, unglüllicher Weife durch das Abgehen von der 
Bahn einigen Perfonen das Leben koſtete. 

In neuerer Zeit hat man jedoch an dem Baue der Locomotiven 
eine Veränderung vorgenommen, die obigen Einwurf gegen die Ver⸗ 
größerung des Rades größten Theil, wo nicht gänzlich umſtoͤßt. 
Früher ruhten die Mafchinen nämlich auf vier Rädern, von denen 
die Treibräder wegen der Einwirkung der Kolben auf deren Achfen 
eine größere Neigung hatten die Schienen zu verlaffen, als dieß an 
den anderen Rädern der Mafchine oder der übrigen Wagen der Fall 
war. Gegenwärtig ftellt man die Mafchinen hingegen auf drei Räder: 
paare, von denen dad eine, nämlich die Treibräder, einen größeren 
Durchmeffer bat. Die Achfe diefer Treibräder befindet fich ges 
wöhnlih in der Mitte. Es erhellt offenbar, daß bei diefer Einrich- 
tung die Mafchine durch die Scheibenkränze des erften und legten Räs 
derpaares auf dem Schienen erhalten wird, und daß die Scheiben: 
kraͤnze des mittleren Räderpaares nie in Wirffamfeit zu kommen braus 
chen, ausgenommen, die Schienen hätten eine ſolche Krümme, daß 
zwifchen dem. erften und lezten Rävderpaare eine Biegung nach Innen 
Statt finder. DieferUmftand dürfte fi aber wohl kaum an irgend 
einer Bahn vorfinden; und wenn man je auf ihn fließe, fo wäre es 
beffer, wenn man dem mittleren Rade gar Feinen Scheibenfranz gäbe. 
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Hieraus ergibt fih, daß bei den auf foldhe Art gebauten Mafchinen 
an den Treibraͤdern die Scheibenfränze unndthig oder nur in dem 
Falle von Nuzen find, wenn das eine oder das andere der Raͤder 
oder eine der Achfen bricht, oder wenn die Räder eine Neigung has 
ben, von den Schienen abzulaufen. ) 
Obſchon nun unter diefen Umftänden, in welchen die Mafchine 
von den Treibrädern ganz unabhängig auf den Schienen erhalten wird, 
feine Einmwendung gegen die Vergrößerung der Treibräder mehr bes 
fteht, fo hat man ungeachtet der offenbaren, mittelft einer folchen 
Vergrößerung erzielbaren Vortheile dennoch beinahe an allen Bahnen, 
felbft an den fechöräderigen Maſchinen, Zreibräder von 6 Fuß Durch⸗ 
meffer beibehalten. Nur in ein Paar Fällen verfuchte man eine Vers 
größerung des Durchmefferd um 6 Zolle, und nur an der Great⸗We⸗ 
ftern-Eifenbahn huldigte man dem Principe großer Treibräder, indem 
man Räder von 7 bis zu 10 Fuß Durchmeffer in Anwendung brachte. 
Man darf übrigens nicht glauben, daß man mit größern Rädern 
diefelbe Laft mit derfelben Dampfkraft fortfchaffen koͤnne: ein Irr⸗ 
thum, der ziemlich verbreitet zu ſeyn fcheint. Durch Vergrößerung 
des Durchmefjerd des Treibrades verlängert man den Hebel, gegen 
den die Kraft beim Ziehen der Laft zu wirken hat. Der Hebel, auf 
den die Kraft wirft, ift die an der Treibwelle angebrachte Kurbel; 
der Hebel, gegen den fie wirkt, ift die unterfte Speiche des Treibs 
raded. Werlängert man lezteren, während die Kraft und die Kurbel 
unverändert bleiben, fo muß nothwendig die Laft in demfelben Ber: 
hältniffe vermindert werden. Bei gleicher Kolbenfraft und gleicher 
Kurbellänge wird alfo ein Treibrad von 10 Fuß Durchmeffer eine 
nur halb fo große Brutto-Kaft ziehen, wie eines von 5 Fuß. 
Srägt man, wie ein bloßer Unterfchied in der Größe der Räder 
den von einer beflimmten Menge Triebkraft gegebenen Nuzeffect ver: 
ändern koͤnne, fo ift die Antwort einfach, daß Feine folche Verändes 
rung Statt finde; denn die wirkliche Dampfmenge, welche man braucht, 
um eine beſtimmte Laft eine beftimmte Strefe weit zu fchaffen, bleibt 
diefelbe, ob man Räder von 5 oder von 10 Fuß Durchmeffer an⸗ 
wendet. Hat man Räder von 10 Fuß, fo wird, wenn die Laft dies 
felbe bleibt, der MWiderftand gegen die auf den Kolben wirkende Kraft 
aus dem bereitd angegebenen Grunde verdoppelt, und daher muß 
auch‘ die zur Ueberwältigung diefes Widerſtandes erforderliche Kraft: 





52) Ein anderer, aus der Anwendung von brei Raͤderpaaren erwachfender 
Vortheil ift, daß im Falle eine Achſe bricht, die Maſchine, da fie mit dem Mus 
nitionswagen verbunden ift, von ben beiden anderen Achfen getragen wird, Die 
Zreibachfe ift, da fie durch die Kurbeln gefehwächt wird, dem Brechen fehr auss 
geſezt. | A. d. O. 
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d. b. die Kraft ded auf den Kolben wirkenden Dampfes, verdoppelt 
werden. Dieß Fann gefchehen, entweder indem man den Flächenraum | 
des Kolbend verdoppelt, oder indem man den Druf, den der Dampf 
per Quadratzoll ausübt, auf dad Doppelte fteigert. In beiden Fällen 
wird die bei jedem Kolbenhube verbrauchte Dampfmenge eine doppelte 
feyn. In dem einen Falle hat man eine doppelte Dampfmenge von 
gleicher Dichtheit; in dem anderen dagegen hat man diefelbe Dampfs 
menge, aber von doppelter Dichtheit. ?) Jeder Umgang der Räder 
von 10 Zuß Eoftet demnach zweimal ſoviel Dampf als ein Umgang 
der Räder von 5 Fuß. Da aber der Umfang der erfteren noch eins 
mal fo groß ift, als jemer der lezteren, fo wird die Laft- durch einen 
Umgang ber erfteren eben fo weit gefchafft, ald durch zwei Umgänge 
der lesteren; woraus dann folgt, daß zur Fortfchaffung einer beftimms 
ten Laft um eine beftimmte Strefe eine und diefelbe Dampffraft ers 
fordert wird, welches auch der Durchmeffer der Räder feyn mag. 
Srägt man demnach, was denn durch Vergrößerung der Raͤder ges 
wonnen wird, fo ift die einfache Antwort hierauf die, daß man hies 
durch in Stand gefezt wird, leichte Laften mit einer weit größeren 
Sefchwindigkeit fortzufchaffen, ohne dabei die Schwingungen ber 
arbeitenden Theile der Mafchine zu befchleunigen. 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß eine im gutem Zuftande befind- 
liche Locomotive mit Rädern von 5 Fuß Durchmeffer auf einer ziem⸗ 
lih.ebenen Bahn 6 Wagen erfter Elaffe, von denen jeder 20 Per: 
fonen faßt, mit einer Durchfchnittögefchwindigkeit von 30 engl. Meilen 
in der ‚Zeitftunde fortzufchaffen vermag, wenn an Feinen -Zwifchen: 
ftationen angehalten wird. Jeder der Wagen wiegt unbelaftet gegen 
3 Tonnen; 120 Perfonen geben eine Laft von beildufig 8 Tonnen; 
und rechnet man auf deren Gepaͤk noch 6 Tonnen, fo gibt dieß eine 
Bruttosfaft von 32 Tonnen. Dazu die Mafchine ſammt Munitions: 
wagen, Waſſer und Brennmaterial mit 18 Tonnen, macht in Summa 
50 Zonnen, die eine Ortöveränderung. zu erleiden haben: Nehmen 
wir nun an, daß Alles daffelbe bleibe, daß aber die Räder von 5 
Fuß Durchmeffer durch folche von 10 Fuß erfezt würden, und daß 
ſtatt der 6 Wagen nur ein einziger fortzufpaffen wäre, der mit feiner 
Ladung nur 7 Tonnen wäge, fo wird fih die Summa der fortzus 
fchaffenden Laft auf 25 Tonnen reduciren, und diefe Laft wird durd) 
diefelbe Kraft mir einer doppelt größeren Gefchwindigkeit, nämlich mit 
einer Gefchwindigfeit von 60 engl. Meilen in der Zeitflunde fortbe- 


53) Der Unterſchied in der — bedingt einen geringen Unterſchied 
im Nuzeffecte; dieſer Unterſchied iſt jedoch fo wabgbrutend , daß er in der Praris 
nicht in Anfchlag kommt. A. d· O. 
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wegt werden: ausgenommen, der vermehrte Miderftand der Luft abs 
forbirte einen Theil der Triebkraft. In welchem Grade dieß leztere 
eintritt, ift noch nicht genügend ermittelt; nur foviel ift gewiß, daß 
es von einigen zu hoch, von anderen dagegen zu gering angefchlagen 
worden, 
Einige fehr erfahrene Ingenieurs find der Anficht, daß fich durch 
eine gänzliche Umänderung des Mechanismus, der die Kraft des 
Kolbens an die Treibräder fortpflanzt, eine größere Dauerhaftigkeit 
der arbeitenden Theile und eine größere Gefchwindigfeit erlangen ließe. 
Eie behaupten, daß die Kurbeln, durch welche die Continuität der 
umlaufenden Achfe an zwei Stellen aufgehoben wird, allen gefunden 
Principien der Mechanik zuwider feyen; daß die Achfe, auf welche, 
um den Treibrädern die gehörige Adhäfion zu geben, die Hauptfchwere 
der Mafchine zu treffen hat, hiedurch zum fchwächften Theile der 
Maſchine gemacht wird; daß man diefem Fehler auf eine fehr plumpe 


und unmechanifche Weife zu fleuern trachtet, indem man dem Metalle. 


der Achfe ein ungeheures Gewicht gibt; daß felbft diefes Hilfsmittel 
nur unvollftändig entfpricht, wie dieß ſchon daraus erhellt, daß felbft 
die aus den beften Fabrifen kommenden Kurbeln häufig brechen; daß 
endlich die rafche Bewegung der Kolben, der Schieber und der übris 
geht arbeitenden Theile, welche, felbft bei den möglich größten Treib⸗ 
rädern nöthig ift, wenn große Gefchwindigfeiten erzielt werden follen, 
für die Mafchinerie höchft nachtheilig wird, den größten Koftenauf- 
wand bedingt, und das fahrende Publicum durch das häufige Brecyen 
einzelner Theile bejtändigen Gefahren ausſezt. Es befieht demmach 
eine offenbare und eng gezogene Gränze gegen die Vergrdßerung der 
ZTreibrävder. Die unbeholfenen Dimenfionen derfelben und ihr unges 
heures Gewicht wirden in Kürze Nachtheile nach fich ziehen, die 
jeden Vortheil, den man aus einer größeren Gefchwindigkeit oder 
verminderten Vibrirung erlangen fünnte, mehr dann aufwiegen würden. 
Es ift felbft noch zweifelhaft, in wiefern ſich die Räder von 10 Fuß 
Durchmeſſer, weldye man dermalen an der Great: Weftern - Eifenbahn 
probirt, vortheilhaft bewähren werden; wenigftens bat fich bis jezt 
eine bedeutende Majorität erfahrener Ingenieurs gegen fie ausge: 
ſprochen. 

Man behauptet, daß die Bewegung des Kolbens bedeutend lang⸗ 
ſamer ſeyn ſollte, als an den dermalen gebraͤuchlichen Maſchinen, 
weil hiedurch nicht nur den großen, aus der Wechſelbewegung der 
arbeitenden Theile erwachſenden Nachtheilen geſteuert, ſondern auch 
ein größerer Nuzeffect der Kraft erzielt werden wäÄrde. Watt und 
andere ausgezeichnete Praktiker find der Anfiht, daß eine Dampf: 
mafchine am beften arbeitet, wenn die Geſchwindigkeit des Kolbens 
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nicht über 240 Fuß in der Minute beträgt. Da aber an einem Rade 
von 5 Fuß Durchmefler, welches von einer Maſchine mit 18zoͤlligem 
Koldenhub in Bewegung gefezt wird, der Kolben fid) mit einer Ges 
fhwindigfeit von 500 Fuß in der Minute bewegt, um für das Rad 
eine Gefchwindigteit von 30 engl. Meilen in der Zeitftunde zu ers 
reichen, fo ergibt fich bier für den Kolben eine BERN größere als 
die vortheilhaftefte Gefchwindigkeit. 

. Den aus der oben erwähnten Schwächung der Treibachfe durch 
die Kurbeln erwachfenden Nachtheilen fuchte man dadurd) zu begegnen, 
daß man die Eylinder außerhalb der Mafchinenräder anbrachte; und 
daß man die Kolbenftange mit einem Zapfen in Verbindung fezte, 
der in einer der Radfpeichen befeftigt war. Diefes Auskunftsmittel 
zeigte fich jedoch in der Praxis, nicht nur als gänzlich ungeeignet, 
fondern ed half auch nicht dem Hauptvorwurfe, der rafchen Dewes 
gung des Kolbens, ab. 

Eine der Methoden, durch welche man bei einer mäßigen Ges 
ſchwindigkeit der Kolben eine fehr bedeutende fortfchreitende Bewegung 
erlangen zu koͤnnen hoffte, beruhte auf der Fortpflanzung der Kolben 
fraft an die Treibraͤder mittelft gehdriger verzahnter Getriebe. Sollte 
fi ein derlei Mechanismus einft mit den Eigenthuͤmlichkeiten der 
Kocomotiven in Einflang bringen laffen, fo gäbe es wirklich für die 
auf den Eifenbahnen zu erreichende Gefchwindigfeit auch Feine Grän- 
zen mehr. Gelbft bei den dermaligen Mängeln diefes Mechanismus 
und den Schwierigkeiten, die feiner Anwendung zur Zeit noch im 
Wege ftehen, glauben wir, daß für eine geringe Laft, 3.3. für einen 
einfachen, das DBrieffelleifen und die Wächter führenden Wagen, eine 
Geſchwindigkeit von 60 engl. Meilen in der Zeitftunde als volllommen 
thunlich ermwiefen feyn könnte; ja wir halten fogar eine ſolche von 
100 engl. Meilen nicht für unmdglich. 

Man hat, um biefe Methode einzufchlagen, gerathen, an ber 
Treibachfe ein Getrieb oder ein Fleines Rad anzubringen und fo feft 
damit zu verbinden, daß es nicht umlaufen kann, ohne daß zugleich 
auch die Achfe mit umläuft. Fu die Zähne diefes Getriebes follen 
die Zähne eines größeren Rades, welches an einer zweiten Achfe auf: 
gezogen ift, und durch die Kolben der Mafchine in Bewegung gefezt 
' wird, eingreifen, Diefe zweite Uchfe könnte, da fie nichts als ihr 
eigenes Gewicht und das eben erwähnte größere Rad zu tragen hat, 

ohne allen Anftand mit zwei Kurbeln, durch die fie von den Kolben 
ber in Bewegung gefezt würde, ausgeftatter werden. 

Wenn nun 3. B. das an der Achſe der Zreibräder befeftigte Ge: 
trieb 18 Zoll, das größere, in daffelbe eingreifende Zahnrad dagegen 
% Fuß 6 Zoll im Durchmeffer hat, fo wird ein Umgang des lezteren 
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drei Umgaͤnge des erſteren, und mithin auch der Treibraͤder erzeugen. 
Da das große Zahnrad durch die an feiner Achſe befindlichen Kurs 
bein umgetrieben wird, fo wird jeder Kolbenhub einen Umgang diefes 
Rades und drei Umgänge der ZTreibräder bewirken. Die Bewegung 
‚würde demnach diefelbe feyn, wie fie mit den dermaligen Mafchinen 
erzeugt würde, wenn fie Räder von dreimal größerem Durchmeffer 
hätten, Unter. dieſen Umftänden ließe ſich mit Treibrävern von 6 Fuß 
und bei 56 Kolbenhuben in der Minute eine Gefchwindigfeit von 36 
engl. Meilen in der Zeitftunde erreichen, während nach der jezt ge— 
bräuchliben Methode zur Erlangung diefer Gefchwindigkeit 168. Hube 
erforderlich find. Diefelbe Kolbenbewegung, welche dermalen bei Räs 
dern von 6 Fuß eine Gefchwindigfeit von 36 engl. Meilen bedingt, 
würde alfo nach der neuen Methode eine Gefchwindigfeit von 108 
engl. Meilen in der Zeitftunde erzeugen ! | 

Der hiezu nöthige Mechanismus ift fo Mar, feine Principien 
und die Mittel, die er erheifcht, find fo befannt, daß nur die mit 
feiner Anwendung. verbundenen außerordentlichen Schwierigkeiten die 
Mechaniker und Ingenieurs von ihm abhalten konnten. Diefe Schwies 
- rigkeiten beruhen hauptfächlich darauf, daß die Eylinder und die übrige 
Mafchinerie auf Federn ruhen muͤſſen, während die Achfe der Treibs 
räver, die von der Mafchine ihre Bewegung mitgerheilt erhält, ohne 
Dazwifchenkunft von Zedern auf die Bahn wirken muß. Die Ma: 
fohine ift daher einer Reihe von Bewegungen und Erfchütterungen 
theilhaftig; die Treibachfe dagegen einer anderen. Bei dem gegens 
wärtigen Baue der Mafchinen, an denen ſich weder Getriebe nod) 

Zahnräder befinden, fallen die aus dem eben angegebenen Umftande 
erwwachfenden Unannehmlichfeiten weg; denn die ungleihe Bewegung 
der Zreibräder vertheile fich auf die Kurbeln, die Kolbenftangen und 
die Kolben; ihre weitere Wirkung wird durch die Elaſticitaͤt des 
Dampfes verhätet. 

In neuerer Zeit jedoch ließ Hr. Harrifon, Ingenieur der Eis 
fenbahn zmwifchen Stanhope und Tyne, eine neue Anwendungswelfe 
von Getrieben und Zahnrädern an den Locomotiven patentiren. Der- 
‚felbe verbindet nämlich das große Zahnrad und die Achfe, mittelft 
ber es umgetrieben wird, durch eiferne Bänder mit der Achſe der 
Treibräder, fo daß beide Achfen feft zufammengehalten und einer ge= 
meinfchaftlichen fenkrechten Bewegung theilbaftig werden. Hieraus 
folgt, daß alle aus der Bewegung der Treibräder erwachfenden Ers 
fehätterungen auch der über ihnen befindlichen Kurbelachfe mirgetheilt 
werden, und daß die Zähne des Getriebed und des Zahnrades ſtets 
in gleichem Grade in einander eingreifen. Das die Cylinder und die 
übrigen Theile der Mafchinerie tragende Geſtell ruht wie gewoͤhnlich 
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auf Federn. Um die feitlichen Bewegungen beider Achfen zu befchräus 
fen, ift für gehörige Stühle geforgt. 

Bei der Höhe diefer Art von Mafchinerie ift es nicht thunlich, 
den Keffel wie an anderen Locomotiven auf demfelben Wagen über 
der Mafchinerie anzubringen; er ift daher mir dem Ofen und fonftis 
gen Zugehdr auf einen eigenen, an die Mafchine angehängten Wagen 
gebracht. Die Röhren, die den Dampf an die Eylinder, und den 
verbrauchten Dampf wieder in den Rauchfang zurüf führen, haben 
eigenthümliche Gefüge, welche fowohl nach der Länge ald auch nach 
der Seite foviel Spiel geftatten, ald ed die Bewegungen der beiden 
Magen erheifchen können. Eines diefer Gefüge ift in der That das 
gewöhnliche Teleſkopgefuͤge, das andere dagegen dad Kugel- und 
Sceidengefüge; erſteres geftattet den beiden Wagen ſich einander zu 
nähern und fich von einander zu entfernen; leztered hingegen erlaubt 
feitliche Schwingungen, die, wenn fie auch nur in geringerm Maaßs 
ſtabe Statr finden können, doch den Umftänden entfprechen. 

Durd) die Uebertragung des Kefjels auf einen eigenen Wagen 
wird das auf die Treibräder drüfende Gewicht in fo hohem Grade 
vermindert, daß, wenn man die Mafchine zum Fortfchaffen eines 
ſchweren Wagenzuged verwenden wollte, die Adhäfion der Räder faum 
binreichen würde. Aus diefem Grunde werden die die Mafchine tra⸗ 
genden Räder verkuppelt; d. h. fie werden durch eine Stange, welche 
an entiprechenden, in die Speichen eingelaffenen Zapfen feft gemacht 
ift, fo miteinander verbunden, daß ſich das eine Näderpaat nicht be: 
wegen Fann, ohne das andere zu zwingen, ſich gleichfall8 mitzube- 
wegen. Es wirkt alfo hier die Adhäfion beider Räderpaare, und das 
Gewicht der Mafchine läßt fich leichg fo groß machen, daß die Ad: 
haͤſion der Laft entfpricht. °*) 

Die außerordentliche Vorficht und Sorgfalt, welche ſowohl die 
Ingenieurs als die Directoren der Eijenbahnen bisher befolgten, hat 
in hohem Grade hemmend auf die Fortfchritte, die man in biefer 

54) Hr. W, Baddeley druͤkt in einem an bad Mechanics’ Magazine 
gerichteten Schreiben feine Verwunderung darüber aus, daß Hr. Loardner 
bier gaͤnzlich davon fchmweigt, daß die HHrn. Heaton in Birming: 
ham ihren für Landftraßen beftimmten Dampfmagen mit Getrieben und Zahn 
rädern in Bewegung fezen ließen. Diefe Herren wendeten Getriebe und Räder 
von verfhiedenen Durchmeffern an, um die Zugkraft und die Gefchmwini igkeit der 
Maſchine je nach Umftänden zu erhöhen und zu mäßigen, und waren auf biefe 
Weiſe im Stande, mit einer und berfelben Mafchine fowohl ebene Strafien als die 
ſteilſten Hügel zu befahren. Hr. Baddeley glaubt, daß wenn biefi:s Syſtem 
auf den holperigen Randftraßen ſich bewährte, es auf den ebenen Eifenb ahnen noch 
beffere Dienfte leiften müffe; er fagt aber keine Sylbe darüber, warum von den 
Wagen der HHrn. Heaton feine Spur mehr auf den Straßen zu finden ift. 
Den Dampfwagen ber HhHrn. Heaton findet man im polyt. Journal! Bd. LI. 


S. 3213 jenen des Hrn, Harrifon Bi LXVII. S. 8 befchrieben, und abges 
bildet, %. b, R 


266 Brunel, über ben Bau ber Great: Weftern » Eifenbahn. 


Sache machte, eingewirft. Dieß ift eine unumſtoͤßliche Wahrheit, 
wie fehr fich übrigens auch diefe große Worficht vertheidigen läßt. 
Nur di e frection der Great: Weftern-Eifenbahn ging hievon in fols 
chem Grade ab, daß diefe Bahn beinahe in allen Dingen anderd ges 
baut ift, als die übrigen Eifenbahnen Englands. Da wir und jedoch 
vorbehalten, diefer Bahn einen eigenen Auffaz zu widmen, fo be: 
merken wir für jezt nur, daß man auf diefer Bahn demnächft 
eine Mafchine probiren will, die von.den Hm. Hawthorn zu 
Newcaſtle-upon-⸗Tyſu nach dem oben angebeuteten Principe gebaut 
worden. Wie diefe Verfuche auch ausfallen mögen, fo wird jedens 
fans für die Wiſſenſchaft und die Intereffen des Publicums ein Ges ' 
winn darans erwachfen. | s | - 





' LXI. 
Auszug aus dem Berichte, den der Ingenieur der Great⸗ 
Weſtern⸗Eiſenbahn, Hr. Brunel, den Directoren über 


deren Bau erftattete, \ 
Aus dem Civil Engineers and Architects Journal. Septembir 1838. 





Da die GreatsMWeftern: Eifenbahn und ihre Fünftigen Haupt: 
ausläufer in Feiner Verbindung mit anderen bereitd vollendeten Bah⸗ 
nen fiehen, und wir alfo in Hinſicht auf deren Dimenfionen ganz 
- freie Hand hatten, fo entfchloffen wir uns, ihr eine Spurweite 
(gauge) von 7 Zuß zu geben. Es fonnte nicht fehlen, daß 
man mehrere Einwuͤrfe gegen diefe Abweichung von der ald Princip 
aufgefteliten Spurweite von 4 Fuß 8 Zoll machte. Keiner von ih⸗ 
nen zeigte fich jedoch als ftichheltig, und man befteht daher derma⸗ 
fen nur noch auf der Behauptung, daß die Baukoften aller zur 
Bahn gehörigen Werke und Bauten bedeutend größer ausgefallen 
feyn müßten. | 

Daß die Wagen um fo viel flärker feyn müßten, als fie ſchwe⸗ 
ver feyn würden; daß fie die Curven nicht durchlaufen koͤnnten; daß 
fie leichter von den Schienen ablaufen würden; daß namentlich die 
Achfen wegen ihrer groͤßeren Länge dem Bruche noch) mehr auögefezt 
feyn wiirden: Alles dieß betrachtete man nicht: al6 Schwierigkeiten, 
die ſich am jeder Eifenbahn, an denen mit größerer Spurweite aber 
in etwads grbßerem Maaßſtabe ergeben, fondern ald Einwendungen, 
welche dad neue Syſtem allein treffen und zu deſſen Sturz führen 
müßten. 

Mas den erfien, nämlich den Koftenpunft betrifft, fo ift dieß 
eine Zıage des Calculs, die fich leicht abthun läßt, und die auch 
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wirffich bereinigt war, bevor wir uns zu der größeren Spurweite 
entfchloffen. Man bat aber auch hier auf vorgefaßte Meinungen 
mehr Gewicht gelegt, ald auf Berechnungen, und Urfache und Wir⸗ 
kung unbedacht unter einander geworfen. Man hat angenommen, 
daß eine größere Spurweite nothwendig auch eine größere Breite des 
Meges und größere Dimenfionen der Bräfen, Tunnels ıc. mit fich 
bringe, Dieß ift jedoch nur innerhalb der Gränzen, die wir bier 
abhandeln wollen, der Fall. Eine Bahn von 7 Fuß erheifcht Beine 
breiteren Brülen oder Tunnels ald eine von 5 Fuß; die Breite ift 
durch die den belafteren Wagen geftattete Maximalweite oder durch 
die größte, auf der Bahn zu führende Ladung, und durch den zu 
beiden Seiten geftatteten freien Raum bedingt. An der Liverpools 
Manchefter: Bahn beträgt die Totalbreite nur 9 Fuß 10 300 und bie 
Brüfen und Biaduete brauchten bloß eine doppelte Breite, nämlich 
19 Fuß 8 Zoll zu haben. Da man jedoch diefe Breite von 9 Fuß 
10 Zoll etwas zu Hein fand, fo erhöhte man fie an der Londons 
Birmingham» Bahn mit Beibehaltung der Spurweite durch Ermweites 
rung des zwiſchen den beiden Bahnlinien gelaffenen Raumes auf 
11 Fuß. Geftattet man für jede Bahn 11 Fuß, fo kann aber eben 
fo gut eine Spurweite von 7 ald von 5 Fuß angewendet werden, 
ohne daß eine Veränderung der Bruͤken, Biaducte und Tunnels ers 
forderlich wäre. Viele fanden auch Ddiefe Breite von 11 Zuß, bei 
der für die Laften wirflih nur ein Raum von 10 Fuß geftatter ift, 
zu gering; und wenn man bedenkt, daß die Ladungen großen Theils 
aus Baumwoll⸗ und Mollenbällen, aus landwirthfchaftlichen Producs 
ten und anderen leichten Gütern, die ſich bei dem Transporte leicht 
“ verfchieben, beftehen, fo dürfte die für die Great: MWeftern: Eifenbahn 
angenommene Breite von 13 Fuß, bei der die Marimalbreite unter 
allen Umftänden auf 12 Fuß befchränft ift, nicht übermäßig erfcheis 
nen. Aus diefem Grunde und nicht wegen der größeren Spurmelte 
wurde an diefer Bahn das Minimum der Brüfens und QTunnelmeite 
von 22 auf 26 Fuß erhöht. Auf den Erdbau hat die Erhöhung der 
Spurweite nur geringen Einfluß; denn fie betrifft an den Dämmen 
nur 2 Fuß und an den Durchftichen nicht einmal fo viel. 

Welches Refultar ergab fich nun aber in. der Praris? An der 
London: Birmingham: Eifenbahn haben die Brüfen 30 und die Dia: 
ducte 28 Zuß Weite; an der Great: Weftern»Eifenbahn dagegen has 
ben beide 30 Fuß. Hier find alfo die Koften nicht bedeutend höher, 
und wahrlich erfcheint die Mehrausgabe nur fehr gering, wenn man 
bedenft, daß der Raum für die Ladungen von 10 bis auf 12 Fuß 
erhöht wurde. Ein größerer Umterfchied ergibt fi) an den Tunnels, 
welche am erfterer Bahn nur 24 Fuß Weite haben, während an lez⸗ 
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teren auch bier die Weite von 30 Fuß beibehalten wurde. Es ges 
ſchah dieß nicht fowohl, weil man es für abfolut nothwendig hielt; 
fondern vielmehr um den Einwendungen, die man gegen die Zuns 
neld überhaupt macht, zu begegnen, und um denfelben Minimalraum 
beizubehalten, der fpäter ald Gränzlinie für die Grdfe und Form 
der auf der Bahn zu transportirenden Frachtftäfe dienen koͤnnte. 
Das Princip, nach dem wir verfuhren, beruhte auf Firirung der 
Minimalweite und darauf, daß allen Bauten gleiche Weite zu geben 
fey, indem wir ed nicht für ndthig erachteten, den Bruftwehren eines 
Viaducted, der Veränderungen zuläßt, eine größere Weite zu geben, 
ald den Seiten eines Tunnels, der nicht wohl mehr abgeändert wer⸗ 
den kann. 

Die Dämme an der London-Birmingham:Bahn haben 26, jene 
an der Greats Weltern: Bahn 30 Fuß, was an der wirklichen Erd⸗ 
arbeit für leztere Bahn ein Mehr von 6, Proc. gibt. Die Lands 
ſtreke, welche mehr erforderlich ift, beträgt. auf die engl. Meile nicht 
mehr als einen Acre. Im Ganzen bedingt alfo die Dimenfionds 
erhöhung von 10 auf 12Fuß eine Koftenerhöhung, welche im Durch: 
ſchnitte nicht Über 7 Proc. beträgt, während ich in meinem Berichte 
vom jahre 1835 diefen Mehrberrag zu 8 Proc. anfchlug. 

Was dad Gewicht der Wagen aubelangt, fo berechnet fich der 

größeren Bahnbreite ungeachtet, obfchon wir Räder von 4 anftatt 
von 3 Fuß Durchmeffer haben, obſchon wir für jeden Paflagier erwas 
weniges mehr Raum geftatten, und. obfchon die Käften eine größere 
Hddhe haben, das auf jeden Paſſegier kommende Bruttogewicht doch 


etwas niedriger. 
Tonnen. Entr. Pfb, 


Ein Birminghamer Wagen erſter Claſſe wietgt 3, 17 2 
Mit 18 Paſſagieren, wovon 15 auf die Tonne gehen 1 4.0 
Du 5 1 2 
oder 631 Pfd. auf den Paffagier. 
Ein Wagen erfter Elaffe der Gr. Weft. Bahn wiegt 4 14 0 
Mit 24 Paſſagieren. 41 
6 6 0 
oder. 588 Pfo. auf den Paflagier. 
Unfere 6räderigen Wagen erfter Claſſe wegen . 6 10 
Mir 32 Paflagieren Pe re ee Te Te 
8 13.2. 
: oder 600 Pfd. auf den Yallazier, fo daß alfo nach einem aus 
beiderlei Wagen genommenen Durchfchnitte 594 Pfd. auf den Paſſa⸗ 
gier kommen. Diefe Gewichtserfparniß erwächft ungeachtet der grd- 
Beren Stärke des Geftelles und ungeachtet bed größeren Durchmeſſers 
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und der groͤßeren Schwere der Raͤder, lediglich aus der groͤßeren 
Spurweite. Unſere offenen Wagen zweiter Claſſe wurden zwar nicht 
gewogen, allein ich zweifle nicht, daß daſſelbe Verhaͤltniß auch fuͤr 
ſie gilt. 

Welches Reſultat ergab ſich uns in Hinſicht auf das haͤufigere 
Brechen der Achſen und das oͤftere Ablaufen der Raͤder von den 
Schienen? Daß wir von dieſen Unfaͤllen, die an anderen Bahnen 
ſchon fo manches Ungluͤk nach fich, zogen, beinahe ganz verſchont 
blieben. Es brach uns bisher nicht nur Feine einzige Achfe, fondern 
auch nicht eine der gefnieten Achfen erlitt eine Befchädigung, obfchon 
die Mafchinen niehreren harten Proben audgefezt gewefen waren. 
Eine unferer größten Locomotiven kam kuͤrzlich, als fie bei Nacht, 
wo man fie nicht erwartete, zurüfgefchikt wurde, mit einigen ſchwe⸗ 
ren Zrandportwägen in Eollifion, und wurde beinahe 6 Fuß weit 
von der Bahn tweggeworfen. Keine der Achſen ward im Geringften 
befchädigt, obfchon der vordere, aus einem ftarfen eichenen Bohlen 
beftehende Theil des Wagens zerträmmert wurde. Während eines 
10woͤchentlichen Betriebed der Bahn gefhah es nur ein einziges Mal, 
daß ein Wagen eined ganzen Zuges die Bahn verließ und einen ans 
deren Wagen mit ſich riß, ohne daß man dieß eher entdekt hätte, 
als nachdem 1%, engl. Meile auf diefe Weife zurüfgelegt worden. 
Da fich diefer Wagen in der Mitte des Zuges befand, und das eine 
Ende der Achſe ganz aus dem Achfenhüter gezogen wurde, fo muß 
eine außerordentliche Urfache diefes Abweichen des Wagens von der 
Bahn veranlaßt haben, Jedenfalls war dieß eine harte Prüfung für 
die Achfe; fie beſtand diefelbe fo gut, daß der Wagen, nachdem vie 
Achſe wieder an Drt und Stelle gebracht worden, nad) London zus 
rüfgefendet werden Fonnte. Wollte man daffelbe Raifonnement wie 
die Vertheidiger der Spurweite von 4 Fuß 8 Zoll anwenden, fo 
koͤnnte man hienach beweifen, daß lange Achfen ftärker find als Kurze, 
und daß große Spurweiten ſich für die Eurven beffer eignen. Uns 
bingegen fcheint durch die Erfahrung nur fo viel erwieſen, daß die 
größere Neigung zu brechen, welche die Achfen, und die größere Nei⸗ 
gung die Schienen zu verlaffen, welche die Räder befommen, mehr 
ald aufgewogen wird, durch die aus der größeren Spurweite erwach⸗ 
fende Stetigkeit der Bewegung, durch die Befeitigung ber heftigen, 
. durch Unregelmäßigfeiten in der Spurweite bedingten Erſchuͤtterungen. 
In der That hat ſich auch nicht eine einzige der gegen die größeren 
Spurmeiten vorgebrachten Einwendungen bewährt; wohl aber ward 
dadurch einer der Zwele, die man im Auge hatte, erreicht: nämlih 
die Möglüchkeit, den Durchmefler der Mäder einft zu vergrößern, 
was bei der bisherigen Spurweite, wie wuͤnſchenswerth es auch gen 
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weſen ſeyn mochte, nicht thunlich war. Man kann zwar ſagen, daß 
dieß bloß in Ausſicht ſteht, allein beſtreiten laͤßt ſich nicht, daß ſich 
ſchon jezt große Vortheile aus der groͤßeren feitlichen Stetigkeit der 
Mafchinen und Wagen, fo wie auch aus dem größeren, den Leiſtun⸗ 
gen der Locomotiven geftatteten Spielraume ergeben. Was den in 
Ausficht ftehenden Vortheil betrifft, fo kann ich nicht umhin, die 
Aufmerkfamkeit darauf zu lenken,, daß die Befeitigung der laͤſtigen 
Gränze, welche die Verminderung der Reibung, die bei unferen Gras 
dienten %, oder SO Proc. des Gefammtwiderftandes beträgt, im Wege 
fteht, das erfehnte Ziel ift, und daß ich mich zur Zeit, ald ich groͤ⸗ 
Bere Räder in Vorfchlag brachte, folgendermaßen ausdräfte: „Ich 
bin dermalen Feineswegs im Stande, irgend eine beftimmte Radgröße 
oder auch nur irgend eine bedeutende Vergrößerung der jezt gebräuch- 
lichen Dimenfionen in Vorfchlag zu bringen. Ich glaube aber, daß 
fie wefentlich vergrößert werden dürften, und der Zwef, den ich im 
Auge habe, ift jeden Theil einer Vervolllommnung'zugängig zu ma⸗ 
hen, und Alles zu befeitigen, was irgend einem großen Fortfchritte 
in diefem Fache im Wege fteht, wie 3. B. der Durchmefler der Rä- 
der, von dem der Widerſtand, die Transportkoften und die zu erreis 
chende Gefchwindigkeit fo wefentlich bedingt iſt.“ Die Ergebniffe 
bei dem Betriebe unferer Bahn befeftigen in mir die Weberzeugung, 
daß wir unferer Bahn eine höchft fchäzbare Kraft gefichert haben, 
und daß es eine Thorheit wäre, die zu erntenden Vortheile aufs 
zugeben. ! 

Wir wollen nunmehr auf den Bau unferer Mafchinen übergehen, 
deren Mopdificationen man, obwohl fie ndthig waren, um die Ma: 
fhinen den größeren Gefchwindigkeiten anzupaffen, gleich der Erwei⸗ 
terung der Spur ald Neuerungen verworfen bat. Wir wollen dabei 
nicht hadern mit jenen, die jede Erhdhung der Gefchwindigfeit für 
unndthig halten; das Publicum wird jeder Zeit dem vollkommenſten 
Fuhrwerke den Vorzug geben, und ſich dafür ausfprechen, daß Ges 
fhwindigkeit innerhalb verftändiger Gränzen eine der Hauptbedin⸗ 
gungen beim Reifen ift. 

Eine Gefchwindigfeit von 35 bis 40 engl. Meilen in der Zeit: 
ſtunde wird gegenwärtig auf anderen. Bahnen an den Stellen mit 
Gefälle und mit geringen Laften auch auf ebenen Flächen erreicht, 
ohne daß fich ein Nachtheil dabei bemerken ließe. Eine folche Ges 
ſchwindigkeit auf ebenen Bahnen und mit mäßigen Laften regelmäßig 
zu erreichen, ift daher niche nur thunlich, fondern unftreitig auch 
wilnfchenswertb. In diefem Hinblite wurden die Mafchinen gebaut, 
und ich verlangte und empfahl nichts Neues. An den für geringe 
Gefhwindigkeiten gebauten Wagen waren die Treibräder ſtets Klein, 
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im Verhältniffe zur Länge des Kolbenhubes. An den fchnelleren 
Maſchinen war das Verhältniß etwas anders; die Räder waren grd⸗ 
fer, oder die Kolbenhube kuͤrzer. Aus dem —— den man 
gegen die großen Mäder und den Bau unferer Mafchinen erhob, 
möchte man den Schluß ziehen, daß wir von einem feftftehenden 
Principe abgingen, und daß ich zu diefem Schritte rieth. Thatſache 
ift, daß, nachdem eine gewiſſe Kolbengefchwindigfeit als die vortheils 
haftefte befunden worden, ich diefe Gefchwindigkeit fo firirte, daß 
die Mafchinen gewoͤhnlich 35 engl. Meilen laufen, und 40 engl. 
Meilen zu laufen im Stande find, da die Mafchinen der Liverpools 
Manchefter- Bahn für 20 bis 25 engl. Meilen berechnet find, und 
doch leicht 30 bis 35 engl. Meilen in der Zeitftunde zurüfzulegen 
vermögen. Sch firirte ferner auch noch die Laft, welche die Mas 
ſchine zu ziehen im Stande ſeyn foll, und überließ den Bau und die 
Proportionen ganz und gar den Mafchinen-Fabrilanten, mit dem 
einzigen Vorbehalte, daß umftändliche Zeichnungen derfelben mir zur 
Einfiht und Gutheißung vorgelegt werden müßten. Die meiften 
Fabrikanten nahmen aus eigenem Antriebe und ohne vorher Ruͤk⸗ 
fprache mit mir gepflogen zu haben, große Räder als eine nothwens 
dige Folge der verlangten Gefchwindigkeit an: eine Anficht, über 
deren Richtigkeit ich auch nicht den geringſten Zweifel hege. 

Da die Hauptproportionen diefer Mafchinen mit jenen zufams 
mentreffen, die von den tüchtigfien Erperimentatoren und Schrift: 
. ftellern empfohlen wurden, fo ift nicht wohl zu begreifen, welche 
Einwendungen dagegen gemacht werden koͤnnen. Die Mafchinen 
zeigten fich überdieß praftifh ganz dem fpeciellen Zweke, für den fie 
berechnet find, nämlich zur Erreichung großer Gefchwindigkeiten, 
geeignet, obfchon fie dermalen verfchiedener Umftände wegen noch uns 
ter großen Nachtheilen arbeiten. Eine eigens für große Gefchwins 
digfeiten gebaute Mafchine ift nicht wohl gefchaffen, um. bei gerins 
ger Gefchwindigkeit einge große Kraft auszuüben; auch eignet fie 
fi) nicht zu dfterem Anhalten; man hatte diefe Abficht auch weder 
beim Baue der Mafchinen, noch wird diefer Hall überhaupt eintres 
ten, wenn einmal alle die Bahn betreffenden Anordnungen ausgeführt 
feyn werden. Deffen ungeachter ift die auf unferer Bahn erzielte 
Durchfchnittsgefchwindigkeit größer, ald fie gleiche Zeit nach der Ers 
dffnung der Bahn an der Grand: Zunctions und Birmingham: Eifens 
bahn war. Wir haben unferen dermaligen Mafchinen nur einen ein⸗ 
zigen ernftlichen Vorwurf zu machen, und diefen verdanken wir 
hauptfächlich denen, die fih am lauteften gegen und vernehmen lies 
Ben. Ich meine bierunter die unndthig große Schwere der Mafchis 
nen. Die größere Spurweite erheifcht nämlich durchaus Feine bes 
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deutend größere Schwere der Mafchinen. Eine Maſchine von gleis 
cher Kraft und Gefchwindigfeit kann, fie mag für eine Spurweite 
von 4 Fuß 8 Zoll oder von 7 Fuß beſtimmt feyn, ganz denfelben 
Keffel, diefelbe Feuerung, denfelben Eylinder, denſelben Kolben, die: 
felben Seitentheile und diefelben Räder haben; nur die Achfen und 
die Querbalfen allein müffen größer feyn. Verdoppelt man diefe im 
Gewichte, fo bleibt die Gewichtderhdhung in Bezug auf die ganze 
Maſchine doch immer noch unbedeutend. Wegen der wiederholt und 
von bedeutenden Autoritäten gemachten Verficherungen, daß die grös 
Bere Spurweite auch eine größere Stärke und Kraft der Mafchinen 
ndthig mache, gab man mehreren Theilen ganz unndthige Dimenfio- 
nen, Dimenfionen, durch welche man meiner Anficht nach die Stärfe 
ded Ganzen eher verminderte ald erhöhte. Sch dachte und denke 
noch, daß es nicht Hug geweſen wäre, der allgemeinen Meinung 
‚entgegen zu handeln, und die den Fabrifanten zufommende Verants 
wortlichfeit auf mich zu laden; ich ſtehe aber keinen Augenblik an 
zu behaupten, daß eine bedeutende Gewichtsverminderung vorgenom: 
men werden Tann, und daß durchaus Feine fo großen Vorſichtsmaß—⸗ 
regeln nöthig find, um den vorausgefezten , in der That aber einges 
bildeten, gewaltſamen Einwirkungen den nöthigen Widerftand entges 
gen zu ſezen. Man wird fih nicht wundern, wenn unter folchen 
Umftänden unfere Mafchinen noch Fein Mufter von dem, was erreicht 
werden kann, find; doch hatten wir das Gluͤk, daß dad Refultat 
der von und angeftellten Verfuche den Lärmfchlägern allen Credit 
nahm, fo daß die Mafchinenbauer diefes hemmenden Einfluffes ent⸗ 
edigt, in Zukunft ihren Einfichten und Erfahrungen ungehindert fols 
gen koͤnnen. 

Es mag fonberbar Elingen, daß ich auch in Bezug auf die beim 
Legen ber Schienen befolgte Methode ed von mir ablehnen muß, 
irgend etwas volllommen Neues verfucht zu haben. Die fortlaus 
fenden Holzunterlagen, die ich anftatt der ifolirten Tragblöfe empfahl, 
gehören einem alten, in neuerer Zeit wieder hervorgezogenen Syfteme 
an, welches nach den Erfahrungen, die man in Amerifa an mehres 
ven hundert Meilen und in England an einigen kurzen Bahnftrefen 
machte, mannigfache Vortheile gewährt. Es gibt in vollem Bes 
triebe ftehende Eifenbahnen, an denen fich jene, die fehen wollen, 
die Ueberzengung holen Fonnen, daß mit fortlaufenden Holzunterlas 
gen Bahnen hergeftellt werden koͤnnen, auf denen die Bewegung viel 
ruhiger, das Geräufch viel unbedeutender, und die Abndzung der 
Mafchinen viel geringer ift. Für große. Gefchwindigkeiten ift diefes 
Spftem unftreitig das geeignetfte, und aus biefem Grunde empfahl 
ich es auch für unfere Bahn. Wenn ich aber auch für das Syſtem 
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an und für fich einftehe, fo betauere ih doch, „auf die Diecuffion 
des Merthes der von mir eingefchlagenen Baumerhode nicht mit dir: 
felben Züverficht eingehen zn Finnen. Was die Gründe, die mich 
zur Einführung meines Pfahlbaues bewogen, und die Zweke, die ich, 
dabei im Auge hatte, betrifft, fo verweife ich im diefer Hinficht auf. 
meinen früheren Bericht. *) Der unter meinen Augen auegeführte 
Theil ded Baues entſprach vollfommen meinen Erwartungen, und, 
auch nicht eine Unannehmlichfeit erwuchd aus der Anwendung der 
Pfaͤhle; dagegen ergaben ſich ſpaͤter allerdings einige Schwierigkeiten, 
und der ſchlechte Zuſtand, in welchem ſich die Bahn einige Zeit uͤber 
befand, und dem erſt neuerlich abgeholfen wurde, ward unſtreit' 

durch die Pfähle gefteigert, wo nicht ganz veranlaft. De Kat 
lag jedoch keineswegs im Principe, fondern in der ſchlechten Aus⸗ 
führung, da der Bau zur Ausgleichung von früherem Zeit veriuſte 
zulezt in kuͤrzerer Zeit vollendet werden mußte, als mit der ndrhigen 
Sorgfalt zu vereinbaren war. Dazu Fam unglüäfliher Weife noch 
der Umftand, daß ich in Folge eines ernftlichen Unfalles in der ganz 
zen lezten Zeit die Leitung des Baues nicht felbft beforgen konnte. 
Da man fi genau an dad Verfahren hielt, welches bei dem zuerft 
vollendeten Bahnftüfe gelang, fo beging man mehrere ernftliche Feh⸗ 
ler. Es war eine bedeutend feftere und dichtere Fütterung nöthig, 
als man anfänglid) vermuthete; das anfänglich bei der Fütterung 
befolgte Verfahren und das dazu benuzte Material zeigte fi an 
anderen Stellen ungeeignet, und die Fütterung ward an einer gro⸗ 
Ben Bahnſtreke, namentlich an den durch Thonlager führenden Durchs 
ftichen, übereilt und fchlecht ausgeführt.” Diele Strefen erhielten fich 
jedoch glei von Anfang an in gutem Zuftande; andere verbeſſern 
ſich immer mehr und mehr, und ich habe die Ueberzeugung erlangt, 
daß, wenn man überall vor dem Legen der Schienen eine Grundlage 
aus grobem Kiefe eingeftampft und auf diefe erft die Fütterung ge- 
bracht hätte, die Bahn gleih vom Beginne an Überall fo feft und 
folid ausgefallen wäre, als fie ed jezt an dem größeren Theile der 
Bahnlinie ift. Was wir feir Erdffnung der Bahn zur Verbefjerung 
derfelben 'leiften Tonnen, erheifchte unvermeidlich eine langfame, Foft- 
fpielige und mühfelige Arbeit. Wir waren gezwungen, den Boden 
unter den Laͤngenbalken bis auf eine Tiefe von 18 Zoll aus zugraben, 
ohne dabei den Verkehr auf der Bahn zu hemmen. Wir mußten 
das ausgegrabene Material von der Bahn wegſchaffen und es durch 
groben Kies erſezen; und da dieſer Kies wegen der daruͤber liegen⸗ 
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den Längenbalten nicht feft genug geftampft werden fonnte, fo mußte 
die Fütterung, nachdem fie durch die darüber laufenden Wagen zus 
fammengedrüft worden, ein oder zweiMal wiederholt werden. Diefe 
neue Fütterung hat nun Feftigfeit erlangt, und ich hoffe, daß die 
Bahn in Kürze in ganz gutem Zuftande feyn wird. Ich bin daher 
immer noch für den Pfahlbau, da ich mich nicht von feiner Unzwek⸗ 
mäßigfeit, fondern vielmehr vom Gegentheile überzeugt habe, und da 
ich gewiß bin, daß ich unter aͤhnlichen Umftänden alle die uns wir 
berfahrenen Unannehmlichkeiten in Zukunft vermeiden fann. Au 
jenem Theile der Bahn, an dem der Erdbau zunächft geführt werden 
fol, find Feine Pfähle anwendbar, weil der Boden mehrere Meilen 
weit aus feſtem, hartem Kalkſteine beſteht. Ich wollte hier, wo das 
erwaͤhnte Unheil nicht zu befuͤrchten iſt, da der Kalk unter den Bal⸗ 
ten nicht fo nachgeben Fann, wie der Thon und der Kles, mein 
Spftem in mobdificirter Form anwenden, d. h. ich wollte die hölzers 
nen Laͤngenbalken durch Meine, in den Kalk eingetriebene Eifenftäbe 
niederhalten. Ich bin jedoch nicht. hartnäkig auf meln Syflem vers 
feffen,, wenn derfelbe Zwek auf andere Weiſe eben fo gut erreicht 
werden kann. Sch habe gefunden, daß der Pfahlbau bei der erften 
Anlage bedeutende Koften veranlaßt, und daß bei feiner Ausführung 
vielleicht eine zu große Vorficht erfordert werden dürfte. Würde man 
diefe Koften ganz oder zum Theil auf ftärkere Balken und größere 
Metalldike verwenden, ſo ließe ſich gewiß eine ſehr feſte und dauer⸗ 
hafte, fortlaufende Bahn erzielen. Als Princip fuͤr alle Bahnen, 
auf denen große Geſchwindigkeit erreicht werden ſoll, ſtelle ich fort⸗ 
laufende Schienenunterlagen und groͤßere Spurweite feſt; mit dieſem 
Principe will ich ſtehen oder fallen, und von dieſen beiden Punkten 
ſoll meiner Ueberzeugung nach nicht abgegangen werden, wenn wir 
unferer Bahn eine unter anderen Umſtaͤnden unerreichbare Superlos 
sität fichern wollen. 

In Hinfiche auf die Herftellung des permanenten Ueberbaues 
(permanent way) fann ich behaupten, daß felbft nach dem auf der 
Strefe zwifchen London und Maidenhead befolgten Syſteme die Ge 
ſammikoſten ſich nicht wefentlich höher berechnen, ald bei dem Baue 
einer guten Bahn mit Steinbldfen. Ich war zwar nicht im Stande, 
die Baufoften an anderen Bahnen genau zu ermitteln, allein aus 
einer approrimativen Schäzung ergab ſich mir, daß bie Koften des 
einen Baues jene des anderen beiläufig um 500 Pfd. St. auf die 
engl. Meile überfteigen dilrften. Die Koften unferes permanenten 
Meberbaues berechnen fich auf 9000 Pfd. St., worunter jene für 
das Xrofenlegen (under-draining), für bie Zurichtung der Oberfläche, 
für die Seitenbauten an den Stationen, für verfchievene andere eins 


Martin’s Apparat zum Schtaubenſchneiden. 275 


ſchlaͤgige Punkte, fo wie auch die oben angegebenen Ausbefferungen 
der fehlerhaft gebauten Bahnftrefen begriffen find. Diefe Koften 
erleiden jedoch eine bedeutende Reduction, wenn man einmal auf 
diefe Art von Bau eingebe ift, fo zwar, daß ich glaube, daß man 
in Zukunft mit Beibehaltung meines Syſtemes nicht mehr al&, 
8000 Pfd. St. per engl. Meile rechnen dürfe. Würde man das 
Spftem etwas modificiren und einfache, große, hölzerne Laͤngenbalken 
mir Schienen von 54 Pfd. per Yard anwenden, fo würden fi) die 
Koften einer Meile, felbft bei dem dermaligen hohen Preife des Eifens, 
auf nicht mehr als 7400 Pfd. St. berechnen. Ich weiß, daß diefe 
Summe größer ift, ald man fie gewöhnlich für den permanenten 
Ueberbau annimmt; ih kann nicht bemeifen, daß diefer Bau an 
anderen Bahnen mehr oder auch nur fo viel gefofter habe; allein fo 
viel ift gewiß, daß Schienen und Steinblöfe, wie man fie an der 
Liverpool:MancheftersEifenbahn verwendete, an unferer Bahn wenigs 
ſtens eben fo viel gefofter haben würden. 
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Ueber einen Apparat zum Schraubenſchneiden mittelſt der 
Drehebank, von der Erfindung des Hrn. Mechanikers 
Martin. Auszug aus einem Berichte des Hrn. de la 
Moriniere, 56) 

Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. Auguſt 1838, S. 301. 

Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Man benuzt zum Schneiden der Schrauben und Schraubens 
muttern mittelft der Drehebanf gewöhnlich die fogenannten tours em 
Pair, an deren Spindel fich gegen die Mitte hin eine Reihe von 
Schraubengängen befindet, unter denen man jenen ausmwählt, welcher 
der zu verfertigenden Arbeit entfpricht. Daffelbe Princip findet ders 
malen zu demfelben Zweke, aber auf bequemere Weiſe dadurch feine 
Anwendung, daß man an dad Ende der Spindel einen Heinen Mans 
hen anftekt, an dem fich der zu erzeugende Schraubengang befindet. 
Oder endlih man erreicht feinen Zwek noch einfacher durch Anwen⸗ 
dung bed Schraubftahles, deffen man ſich auch in den beiden erfteren 
Faͤllen bedient. Da aber die Spindel dann keinen Führer hat, fo 
gehört eine gewiffe Gewandtheit dazu, um regelmäßige Schrauben- 
windungen zu erhalten. Man nennt dieſes Verfahren in Frankreich 
fileter & la volee. 
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Bei der erften diefer Methoden iſt die Zahl der Schraubengänge, 
welche man erzeugen fann, auf die Zahl der in die Spindel gefchnit: 
tenen Gewinde reducirt. Bei der zweiten läßt fi allerdings eine 
größere Anzahl von Schraubengängen erzielen, allein fie iſt jederzeit 
durch die Anzahl der zur Verfügung ftehenden Manchons bedingt. 
Die dritte endlich erfordert, fo wie auch die beiden erfteren, die Ans 
wendung von Drehftählen, deren Schraubengang mit dem zu fehneis 
denden übereinftimmt. 

Hr. Martin bat einen Apparat ausgedacht, bei deſſen Ans | 
wendung man mittelft des einfachen Grabfticheld jede Are von 
Schraubengang fchneiden kann. Sein Verfahren beſteht darin, daß 
man die Spindel waͤhrend ihres Umlaufens mittelſt eines Richtſchei⸗ 
tes, welches, je nachdem die Schraubengaͤnge mehr oder weniger 
Höhe bekommen follen, mehr oder weniger gegen feine Achfe geneigt 
ift, vor» oder rüfwärts bewegt, und bag man den Grabftichel, defs 
fen Form der zu fehneidenden Art von Schraube entfprehen muß, 
in firer unbeweglicher Stellung erhält. 

Dieß ift das Princip, nach welchem der Feine Apparat, ber im 
Weſentlichen folgende Einrichtung bat, gebaut ift. Hinter der Doke 
find zwei, ſenkrecht auf einander ftehende Couliſſen angebracht, von 
denen die längere, mit einer Verzahnung ausgeflattete, fich in einer 
gegen die Achfe der Drehebank ſenkrechten Richtung bewegt, während 
die zweite, die einen viel kuͤrzeren Spielraum hat, fortwährend mit⸗ 
telft einer Fräftigen, nn angebrachten Feder auf das Ende ber 
EC pindel drüft. Diefe Feder würde die Nafe (nez) gaͤnzlich aus 
ihrer Dofe hinaus zu drängen fuchen, wenn ſich nicht ein an dem 
entgegengefezten Ende befindlicher Abſaz mittelft einer Heinen Leiſte 
gegen ein Richtſcheit ſtemmte, deffen Neigung gegen die Achſe der 
Gouliffe die Steigung der Schnefenlinie, welche die Spindel ber 
Drebebank beſchreibt, beftimmt. Man braucht, um ſich diefes Ap⸗ 
parates zu bedienen, nur mehr die große Gouliffe gleihförmig und 
durch Räume, welche mit ber Zahl der Umläufe der Drehebankſpin⸗ 
del im Verhältniffe ftehen, zu bewegen. , Dieß bewerkſtelligt man. 
mittelft eines an diefer Spindel firirten Getriebes, welches in bie 
oben erwähnte Verzahnung eingreift. 

Hieraus erhellt das Spiel dieſes Apparates zur Genige. Wenn 
naͤmlich die große Couliffe an eines der Enden der Platten, auf der 
fie angebracht ift, gefhoben wird; wenn das Getrieb in die Verzah⸗ 
mung eingreift, und wenn bie Feder dem Abfaz der Spindel gegen 
das Richtſcheit drängt, fo wird dieſes leztere durch die Umlaufs⸗ 
bewegung der Spindel vorwärts getrieben, wo dann das Richtfcheit 
feinerfeitd die Spindel im Verhaͤltniſſe der vollbrachten Umläufe und 
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ihrer Bruchtheile verſezt. Laͤßt man die Spindel wieder zurüfgeben, 
fo findet das Umgefehrte Statt: d. h. die Epize des Grabftichels 
verzeichnet auf den Gegenftand regelmäßig die der Neigung des 
Richtſcheites entfprechende Spirale. Diefe Neigung läßt ſich a priori 
beftimmen, weil der Winkel, den es mit der Achfe der Drebebanf 
bilder, kein anderer ift als jener der Tangente mit der auf die Spins 
del der Drebeban? verzeichneten Spirale. 

Das Richtſcheit kann nach Rechts und nach Links geneigt wer: 
den, damit man rechte und linfhandige Schrauben fchneiden kann. 
Um den Grad feiner Neigung bemeffen zu koͤnnen, durchläuft fein 
in eine Spize ausgezogened Ende einen graduirten Kreisbogen. 

Das durch dieje Vorrichtung getroffene Auskunftmittel iſt übri- 
gend nicht neu; denn man bedient ſich defjelben bisweilen auf eine 
fehr mohlfeile Weife, indem man den mit einem Schraubengemwinde 
ausgeftatteten Manchon durch einen kleinen zitinenen Cylinder erfezt, 
auf dem man eine Mefferklinge anbringt, die je nach der Höhe, 
welche man dem Schraubengange geben will, mehr oder weniger ges 
neigt ſeyn muß. Diefe Klinge, welche offenbar diefelben Dienfte 
leiter, wie das Nichtfcheit des Hrn. Martin, ſteht felbft dem 
ärmften Arbeiter zur Verfügung, während der bier befchriebene Ap⸗ 
parat für einen ſolchen zuweilen zu Foftfpielig feyn dürfte. Jeden⸗ 
falls ließe fich fein Preis aber fehr erniedrigen, wenn man ihn nicht 
aus Meffing, fondern aus einem wohlfeileren Metalle verfertigte, 
und wenn man die Feder durch ein Gewicht, welches überdieß auch 
noch eine gleichmäßigere Wirkung hätte, erfezte. Bemerkt muß noch 
werden, daß man mit dem neuen Apparate ohne alles Probiren 
den Schraubengängen jede beliebige Höhe geben kann. 

Fig. 30 ift ein Grundriß einer Drehebanf, die mit dem Me: 
hanldmud des Hın. Martin ausgeſtattet ift. 

Fig. 31 ift ein Aufriß derfelben vom Ende her gefehen. 

Sn dem Geftelle A fieht man bei B die Spindel; bei C,C die 
Dofen; bei D eine doppelt ausgekehlte Rolle; bei E,E verfchiedene, 
in die Spindel gefchnittene Schraubengewinde; bei F eine Platte, 
auf der fich die Eouliffen befinden. a,a’ find die Couliſſen, zwifchen 
denen fich das Richtſcheit ſchiebt; am einer derfelben a’ befindet fich, 
wie man fieht, eine Verzahnung. Die Feder c drüft die Eouliffe a 
beftändig gegen das Ende der Spindel. Der mit lezterer aus einem 
Stuͤke beftehende Abſaz d ſtuͤzt ſich mittelft einer Leifte auf das 
Richtfcheit e, welches feinen Drebpunfe in ı bat. Das an ber 
Spindel angebrachte und in die Verzahnung eingreifende Gerrieb fezt 
die große Eouliffe a’ in Bewegung. g ift ein an der Gouliffe a 
angebrachtes Richtfchelt, an das fi) das Richtſcheit e anlegt, wäh: 
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rend es in feitlicher Richtung verfezt wird. Die an dem Ende bed 
Nichtfcheites befindliche Stelfchraube dient zur Regulirung der Neigung 
deffelben, wobei feine Spize den graduirten Krelöbogen k durchläuft. 
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Auszug aus dem VBerichte des Hrn. Wallot über den 
verbefferten Fenfterverfchluß des Hrn. Andriot. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Auguſt 1838, ©. 304, 
Mit Abblldungen auf Xab, IV. 





Die fogenannten Gremonen, deren man ſich lange Zeit zum 
Schließen der Zlägelfenfter bediente, Famen kurz nach der Erfindung 
ber Spanioletten, welche den Parifer Schloffern zugefchrieben wird, 
fehr in Abnahme. Es unterliegt keinem Zweifel, daß diefe Tezteren 
große Vorzuͤge vor allen bisher zum Fenfterverfchluffe benuzten Vor: 
richtungen haben; da aber auch fie ihre Unannehmlichkeiten haben, 
fo kamen verfchiedene Werbefferungen der Gremonen in Borfchlag, 
wozu denn auch jene ded Hrn. Andriot gehören. 

Die Vorwürfe, welche man den Spanioletten machen kann, bes 
treffen hauptfächlich zwei Punkte. Erftens erheifchen fie, wenn beim 
Schließen der Fenfter die Vorhänge und Draperien nicht befchädigt 
werden follen, von Seite der Dienerfchaft eine Aufmerkffamfeit, an 
welche man diefe Claſſe von Leuten nur felten gewöhnen kaun. Zwei: 
tens verftoßen fie, da der Griff, auf deffen Verzierung der Arbeiter 
am meiften Gefchiklichkeit verwendet, an der Seite angebracht wird, 
gegen die Regeln der Symmetrie, die man heut zu Tage nicht mehr 
unberäffichtigt Iaffen darf. Manche anderweitige Einwendungen, die 
noch gemacht wurden, fcheinen von geringerem Belange. 

Das von Hrn. Andriot empfohlene Syſtem beruht auf dem 
Principe der alten Eremonen, von denen es fich jedoch in Folgenden 
unterfcheidet. 1) endigt fich der obere Riegel nicht in einen Hafen, 
fondern in ein Oehr, welches eine bewegliche Schließfappe bilder, in 
die ein an dem oberen Querholze des ruhenden Rahmens befeftigter 
Haken eintritt. 2) ift die Zahnftange nicht an der Seite, fondern 
fenfrecht gegen die Worderfeite des Kreuzſtokes angebracht. Sie 
yflanzt die Bewegung an die Stange fort, in die fie von einem Ge: 
triebe verfezt wird, welches feinerfeits durch ein Stüf eines Zahn: 
rades in Thätigkeit gebracht wird. Lezteres befindet fih an einer 
Art von Hebel, der fih in einer Fläche bewegt, welche auf jener 
des Kreuzſtokes fenfrecht ſteht. 

Durch diefe beiden Modificaticnen ift allerdings den beiden oben 
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angeführten Gebrechen abgeholfen. Allein reichen fie auch hin, um 

die Spanioletten, die vor den neuen Cremonen dad voraus. haben, 
daß fie drei Befeſtigungspunkte darbieten, zu verdrängen ? Die Er⸗ 
fahrung allein kann hieruͤber entſcheiden; wir ſind indeſſen der An⸗ 
ſicht, daß die neue Vorrichtung alle Beachtung ‚verdiene, und zwar 
‘um fo mehr, als fie fi auch zum Schließen innerer Fenſter⸗ und 
Sommerladen eignet. 

In Fig. 32 ſieht man vorne einen mit der neuen Cremone aus⸗ 
geflatteten Kreuzſtok, während Fig. 33 ein fenkrechter Durchſchnitt | 
beffelben und des Pfoftens des Fenfterrahmens ift. i 
| a ift eine platte, aus einem Stüfe beftehende Eifenftange, welche 
an dem rechten Pfoſten des Kreuzſtokes angebracht iſt, und zwar 
ohne irgend eine andere Incruſtation, als einen leichten Ausfchnitt 
an der gebogenen Stelle der Stange, welcher Ausfchnitt zur Aufs 
nahme der Zahnftange dient. Die Länge diefer Stange richtet ‚fi 
nach der Höhe des Kreuzſtokes; an ihrem oberen Ende befindet ſich 
ein Ringloch b, womit ſie in den leicht nach Vorne gebogenen Ha⸗ 
fen c eingehaͤngt wird. Dieſes Ringloch muß ſich gut an den Has 
fen anlegen , weil ſich fonft fein genügender Verſchluß erzielen ließe. 
Der untere Theil der Stange ift ſchief abgefchnitten, damit fie leich⸗ 
ter in die in das Querholz des ruhenden Rahmens eingelaffene Schließs 
Fappe d eindringe. Gegen ihre Mitte hin befindet fi an ihr eine 
Verzahnung e, in die das Gerrieb f eingreift, in welches feinerfeite 
der mit dem Griffe h aus einem Stile. beftehende verzahnte Sector 8 
eingreift. Iſt das Fenfter gefchloffen, fo befindet ſich der Griff in 
der aus Fig. 33 erſichtlichen Stellung; dffnet man es, fo kommt er 
in die durch punftirte Linien angedeutete Stellung. i ift eine ſiache 
hoͤlzerne Leiſte, welche die Eiſenſtange verſtekt, und an deren ‚End 
fi eine blechene Schließfappe k befindet, welche die Stange au 
treten läßt. 1,1 find die Haken oder Riegel, welche verziert und mit 
zwei Schrauben an der Stange, deren Bewegung fie folgen, befeftige 
find. Diefe Haken find zum Schließen der Zenfterflägel beftimmt, 
und erfaffen deren Bärte, die fich gegen die hölzerne Leifte auf ein. 
ander legen. 

In Fig. 34 fieht man eine neue Einfügung der Pfoften der 
Fenſterrahmen. Man bemerkt daran zwei Aufbälter n,o, welche 
elnen luftdichten Verſchluß ſichern, ſo daß man am Fenſter arbeiten 
kann, ohne von Zugluft belaͤſtigt zu werden. 
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‚Merbefferungen an den Stühlen. zum MWeben faconnirter 
Zeuge, worauf‘ fi ih "Mofes Poole, am Patent Office, 
Lincoln's Inn in ber Grafſchaft Midblefer, am 30. Nov. 

1837 ein Patent. ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Septbr. 1858, ©. 129. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Die gegenwärtigem Patente zu Grunde liegende Erfindung be: 
‚ruht auf der Anwendung der befannten Jacquar d'ſchen Mafchinerie 
"auf die fogenannten. mechaniſchen Mebeftühle, um mittelft Dampf 
der ı einer anderen Triebkraft fagonnirte Seiden-, Baumwoll-, Hanf⸗, 
Leinen⸗ oder andere Zeuge fabriciren zu kdnuen. Obſchon es bereits 
wanu gfache Vorrichtungen gibt, denen gemäß die Art und Weiſe, 
auf welche die Fäden in einem Gewebe gelegt werden, nad) dem 
Jacquard'ſchen Syſteme durch Anwendung durdlöcherter Pappen= 
derel controlirt werden fol; und obſchon wir bereits mehrfache 
Arten mechaniſcher, durch Dampf oder eine andere Triebkraft in 
Bewegung zu ſezender Webeſtuͤhle beſizen, ſo geſchieht es nun mei— 
nes Wiſſens doch zum erſtenmal, daß das Jacquard'ſche Syſtem 
mit einem mechaniſchen Webeſtuhle in Verbindung gebracht wird. 
Fig. 41 zeigt den neuen Webeftuhl in einem Seitenaufriffe, wäh: 
"rend man denfelben in Fig. 42 in einem Frontaufriffe dargeftellt » 
ſieht. An beiden Figuren ſind zur Bezeichnung gleicher Theile gleiche 
Buchſtaben beibehalten. Ich habe der Beſchreibung nur die Bemer— 
"Tung vorauszufhifen, daß ich bei derjelben angenommen habe, der 
mie acht Lizen erzeugte Grund des Fabricates habe das Ausſehen 
"son fogenanntem Atlas. Sollte der Grund ein anderer feyn, fo 
‚müßte eine etwas andere Einrichtung getroffen werden; ich habe 
"übrigens gedacht, daß meine Beſchreibung am deutlichften ausfallen 
"miete, wenn ich den Stuhl dabei als in der Erzeugung eines bes 
kannten Fabricated begriffen dachte. 
"Die Rolle oder Trommel A wird von einer Dampfmafchine oder 
einer anderen Zriebfraft her mitrelft eines Xreibriemens in Bewe— 
"gung gefezt. An ihrer Welle befinden fich die Kurbelarme B, an 
‘denen die beiden Verbindungsftangen C angebracht find. Leztere 
theilen die Bewegung auf folde Art an die Lade D mir, daß diefe 
fo viele Schläge macht, ald die Role A Umgänge vollbringt. Die 
Bewegung ber Lade bedingt dad Aufrcllen des fabricirten Zeuges auf 
den Werkbaum, und in dem Maaße, als die Fabrication fortfchreis 
tet, auch das Abwinden der Kette von dem Kettenbaume. An der 
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Melle des Werkbaumes E, auf dem das erzeugte Gewebe aufge: 
mwunden wird, befindet fich das Rad F, welches in das an der Welle 
des Zahnrades H aufgezogene Getrieb G eingreift. An der Melle 
des Zahnrades H bemerft man einen Hebel I, an deffen Ende die 
in das Rad H einfallenden Sperrfegel oder Däumlinge J angebracht 
find. Derſelbe Hebel ruht mit feinem anderen Arme auf einer 
Walze RK, die an dem Hebel L, deffen Drehbpunft fi unter der 
Welle des Zahnrades H, befindet, aufgezogen ift. Die Stange N 
verbindet das Ende dieſes Hebeld I, mit der Lade. Um übrigens 
den Hebel Lauf der erforderlichen Höhe zu erhalten, ijt auch nod) 
eine andere Stange O vorhanden. An dem Hebel I ift mitrelft einer 
Schnur oder-einer Stange das Gewicht P aufgehängt, welches die 
Sperrfegel J fortwährend mit dem Zahnrade H in Berührung er: 
hält. Am Scluffe einer jeden Bewegung der Lade D wird der He: 
bel L von der Stange N aufgehoben, wo dann die Walze R ihrer: 
feit8 die auf ihr ruhenden Arme des Hebeld I emporhebt. Durch 
leztere Bewegung werden die die Sperrkegel J führenden Arme des 
Hebels I dagegen herabgefenft, fo daß diefe Sperrfegel die Zähne 
des Rades H verlaffen, und dafılr in andere, weiter unten befind: 
liche Zähne einfallen. Wenn die Lade D Hingegen wieder zurüffehrt, 
‚fo finft der HebelL herab, ohne daß jedoch feine Walze K die Arme 
des Hebels I in die Höhe treibt, da diefe durch das Gewicht P 
herabgezogen werben. Dagegen fleigen die die Sperrfegel J führen: 
den Arme empor, um das Rad H um eben fo viele Zähne umzu— 
treiben, als die Sperrfegel während der Bewegung der Lade D vor: 
übergeben liegen. Während fich die Lade vorwärts bewegt, hält ein 
Sperrer R, der bei S einen Drebpunft har, das Rad H feft. Die 
Bewegung, die dad Rad H durd die Sperrfegel J mitgetheilt er: 
hielt, pflanze fi durch das Gerrieb G an das an der Welle des 
Werkbaumes E befindliche Rad F fort, fo daß alfo auf diefen Baum 
eine den Verhältniffen der Durchmeffer der Räder H und F und des « 
Gerriebes &, und der Zahl der Zähne, an denen die Sperrkegel J 
beim KHerabfallen vorübergingen, entfprechende Zeuglänge aufgewun: 
den wird. Die Zeuglänge, welche der Werkbaum bei jedem Schlage 
der Lade aufrollt, und der Schlag, den dad Fabricat erleidet, läßt 
ſich demnach beliebig reguliren. Je fchneller fi das Getrieb G 
bewegt, um fo weniger wird derZeug gefchlagen werden. Die Feitig: 
feit defjelben läßt fich alfo durch Regulirung der Länge der StangeN, 
die den Hebel .L mit der Lade D verbindet, verändern. Wenn man 
3. B. diefe Stange verlängert, fo wird die Lade den Hebel L nicht 
fo Hoch emporbheben; folglich wird dem Hebel I Feine fo ausgedehnte 
Bewegung mitgerheilt werden, die Sperrkegel J werden ſich nicht 
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über fo viele Zähne des Rades H bewegen, und der Zeug wird alfo, 
da er nicht fo raſch aufgewunden wird, flärfer gefchlagen werden. 
Diefed Aufwinden des gemwebten Zeuged "bedingt ein entfprecdhendes 
Abwinden der Kette T, unter der fih die Walze U befindet. An 
dieſer Walze find die beiden Riemen V,V befeftigt, die, nachdem fie 
mebreremale um die Walze U gewunden, endlid an den Hebeln X,X, 
die ihre Drebpunfte in Y haben, feftgemacht find. An diefen He: 
bein befinden ſich die Gewichte Z, die den Riemen eine größere oder 
geringere Spannung geben, je nachdem man fie mehr oder weniger 
von den Drehpunften Y entfernt. Die Spannung der Riemen V 
beftimmt die Spannung der Kette, die jedoch nicht fo weit getrieben 
werden darf, daß dadurch das Glitfchen der beiden Walzenenden U 
in den diefelben umfchlingenden Riemen verhindert wird. Denn die 
Reibung diefer Riemen ift es, welche die Kette auf den gehdrigen 
Grad gefpannt hält; und diefe Reibung muß eine ſolche feyn, daß 
fie dem Zuge nachgibt, der durch dad Aufmwinden des Zeuged auf 
den Baum E auf die Kette ausgeübt wird. - Atift eine Heine Walze, 
über welche die Kette läuft, nachdem fie die Walze U verlaffen; fie 
kann mittelft ihrer Anwellen B!, die in den Fugen oder Spalten C! 
fixirt find, höher oder tiefer geftellt werden, fo daß man die Kette 
auf die Höhe des Gefchirres bringen kann. Die drei Stäbe D',D!,D! 
dienen dazu, die Kettenfäden in gehdriger Ordnung zu erhalten; von 
ihnen aus laufen die Fäden in das Jacquard-Geſchirr E'; biers 
auf in die Ligen X?,X?, und endlich) in das Rietblatt G!, worauf fie 
durch das Einfchießen des Eintrages in Zeug verwandelt an die 
Querftange und von diefer hinab an den Werkbaum E gelangen. 
Ich gehe nun zurBefchreibung der Anwendung des Jacquard'— 
ſchen Apparates über. Diefer Apparat, der, fo wie man fich feiner 
an den Handmweheftühlen bedient, hinlänglich befannt ift, beruht auf 
der Leitung der Bewegung der Kettenfäden mittelft einer Reihe durch: 
löcherter Pappblätter, um bei der Damaſt-, Seidens oder fonftigen 
Meberei Mufter zu erzeugen, die durch die Zahl der Fäden, welche 
bei den einzelnen Würfen der Schuͤze aufgehoben oder niedergelaffen 
find, bedingt werden. JII' find die Bleie, welche die Schnüre J',J! 
des Jacquard-Geſchirres beftändig gefpannt erhalten, und deren 
Gewicht fo wie an dem gewöhnlichen Jacquard⸗Stuhle nad) der 
Art und Qualität des Fabricated abgeändert werden muß. Die 
Schnüre J',I' gehen zuerft durch ein durchlöchertes Brett KU,R!, 
welches man in einigen Fabrifen das heilige (holy board) zu mens. 
nen pflegt, und über dem jede einzelne Schnur, je nad) dem Mufter, 
welches gewebt werden foll, mit einer gıdßeren oder Hleineren Anzahl 
pon Schnüren verbunden wird. Die Echnüre M',M! laufen ihrerfeits 
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durch ein zweites durchlöchertes Brett L', Li, damit fie im Körper 
des Jacquard zufammengehalten werden, worauf dann jede einzelne 
Schnur durch dad Dehr einer horizontalen Nadel N! geführt ift. 
Diefe Nadeln follen je nad) der Länge, die fie haben müffen, aus 


Eifendraht Nr. 13, 14 oder 15 verfertige werden. Nachdem die 


Schnüre durh dad Dehr der Nadel gezogen worden, führt man 
fie durch die Lbcher eines dritten Brettes, hinter dem fie einzeln mit: 
telft eines Knotens feftgehalten werden. Außerdem hat jede der 
Schnüre M' beiläufig einen Zoll vor der Nadel, durch die fie geführt 
ift, auch noch einen anderen Knoten. Hieran find die Zähne eines 
Kammes firirt, der jene Fäden, die durch die Wirkung der Nadeln 
„und der Pappblätter aufgehoben worden find, emporzuheben hat. 
P!,P! find die Däumlinge, welche fich bei jeder Veränderung der 
Mufterblätter umdrehen. Die Aufgabe des unteren Däumlinges ift 
den Cylinder O!, und wenn ed nöthig ift, auch nad) der entgegen: 
gefezten Richtung mitgelft der Schnur Q' und der Rolle R’.umzu: 
drehen. Diefe Schnur Q' wird von dem den Stuhl bedienenden 
Arbeiter genalten und in einen Knoten gefchlungen. Soll der Ey: 
linder nach entgegengefezter Richtung umgedreht werden, fo wird er 
in einer Ausferbung zuriüfgehalten, wodurd der untere Däumling 
mit dem Jacquard-Cylinder in Beruͤhrung fommt, und der ges 
minfchte Erfolg auf die bekannte Weife eintritt. S’,S' find Die 
durchlöcherten Pappblätter, welche zum Behufe der Erzeugung des 
Mufterd mit dem Eylinder O! in Berührung fommen ; fie laufen in 
Geftalt einer endlofen Kette über die zu ihrer Leitung beftimmten 
Walzen T',T'. Gie werden hiebei von den ledernen Riemen U’, U! 
getragen, und find leicht fo zu ordnen, daß fie in einer gewiffen Rei: 
henfolge an den Eylinder gelangen. Ein zur Bedienung des Stuhles 
aufgeftellter Knabe kann leicht mit den Händen das Emporfteigen 
diefer Pappblätter reguliren. Der Hebel V! dient dazu, dem Jac⸗ 
quard feine Bewegung mitzutheilen. Die Stange X’, welche an 
der Seite ded Sahlbandes der Kette hinläuft, verbinder diefen Hebel 
mit dem fogenannten Gontremarfche Y', der durch eine andere Stange 
auch mit dem Tritte Z' des Cylinders O' in Verbindung ſteht. Das 
Gewicht des Trittes Z' ift durch ein auf den Hebel VW! wirkendes 
Gewicht ausgeglichen; und um die Bewegung des Trittes regelmaͤ⸗ 
figer zu machen, ift deffen Ende in einer Spalte firirt. Es dreht 
fi um feinen Drehpunft Aß, wenn der Eylinder O! gegen die Nas 
deln N! getrieben wird. Die Löcher der Pappblätter bleiben au der 
Stelle der Nadeln, die durch fie hindurchgedrungen find; alle gleis 
chen Pappblärter bringen aber die Nadeln wieder mit diefen Löchern 
in Berührung, wodurch die durch die Nadeln geführten Schnüre M' 
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angezogen und deren Knoten auf den Zaͤhnen des Kammes fixirt 
werden. Wenn dann der Hebel V* durch die Stange X! des an 
dem Tritte Z! angebrachten Contremarfches Y! in Bewegung gefezt 
wird, fo wird das Mufter durch die Pappblätter erzeugt. Der He: 
bei V* ift an einem Eifenftabe D?, der fih an feinen beiden Enden 
E?,E? dreht, feſtgemacht. Ebenfo ift an diefem Stabe D? aber au _ 
noch der Hebel F? befeftigt, der an dem einen Ende mit einer um 
eine Achſe beweglichen Stange G? in Verbindung ſteht. Das ans 
dere Ende diefer Stange G? fteht feinerfeitd mit einer anderen Stangel’ 
in Verbindung, und an der Verbindungsftelle diefer beiden Stangen 
befindet fih eine Walze H?. Die Stange P ift mit dem Geftelle, 
welches den Eylinder O trägt, verbunden, und die Schrägflädye J? 
nimmt die Walze H? auf. Der andere Arm des Hebeld F? ift mit 
dem den Kamm C? führenden Geftelle verbunden, und hebt alfo dies 
fen empor, wenn der erflere Arm des Hebels herabgefenft wird. 
Wenn der Hebel V* von Oben uach Abwärtd gezogen wird, fo er: 
helle offenbar, daß ſich der Hebel F? gleichfalls in derfelben Rich: 
tung bewegen, und mithin eine entfprechende Bewegung der Stange G#, 
der Walze H? auf der Schrägfläche J°, der Stange P und des einen 
der Geftelle des Cylinders O! veranlaffen wird, wodurd bewirkt 
wird, daß der Eylinder die Nadeln entfernt. Finder die Bewegung 
bes Hebels V! nach entgegengefezter Richtung Statt, fo wird der 
Cylinder O! gegen die Nadeln getrieben. Während der Cylinder O' 
die Nadeln entfernt, dreht fich einer der Däumlinge P!, wodurch ein 
neues Pappblatt vor die Nadeln gebracht wird. Die Schrägfläche J? 
gewährt nur den Vortheil, daß fie die Bewegungen des Jacquard 
regulirt. Das Geftell oder der Rahmen, der den Eylinder O! trägt, 
dreht ſich am oberen Theile des Stuhles bei He, und wird mittelft 
Schrauben fo regulirt, daß die Löcher im directe Beruͤhrung mit den 
Nadeln fommen. Der untere Theil des Jacquard hat feine Stüz: 
punkte bei L,L?. An dem oberen Ende des Stuhles befinden fich 
die Schrauben und Schraubenmuttern, deren Aufgabe es ift, den 
Cylinder O! firirt zu erhalten, wenn er dur” die Däumlinge P' 
umgetrieben worden. An dem oberen Theile des Jacquard 
ift aber ferner einer Stange N? aufgehängt, die unten mit einem 
Gewichte verfehen iftz ihr Geſchaͤft ift während der rüfgängigen 
Bewegung des Cylinders O! jene Nadeln, die bei der Bewegung 
deſſelben nach Vorwärts vorgedrungen find, wieder zuräfzuführen. 
Sie bewegt fich bei O? um eine, Spindel; würde fie fietd mit den 
Nadeln in Berührung bleiben, fo würde fie eine bedeutende Gewalt 
darauf ausüben, was jedoch nicht nötbig iſt, ausgenommen fie wer: 
den durch den Ruͤklauf des Cylinders O! zurüfgetrieben. Eine nach 
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Abwärts fich erfirefente Merlängerung -P? dirfer Stange trifft mit eis 
nem kleinen Vorfprunge @’ der Stange T’ zufammen. Dief r Vor⸗ 
fprung treibt alfo beim Zuruͤkweichen der Etange I’ die Verlängerung 
P: und mithin auch die Nadeln zurüf; dagegen druͤkt die Verlaͤnge— 
rung P? vermöge ihrer eigenen Schwere gegen die Nateln, wenn die 
Stange I? vorfchreitet, um den Rahmen des Cylinders O! zu bes 
wegen. R’ ift eine Heine horizontale Platte mit mehreren Heinen 
Walzen, über welche die Schnüre M! gegen die Mitte des Stuhles 
bin geführt werden, damit die den Gahlleiften zunächft gelegenen 
Schnüre der Kette eben fo hoch aufgehoben werden, als die in der 
Mitte befindlichen. Je höher der Jacquard über dem Stuhle ans 
gebracht wird, um fo beſſer ift es. 

Sch will nun zeigen, wie der Stuhl, wenn er in Thaͤtigkeit 
ift, auf den Jacquard wirft. Das Rad S?, welches man in Fig. 43 
und 44 einzeln für ſich abgebildet fieht, und welches an der Welle T? 
aufgezogen ift, drüft, wenn ed umläufe, den Tritt Z' des Cylinders 
berab, weil fein Umfang ſtets mit der an dem Tritte Z! angebrachs 
ten Walze U? in Berührung fteht. Die Folge hievon ift, daß der 
Jacquard mirtelft der Stange X! und des Hebels V? in eine ent« 
fprechende Bewegung verfezt wird, und daß alfo von dem mit den 
Schnüren in Berührung flehenden Kettenfäden jene aufgehoben wer: 
den, die von den Nadeln erfaßt worden. Bei jedem Umgange des 
Rades S? fällt jedoch die Walze U? in einen an dem erfteren befind» 
lihen Qusfchnitt, wie man dieß in Fig. 41 und 43 fieht; und hieraus 
folgt, daß die Schnüre und mit ihnen. auch die emporgehobenen Ket: 
tenfäden wieder herabjinfen. Wenn in demfelben Momente das eben 
gewebte Pappblatt durch ein neues erfezt worden, fo fezt das RadS? 
feine Bewegung fort, wodurch der Tritt Zi abermals herabgedrüft 
wird. Die mir den Mufter- oder Pappblättern in Berührung ges 
brachten Kettenfäden werden alfo bei jedem Umgange des Rades S? 
aufgehoben. Der Tritt V? bewegt ſich, wie Fig. 41 zeigt, an feiner 
Melle AP; und der Contremarſch hat feine Welle in B?, mie dieß in 
Fig. 42 angedeutet ift. Jede Schnur iſt durch eine Schnur C? 'mit 
einer Gontrefehnur verbunden. Zwei andere Schnüre oder auch Drähte 
D® find an den Hebeln E? befeftigt, die mittelft der Stange F? mit 
dem Hebel G? verbunden find. An dem anderen Ende diefes Hebels 
G? find die Gewichte H? aufgehängt, welche die Ligen X”, die fonft 
durch das Gewicht des Trittes und des Gegentritted herabgezogen 
werden würden, beftändig emporzuziehen ftreben. In fenkrechter Stels 
lung werden diefe Gewichte H? durch bie Führer P erhalten. Hieraus 
ergibt fi, daß, wenn die Stange X? herabgefenft wird, fie mittelſt 
der befchriebenen Anordnungen die mit ihr in Berührung ſtehenden 
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Schnüre herabziehen wird; daß aber, wenn ihre. Wirkung aufhoͤrt, 
die Schnüre wieder durch die Gewichte HP emporgezogen- werden, 
indem leztere durch die angegebenen Hebelverbindungen und Schnüre 
auf fie wirken. Der Tritt V? wird mittelft Fugen, die in das Geftell 
J° gefchnitten find, in einer und berfelben Richtung erhalten. Der 
Querbalfen KR? trägt die Welle A? des Trittes Z' des Cylinders, fo 
daß alfo die Hebelarme diefes Zritted zum Behufe der NRegulirung 
des Winkels, den die Kettenfäden zu bilden haben, um hinreichenden 
Spielraum für die Schüze zu geftatten, regulirt werden fünnen. Se 
länger nämlich der Hebelarm if, um fo groͤßer wird diefer Raum 

feyn und umgekehrt. | 
| Ich will nun zeigen, wie bie Lizen X? durch den Tritt V? und 
die gegenüberliegende Stange Y? in Bewegung gefezt werden. Au der 
Melle T? find acht Kämme oder Mufchelräder LF aufgezogen, welche 
durch ben Zritt VW? in gehdriger Ordnung in Thaͤtigkeit geſezt wer: 
den, zu welchem Zweke fie auch fpiralfdrmig an der Welle T? ans 
gebracht find. Eine deutlichere Anficht derfelben erhält man aus 
Fig. 50. Mit diefer Anordnung laffen ſich alle dem zu mwebenden 
Fabricate entfprechenden Stellungen erzielen. Cine an jedem der Tritte 
V? befindliche Hervorragung M? erfährt die Einwirkung des zu die: 
ſem Gange gehdrigen Mufchelrades. Der Umfang der Welle T? ift 
in neun gleiche Theile abgetheilt, von denen acht von je einem ber 
Mufchelräder LF eingenommen werden, während der neunte Theil dem 
Ausfchnitte des Rades 5? entfpricht. Die im Grunde des Fabricates 
befindlichen Lizen bewegen fich nicht; auch find hier Feine Kettenfäden 
aufzuheben. Die Welle T? erhält ihre Bewegung durch das an ihr 
bemerfbare Rad S? und durch das Betrieb O' an der Welle P?, die 
von der Trommel A ber umgetrieben wird. Da das Getrieb O⸗ 
neunmal weniger Zähne hat, ald dad Rad S?, fo vollbringt ed neun 
Umlaͤufe, während leztered einmal umgeht. An der Welle PF find 
zwei Kurbeln befeftigt, und an diefen befinden ſich zwei ausgefalzte 
Stangen C’, die mit Ihren anderen Enden an -die Lade D gefügt 
find. Hieraus folgt, daß jeder Umgang der Melle P° oder des Ger 
triebes O° einen Schlag der Lade D, jeder Umgang des großen Ra⸗ 
des 5? dagegen neun folcher Schläge bewirkt. Dabei kommt zu bes 
merken, daß bei dem Atlasgrunde, ber hier als Beifpiel gewählt ift, 
auf jedes Pappblatt acht Schuͤzenwuͤrfe fommen; und daß, während 
das Pappblatt für ein anderes umgewechfelt wird, die Schuͤze ruhig 
zu verbleiben hat, wonach alfo während des neunten Schlages der Lade D 
die Schuͤze unbewegt bleiben muß. Ein Beifpiel wird dieß erläutern. 
Die Lade D if auf gewöhnliche Weife an dem oberen Theile des Stuh⸗ 
les aufgehängt; der Schügentreiber O° ift an dem Schwerte R° der Lade 
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angebracht, und zwar mittelft der Kruͤle S’; an ihm bemerkt man 
auch den Riemen U’; je weiter er fich bewegt, um fo höher wird er 
empor gehoben. Seine Bewegung erhält der Schuͤzentreiber Q? durch 
das an der Welle T? laufende Rad V?. Diefe Räder V’, von denen 
man in Fig. 45 eines für fich allein abgebildet fieht, find in neun . 
gleiche Theile gerheilt, von denen vier ausgetieft find, während die 
fünf anderen zahnartige Vorfprünge bilden. Der vierte und fünfte 
Zahn, welche miteinander verbunden find, bilden einen Doppelhalen. 
Auf jedem diefer Räder V? ruht ein Hebel X, der feinen Drehpunft 
in Y> hat, und an dem fich ein Vorfprung 2* befindet. So oft 
diefer Vorfprung mit einem der Zähne des Rades in Berührung 
fommt, wird der Hebel aufgehoben; dagegen finkt diefer herab, wenn 
der erwähnte Vorfprung in die auögetieften Stellen des Rades ges 
langt. Durch das Umlaufen der Räder V? werden demnach die Hes 
bel X? abwechfelnd gehoben oder herab gefenft, und. zwar fo, daß 
einer der Hebel gehoben, der andere dagegen gefenft ift, ausgenom⸗ 
men, wenn am Ende bed Umlaufes die beiden Vorfpränge der beis 
den Räder V? gemeinfchaftlid wirken, was bei jedem neunten Ums 
laufe des an der Melle P? befindlichen Getriebes O* Statt finder. 
An das Ende eines jeden diefer Hebel ift eine Stange We gefügt, 
die mit einem fogenannten Hunde A? In Verbindung flieht. Lezterer 
ift feinerfeits auf ſolche Weife an dem Geftelle des Stuhles befeftigt, 
daß er ſich leicht bewegen kann, wenn der Hebel X? gehoben oder 
geſenkt wird. Vorne vor diefem Hunde A’ ift an dem Schwerte der 
Lade D ein Mechanismus B* angebracht, den man in Fig. 46 einzeln 
für fi abgebildet fieht, und den ich den Triangel nennen mil. Diefer 
Zriangel volbringt an der Welle oder Spindel C’, an der ſich ein 
Feiner Vorſprung D* befindet, abwechfelnd eine Freisfdrmige und eine 
‚horizontale Bewegung. Wenn einer der Hebel X? durch einen der 
Zähne der Räder V’ emporgehoben wird, fo wird der correfpondi« 
rende, damit in Verbindung flehende Hund A? gleichfalls gehoben 
werden, bagegen wird bderfelbe herabfinken, fo oft die Hebel X? in die 
Austiefungen der Räder V? einfallen. In der Zeichnung ift der Hund 
A! ald herabgeſunken dargeftellt. Die Lade D trifft bei ihrer Ruͤk⸗ 
kehr auf den Vorfprung D' des Triangeld B*; und die Folge hievon 
ift, daß fich lezterer rafch um feine Welle C* dreht, und zugleich den 
ledernen Riemen U? anzieht, der mit dem Schüzentreiber in Verbin« 
dung fteht, fo daß dann diefer auf die gewoͤhnliche Weife auf die 
Schüze wirft. Hat der Schügentreiber die Schüze ausgefchleudert, 
fo wird er durch die Feder E* wieder an feine Stelle zurüf geführt. 
Der Anordnung der Räder V’ gemäß, bleibt einer der Schuͤzentrei⸗ 
ber im Ruheſtand, während der andere in Bewegung iſt; beide bleis 
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ben ſie aber bewegungslos, wenn der große Zahn der Raͤder v: ah 
zeitig auf die Hebel X? wirkt. In diefem Augenblife, wo die Schuͤze 
ruht, bewirft das Rad S?’ eine Veränderung der Pappblätter, was 
denn auch wirklich bei jedem neunten Umlaufe der Welle P? geichieht. 
Die Bewegung, welche die Fade im diefer Zeit vollbringt, hat feinen 
Einfluß auf das Fabricat; denn da der Kamm Fein zu verarbeiten- 
ded Material findet, fo kann er auch nichts ausrichten. Die Kraft 
des Schuͤzenwurfes läßt fi durch Verlängerung oder Verkürzung des 
ledernen Riemens U? oder auch durch irgend einen anderen Mecha: 
nismus reguliren. 

Aus der voranftehenden Befchreibung ergibt fih, daß man fo: 
wohl an dem mechanifchen MWebeftuhle, ald an dem Apparate, durd) 
den eine Reihe durchlöcherter Pappblätter nacheinander In Thaͤtigkeit 
gefezt werden kann, an den Nadeln oder an den Sinftrumenten, welche 
zur Führung der Kertenfäden mittelft ſolcher durdhlächerter Papp⸗ 
blätter dienen, verfchiedene Modificationen machen kann. Ich gründe 
daher meine Anfpräche auf Feinen diefer einzelnen Theile, noch auf 
eine beftimmte Anordnung derfelben, fondern ich dehne fie wie gefagt 
auf die Verbindung des Jacquard'ſchen Syſtemes mit der mer’ 
hanifchen Weberei im Allgemeinen aus. 

Nachdem ich fomit gezeigt, wie die FZacquard'ihe Mafchinerie 
‚durch den in Fig. 41 und 42 abgebildeten Mechanismus mittelft 
Dampf oder einer anderen Kraft in Bewegung gefezt werden kann; 
nachdem id) bisher eine Einrichtung gezeigt, der gemäß der Grund 
des Fabricates mit Tritten, deren Anzahl von der Art des gewuͤnſch⸗ 
‚ten Grunde abhängt, erzeugt wird, während das Mufter durch die 
durchlöcherten Pappblätter hervorgebracht wird; will ich nunmehr auch 
erläutern, wie ich jedes beliebige Mufter ohne Anmwendung der in 
Fig. 41 und 41 abgebildeten Tritte und lediglicy mit den Pappbläts 
tern allein zu erzeugen im Stande bin. 

Bekanntlich find an allen Facquard:Stühlen, mit denen Mufter 
in den Zeugen erzeugt werden, wenn man fich zur Erzeugung des 
Grundes des Fabricates der Tritte bedient, durch jedes der fogenann: 
ten Ringelchen drei oder mehrere Kettenfäden gezogen, und dieſe Faͤ— 
den find einzeln durch die vorderen Blätter oder Tritte geführt. Wenn 
daher die Jacquard-Maſchine mirtelft der Pappblätter je nach dem 
zu erzeugenden Muſter einen gewiffen Theil des Kettengarned auf: 
hebt, fo werden je nach der Zahl ber in jedem Ringelchen befindli— 
chen Fäden drei oder mehrere Kettenfäden zugleich emporgehoben wer: 
den. Wenn ed fih z. B. um einen achtblätterigen Atlas handelte, fo 
würden auf jedes Pappblatt acht Einfhußfäden Fommen, bevor ir⸗ 
gend ein Wechfel im Mufter Statt fände, wie dieß auch in ati 
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und 42 der Fall war. Die Haupturfache, warum ich für den Grund 
des Fabricates Tritte benüze, liegt, wie ich nun bemerken muß, 
darin, daß ein mit Tritten ausgerüfteter Stuhl weit weniger an 
Pappblättern, Bleien, Muftern ꝛc. Foftet. Dagegen kommt in Bes 
tracht, daß das Fabıicat oder dad Mufter nicht fo ſchoͤn ausfällt, 
als wenn durch jedes Ningelchen nur ein Faden gezogen ift, und wenn 
auf jedes Pappblatt nur ein Faden Einfhuß kommt. 

In Fig. 47 und 48 ſieht man einen Stuhl, der mit Papp: 
blättern allein und ohne Anwendung von Lizen jedes Mufter liefert. 
Da meine Mafchinerie ſich zum Betriebe aller Formen des Jacquard 
eignet, fo hielt ich es nicht für nöthig, eine andere Art des lezteren 
abzubilden, und zwar um fo weniger, als die in Fig. 41 und 42 
dargeftellte mir die befte zu ſeyn fcheint. Ich habe ferner auch zur 
Bezeichnung der einzelnen Theile diefelben Buchſtaben beibehalten, 
Es ift hier durch jedes Ringelchen nur ein Faden geführt, und es 
fommt auch auf jedes Pappblatt des Mufters nur ein einziger Ein: 
fhußfaden. Da jeder Kertenfaden auf folche Weife einzeln und uns 
abhängig für fid aufgehoben werden fann, fo folgt, daß wenn eine 
ſolche Einrichtung getroffen ift, daß die eine Hälfte der Pappblätter 
mit Löchern verfehen ift, glatter Zeug gewebt wird, indem dann abs 
wechfelnd die Hälfte der Kette aufgehoben wird. Märe ber vierte 
Theil der Pappblätter durchlöchert, fo wiirde der Zeug ein gefbpers 
ter werden u. ſ. f. An dem in Fig. 47 und 48 abgebildeten Stuhle 
gibt die Lade jedem Einfchußfaden zwei Schläge, und zwar den einen : 
offen, den anderen hingegen, wenn die Mafchine beinahe in ihre ans 
fängliche Stellung zuräfgefehre if. Man erhält auf ſolche Art ein 
viel befiered Fabricat, befonders wenn daffelbe aus feinen Seidens 
oder MWollenfäden gewebt wird. 

Ich erziele mittelft meiner Erfindung diefelben Bewegungen, wie 
fie an der gewöhnlichen, mit der Hand getriebenen Jacquard'ſchen 
Maſchine Statt finden. In Fig. 47 iſt A das Zahnrad und B deſſen 
Getrieb; erſteres hat viermal ſo viel Zaͤhne als lezteres, oder es 
verhaͤlt ſich zu dieſem wie 4 zu 1, ſo daß alſo das Getrieb viermal 
umlaufen muß, bis das Rad A einen Umgang zuruͤklegt. Die Lade 
gibt jedem Einſchußfaden zwei Schlaͤge. Die Schuͤze wird nur bei 
jedem zweiten Umlaufe des Getriebes B geworfen, und ihre Bewe— 
gung iſt nad dem in Fig. 41 und 42 angedeuteten Principe regulict. 
An der Welle des Stuhles bemerft man ein Exrcentricum X, welches 
in vier Theile getheilt tft, von denen zwei nad) entgegengefezten Rich» 
tungen ausgefchnitten find, wie man dieß in Fig. 47 bei H,K fieht. 
Da diefed Ercentricum X an der Melle des Stuhles feſtgemacht if, 


fo wird es, wenn der Stuhl in Bewegung gefezt wird, die Jacquard—⸗ 
Dingler’s polyt. Zonen. Bd. LXX. 9. 4, - 419 
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Mafchine mittelft des Trittes O und der Walze G in Thaͤtigkeit 
bringen, In der Zeichnung fieht man daſſelbe uͤbrigens in der Stellung, 
die es einnimmt, wenn der Stuhl ſtillſteht. In Fig. 49 fieht man 
eine Rolle, an deren gegenüberliegenden Armen die beiden Löcher i,ı 
angebracht find. Sn dieſe Loͤcher ſind verſchiebbare Zapfen V, V eins 
gepaßt, die mittelft eines Hebels, welcher an einer für den Weber 
bequemen Stelle angebracht ift, beliebig vor= und ruͤkwaͤrts bewegt 
werden konnen. Gin zweites Rod Z ift an der Zreibwelle o auf: 
gezogen; und an dieſem Rade befinden. fi ch zwei Daͤumlinge oder 
Luͤpfer, die emporſteigen, wenn die Zapfen V,V eingetrieben werden, 
Haben die Zapfen V, V bie Luͤpfer aufgehoben, fo werden die Fes 
dern T,T fogleich wieder in ihre frühere Stellung zurüf gelangen, 
wodurch die Zapfen V, V gefperrt werden und der Stuhl unmittelbar 
in Thaͤtigkeit geraͤth. 





LXV. 
Befäreibung der verbefferten Harfe des Hrn. Challior in 
Paris, Rue Saint:Honore Nr. 356. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Auguft 18358, S. 308. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Sig. 35 zeigt die verbefferte Harfe mit allen dazu gehdrigen Theis 
len und einigen abgefpannten Saiten, 

Fig. 36 ift ein Durchfchnitt der in dem Flügel (culee) unter: 
gebrachten Theile nach der in Fig. 37 angedeuteteren Linie c,d. 

Fig. 37 zeigt eben diefe Theile im Grundriffe. 

Fig. 38 " ein Querdurchfchnitt nad) der in Big. 37 angebeus 
teten Linle a,b. 

Fig. 39 ift ein Durchfchnitt des Zußed der Säule, dem eine 
leichte Schaufelbewegung geſtattet ift. 

Big. 40 ift ein an dem unteren Ende des Refonanzbodend bes 
findlicher, zur Aufnahme des unteren Endes der Saͤule dienender 
Halsring. 

Der Sokel A, in dem die Pedale ſpielen, ruht mit vier Fuͤßen 
auf dem Boden, und dieſe Füße find fo geſtellt, daß dem Inſtru⸗ 
mente foviel Bafis ald möglich gegeben ift. Auf diefem Sokel ift 
mit Schrauben der Refonanzboden B befeftligt. Der gut beftielte 
und an die Säule geleimte Hals (console) bildet gleihfam ein eins 
ziged Stüf, welches man den Arm (bras) nennt. Den Fluͤgel diefes 
Halfes, der an den gewöhnlichen Harfen —— zweier einfacher 
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hölzerner Zapfen an dem Heinen Ende des Reſonanzbodens feft ge: 
macht wird, fiebt man bei D. Das untere Ente a der Säule E, 
welche mehr oder weniger verziert feyn Kann, ift in den eifernen, feft 
an den Refonanzboden gefchraubten Halsring b eingefezt. 

Die Aufgabe, die Hr. Challiot fich fezte, ift Verhuͤtung des 
Brechens der Saiten. Um biefen Zwek zu erlangen, müffen bie 
Saiten abgefpannt werden. Ein Zurüfprehen der Wirbel war jedoch 
nicht zulaͤſſig, ſelbſt wenn ſie ſich ſaͤmmtlich auf Einmal bewegt haͤt⸗ 
ten; denn die Saiten platten ſich an den Wirbeln ab, verlieren ihre 
Elaſticitaͤt, und koͤnnen ohne zu brechen nicht wieder geſpannt werben. 
Hr. Challiot war daher gezwungen, bei einer gegenſeitigen An⸗ 
naͤherung der Seitenenden ſtehen zu bleiben. Die Linien e in Fig. 35 
deuten die verſchiedenen Stellen an, welche die Saiten einnehmen 
Tonnen, ohne eine Veränderung ihrer Länge und mirhin auch ihrer 
Spannung zu erleiden. Die punktirten Linien d zeigen, um wieviel 
fi) die Saiten beim Zurüfweichen des Flügels D verkürzen. 

Aus Fig. 36 und 37 erhellt, auf welche Art die eben befprochene 
Bewegung bewirkt wird.. Eine in dem Kaften £,f feftgehaltene Schraube 
e bewegt die Anmwellen g,g in den Gouliffen 1,1 vor= und ruͤkwaͤrts. 
Au dem Kopfe dieſer Schraube iſt ein vierefiges. Stuͤk, welches in 
die Dife des Flügels eingefenfe ift, und mittelft des Schlüffels ver 
Wirbel umgedreht wird. Diefer ganze Mechaniamus iſt, wie in 
Fig. 35 durch punktirte Linien angedeutet iſt, in dem Fluͤgel D uns 
tergebracht. Das Ende h des Refonanzbodend nimmt nur die beiden 
Anwellen, die fich in den Couliſſen hin- und her bewegen, auf. Reztere 
find in die auf den Theil h gefchraubte Platte i, Fig. 36, gefchnite 
ten. Um die Reibung zwifchen der Platte des Flügels und jeuer des 
Endes des Reſonanzbodens zu vermindern, ift eine Heine, in einem 
Salze Taufende' Rolle dazwifchen gebracht. | 

Cin in Fig. 38 bei a erfichtlicher Scharnierknopf, den man unten 
an der Säule bemerkt, wird von einem Halsringe b, der fich in einer 
in der Nähe des Refonanzbodens angebrachten Auskehlung befindet, 
aufgenommen. | 
Wil man die Saiten abſpannen oder herablaffen, fo dreht man 

den Schlüffel, nachdem man ihn an den viereligen Theil der Schraube 
o gefteft, nach Rechts, und bringt dem Flügel in die in Sig. 35 ers 
ſichtliche Stellung. Zur Führung und zur Regulirung diefer Bewe⸗ 
gung, welche die Säule etwas auf ihrem Scharniergefüge bewegt und 
fie in erforderlihem Maaße nach Ruͤkwaͤrts führt, dienen die Ans 
wellen g,g. Will man die Saiten hingegen wieder fpannen, fo braucht 
man den Schlüffel nur. fo. weit nach, Links zu drehen, daß die Harfe 

wieder in ihren früheren Zuftand. kommt. F 

19 * 
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Die Bewegung der Anwellen g,g in den Couliſſen 1,1 iſt bes 
fchränft. Man kann fie ohne Nachtheil mit Gewalt bis an das Ende 
fchieben; dagegen wäre ed von großem Einfluffe, wenn der Flügel 
nicht an den ihm angehörigen Plaz zurüfgeführt würde, weil dann 
die Saiten nicht mehr ihre frühere Stimmung erlangen und die hal- 
ben Töne nicht mehr richtig ausfallen würden. 

Um die Harfe dhlen zu konnen, was nur alle halbe Fahre zu 
gefchehen ‚braucht „ ift unter dem Flügel eine Kleine Deffnung ans 
gebracht. 

Die hier befchriebene Vorrichtung laͤßt fi für geringe Koften 
an allen älteren Harfen anbringen. 





LXVI. 
Befchreibung des galvanos magnetifchen Telegraphen zwifchen 
Münden und VBogenhaufen, errichtet im Jahre 1837 
von Den: Prof, Dr. Steinheil. 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Der Telegraph (worüber bereits im polyt. Sournal®d. LXVII. 
&. 388 eine hiltorifche Notiz mirgerheilt wurde) befteht aus Drei 
wefentlihen Theilen: 4) einer metallenen Verbindung zwifchen den 
Stationen; 2) dem Apparat zur Erzeugung des galvanifchen Stromes 
und 3) dem Zeichengeber. | 


1) DVerbindungstette 


Man muß fich die fogenannte Verbindungsfette als einen fehr 
verlängerten Schließungsdraht der Volt a'ſchen Säule denfen. Was 
von diefem gilt, gilt auch von ihr. Bei demfelben Metall und gleis 
cher Dike erleidet der galvanifche Strom einen der Länge proportio: 
‚ nalen Widerftand. Diefer ift aber bei derfelben Länge und demfelben 
Metall um fo Fleiner, je größer die Dife des Metalls ift, und zwar 
umgekehrt der Durchfchnittsfläche proportional. Die Leitungsfaͤhigkeit 
der Metalle ift aber fehr verfchieden. Nah Fechners Meffungen 
leitet Kupfer 3. B. fechömal beffer als Eifen, viermal befjer als 
Meffing. Die Leitungsfähigkeit von Blei ift noch geringer, fo daß 
alfo die einzigen Metalle, welche bei technifcher Anwendung mit Vor⸗ 
teil in GConcurrenz treten fönnen, Kupfer und Eifen find. Indem 
nun der Preis von Eifen nahezu fechömal geringer ald der des Kupfers 
ift, man aber eine Leitung von Eifen ſechsmal fchwerer bei derfelben 
Länge machen müßte ald eine Kupferleitung, damit beide gleichen 
Miderftand leiften, fo ift es in finanzieller Beziehung gleichgültig, 
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welches diefer Metalle man wählt. - Kupfer fcheint vortheilhafter, 
weil es in der Luft weniger der Oxydation ausgefezt ift als Eifen, 
Man Fann aber auch lezteres durch einfache Mittel (galvanifiren) 
ſchuͤzen. Ja es fcheint die bloße Benuͤzung einer Eifenleitung beim 
Telegraphiren durch galvanifche Kräfte ausreichend „ fie vor Roſt zu 
ſchuͤzen, wie fih an einem Thelle der hiefigen Leitung, die faft fchon 
ein Jahr aller Witterung audgefezt, ergeben hat. 

Wenn der galvanifhe Strom die ganze Leitungsfette mit gleicher 
Erregungsfraft paffiren foll, fo darf der Draht ſich felbft nirgends 
berühren. Er darf aber auch nicht im vieler Berührung mit Halb: 
leitern ftehen, weil ſich fonft durch dieſe ein Theil der erregten Kraft 
den nächften Weg bahnt, und alfo die entfernteften Stellen Krafts 
verluft erleiden. Ä 

Vielfache Verfuche, die Drähte zu ifoliren und unter dem Boden 
fortzuleiten, haben bei mir die Ueberzeugung begründet, daß dieß auf 
große Entfernungen unausführbar ift, weil unfere beften Iſolatoren 
doch immer nur fehr fchlechte Keiter find. Wenn aber bei ehr großer 
Länge ihre Berährungsfläche mit dem fogenannten Sfolator gegen die 
Durchfchnittöfliche der Metallleitung ungemein groß wird, fo entfteht 
ein nothwendiger allmäplicher Kraftverluft, indem.die Hinz und Zus 
rüfteitung in Zwifchenpunften, wenn auch nur wenig, communicirt. 
Man darf nicht glauben, daß diefem Uebelſtande auszuweichen iſt, 
durch große Abftände der Hins und Zurüfleitung von einander. Diefer 
Abftand ift, wie wir fpäter zeigen werden, faft gleichgültig. Da es 
alfo wohl nicht gelingen wird, gehörig tfolirte Leitungen im Inneru 
des ſtets feuchten Erdreich& berzuftellen, fo bleibe nur eine Möglich: 
feit, nämlich: fie Durch die Lufr zu führen. Hier muß zwar die 
Leitung von Diftanz zu Diſtanz unrerftüzt werden, fie ift böswilliger 
Befchädigung ausgeſezt, und kann von anhängendem Eis und ſtarken 
Stuͤrmen befchädigt werden. Da aber Feine andere Möglichkeit ge: 
geben ift, fo muß man fuchen, diefen allerdings erheblichen Webels 
fanden durch paffende Anordnungen möglichft entgegen zu wirken. 

Die Leitungskette deö biefigen Telegraphen befteht aus 3 Theilen, 
Der eine führe von der k. Akademie nach der k. Sternwarte zu Bo= 
genhaufen und zurüf; deffen Drabtlänge ift 30,500 Parifer Fuß. Der 
dazu verwendete Kupferbraht wiegt 210 Pfund. Beide Drähte (Hin 
und zuräf) find in Abftänden zwiſchen 3 und 10 Fuß über die Thürme 
der Stadt hin gefpannt. Die größten Längen von Unterſtuͤzungs⸗ 
punkt zu Unterftäzungspunft betragen 1200 Fuß. Dieß ift für ein- 
fahen Draht unftreitig viel zu groß, weil anhängendes Eis das 
Gewicht des Drahtes felbft bedeutend vermehrt, ihm auch eine viel 
größere Durchfchnittsfläche gibt, fo daß alddann Stürme ihn zu zer⸗ 
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relßen vermdgen. Weber Streken, wo keine hohen Gebäude vorhan⸗ 
den find, wurde die Drahtleitung durch Floßbäume unterſtuͤzt, die 
5 Fuß tief eingegraben, zwifchen 40 und 50 Fuß Hoch, auf einen 
oben befeftigten Querholz den Draht trägen. An den Auflegungs⸗ 
punkten ift nur Filz untergelegt, und der Draht zur Befeftigung um 
das Holz gefchlungen. Die Abftände je zweier Bäume betragen zwi: 
ſchen 600 und 800 Fuß, was ebenfalls noch zu viel ift, weil, wie 
die Erfahrung zeigte, ſich die Drähte durch Stürme ic. bedeutend 
dehnten,, und mehrmals gefpannt werden mußten. °”) 

Die auf folche Art geführte Leitung ift feineswegs vollkommen 
ifolirt. Wenn die Kette z. B. in Bogenhaufen gedffnet wird, fo 
ſollte ein in Muͤnchen bewirkter Inductionsſtoß durchaus Feine gal: 
vanifche Erregung in dem jezt getrennten Theilen der Kette hervor: 
bringen. Das Gauß’fche Galvanometer zeigt aber auch dann noch 
einen fchrwachen Strom an; ja ed haben Meffungen ergeben, daß 
diefer Strom proportional wächft mir dem Abftande der Trennungs: 
ftelle von dem Inductor. Die abfolute Größe diefes Stroms iſt 
nicht conftant. Im Allgemeinen wächft fie mit der Feuchtigkeit. Bei 
heftigen Regengüffen ift fie wohl fünfmal größer ald bei andauernd 
trokenem Wetter. Auf Heine Entfernungen von einigen Meilen bat 
nım allerdings diefer geringe Verluſt feinen erheblichen Einfluß, um . 
fo mehr, ald man durch die Sonftruction des Inductors über faft 
beliebig große galvanifche Kräfte disponiren kann. Er würde aber 
auf Entfernungen von H0 Meilen den größten Theil der Wirkung 
aufheben. Deßhalb müßte für folche Fälle weit größere Vorſicht an 
den Unterftijungspunften der Drahtleitung beobachtet werden. 

Wenn fich Gewitter bilden, fo ſammelt fih auf diefer halb ifo: 
lirten Leitung, wie auf einem Conductor, Elektricität der Luft. Diefe 
flöre jedoch den Durchgang galvaniſcher Ströme in Feiner Art. ®) 


57) Alle diefe Mebelftände find zu vermeiden, wenn man bie feitung nicht aus 
einfahem Draht, fondern aus mwenigftens dreifach zufammengewundenem bildet, 
und etwa von 300 Schuh zu 300 Schuh tinterftüzt, dabei fpannt mit einer Kraft, 
die nicht über '/, der Tragkraft geht, Dieß war jedoch bei dem hiefigen Probe: 
telegraphen, aus Gründen, die nicht weiter entwikelt werden koͤnnen, nicht aus: 
fuͤhrbar. et. 

58) Bier muß id) eines WVorfalles erwähnen, der für die Zukunft Vorſicht 
Hebietet. Während eines heftigen Blizes am 7. Zul, 1838 durchzufte in demfels 
ben Augenblife ein fehr ftarker elektrifcher Funke die ganze Leitungskette. An dem 
Beichengeber, welcher in meinem Zimmer angebracht ift, erfolgte in dem Augens 
blik ein Knall, wie der einer Peitfche. Zugleich ertönte die fiefe Gloke des Zei⸗ 
chengebers, durch Ablenkung der Nadel fo heftig angefchlagen, daß die Drehungs- 
fpizen des Magnetftäbchens Schaden litten. Die nämliche Erfcheinung wurde auf 
. einer andern Station bemerkt. Da die ablenkende Kraft der Reibungs: Elektri: 
cität auf Magnete fehr gering ift, fo deutet dieſer Fall auf bedeutende Elektri- 
citaͤtsmengen bin. Diefe Erſcheinung Tann nur dadurch entftanden feyn, daß in 
diefem Augenblike Elektricität des Bodens ſich den Weg zu der in der Kette ge⸗ 


% 
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In der neueften Zeit habe ich gefunden, daß man: das Erdreich 
als die eine Hälfte der Leitungskette benuzen kann. So wie bei der 
Eleftricität, fann auch bei galvanifchen Kräften Waſſer oder Erdreich 
- einen Theil des Schliefungsdrahtes bilden. Wegen der geringen Lei⸗ 
tungs faͤhigkeit diefer Stoffe gegen Metalle ift jedoch erforderlich, daß 
an beiden Stellen, wo die Metallleitung den Halbleiter beruͤhrt, dieſe 
Beruͤhrungsflaͤche ſehr vergrößert werde. Wenn z. B. Waſſer 2 
Millionenmal weniger leitet als Kupfer, ſo muß eine ſo vielmal 
groͤßere Waſſerflaͤche in Beruͤhrung mit Kupfer gebracht werden, da⸗ 
mit der galvaniſche Strom gleichen Widerſtand im Waſſer und Metall 
von gleicher Laͤnge finde. Betraͤgt z. B. der Durchſchnitt eines Kupfer⸗ 
drahtes 0,5 Quadratlinien, fo wird ein Kupferblech von 61 Quadrat: 
fuß Släche erfordert, um durch den Boden den galvanifchen Strom 
eben fo fortzuleiten, wie ihn diefer Draht leiten würde. Da die Dike 
des Metalles hier gar nichr in Betracht kͤmmt, fo wird die Her⸗ 
ftellung der erforderlichen Beruͤhrungsflaͤchen immer ohne bedeutende 
Koſten zu erlangen ſeyn. Man erſpart dadurch aber nicht nur die 
Haͤlfte der Leitung, ſondern kann auch den Widerſtand im Erdreiche 
ſelbſt kleiner als in der Metallleitung machen. Verſuche an dem hies 
figen Probe = Zelegraphen haben dieß völlig beftätigt, 


Ein zweiter Theil der Leitungskette führe von der k. Akademie 
nach meiner Wohnung und Sternwarte in der Lerchenftraße. Diefe 
Leitung befteht aus Eifendraht, der hin und zuruͤk 6000 Fuß lang 
ift, und auf diefelbe MWeife über Thuͤrme und hohe Gebäude geſpannt 
wurde. Ein dritter Theil der Kette endlih führt im Innern des 
Gebäudes der F. Akademie nach der mechanifchen Werkftätte des phy⸗ 
ſikaliſchen Gabinettes, und ift ein 1000 Schuh Tanger dünner Kupfers 
draht, fortgeführt in den Fugen des Fußbodens, zum Theil einge: 
mauert. Diefe drei Theile zufammen bilden eine in fi) felbft ge: 
fchloffene Linie, in welche dann die Apparate zur Erzeugung des gals 
vanifchen Stromes und die Zeichengeber eingeſchaltet fi find. 


2) Apparat zur Erzeugung bed galvanifchen Stroms. 


Der Hydrogalvanismus oder der durch die Volta'ſche Säule 
erzeugte galvanifche' Strom ift nicht wohl geeignet, fehr lange 
Schließungsdraͤhte zu durchlaufen, weil der Widerftand in der Säule, 
felbft wenn mehrere. hundert Plattenpaare angewendet würden, immer 
noch Fein wäre gegen den Widerftand in der Leitungsfette felbft. 


fammelten bahnte, Ob dieß gefchehen ift durch in der Nähe befindliche Blizab— 
leiter oder durch bie nicht völlige Ifolirung der Unterflügungspuntte, kann nicht 
wohl entfchieben werben, St. 
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Was aber hauptſaͤchlich gegen Anwendung der Saͤulen oder Trog⸗ 
apparate ſpricht, iſt die Variabilitaͤt in ihrer Staͤrke und der Um- 
ſtand, daß ſie nach kurzer Zeit ganz unwirkſam ſind, alſo wieder neu 
aufgebaut werden muͤſſen. Auch der ſehr ſinnreiche Telegraph von 
Morſe unterliegt dieſem Uebelſtande. Alles dieß hört auf, wenn 
man nad) Faraday's wichtiger Entdefung den Strom dur) In⸗ 
duction, d. h. durch Bewegung von Magneten gegen Metallleitungen 
erzeugt. Es ift jedoch vortheilhafter, nicht die Magnete felbft zu be— 
wegen, wie ed Pixii bei feinem eleftro : magnetifchen Apparate thut, 
fondern die Multiplicatoren zu drehen gegen feftftehende Magnete. 
Im Ganzen ift die Conftruction von Clarke mit einigen Modifica: 
tionen hier angewendet worden. Mir dirfen bei unfern Lefern die 
Kenntnif des Apparate im Allgemeinen voraugfezen, und führen alfo 
hier nur an, wie er dem Zwek der Zelegraphie angepaßt wurbe. 


Der Magnet ift aus 17 Hufeifen von gehärtetem Stahl com: 
binirt. Er wiegt mit der Armirung von Cifen circa 60 Pfo., und 
befizt eine Tragkraft von beinahe 300 Pfund. Zwifchen den Schen: 
feln diefes Magnetes ift ein Metallſtuͤk befeftigt, was in feiner Mitte 
eine mit Gorrectionsfchrauben verfehene Pfanne trägt, die der Achfe 
der Multiplicarorsrollen ald Stüze dient. Die Multiplicatorsrollen 
haben zufammen 15,000 Drahtummindungen. Der Rupferdraht, von 
dem 1 Meter 1053 Milligramme wiegt, ift doppelt mit Seide über: 
fponnen. Deffen beide Enden find ifolire im Innern der verticalen 
Drehungsachſe des Multiplicators hinaufgeführt, und enden dann in 
2 hakenfoͤrmigen Stüfen, wie aus Fig. 14 und 15 zu erfehen ift. 
Um die Sfolirung ſicher herzuftellen, wurde die Verticalachfe Fig. 14 
hohl ausgebohrt. In diefes Bohrloch Famen, von Oben hereingefchoben, 
2 halbeylindrifche Kupferlamellen,, die durch zwifchengeleimten Taffet 
von einander getrennt, durch Umwiklung mit Taffet aber von ber 
metallenen Achfe ifolirt find. Ju jeden diefer Merallftreifen ift oben 
und unten ein Gewindloch gefchnirten, und es find in Die unteren 
Locher Fleine Metalljapfen eingefhraubt, an welche die Enden des 
Multiplicatordrahtes feft geldthet wurden. In die oberen Gewindloͤcher 
aber find, wie Fig. 15 und 16 deutlich zeigt, eiferne Hafen einges 
ſchraubt. Diefe Hafen bilden alfo die Enden des Multiplicatordrahtes 
der Inductionsrollen. Sie greifen hier, Fig. 21, in halbfreisfdrmige 
Quekfilbernäpfe, die durch Holz von einander gerrennt find. Von 
den Queffilbernäpfen gehen Leitungen I,J, Fig. 14 und 19, nad) den 
Ketten, fo daß diefe als ein eingefchalteter Theil der Leitungsfette zu 
betrachten find. Das Quekſilber fteht in den halbkreisfoͤrmigen' Ge- 
fäßen, vermöge feiner Gapillarität, höher als die Zwifchenwände, fo 
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daß die Endhaken der Multiplicatordrähte, bei Drehung um ihre Achfe, 
über die Zwifchenwände ‚hinweg gehen. Man fieht, daß nad) einem 
halben Umgange ded Multiplicators die Endhaken die Quekfilbernäpfe 
wechfeln, wodurch bewirkt ift, daß der galvanifhe Strom, fo lange 
man den Multiplicator in Einem Sinne herum dreht, daffelbe Zeichen 
behält, aber ändere mit der Richtung, in weldyer man den Multipli- 
cator dreht. Diefe Commutation, die ſich übrigens auch ohne Que: 
fiber durch Berührung federnder Kupferftüfe herftellen ließe, ift dem 
Zweke volllommen entfprehend. Mir müffen jedoch noch zwei befons 
derer Einrichtungen erwähnen. Der erzeugte galvanifche Strom foll, 
wie aus der Natur der Zeichengeber fpäter erhellt, nur eine möglichft 
kurze Zeit hindurch wirken, aber während diefer Zeit fehr intenfio 
ſeyn. Es greifen daher die Endhalen des Multiplicatordrahtes nur 
an derjenigen Stelle, wo die. erregte Kraft am größten ift, ein in 
Ausbeugungen der Quekfilbergefäße nach Innen, Fig. 19,20und21. 
Fig. 21 zeigt die Lage des Juductors, bei welcher gerade die. Ends 
haken in die Gefäße eingreifen. In allen Übrigen Lagen des Induc- 
tor8 aber foll diefer von der Kerte ausgeſchloſſen feyn, damit die 
Zeichen der andern Stationen nicht durch den Multiplicatordraht defs 
felben gegeben werden muͤſſen. Es ift dieß um fo wefentlicher, je 
größer der Widerſtand im Inductor if. Um alfo für alle anderen 
Lagen, als die in Fig. 21 dargeftellte, den Inductor auszufchließen, 
ift Aber die Rotationsadyfe des Inductors ein hölzerner Ring, Fig. 17 
und 18, gefchoben. Diefer Ring ift umgeben von einem kupfernen 
Reife, und in den Reif find wieder 2 eijerne Hafen eingeſchraubt. 
Dieſe Haken tauchen, wie Fig. 20 zeigt, in die halbfreisfdrmigen 
Duekfilbernäpfe. In dem Augenblife aber, wo fie über die hölzerne 
Zwiſchenwand hinweg gehen, tauchen die Inductorhaken, weldye mit 
ihnen einen Winkel von 90 Grad bilden, ein. Menn alfo die Mul- 
tiplicatorhafen mit den Queffilbernäpfen in Verbindung ftehen, find 
die Ausfchließungshafen ausgelöft. In allen übrigen Lagen aber find 
die Multiplicatorhaten ausgeldft, und ed tauchen die Ausfchließungs- 
halfen ein, wodurdy natürlich bewirkt ift, daß der Strom, welder 
von der andern Station her etwa die Kette durchläuft, direct durch 
die Ausſchließungshaken, alſo direct von einem Quekſilbergefaͤße zum 
andern uͤbergeht, und nicht erſt den Inductordraht zu durchlaufen hat. 
Zur bequemen Bewegung des Inductors iſt endlich noch auf deſſen 
Verticalachſe ein horizontaler Balancier angebracht, der in 2 Metall: 
Fugeln endet, Fig. 5 und 6. Damit aber bei rafcher Drehung des 
Multiplicatord das Quekſilber nicht durch die eingreifenden Hafen 
zerfireut werde, ift noch ein cylindrifcher Glasring über das Quek⸗ 
fübergefäß gefezt, Sig. 5. Bei jedem halben Umgange fieht man 
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das Weberfpringen der Funken, wenn die Multiplicatorhaten ihre 
Quekſilbernaͤpfe verlaffen. 

Mill man verzichten auf die Sichtbarkeit biefer Funken, die übri: 
gend durchaus unwefentlich find für die Anwendung des Inſtrumentes 
als Telegraph, fo läßt fich der Inductor ungemein viel einfacher con= 
firuiren. Man muß dann nur den Commutationdapparat unmittel: 
bar über den Anker fegen, und die Notationdachfe weiter gegen den 
Balancier hin im Halfe gehen laffen. Es ift alddann nicht nöthig, 
die Uchfe zu durchbohren, fondern die Enden des Multiplicators find 
unmittelbar an 2 Kupferplättchen dur Umwinden befeftigt, welche 
Kupferplättchen in einen Holzring diametral gegenüber eingelaffen find. 
Der Holzring aber ift auf die Notationsachfe aufgefteft und feſtge— 
Hemmt. Auf feinem eplindrifchen Umfange ift außer den erwähnten 
Kupferplättchen noch ein von Innen getrennter Abfperrungsbogen von 
Kupfer eingelaffen, und zwei Enden der Kette, welcher der galvanifche 
Strom mitgetheilt werden foll, bilden feftftehende,, gegen den cylins 
drifchen Holzring diametral gegenüber andrüfende Federn, fo daß auch 
bier nur während eines Kleinen Theils der halben Umdrehung die 
Enden des Inductors mit der Kette in metallifher Berührung find, 
die übrige Zeit aber der Schließungsbogen die Enden der Kette un: 
mittelbar verbinder, Diefe Eonftruction, bei welcher durchaus Fein 
Quekfilber vorfommt, verdient, ihrer größern Einfachheit und Dauer 
wegen, vor erftbefchriebener den Vorzug. Auch find die Apparate 
auf den Stationen Bogenhaufen und Lerchenftraße nad) der: 
felben ausgeführt. 


3) Die Zeihengeber. 


Wir haben in vorflehender Abhandlung gezeigt, daß es die Auf: 
gabe ift, den durch den Inductor hervorgebrachten und durch die 
Leitungskette geführten galvanifchen Strom dahin zu benuͤzen, daß er, 
an leicht drehbaren Magnerftäben vorübergeführt, nah Derftedts 
Entdefung Ablenkungen derfelben bewirkt. Diefe Ablenfungen miüf: 
fen, wenn die Zeichen fchnell hinter einander bewirkt werden follen, 
möglihft raſch, alfo Eräftig feyn. Dadurch aber find die Dimenfi ionen 
der abzulenfenden Magnetftäbchen gegeben. Man darf diefe jedoch 
auch nicht zu Klein annehmen, weil fonft die durch die Ablenfung re⸗ 
fultirende mechaniſche Kraft zu klein wird, um unmittelbares Anfchlas 
gen an Glofen ꝛc. hervorzubringen, Die Ablenkungen find, befannter 
Meife, bei gleicher galvanifcher Erregung des Drahtes um fo ftärker, 
je größer die Anzahl der Umwindungen ift, oder je dfter der Draht 
längs dem Magnetftabe hin vorübergeführt wird, Die Größe des 
Durchmeffers der einzelnen Umwindungen hat, wie befannt, nur in⸗ 
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fofern Einfluß, als fie die Länge des Schließungsdrahtes im Ganzen 
vermehrt. Der Zeichengeber ift alfo ein in die Leitungskette mir feinen 
beiden Enden eingefchalterer Multiplicator, in welchem der abzulen- 
Fende Magnerftab ſteht. Man’ darf aber nicht vergeffen, daß durch 
ihn der MWiderftand der ganzen Kette um fo mehr vergrößert wird, je 
diinner diefer Multiplicatordraht, je größer die Ummwindungen und je 
größer ihre Anzahl angenommen wird. 

Fig. 22 und 23 ftelle nun einen ſolchen Zeichengeber in horizons 
talem und verticalem Querfchnitte abgebildet dar, der 2 um Vertical: 
achfen drehende Magnete enthaͤlt, und ſowohl zum Anſchlagen an 
Gloken, als“ auch zum Fixiren einer aus Punkten beſtehenden Schrift 
beſtimmt iſt. In den aus Meſſingblech zuſammengeldteten Multi⸗ 
plicatorrahmen, Fig. 23, find 2 Hilfen eingeldthet zur Aufnahme und 
freien Bewegung der Achfen beider Magnetftäbchen, Sie find oben und 
unten mit Gewinden eingefchnitten und nehmen 4 Schrauben auf, welche 
den Achſen ald Pfannen dienen. Durch fie Finnen die Magnetſtaͤbchen 
fo geftellt werden, daß fie ſich völlig frei und leicht bewegen. Zu 
den Multiplicatorrahinen find 600 Ummindungen defjelben ifolirten 
Kupferdraptes, der den Inductor bilder, gelegt. Anfang und Ende 
diefed Drahtes zeige Fig. 22 M,M. Die Magnerftäbchen find, wie 
aus der Figur erfichtlich, in ſolchen Lagen im Multiplicatorrahmen, 
daß der Nordpol des einen, dem Suͤdpol des andern zunächft liegt. 
An diefen nächften Enden, die wegen ihrer Mechfelwirfung nicht füg- 
lich) näher an einander gebracht werden dürfen, find noch 2 diinne 
Aermchen von Meffing angefchraubt, welche ganz Heine Gefäße tragen, 
Fig. 23 und 24. Diefe Gefäßchen, beftimmt zur Aufnahme ſchwar⸗ 
zer Deblfarbe, haben feine, fehr fein durchbohrte und nad) Vorne 
abgerundere Schnäbel. Wenn Dehlfarbe in die Gefäße fommt, zieht 
fie fi) vermöge der Capillar » Attraction durch die Bohrung der Schnä- 
bel und bildet an ihren Deffnungen, ohne auszufliegen, halbfugel- 
formige Erhöhungen. Die leifefte Berährung reicht alfo hin, einen 
ſchwarzen Punkt zu firiren. Wird der Multiplicatordraht diefes Zei: 
chengebers galvanifch erregt, fo ftreben beide Magnerftäbchen, fich in 
demfelben Sinne um ihre Verticalachfe zu ‚drehen. Es würde -alfo 
eines der Farbgefäßchen aus dem Multiplicarorrahmen hervortreren, 
dad andere in diefen hinein gehen. Um lezteres zu vermeiden, fieht 
man in dem Spielraume zur Schwingung der Magnetftäbe zwei Platten 
gegenüber befeftigt, Fig. 23, gegen welche die andern Enden der Mag: 
netftäbe andrüfen. Es Fann alfo immer nur eines der Gefäße aus 
dem Multiplicator heraustreten, während das andere in Ruhe bleibt. 
Um die Magnetftäbchen nad) vollbrachter Ablenkung raſch wieder in 
die urfprängliche Lage zuräfzubringen, dienen gefonderte Heine Magnete, 
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deren Abftand und Lage fo regulirt wird, bis biefer Zwek erreicht if. 
Diefe Stellung muß durch Verſuche ermittelt werden, weil fie be: 
Dingt ift von der Syntenfität des erregten Stromes. 


Sollte diefer Apparat dienen, um durch Anfchlagen an Gloken 
zweierlei leicht zu umterfcheidende hörbare Toͤne zu geben, fo wird 
man Uhrglofen oder auch Glasglofen zu wählen haben, die leicht 
anfprechen, und etwa um die Serte im Ton verfchieden find. Diefes 
Zonintervall ift Feineswegs gleichgültig. Man unterfcheider die Serte 
leichter al8 jedes andere Intervall, namentlich würden Quinten und 
Dctaven bei minder Geuͤbten zu häufiger Verwechslung Anlaß geben. 
Die Glofen fommen auf eine Heine Stativfäule mit Fußplatte zu 
ftehen, und müffen den Widerlagplatten gegenüber in ihrer Stellung 
und in ihrem Abftand gegen die Magnetnadeln durd) Verfuche regus 
lirt werden. Sie müffen die Glofe an derjenigen Stelle treffen, wo 
der Klang am leichteften anfpricht. Sie dürfen nicht zu nahe an den 
Haͤmmern ftehen, weil fonft leicht ein Nachklingen erfolgt. Aber alles 
dieß ergibt fich leicht durch einige Verſuche. Sollen die Zeichengeber 
ſchreiben, fo muß ſich eine Papierfläche vor den Schnäbeln verfelben 
mit gleichförmiger Geſchwindigkeit voruͤber bewegen. Am ſchiklichſten 
waͤhlt man dazu ſehr lange Streifen des fogenaunten endlofen Mas: 
fdyinenpapieres, welches man auf ein Holz aufminder, und auf der 
Drehebank in ſchmale Streifen abſticht. Ein folder Papierftreifen 
muß fi von einem Cylinder abwifeln, an den Gefäßchen vorüber: 
gehen, dann eine Strefe weit horizontal fortgeführt feyn, um die 
aufgerragenen Punkte fihtbar zu machen und endlich wieder auf einen 
zweiten Eylinder aufwinden. Diefer zweite Eplinder ift von einem 
Uhrwerk. gedreht, die Regulirung der Bewegung gefchiebt durch ein 
Zugalpendel, Diefe ganze Einrichtung Ift aus Fig. 5 im Längendurc: 
ſchnitt, in Fig. 6 aber von Oben erfihtlih. Der Rahmen, über 
welchen der Streifen hinweggeht, hat da, wo er Eken bildet, 2 um 
Spizen beweglihe Cylinder zur Verminderung der Friction. Er kann 
überdieß verfchoben werden im Abftande von den Magnetfräbchen, und 
fomit finder fi) auch hier durch Verſuche die vortheilhaftefte Lage. 
Natürlich koͤnnen diefelben Magnerftäbe nicht gleichzeitig au ofen 
anfchlagen und fchreiben, weil ſchon eine diefer Operationen ihre Fleine 
Kraft erfhöpft. Um aber beides zu erlangen, ift bloß nöthig, noch 
einen zweiten Zeichengeber mit in die Verbindung zu bringen. Ja man 
koͤnnte auf diefe Art durdy Vermehrung der Anzahl der Apparate die 
Stofentdne beliebig verftärken, was jedod) auf Koften eines größeren 
Miderftandes in der Kette gefchehen würde. Am bdiefen überhaupt 
möglichft wenig zu vermehren durch die Zeichengeber, wird man beffer 
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in Zufunft deren Multiplicationen aus fehr ftarfem Kupferbrahte oder 
Kupferblechftreifen zu bilden haben. 

Das bisher Gefagte wird für jeden Sachverftändigen zur Her⸗ 
ftellung des Apparates ausreichen. Wir miüffen aber noch einiges 
beifügen über die 


Zufammenftellung der Apparate. 


Sig. 5 zeigt den Längendurchfchnitt und die obere Anficht eines 
pyramidalen, auf dem Fußboden des Zimmers aufftehenden Zifches, 
der ſaͤmmtliche Apparate enthält. Die Drabtleitung von Bogenhau⸗ 
fen, die von der Lerchenftraße, die Enden des Zeichengeberd und 2 
Leitungen aus den Queffilbergefäßen des Inductors, alfo eigentlich 
auch die Enden feines Multiplicator®, kommen in der Mitre bes 
Tifches, wie Fig. 6 zeigt, zufammen. Hier führen fie in 8 mit 
Quekſilber gefüllte Löcher, die in einem Holzcylinder angebracht find, 
Fig. 9. Don der Verbindung diefer 8 Enden unter einander hängt 
es nun ab, wohin der erregte Strom geleitet wird. Wären 3. B. 
diefe 8 Löcher durch 4 Klammern von Kupferdraht fo verbunden, wie | 
ed Fig. 9 zeigt, fo ginge der erregte Strom durch fämmtliche Ap⸗ 
parate und Ketten. : Eine Verbindung wie in Fig. 12 aber, würde 
die Kette von Bogenhaufen ausfchließen und alfo bewirken, daß der 
Strom vom Inductor aus durch den Multiplicator und die Lerchens 
firaße ginge. Eben diefe Figur um 180 Grad gedreht, bewirkte 
das Ausfchließen der Lerchenftraße und führte den Strom nach Bo— 
genhanfen. Ein drittes Syſtem von Verbindungen ift durch die 
Kupferflammern von Fig. 13 gegeben. In der Lage der Zeichnung 
wäre der Inductor und Multiplicator verbunden, dagegen die Lerchen⸗ 
firaße und Bogenhaufen ausgefperrt. Diefe Fig. 13 aber um 90 Grad 
gedreht, verbände Bogenhaufen und die Lerchenftraße, fo daß dieſe 
beiden Stationen mit einander communiciren koͤnnen, ohne daß man 
auf der Akademie die Nachricht empfängt. Diefe dreierlei Syſteme 
und Verbindungen find nun in einem hölzernen Dekel mit Kupfer: 
drähten eingetragen, Fig. 10. Aus diefem ſtehen alfo 24 Drabts 
enden hervor. Es follen aber immer nur 8 davon wirkſam fen, 
deßhalb wurden in dem Gylinder, der die Quekfilbergefäße enthält, 
noch 16 Köcher angebracht, in denen Fein Quekſilber ift, und die bes 
flimmt find zur Aufnahme derjenigen Drahtenden, die gerade nicht 
in Wirkſamkeit ſeyn follen. So entfteht die Möglichkeit, den Strom 
in jeder gewünfchten Richtung zu leiten, und es find die betreffenden 
Verbindungen auf der Außenfeite des Defeld Fig. 8, der die vers 
fhiedenen Verbindungsſyſteme enthält (Fig. 10), durch beigefchriebene 
Buchftaben bezeichnet. S. Fig. 8. Durch Verſezung diefes Dekels 
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gegen den auf dem Tiſche befindlichen Pfeil Tann alfo über bie Rich⸗ 
tung des Stroms beliebig disponirt werden. Natürlich Tießen fich 
ftatt Queffilberuäpfchen auch bier koniſch gebohrte Kupferftiften an: 
bringen, was auch auf den Stationen Bogenhauſen und Lers 
chenſtraße gefchehen ift. 

Wir haben jezt noch einige Worte beizufügen über die 


Benizung des Upparates zum Telegrapbiren. 


Nah dem Gefagten weiß man, daß, fo oft der Balancier von 
Rechts nach Unten zur Linken einen halben Umgang macht, einer der 
Zeichengeber abgelenkt wird. Sch habe die Drahtenden fo verbunden, 
daß bei diefer Bewegung jedesmal auf allen Stationen die hohe Glofe 
angefchlagen wird. Steht man auf der Seite B,B vor dem Apparate 
Fig. 6, fo firirt das Schreibgefäß zugleich einen Punkt auf dem be- 
wegten Papierftreif. Die Zeitintervalle, in welchen man diefes Zeis 
chem wiederholt, find repräfentirt durch die mechfelfeitigen Abftände 
der auf dem Papier in einer Linie fich bildenden Punkte. Dreht man 
aber nun von Links nach Unten zur Rechten, fo ertönen die tiefen 
Gloken, und das zweite Schreibgefäß trage jezt einen Punkt auf den 
bewegten Papierftreifen auf, der nicht mehr in berfelben Linie mir 
den erfteren liegt, fondern tiefer ftehbt. So find alfo die Töne ho ch, 
tief auf dem Papierftreifen, gleichſam wie durch gefchriebene Noten, 
dargeftellt durch Hohen Punkr, tiefen Punkt. So lange die Zwis 
fehenzeiten zwifchen den einzelnen Zeichen gleich bleiben, bilder fich 
eine zufammengehörige Gruppe, fowohl in den Tönen, als in der fie 
darftellenden Schrift. Eine längere Paufe trennt ſolche Gruppen 
fenntlih. Man ift dadurch alfo im Stande, durch fchiflich gewählte 
Combinationsgruppen ald Bezeichnung für das Alphabet oder für 
ftenographifche Zeichen irgend ein Syftem zu bilden, und dbadurd) den - 
Gedanken an allen Punkten der Kette, wo Apparate wie der befchries 
bene ſtehen, im Augenblife felbft wieder zu geben und zu firiren. 
Das von mir gewählte Alphabet gibt die in unferer Sprache am 
dfteften wiederkehrenden Buchftaben durch die einfachften Zeichen. Es 
bat fich eine Aehnlichkeit zwifchen den lateinifchen Lettern und diefen 
Zeichengruppen hberftellen laffen, wodurch fie ſich dem Gedächtnifie 
leicht einprägen. Die Vertheilung der Buchflaben und Zahlen in 
Gruppen, die bid 4 Punkte enthalten, ift aus Fig. 5 erfichtlich. 
(Aus der Vorlefung des Verf. über Xelegraphie, gehalten in der 

tönigl. bayer. Afad, d. Will. am 25. Auguft 1838.) 
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LXVII. 


Verbefferungen in der Fabrication von Zufer aus dem 
Zuferrohre und im Raffıniren der Zufer, worauf ſich 
Edward Stolle Esg., in Arundel Street, Strand in 
der Grafſchaft Middlefer, am 27. Febr. 1858 ein Pa— 

tent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Okt. 4858, ©, 233. 





Das Weſen meiner Erfindung liegt in der Anwendung eines 
neuen (2) chemifchen Agens zur Entfaͤrbung der Zufer anftatt der bisher 
allgemein zu diefem Zweke verwendeten thierifchen Kohle. Die ent 
färbende Kraft der ſchwefligen Saͤure iſt ſo bekannt, daß ich nicht 
weiter auf ſie hinzuweiſen brauche. Ein anderer Vortheil, der ſich 
jedoch bei deren Anwendung zur Behandlung der Zuker ergibt, beruht 
darauf, daß die fchweflige Säure den zur Behandlung der Zuker 
verwendeten Kalf fält, und zugleich auch die zuferigen Subftanzen 
hindert, in Gährung überzugehen. 

Die fchweflige Säure laßt fih auf folgende Weife anwenden. 
Der Zuferrohrfaft wird mit einem oder zwei Zaufendtheilen Kalk 
geläutert, fo daß auf einen 1000 Pfd. Saft haltenden Keffel 2 Pfo, 
Kalf Fommen. Während des Giedend wird der an die Oberfläche 
eımporfteigende Schaum und Unrath abgenommen; und wenn hierauf 
12 Pfd. flüffige fchmeflige Säure, welhe an Baumé's Aräometer 
nicht über 4° zeigt, langfam und mit Vorficht zugegoffen worden, 
bite man ben Saft bis auf 20 oder 22° ein, um ihn dann durch 
ein Filter aus Slanell oder einem anderen fachdienlihen Stoffe zu 
ſeihen, und endlich big auf den zur Kryftallifation geeigneten Grad 
zu concentriren. Zur erften Kryftallifation foll der Saft oder Syrup 
nicht zu dik ſeyn, weil eine zweite Kryſtalliſation noch 20 bis 30 Proc. 
Zuker gibt, wenn dag erſte Verſieden nicht zu weit getrieben wor— 
den ift. 

Zum Behufe ber Raffinirung fehr fchlechter Zufer ift das Ver: 
fahren auf folgende Art zu modificen. Man nimmt fehr ſtarken 
eoncentrirten Alkohol oder Weingeift, welcher gegen 2 Proc. ſchwef⸗ 
lige Säure enthält, und vermengt ihn mit fo viel Zufer, daß nur 
eine Heine Quantität Fluͤſſigkeit über dem Zufer fteht. Mach mehrs 
maligem Umrühren und Verlauf von zwei Stunden läßt man bie 
Flüffigkeit ab, und wäfcht den Zufer mit reinem Alkohol aus. Bei 
dieſem Verfahren wird die Melaffe aufgelöft und beim Ablaffen bes 
feitigt, während der kryſtalliſirte Zufer als im Alkohol unauflöglich 
sein und weiß zurüfbleibt, Der zum Auswaſchen des Zukers benuzte 
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Alkohol wird durch Deftillation von der Melaffe gefchieden, um 
neuerdingd wieder in Anwendung zu Fommen. *) | 





# 


LXVIIL 


Ueber den Einfluß, welchen die Erden auf den Wegetationd: 
proceß ausüben. Bon J. Pelletier, 
Aus dem Journal de Pharmacie, Mat 1838. 





Die Erde ift die Trägerin und Nährerin der Pflanze, und ans 
ihr ſchoͤpft fie mittelft der Wurzeln einen Theil ihrer Nahrung. An 
diefe eben fo Flare als einfache Thatſache knuͤpfen fich aber ver: 
wifeltere Fragen, die vom größten Intereſſe fir die Phyfiologie und 
die Agricultur find. Ehe ich diejenige diefer Fragen, welche mid) 
zunaͤchſt befchäftigt hat, auseinanderſeze, will ih an einige That: 
fachen erinnern, die mir zum Verſtaͤndniß derfelben erforderlich zu 
feyn fcheinen, | 

Die Erde ift Fein Clement. Ihre äußere Schicht, welche bie 
Pflanzenwelt trägt, ift aus mehreren Metalloryden, Kiefelerde, Thon: 
erde, Kalk zufammengefezt, wozu oft noch Bittererde und Eiſenoxyd 
fommen. Außerdem enthält fie nothwendigerweiſe die Ueberrefte der 
zerftörten Organismen. So zufammengefezt ift fie unter dem Ein: 
fluffe der Luft, des Waſſers und der Imponderabilien ganz geeignet 
zur Entwillung der Keime und zum Gedeihen der wachfenden Pflanzen. 

Die Nothwendigkfeit der Gegenwart einer organifchen Materie, 
um eine im hoͤchſten Grade mit der pflanzennährenden Eigenfchaft 
begabte Erde zu bilden, ift außer Zweifel. Vergebens fuchte Tull 
1773 zu beweifen, daß fein. zertheilte erdige Stoffe die einzige Nah: 
sung der Pflanzen ausmachten. Duhamel erwies die Unrichtigkeit 
diefer Anficht. | 

Wenn ed aber auch gewiß iſt, daß die Gegenwart organijcher 
Materie eine Bedingung der Fruchtbarkeit ift, fo kann man doch 
fragen, ob diefe Gegenwart eine fo wefentliche Bedingung fey, daß 
eine Pflanze in einer gänzlich von organifher Subftanz freien Erde, 
auch bei dem Zuſammenwirken anderer günftiger Umftände, nament: 
lid) der Gegenwart von Waffer und Kohlenfäure, gar nicht zu vege— 
tiren vermdchte. | 


Zahlreiche Verſuche find zur Entfcheidung diefer Frage angeftellt 





59) Man ficht hieraus, daß das in England genommene Patent bed Hrn. 
Stolle mit dem übereinftimmt, was von feinem Verfahren bezüglih ber 
Runkelruͤbenzuker-Fabrication in Frankreich befannt wurde, und worüber man das 
polyt, Journal Bd, LXIX. &, 448 nachlefen kann. A. d. R. 
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worden. Einige berfelben widerfprechen ſich; die Mehrzahl berfelben 
verdiente wegen des hohen Sjntereffes, welches fich daran knuͤpft, mit 
Sorgfalt erörtert und wiederholt zu werden. Aber eine andere nicht 
minder wichtige Frage, die, wie ed uns fcheint, zuvor behandelt wer: 
den muß, ift dies welden Einfluß haben die Erden felbft 
auf den, Act der Vegetation? Diefe Frage will ich zunächft 
zu beantworten fuchen. ® 

Der Akerboden muß ald ein Gemenge mehrerer Erden (Metall: 
oxyde) betrachtet werden. Alle fruchtbaren Bodenarten, fagt Chaps 
tal, beftehen aus Kiefelerde, Kalf und Thonerde, und zur Stüze 
diefer Anficht führt er eine große Zahl von Analyfen an. 

Davy beftätigt dieß durch die in feiner Agrieulturchemie mits 
getheilten Thatſachen, und in der That beftand keine Bodenart aus 
einer einzigen Erde, ja nicht einmal aus zweien, wie etwa Kalf und 
Kiefelerde, Kiefelerde und Thonerde, Thonerde und Kalk. An einer 
anderen Etelle führt Chaptal Folgendes an: „Das Gemenge von 
Kiefelerde und Thonerde bildet die Grundlage eines guten Bodens; 
wenn aber der Boden alle wuͤnſchenswerthen guten Eigenfchaften be: 
ſizen fol, fo bedarf es gewiffer Proportionen in dem Gemenge, Pros 
portionen, welche die Analyfe der. beften Bodenarten kennen gelehrt, 
hat. Betrachtet man die Analyfe der minder fruchtbaren Bodenarten, 
fo ſieht man, daß die Sruchtbarkelt in dem Verhaͤltniſſe abnimmt, 
als die eine oder die andere der drei hauprfädhlichen Erden vorwals 
tet, und daß fie faft Null wird, wenn das Gemenge nur noch die 
Eigenſchaften einer einzigen derfelben befizt. 

Eine gewiffe Complication der Zufammenfezung ded Bodens ift 
demnach im Allgemeinen. eine Bedingung der Fruchtbarkeit, Die 
fruchtbare Erde, welche man in den Thalgründen findet und die 
durch die vollftindige allmähliche Zerfezung der Urgebirgsarten ents 
fteht, ift im Allgemeinen von vortrefflicher Befchaffenheit. Man weiß 
aber, daß der Granit, aus Quarz, Feldſpath, Glimmer, bisweilen 
auch KHornblende beftehend, durch feine Zerfezung eine aus Kiefelerde, 
Kalt, Thonerde, etwas Bittererde und bisweilen Kali beftehende Erde 
llefern muß. Die von der Zerfezung einfacherer Gefteine herrührende 
Erde dagegen, 3. B. des Fiefelhaltigen Kalkſteins, find leichter und 
nur für wenige Arten des Anbaues günftig; fie verlangen nad 
Chaptal Düngung und fördern nur unter naffen Himmelsftrichen 
die Vegetation. Die aus der Zerfezung der Trapparten und Bafalte, 
die eine complicirte —— haben, entſtehende Erde iſt da⸗ 
gegen ſehr fruchtbar. 

Die Fluͤſſe, ſagt C haar ferner, nehmen in ihrem Laufe ans 
dere Waͤſſer auf, ‚welche die von ihnen fortgeſchwemmten erdigen 
Dingler’d polyt, Journ, Bd, LXX. 92. u ° 20 
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Subftanzen mit dem Schlamme ver erfteren mengen. Es ift bis: 
weilen der Fall, daß das Schlammgemenge zweier Flüffe einen frucht— 
bareren Boden bildet, als das der beiden einzelnen Flüffe. 

Dieß ift alfo ein Beweis, daß eine Erde, abgefehen von der 
organifchen Subftanz, um fo fruchtbarer iſt, je complicirter ihre Zu: 
fammenfezung ift. 

Suchen wir nach der Urfache diefer Erſcheinung, fo finden wir 
bei den Schriftftellern nur unfichere und zweifelnde Erklärungen, die 
meiften begnügen ſich fogar mit der bloßen Angabe der Thatfache. 

Die Agronomen, welche ſich mit der Theorie befchäftigt haben, 
ſchelnen die Urfache der Fruchtbarkeit mehr in der phyſiſchen Ber 
fhaffenheit ald in der chemifchen Zuſammenſezung zu fuhen., So 
fchreibt Davy, nachdem er beobachtet hatte, daß verfchiedene Boden: 
arten die Feuchtigkeit der Atmofphäre mit ungleicher Energie anzies 
hen, und indem er zu bemerken glaubte, daß die Erbarten, welche 
das meifte hygrometrifche Wafler anziehen, die fruchtbarften wären, 
der bygroffopifchen Beſchaffenheit die wichtigfte Rolle bei der Frucht: 
barkeit des Bodens zu. Aber Davy hat nicht dargethan, daß die 
hygrometriſche Eigenſchaft eines Bodens immer im Verhältniffe- zu 
feiner Zufammenfezung ftehe. 

Wenn die hygroffopifhe Beſchaffenheit Die vorzüglichfte Urfache 
der Fruchtbarkeit der Bodenarten wäre (immer abgefehen von den 
organifchen Subſtanzen, welche als Duͤnger dienen), ſo wuͤrde man 
nicht einſehen, warum die Vereinigung der drei vorher genannten 
Erden zur Bildung eines Bodens von beſter Beſchaffenheit noͤthig 
waͤre. In der That, eine gewiſſe Menge Thonerde in einem uͤbri— 
gens ganz kieſelerdigen oder kalkigen Boden, ein gewiſſes Verhaͤltniß 
zwiſchen den feinen und groben ſandigen Theilen des Bodens wuͤrde 
die hygroſkopiſche Beſchaffenheit und damit die Fruchtbarkeit herſtel⸗ 
len. Aber dieſes wird durch keine Thatſache beſtaͤtigt. 

Die hygroſkopiſche Beſchaffenheit eines ternaͤr zuſammengeſezten 
Bodens kann wohl ein Element der Fruchtbarkeit, aber bloß ein 
ſecundaͤres, der chemiſchen Zuſammenſezung untergeordnetes Element 
ſeyn. 

Die Eigenſchaft der Bodenarten, durch die Sonnenſtrahlen mehr 
oder weniger erhizt zu werden, eine Eigenſchaft, von welcher Davy 
ebenfalls ‚glaubte, daß fie im Verhaͤltniſſe zu ihrer Sruchtbarfeit ftehe, 
fheint mir gleichfalls nur eine fecundäre Urfache zu feyn. Uebrigens 
handelte es fich bei den von Davy angeführten Fällen um Boden: 
arten, die durch Humus fchwarz gefärbt waren, und Davy hat 
nicht genug Ruͤkſicht auf den Einfluß des Humus als Dünger ge: 
nommen, 


‚ auf den Vegetationsprocef. 307 


Mir ſcheint es, daß das Gemenge der verfchiedenen Eıben, 
welche den Boden bilden, auf die Vegetation wirft und die Frucht: 
barkeit befördert, vermoͤge einer eleftroschemifchen Kraft, deren Wirs 
fung in ſehr vielen anderen Fällen erkannt, hier aber noch nicht bes 
ruͤkſichtigt worden iſt. Es ift Thatfache, obwohl man diefelbe bis 
jezt nicht gewürdigt hat, daß die Kiefelerde, Thonerde und der Kalk, 
welche in eine gute fruchttragende Erde eingehen, nicht mit einander 
chemiſch verbunden, fondern bloß mit einander gemengt feyn müffen 
(der Kalt als Fohlenfaurer). Ein dreifaches Kalle oder Thonerdes 
filicat, in welchem die Kiefelerde, Thonerde und Kalferde in dem 
Verhältniffe enthalten wären, welches die befte Akererde gibt, Fünnte 
felbft in der günftigften Zertheilung Feine wefentlih fruchtbare Erde 
geben. Wenn in einer fruchtbaren Erde, die aus einem Gemenge 
von Kiefelerde, Thonerde und Kalk beftände, die Verbindung der 
drei Oxyde plözlich erfolgte, fo würde der Boden Falt und unfruchts 
bar werden. Nun ift ed aber gewiß, daß in einem Gemenge von 
Kiefelerde, Thonerde und Kalk eine Kraft vorhanden ift, vermdge 
deren diefe Subftanzen fich zu verbinden fireben. Die Kiefelerde- und 
Thonerde find im Verhältniffe zum Kalk eleftro:megative Körper und 
bei Anwefenbeit derfelben muß der Kalf die entgegengefezte Elektris 
eität annehmen. Je nachdem aͤußere Bewegungen und fremde Urſa⸗ 
chen die Theilchen ded Bodens einander nähern oder von einander 
entfernen und fie auf verfchiedene Weife gruppiren, werden fich elek 
trifhe Säulen bilden, ed werden Entladungen Statt finden und die 
Erde wird fo zu fagen belebt werden. Die elektriſche Flüffigkeit, 
welche fie durdftrdme, wird auf die Deffuungen der Wurzelfafern 
einen Reiz ausuͤben, dad Spiel der Organe anregen und die Abforps 
tion der Nahrungsfäfte wird vor fih gehen. Die mit Feuchtigkeit 
imprägnirten Würzelchen und Wurzelfafern werden auf folhe Weile 
zu Leitern, welche die Elektricitaͤt der Pflanze zuführen, die gewiß 
eben fo nothwendig für das Leben ift, als das Licht und die Wärme, 
Das Verdienſt einer Theorie beſteht darin, daß ſi ie die beobach⸗ 
teten Thatfachen erklärt, daß fie vorauszufehen geftattet, was unter 
gewiffen Umftänden eintreten wird, und daß fie im Voraus diejenigen 
Umftände anzugeben geftattet, die man herbeiführen müßte, um eine 
günflige Anwendung u. f. mw. davon zu machen. 

Unterfuchen wir, ob die von mir vorgefchlagene Theorie diefe 
Bedingungen erfüllt. 

Es fey eine Freidehaltige Erde gegeben. Um fie zu verbeſſern, 
mengt man fie mit thouhaltigem Mergel, dem vorwaltenden Kalk fezt . 
man Kiefelerde und Thonerde zu. Dem pofitiven Elemente, das 
allein vorhanden war, wird dad fehlende negative zugefeät. 

20 * 
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Man könnte fagen, die Kreide fey fo compact, daß die Wurzeln 
fie nicht zu durchdringen wermdchten, oder fo zerflüftet, daß das 
Maffer wie durch ein Sieb hindurchginge, und daß die Mergelung 
den Zwei habe, durch Veränderung ihrer. phufifchen Eonftitution diefe 
Beichaffenheit zu verändern. 


Wenn aber der Mergel dazu diente, die Kreide zu zertheilen, 
um ihre phofifche Beſchaffenheit zu verändern, fo wirde ein mehr 
oder weniger grober Kalkfand diefen Zwek erfüllen, und doch ift es 
noch Niemanden in den Sinn gelommen, die Kreide durch Kalkftein 
verbeffern zu wollen, während Godin v. St. Memin eine vor: 
treffliche Vegetation mirtelft eines Gemenges von Kreide von Meus 
don und Haidefand erzeugte. 


Auf einem Chaptal zugehörigen Grundftäfe war der thonige 
Boden wenig fruchtbar, unter demfelben lag eine Schicht ſchwaͤrz⸗ 
licher Erde. Chaptal ließ, diefmal auf empirifche Weiſe verfah— 
vend, den Boden tief akern und die beiden Schichten mengen. Ge— 
gen feine Erwartung. wurde der Boden dadurch noch unfruchtbarer. 
Erſt im fünften Zahre erlangte der Boden die frühere Fruchtbarkeit 
wieder, nachdem alles Eifen zu Oryd geworden und die früher ſchwaͤrz— 
liche Erde tief gelb geworden war. Chaptal fragt dabei, ob daß 
ſchwarze Oxyd an fich der Vegetation nachtheilig fey oder es durch 
Entziehung von Sauerftoff werde. 


Nach unferer Theorie erklärt fih die Thatſache, und man hätte 
fie vorausfehen konnen. Das fhwarze Eifenoryd ift befanntlih eine 
Verbindung von Oxydul und Oxydorxydul, welche Körper indifferent 
gegen Kiefelerde und Thonerde find. Der Luft ausgefezt, zerfezt ſich 
die Verbindung und das Eifen geht in Oxyd über, welches fähig iſt, 
ſich mit der Kiefelerde und Thonerde zu verbinden. Unter ähnlichen, 
Umftänden darf man alfo die Schichten nie miengen, weil man 
vb Jahre verlor, um zu einem fehr gewoͤhnlichen Refultate zu kommen. 


Die angenommene Theorie läßt fi auc) fehr gut auf die Mer: 
gelung anwenden. Der Mergel ift Fein einfaches Gemenge von 
Kieſelerde und Thonerde mit Fohlenfaurem Kalt. Der Mergel bat 
Kalk- und-Thonfilicare zur Grundlage, und einige Mineralogen bes 
trachten ihn fogar als oryftognoftiihe Species. Dieß iſt der Grund, 
weßhalb die Pflanzen in einem Mergel, welcher der Luft nicht lange 
audgefezt gewefen ift, nicht vegetiren koͤnnen, jelbft wenn Kiefelerde, 
Thonerde und Kalk fih in dem Verhältniffe , einer guten Akererde 
darin finden. Beim Liegen an ber Luft zerftört die Kohlenfäure die 
Verbindung zwifchen den Erden und dann, aber auch nur dann erft, 
ift der Mergel zur Werbefferung des Bodens geeignet, Waltet bann 
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das negative Clement vor, wie in den Thonmergelm, fo ift er vor: 
trefflich fir kalkhaltigen Boden, ift dagegen das pofitive vorberrfchend, 
wie in den Kalfmergeln, fo eignet er fih für thonig-ſandigen 
Boden. ®) 

Man hat wahrgenommen , daß die Salze der Erden und Alka— 
lien, welche in gewiſſer Menge den Pflanzen nachtheilig find, in Hei: 
nen Quantitäten einen günftigen Erfolg bervorbringen. Die Chemie 
fer und Agronomen haben zu ermitteln gefucht, wie bier die Salze 
wirken. Einige glaubten, daß es mit gewifjen Salzen bei den Pflan- 
zen wie mit gewiffen Nahrungsmitteln bei den Thieren fey und daß 
die Salze und felbft die Erden ald Nahrungsmittel aufgenommen 
würden; andere dagegen glaubten, daß jene Subjtanzen bloß als 
Reizmittel im Acte der Vegetation wirkten. Ohne zu Iäugnen, daß 
die erdigen Subftanzen in die Maffe der Vegetabilien übergehen koͤn⸗ 
nen, um ihrem Baue Feftigfeit zu geben, wie der phosphorfaure 
Kalk in den Knochen der Thiere, muß ich doch bemerken, daß die 
Gegenwart diefed oder jenes Galzes, mit wenigen Ausnahmen, nicht 
abfolut nothwendig für die Vegetation ift. Die Boragineen und der 
Ealat zum Beifpiel, deren Ertracte fehr viel Salpeter enthalten, 
wenn fie auf gedüngtem Boden wachen, enthalten kaum merkliche 
Mengen davon, wenn fie ohne Düngung gebaut worden find. Ich 
möchte deßhalb lieber die Meinung der Phnfiologen annehmen, welche 
mir Decandolle glauben, daß die Salze bloß ald Reizmittel wirs 
fen: Da aber jene vagen Erklärungen, die in bloßen Worten beftes 
ben, in den Wiffenfchaften nicht zuläffig find, fo verſtehe ich hier 
unter Reiz dad außerordentliche Leitungsvermdgen für die Elektricitär, 
welches fhon eine kleine Menge Salz dem Waſſer ertheilt. Auf 
diefe Weife fcheine mir der Salpeter bei der Vegetation zu wirken, 
die er fo außerordentlich begünftigt. So wirft wahrfcheinlich auch 
der Gyps, indem er das Waſſer leitend macht für Eleftricität, obs 
gleich hier die Wirfungen complicirter zu feyn und eine directe Unter: 
fuchung zu verdienen fcheinen. 

Wir haben bis jezt den Kalk im in Zuftande angenommen, 
wo von Gemengen von Kiefelerde, Thonerde und Kalk die Rede war, 
welche die Bodenarten bilden. Der Kalk ift aber in Eohlenfaurem 
Zuftande. Dieß ändert jedoch weſentlich nichts, da er auch fo fich 
eleftro:pofitiv gegen Kiefelerde und Thonerde verhält. Diefer Umftand 


60).&0 eben habe ih in Erfahrung gebracht, daß ein 'Außerft fruchtbarer 
Urboden auf Guba, der jährlich, ohne gedüngt gu werden, bis zu vier Zukerrohr⸗ 
ernten Lieferte, aus Tohlenfaurem Kalk und Rafeneifenftein (Eifenoryd, wahrfchein 
lich mit Kiefelerde und Thonerde) beftehe. Ich werde bdenfelben analyfiren. Diefe 
Zufammenfezung entfpricht meiner Theorie. Das Eifenoryd würde die Stelle der 

nur in geringer Menge vorhandenen Kiefelerde erfezen. 4.5. 8 
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geſtattet, eine wichtige Thatſache aus der Pflanzenphyſi iologie zu er: 
Hären. Der Kohlenſtoff der Pflanzen wird zum größten Theil, wo 
nicht ganz, durch die Zerfezung der Kohlenfäure erzeugt, welche fie 
nicht bloß aus der Luft, fondern auch aus dem Boden aufnehmen, 
wie Decandolle glaubt. Dieſe vom Boden dargebotene Kohlenfäure 
fcheint in die Pflanzen im Entftchungsmomente überzugehen, wahrs 
ſcheinlich in der Feuchtigkeit des Bodens aufgelöfl. So wird fie von 
den Würzelden aufgenommen und fleigt mit den GSüften auf. Aber 
wie bilder fich diefe Kohlenfäure? Man begreift, daß in geduͤngtem 
Boden, daß in den oberen Schichten, welche die Luft durchdringen 
kann, ſich Koblenfäure durch die Reaction des Sauerftoffes auf die 
organifchen Reſte bilden muß; aber wie erzeugt fi die Kohlenfäure 
in den großen Tiefen, bis zu denen die Wurzeln der Eichen, Ge: 
dern u. f. w. dringen? Wie koͤnnen der Sauerftoff der Luft und 
die organifchen Subſtanzen bis dahin eindringen? Nach unferer 
Theorie ift die Erklärung leiht. Die Kohlenfäure erzeugt fi) aus ' 
dem Fohlenfauren Kalfe, auf welchen die Kiefelerde und Thonerde 
eine fortwährende langfame Wirkung ausüben, um damit Silicate 
zu bilden. *) | 

So wirde demnach die Klefelerde in gewiffen Tiefen und unter 
Umftänden, die noch wenig befannt find, den Fohlenfauren Kalk zer 
fegen, während an der Oberfläche der Erde und unter dem Einfluffe 
der Auferen Agentien die Silicate wieder durch die Kohlenfäure zer: 
fezt werden würden, welche durch die Reaction ded Sauerftoffs auf 
die organifchen Refte entiteht. 

Diefer lezte Saz meiner Theorie, die Zerfezung der Silicate 
burch die Äußeren Agentien und vorzüglich durch die Kohlenſaͤure, 
kann nicht in Zweifel gezogen werden. Er ift von Becquerel un 
ter Umftänden erwiefen worden, wo die Cohäfionsfraft ſich diefer 
Zerfezung noch mehr entgegenzuftellen ſchien, ich meine bei der Zers 
ſezung des Feldſpathes im Granit und der Bildung des Kaolins. 

Die Zerſezung des kohlenſauren Kalkes durch die Kieſelerde im 
Innern der Erde ſtuͤzt ſich gleichfalls auf- Beobachtungen und Er: 
fahrungen. Wenn man bei der Analyfe einer Afererde den groben 
Kiefelfand durch Schlämmen abgefohdert und den Ffohlenfauren Kalk 
durch verdünnte Säuren entfernt bat, fo finder man, daß die fein 





61) Die thierifchen Düngerarten fcheinen zur Berfezung der Silicate beigus 
tragen, nicht bloß durch die Kohlenfäure, welde fie in Kolge der Abforption von 
Gauerftoff bilden, fondern auch, indem fie Subftangen, wie die fetten Säuren, 
erzeugen, bie ein Beftreben haben, fidy mit dem Kalte zu verbinden und die Kie— 
felerde aus zuſcheiden. Raspail ſcheint die Fiefeligen Verſteinerungen, welche 
man in der Kreide findet, ſehr gluͤkllich durch die Einwirkung der verſchuͤtteten 
Thiere auf den Eiefelhaltigen Kalkftein erflärt zu haben, 


’ * ’ 
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zertheilte Subſtanz, welche der Wirkung der Saͤuten widerſtanden hat, 
weder Thonerde, wie Chaptal meint, noch Kieſelerde, nach der 
Meinung Anderer, ift, fogdern daß fie vorzüglih aus wahren Kalte, _ 
Thonerde= und Eifenorydfilicaten befteht. 

Man Fönnte zwar einwerfen, daß dieſe Silicate vor aller Ve⸗ 
getation vorhanden gemwefen feyen und daß es bdirecter Beweiſe bes 
dürfe, um darzuthun, daß fie neuefter Bildung feyen und ſich noch 
täglich erzeugten. In lesterer Beziehung aber berufe ich mich auf 
die fchönen Unterfuhungen Becquerel's und die Mineralien, welche 
er kuͤnſtlich im Laboratorium dargeftellt har, mit allen Charakteren der 
natürlihen, ſowie auf die Fünftlihe Bildung des Feldſpathes durch 
Gagniard de Latour. 

Endlich fünnte man meiner Theorie noch einen Einwurf machen. 
Wenn die gemengten Erden vermdge eleftroschemifcher Kräfte wirken, 
weßhalb find dann drei Erden erforderlih? Würden nicht Kiefelerde 
und Kalk, oder Kalk und Thonerde hinreichen, um In jedem Elemente 
des Gemenged einen Zuftand entgegengefezter Elektricität hervorzu⸗ 
bringen? Auch auf diefen Einwand läßt fi durch Thatfachen ant⸗ 
worten, bie allen Mineralogen befannt find. Es ift gewiß, daß die 
bindren Silicate feltener in der Natur vorfommen ald die ternären 
und daß ihre Maffe weit unbeträchtlicher ift. Die Kiefelerde hat alfo 
mehr Neigung, fih mit Kalt und Thonerde zugleich als mit jeber 
diefer Erden einzeln zu verbinden. Hiedurch begreift man, wie die 
Vereinigung der drei Erden nothwendig wird, um einen Boden von 
der größten Fruchtbarkeit zu erzeugen. Ich werde diefe Ideen fpäter 
durch directe Verfuche prüfen, 





. LXIX. 
\ Miszellem 





Preiſe, welche die Societe industrielle in Muͤlhauſen in ihren Generals 
verfammlungen vom 13. Fun, 1839, 1840 und 1841 zuerkennen wird, 


Die Nr, 55 des Bulletin de la Societö industrielle de Mulhausen ent= 
Hält die von diefer Geſellſchaft am 13. Junius l. J. ausgeſchriebenen Preiſe. Da 
das Programm hieruͤber bis auf einige wenige neue Preiſe mit den fruͤheren Pro⸗ 
grammen gleichlautend iſt, ſo begnuͤgen wir uns mit ſpecieller Auffuͤhrung der 
neuen Preiſe. 


J. Chemiſche Künfe 


Die 41 erften, auf das I. 4839 verſchobenen Preife fi nd. biefelben, mie bie 
unter Nr. 4, 2, 5, 6, 8, 10, 41, 44, 15, 16 und 47 im polytechniſchen Jour⸗ 
nale Bd. LXI, ©, 473 aufgeführten. 

Dazu fommen unter Nr, 42 und 43 die außerorbentlichen Krapppreife zu 
45,300, und zu 14,600 Sr.;.und unter Nr. 44 der Preis auf die Analyfen ber 
Luft, welche in den Schornſteinen der Dampfkeſſel befindlich iſt. 
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Neue Preife find: z ' 
15) Silberne Medaille für einen Appret, der den Baummollgeugen einen 
‚ feibenartigen Glanz gibt, ohne beren Fäden zu zerquetfehen und chne ihnen ihre 
| — — zu nehmen, (Dieſer Appret darf nicht mehr als 5 Fr. per Stuͤk 
often, | | 
16) Silberne Medaille für eine Methode die zum Drufe beftimmten Wollen: 
zeuge zu bleichen. (Der Goncurrent foll die Natur der in den Wollenfafern ent: 
"haltenen Stoffe, welche bewirken, daß die Zeuge den Drok nit gut oder ungleich 
annehmen, und daß bald vor bald nach dem Dämpfen Fleten in dem nüancirten 
Grunde entftehen, angeben; er foll ferner zeigen, wie diefe Stoffe weggeſchafft 
werben koͤnnen; und wie fich ohne Nachtheil für die Dauerhaftigkeit und Weichheit 
des Zeuges ein volllommenes Drukweiß erzielen läßt.) 


1. Mechaniſche Künfe 


Die 16 erften, auf bas J. 1839 verfchobenen Preife find gleichlautend mit 
Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 40, 14, 12, 13, 14, 45 und 46 im polpt. 
Sournale Bb. LXI, ©. 474, worunter der außerordentliche Preis von 20,000 Fr. 
für Erfindung eines Treibkraft : Refervoire. Dazu kommen unter Nr. 17 und 18 
die unter gleihen Nummern im polyt, Sournale Bd, LXVI, ©, 229 aufge: 
führten, 

Neue Preife find: 

419) Goldene Medaille zu 500 Fr. für die befte Abhandlung über bie Erfpar- 
niß von Brennmaterial auf den Herten in den Haushaltungen. (Der Abhandlung 
müffen Zeichnungen oder Modelle beigefüat feyn; fie muß Apparate angeben‘, in 
denen man mit Holz, Steintohlen und Torf heizen kannz und diefe Apparate 
müffen im Vergleiche mit den berrits bekannten Apparaten eine Erfiparniß von 
wenigſtens 25 Proc. bedingen, ohne höhere Anſchaffungskoſten zu verurfachen.) 

20) Goldene Medaille für eine wichtige Verbefferung an den Spindelbänfen, 


III. Naturgeſchichte und Landwirthſchaft. 


Die 11 erſten auf das Jahr 1839 verſchobenen Preiſe gleichlautend mit Nr, 4, 
5, 6, 7, 8, 9, 10, 12, 13, 14, 16 im polyt. Journale Bd. LXI, S. 475. 
Neue Preiſe ſind: 
12) Silberne Medaille fuͤr ein wirkſames und im Großen anwendbares Mittel 
zur Vertilgung der Raupen. 
13) Silberne Medaille für den beſten Vorſchlag zu einer vollkommenen Bes 
wäfferungsordnung, | 


IV. Berfhiedene Preife 


Die erften 5 Preife gleichlautend mit Nr, 4, 2, 3, 4, 5 im polyt. Sour: 
nale Bb. LXVI, ©, 230. a 
Neue Preife find: 

6) Goldene Medaille zu 500 Fr.. (von Hrn. J. Zuber, d. Sohne, ge 
gründet), für die befte Abhandlung über den Induftrialismus in feinen Bezichuns 
gen zur Geſellſchaft, vom moralifchen Stanbpunfte aus betrachtet. 

. 7) Goldene Medaille, für die befte Abhandlung über die Modificationen, welche 
ber dbermalige Zuftand der Induftrie und des Handels in den verfciedenen Formen 
von Hanbelögefellfchaften erheifcht. 


Ueber den Mafchinenbetrieb mit Dampf in Frankreich und England. 


Frankreich befaß im Jahre 4816, wo ed in Großbritannien bereits von 
Dampfmafıhinen mwimmelte, deren beinahe noch Feine einzige, und drei Jahre fpä= 
ter, nämlich im 3. 4819, war deren Anzahl auch erft auf 65 gefliegen, welche 
zufammen 4106 Pferdekräfte repräfentirten. Diefe Zahl wuchs im I. 1820 um 
28, im 3. 1821 um 27, im 3. 4822 um 52, im 5. 1823 um 55, im 3, 1824 
um 25, im 9, 4825 um 69, im 5. 41826 um 75, im J. 41827 um 56, im 58, 
4828 um 47, im J. 1829 um 56, im J. 1850 um 74, im 3, 1851 um 47, 
im 3. 1852 um 86, im 3. 1833 um 164, im 9. 1834 um 477, im 9. 1835 
um 295, fo daß man in diefem Jahre ihrer .1448 mit 19,122 Pferdefräften zählte. 
Bon diefen Maſchinen waren 4142 franzöftihen Urfprunges, 491 waren vom 
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Auslande gefommen, und 445 unbekannten Urfprunges, 486 arbeiteten mit nies 
derem Druke und 8785 Pferdeträften, 962 mit hohem Druke und 40,540 Pferdes 
fräften. In der Kraft wechfelten fie von ?/, Pferdekraft bis zur Kraft von 105 
Pferden ; die ftärkfte befand fih an den Eifen» und Kupfermerten in Imphy. 
Da® Dept. du Nord befaß 297, das Dept. de la Seine 497, das Dept. de 
la Loire 475, das Dept. de la Seine Infer. 160, das Dept. du Rhöne 65, 
da® Dept. de Y’Aisne 49, daß Dept. du Haut-Rhin 48, das Dept. de Saöne 
et Loire 45, das Dept. du G.rd 35, da$ Dept. de la Marne 34 Mafıhinen. 
“Auf die übrigen 55 Departements famen zufammen nur 343 Maſchinen. Zum 
Betriebe von Spinnereien dienten 404, von Bergwerken 260, von Zußerraffinerien 
442, von Hammers und Strekwerken 85, zum Wafferheben 76, zum Tuchweben 
72, zum Betriebe von Mahlmühlen 52, von mechaniſchen Werfftätten 51, ven 
Ceidenmwebereien 36, von Appretiranftalten 34, von Dehlmühlen 29, zu verfdhies 
denen Zweken 233. — Vergleicht man hiemit England, fo ergibt fih, daß die 
Graffchaften Rancafhire, Chefter, Derby, Gtafford und York allein 998 Maſchi— 
nen mit einer Gefammtlraft von 27,318 Pferden befaßen. Dazu kommt nod, 
das fin die Zahl der Maſchinen im Lancafhire in einem einzigen Jahre um 90 
vermehrie. Die Mafchinen von gancafhire allein befaßen im J. 4835 eine Kraft 
von 702,343 Ichenden Pferden, während die Dampfmafchinen von ganz Frankreich 
nur die Kraft von 86 067 lebenden Pferden befaßen, und dabei doch um ein 
Drittheil mehr Koften veranlaßten, als die Mafchinen im Rancafhire! — Was 
die Dampffchifffahrt betrifft, fo zählte die franzoͤſiſche Handelsmarine im 3. 1835 
nur 400 Dampfboote, von denen die größten nur 600 Paffagiere faßten, und 
hoͤchſtens 244 Zonnen hielten. Diefe Au0 Boote hatten 418 Motoren, wovon 82 
von niederem und 36 von hohem Drufe. Alle zufammen hatten 3863; das größte 
4130 Pferdekraͤfte. Die königliche Marine zählte zu jener Zeit 32 Dampfboote 
von 4800 Pferdekräften, worunter 4 von 220 Pferdekräften. Die Poftadminiftra- 
‚ tion befaß 12 Dampfboote von 1600 Pferdekräften, Die Dampfboote von ganz 
Frankreich hatten alfo nur 40,203 Pferdefräfte. — Die Dampfichifffahrtsgrfelle 
fchaften von Liverpool allein befaßen aber um jene Beit ſchon 67 Dampfboote von 
9085 Pferdekräften, abgefehen von 30 Booten, welche den Dienft zwifchen den 
‚beiden Ufern des Merfey verfahen! — Nody viel größer ift der Unterfchied,, der 
zwiſchen Franfreidh und England in Hinfiht auf die Anwendung des Dampfes auf 
Eifenbabnen befteht, worüber es jedoch zur Zeit noch an beftimmten Rachweiſungen 
fehlt. Leider, fagt der Berfaffer des Artikels in der France industrielle, aus 
welchem obige Daten entnommen find, ftehen die franzöfijchen Locomotiven den 
englifchen auch in Hinſicht auf den Bau bedeutend nach, 


Ueber die ausdehnungsweife Benuzung des Dampfes. 


Bei Gelegenheit einer Discuffion, weldje vor der Institution of Civil En- 
gincers im Februar d. 3. über die Dampfmaſchinen in Gornwallis Etatt fand, 
ward von Hrn. Wickſteed geltend gemacht, daß die ausdehnungsweife Benuzung 
des Dampfes an den zum Pumpen beftimmten Maſchinen, fo wie an den meiften 
rotirenden Mafchinen eine offenbare Erfparniß bedinge; daß,aber, wenn fehr zarte 
Maſchinen auf diefe Weife betrieben werden follen, eine linregelmäßigkeit in der 
Bewegung bemerkbar wird. Hr. Jackſon von Leeds gab an, daß an einer Ma— 
fine von niederem Drufe durch das Abfperren des Dampfes bei des Hubes 
eine Unregelmäßigkeit eintrat, in Folge deren die feinen, von Hrn. Marſhall 
fabricirten Flachsgarne Häufig braden. — Dagegen ward von anderen Seiten 
erinnert, daß man dermalen in mehreren Kabrifen im Lancafhire, in welchen feine 
Baummollgarne- gefponnen werden, den Dampf ohne allen Nachtheil mehr oder 
weniger ausdehnungsweife arbeiten läßt; und daß ſich die Unregelmäßigkeit der 
Bewegung leicht dur Anwendung fchwererer und rafcher umlaufender Schwung: 
räder cder durch Verkuppelung zweier Maſchinen befeitigen läßt. — In derfel: 
ben Berfammiung ward auch eine Äußerft intereffante Abhandlung des Hrn. W. 
3. Henwood über die ausdehnungsweife Benuzung des Dampfes an den Ma: 
ſchinen in Gornwallis vorgetragen, Daß London Journal, September 4838, 
©. 366, entnimmt hieraus nur folgende. Daten. Die größte keiftung, weldhe man 
mit einem gemeffenen Bufhel, mit 84 Pfd. feuchten und mit 84 Pfd. trofenen 
Steinkohlen erzielte, ift 86%/,, 72'% und 77'/, Millionen. Den Verbrauch an 
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Kohlen, Fett und Oehl in Anfchlag gebradjt wurden von der Huel Towan Mas 
fhine 4035 und von Binner Downs 1006 Tonnen für einen Farthing einen Fuß 
body gehoben, Hienach würde alfo das Gewicht eines Mannes (1’/, Entr,) für 
einen Penny 10 engl. Meilen hoch gehoben werben! 





Ueber die Dampfmafchinen in Cornwallis. 


Die durch ihre großen und eben deßhalb fchon oft bezweifelten Reiftungen 
berühmten Dampfmafchinen von Cornwallis waren neuerlich der Gegenftand meh» 
rerer Abhandlungen und vieler Discuffionen vor ber Institution of Civil En- 
gineers in London. Befondere Aufmerkfamkeit erregten die Mittheilungen des 
Hrn. Thomas Wicfteed und bes Hrn. Parkes, und aus bdiefen heben wir 
nach dem, Auszuge dev Verhandlungen, welden das London Journal in feinen 
lezten Heften gab, für unfere Leſer Kolgendes aus. Die Verſuche, welde Hr, 
Wicdfteed an einer Pumpe der Holmbufh:Gruben anftellte, und bei denen man 
das aufgepumpte Waffer in einem Behälter fammelte und wog, ergaben als kei: 
ftung der Maſchine 102,721,323 Pfd., weldye mit einem Aufmwande von 94 Pfd. 
oder einem Buſhel Steinkohlen auf eine Höhe von einem Fuß gehoben wurden. 
Diefe Quantität druͤkt jedoch nicht die ganze Leiftung der Maſchine aus, welde 
nach dem Inhalte der Pumpen und der Luft ohne irgend ein Zugefländniß für 
Auslaffen berechnet werden muß, und wonach fich 117,906,992 Pfd. auf einen 
Fuß Höhe gehoben ergeben, Bei einem durch drei Tage fortgefegten Verſuche 
mit einer Mafchine, deren Sylinder 60 Zoll Durchmeffer hatte, wobei man das 
Gehäufe oder den Mantel zuerft mit Dampf erfüllte und dann keinen Dampf 
einließ, ergab fich in erfterem Falle eine um 40 Proc, größere Leiftung. Die 
Quantität des in dem Mantel während 246 Huben verdichteten Waſſers betrug 
2 Proc, des zum Behufe des Betriebes der Mafchine verbampften Waſſers. — 
Hr. Parkes äußerte fich dahin, daß die meiften Ingenieurs darüber einig feyen, 
daß die mit niederem Druke arbeitende Kurbelmafchine, wie man ſich ihrer zum 
Babrikbetriebe bedient, im Zuftande der bochften Vollendung für jede Pferdekraft 
wenigftens 10 Pfd. gute Steinkchle in der Zeitftunde fordere, und daß dieß auch mit 
der Schäzung Watt's übereinflimme, Dabei ift angenommen, daß 1Pfd. Stein- 
kohle 7 Pfd. Waffer verdampfe. Er hatte Gelegenheit mehrere von Boulton 
und Watt und anderen gebaute Maſchinen zu prüfen, und fand den Verbrauch 
an Brennmaterial nur in drei Fällen nicht höher als zu 10 Pfd. Er führt einen 
Verſuch an, der mit folder Strenge durchgeführt wurde, daß man fich auf deſſen 
Genauigkeit verlaffen Eann, Die Maſchine, welche angeblich 40 Pferdekräfte ha— 
ben follte, warb von den HHrn. Hid und Rothwell zu Bolton gebaut 
und in St. Duen bei Paris aufgeftelt worden, um dafelbft Waſſer für einen 
neuen Dok zu pumpen, Der Verſuch mit ihr wurde 2 Tage lang in Gegenwart 
der HHrn. Arago, Joup, Karen und Parkes geführt. Der Indicator zeigte, 
daß die Mafchine genau mit 40 Pferdefräften arbeitete, und zwar mit einem 
ſtuͤndlichen Verbrauche von 41 Pfd, guter Steinkohlen von Mond per Pferdekraft. 
Da jedoch das Gewicht des wirklich auf einen Fuß in der Minute gehobenen 
Waſſers, wenn man e8 durch 40 theilte, 36,000 Pfd. gab, fo war der ftündliche 
Verbrauch an Steinkohlen 10 Pfd. per Pferdekraft. Da fi die Maſchine in 
volltommenftem Zuftande befand, fo zieht Hr. Parkes aus diefem Berfuche ben 
Schluß, daß die Leiftung der gewöhnlichen, mit niederem Drufe und nicht aus— 
debnungsweife arbeitenden Kurbelmafchine nicht höher ald auf 20 bis 21 Mill. 
Pfd., die mit 90 bis 94 Pfd. Steinkohlen einen Fuß hoch gehoben werden, ans 
fchlagen läßt; und daß fich alfo die Reiftung der von Widfteed erprobten Ma« 
ſchine von Gornwallis zur Leiftung Tezterer wie 5 : A verhälf, In demſelben 
Verhaͤltniſſe ſteht demnach audy die Erſparniß an Brennmaterial, 


Ueber Dampffeffel: Erplofionen, 


Da man behauptete, daß die Erplofion der Dampfmafchinen durch Spalten 
oder Riffe ohne Lärm und Gefahr erfolgen Eönne, fo ftellte man in diefer Hinſicht 
Verſuche mit einem Keffel an, der aus einer nicht fpröben Subftang beftand, 
Nach den Angaben, welche Hr, Arago am 17, Septbr, d, I. vor der Akademie 
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in Paris machte, erlitt diefer Keffel, nachdem man ihn bis zum Erplodiren ges 
bracht, weder einen Ruͤkſtoß, noch befam er einen Riß, fondern er ward in uns 
zählige Eleine Stüfe zerfprengt. (France industrielle.) 





Verſuche über ein aus Steinfohlen bereitetes Brennmaterial für 
Dampfmafchinen. 


Am Arfenale in Woolwich wurden im Monate Auguft I. 3. unter ber Lei— 
tung der Ingenieure Kingfton und Dunen Verſuche angeftellt, welde auf 
einen für die Dampfſchifffahrt höchft wichtigen Gegenftand abzwekten: nämlich 
darauf, das Heizmittel in den möglich Eleinften Raum zu bringen. Man wählte 
biezu eine Art von Ziegel, die aus fein Hefichten Steintohlen, Flußſchlamm und 
Theer zufammengefezt worden. Die hiemit geheizte Dampfmafdine verbrauchte 
innerhalb 6 Stunden 45 Minuten 750 Pfd. ſolcher Ziegel; wogegen fie innerhalb - 
berfelben Zeit von nordengliſchen Steinkohlen 1165, von Wallifer Steinfohlen 
4046 und von Gteinfohlen von Pontop 1068 Pfd. braudte. Bei einem zweiten 
Verſuche belief fi der Verbrauch an den erwähnten Biegeln nur auf 680 Pfd., 
fo daß die Erfparniß auf 4418 Pfd. angefchlagen werden Fonnte; und bei weiteren 
Verſuchen ftirg die Erfparniß abermals um 50 Proc. Das neue Brennmaterial 
dürfte demnady bald auf den Dampfbooten angenommen werden, und zwar um 
fo mehr, als es fich fefter und in einen kleineren Raum paken läßt, als die uns 
regelmäßig geformten Steinkohlen. (Morning Post.) 


Vorkehrung zur Verhitung der Unfälle auf Eifenbahnen. 


Die Directoren der Great: Weftern: Eifenbahn haben folgende einfache Vor— 
kehrung getroffen, um jenen Unfällen vorzubeugen, welche durch eine unvermuthete 
Annäherung oder eine zu fchnelle Abfahrt der Wagen entftchen koͤnnen. Sie lie- 
fen nämlidy längs der Äußeren Seite der Schienen, Röhren‘ legen, durch welche 
Meffingdrähte laufen. Diefe Drähte führen an jeder Station der Wegauffeher 
an eine Glofe. So oft ein Wagengug von einer Station abfährt oder ſich ihr 
nähert, wird die Gloke geläutet, wo dann auf dieſes Signal Alles in gehöriger 
Drdnung und Bereitfchaft erhalten werben fann, (Standard,) 





Ueber das Waſſerrad des Hrn. Paſſot. 


Hr. Eoriolis berichtete der Akademie zu Paris über ein von Hrn, Paffot 
erfundenes Wafferrad , und fagte darüber im Wefentlicdhen Folgendes. Das neue 
Rad ift nach einem dem Syſteme der Reactionsräder Ähnlichen Syfteme gebaut, 
und befteht aus einem fehr ſtark abgevlatteten Kaffe, welches um feine fenfredht - 
geftellte Achfe umläuft. Das Waffer gelangt von Oben in das Rad, und zwar 
in einer Röhre, welche central in den Dekel des Faſſes eingefezt ift. Die cylin— 
drifche Oberfläche am Ende des Kaffes hat eine oder mehrere Kammern, die dur) 
drei einfpringende Klächen gebildet werden. Mon diefen Flächen ftehen zwei fenk: 
recht gebildet auf ber äußeren Oberfläche; die britte Hingegen, welche die beis 
den erjteren verbindet, iſt ein ſenkrechter Cylinder, deſſen Radius Eleiner ift 
als jener des äußeren Gehäufes des Faſſes. In einer der oberen Klächen befindet 
fi eine Deffnung, durch weldye das in dem Kaffe enthaltene Waſſer ausflieft und 
zwar durd) einen Vorftoß, der dem Abfließwafjer in Hinfiht auf die Oberfläde 
des Cyhinders eine tangentale Richtung aibt, fo daß alfo das Waffer in einer der 
Umlaufsbewegung des Fafjes entgegengefezten Richtung mit relativer Geſchwin— 
digkeit austritt,, Die Entfernung zwifchen der Mündung und der ihr gegenüber 
liegenden ebenen Flaͤche ift fo Elein als moglich; jedoh immer fo groß, daß das 
Waſſer diefe Fläche nicht erreichen kann. Das Waffer gelangt durdy die in den 
Dekel eingefezte Röhre in das Faß, und zwingt, indem es bei der Abflufmüns 
dung austritt, die Mafchine in einer dem Abfluffe entgegengefezten Richtung ume 
zulaufen. Das Syſtem diefes Rades iſt demnach nicht neu; denn daffelbe unter- 
fcheidet fi von den gewöhnlichen Reactionsrädern nur dadurch, daß an die Stelle 
der geraden oder Erummlinigen Ganäle, in denen man das Waffer an die Mün- 
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dungen gelangen ließ, ein Faß gefezt wurde, Aus den von Hrn, Paffot anges 
ftellten Verſuchen ergab ſich, daß wenn die Röhre, die das Waſſer in bie cens 
trale Röhre leitete, in Hihficht auf den Flaͤchenraum der Abflugmündungen nicht 
einen etwas großen Durchmeffer hat, der Verbrauch, der beim Umlaufen des Ra— 
des durch die Wirkung der Gentrifugalfraft hätte erhöht werden fellen, nicht 
merklich ‚größer war, als beim Stillſtehen des Rades. Man müßte demnad) bei 
der Berechnung des Nuzeffectes diefes Rades jenen Kraftverluft in Anfchlag brin- 
gen, der aus dem Stoße, den das Waffer bei feinem Uebergange aus der Röhre 
in das Faß erleidet, erwaͤchſtz fo daß alfo das für die Reactionsräder aufgeftellte 
Princip hier nicht in Anwendung kommen kann. Hr. Coriolis glaubt übrigens, 
dab das Rad des Hrn. Paffot fich in vielen Füllen fehr nuͤzlich bewähren Eonnte, 
(Memorial encycl. Xuguft 1858.) 


% 





Journei's Maſchine zu Erdarbeiten. 


Die France industrielle beridytet, daß man Anfangs September I. J. 
Verfuche mit mehreren Mafchinen anftellte, welde Hr. Journet zur Vollbrin— 
gung der Erdarbeiten an Eifenbahnen und Ganälen erfunden. Die Mafchine, der 
ev den Namen Omni-Tolle beitegte, foll hienach im Stande feyn, mit Beihülfe 
von nicht mehr als 42 Arbeitern 600 Meter Erdreich auf eine Höbe von 13 Me: 
ter emporzufchaffen, wozu unter Anwendung der Schubfarren 240 Arbeiter nöthig 
geweſen wären. 


Gattles und North's Feuerfprizen. 


Die fogenannten Verbefferungen an den Keuerfprizen, worauf fi bie Hrn. 
Robert Sattle Esq. und William Greaues North. Gentleman, beide von PYork, 
am 4. Dechr. 4852 ein Patent geben ließen, beftehen in nichts weiter, als in 
bem Betriebe der Feuerfprigen durch eine rotirende, anftatt durch eine in gerad— 
liniger Richtung wirkende, Zriebfraft, indem hledurch das Pumpgefchäft fehr er« 
leichtert und bedeutend an Kraft gewonnen werden fol. Im inneren Baue ber 
Pumpen ſelbſt, ‚der Ruftgefäße, Roͤhren und Ventile ſcheint gar nichts Neues zu 
liegen. Die Bewegung wird durch Zahnräder und Getriebe, welde von Außen 
von zwei Arbeitern mit einer Kurbel umgetrieben werden, hexvorgebradht, (Lon- 
don Journal, Dftober 1838.) N 





Houdard's Appretirapparat. 


Die Blätter von Rouen melben von einer von Hrn. Houdard erfundenen 
Maſchine, welche zum Appretiren der gedrukten Galicos beftimmt ift, und ber 
er den Namen Calorifere appreteur beilegte. Die Maſchine fol mit einer 
erftaunlichen Gefhwindigkeit und Negelmäßigfeit arbeiten, und die Gntfetrung, 
Reinigung und Gummirung zugleich bewirken. (France industrielle, No. 47.) 


Dujardin's verbeffertes Mikroffop. 


.. Hr. Dujarbin hat an dem Mifroffope der Hrn. Erecourt und Ober: 
häuſer cine Vorrichtung angebracht, durd) welche daß zur Beleuchtung dienende 
Licht fo auf dem unter das Mikroſkop gebrachten Objecte concentrirt wird, daß 
es von diefem felbft auszugehen fcheint, Da auf dieſe Weiſe die Diffraction, 
welche den ſcheinbaren Durchmeffer der zarten Linien im gewöhnlichen Mikroſkope 
erhöht, vermieden ift, fo fieht man diefe Linien in ihrer wirklichen Dike. Die 
aus mehreren adıromatifchen Kinfen beftebende Vorrichtung bewegt fi in einer 
om Bude des Inftrumentes angebrachten Röhre in der Richtung der gemeinfchaft: 
lichen Achfe, und wirft auf das der Unterfuchung unterliegende Object den Brenn 
punft eines von einem parallelen Spiegel reflectirten Lichtkegels. um ſich der 
Coincidenz des Brennpunktes zu verſichern, waͤhlt man ein entferntes Abſehen, 
deſſen von dem Spiegel reflectirtes Bild auf den Objectträger gemalt ift und ſich 
gewiffermaßen über dem Objecte felbft befindet. Wenn man dann den Spiegel 
ftärker neigt, fängt man nur das Licht eines ſtark beleuchteten Theiles des Him— 
mels auf, (France industrielle.) 


= 


|——— 


/ 
Miszellen. 317 


Van Schoultz's Methoden Salzſoolen zu reinigen. 


Ein Hr, Nils Sholtewskii Ban Schoultz in Salina, im Staate New: 
Hort, nahm am 23. Zul. 4837 ein Patent auf eine Reinigungsmethode der’ zur Ge— 
winnung von Kochfalz beftimmten Salzſoolen. Wir entnehmen bierüber aus ber 
im Franklin Journal, Mai 1833, ©. 278 enthaltenen Beſchreibung bes Patens 
te8 Folgendes. Der Patentträger theilt die Salzſoolen in zwei Glaffen. Zur 
erften Claſſe zählt ex jene, die mehr oder weniger mit ſchwefelſaurem und Fohlen: 
faurem Kalte verunreinigt find, und alfo aud) ein mit diefen Salzen verunreinigs 
tes Kochfalg geben. Zur zweiten Glaffe rechnet et die Soolen, melde hauptſoͤch⸗ 
lich falzfaure Bitter: und Kalkerde unter den Unreinigkeiten enthalten, und die 
beim Berfieden ein unreines, dem Zerfliefen ausgeſeztes Kochſalz liefern, Die 
Soolen der erften Gtaffe reinigt er, indem er in eine hölzerne Gifterne, welde 
600 Kubikfuß Waffer faßt, 50 Buſhel Holzkohle (oder wenn man den KRoblenftoffe 
gehalt berüßfichtigt, auch mineraliſche Kohle) bringt; dann diefelbe mit der Goole 
füllt, und bierauf unter Umrühren 4 Pfd. 2 Ungen Alaun zufezt. Rad 48 Stun: 
den Ruhe ift die Soole zum Verſieden geeignet. — Um die Soolen der zweiten, 
Glaffe zu reinigen trägt er in eine hölzerne Gifterne, welde 5000 Kubikfuß Waſ— 
fer faßt, 400 Buſhel mineralifhe Kohle ein. Wenn die Gifterne dann zur Hälfte 
mit Soole gefüllt worden, rührt er ein Sechzehntel Buſhel Aezkall darunter; 
und wenn die Gifterne hierauf ganz gefüllt worden, ſezt er unter Umrühren auch 
noh 3 Pfd. Alaun zu. Nah 48 Stunden Ruheſtand kann auch diefe Soole vers 
fotten werden. Der Kalk fell die Birtererde fällen, und ber hiedurch gebildete 
falgfaure Kalk wird durch die Kchle und den Alaun zerfegte, Würde man den 
Alaun vor dem Kalke beimifchen, fo würde, lezterer erfteren zerfegen. — Die an— 
gegebene Quantität Kohle reicht für einen Monat bin; die angegebenen Quanti- 
töten Alaun und Kalk dagegen müffen nach jedesmaliger Küllung der Gifterne «in: 
getragen werben, Iſt foviel Zod in der Soole enthalten, daß bie Pfannen ba: 
durch angegriffen werden, fo fezt ber Patentträger eine Viertelunze fchwefelfaures 
Mangan zu, das er in Papier eingemilelt in die Gifterne wirft,’ und alle 14 
Zage erneuert. — Da die nah obigen Angaben behandelten Soolen ftets Zeit zur 
Abfcheidung der gefälten Unreinigfeiten brauden, fo muß man immer mit mwenigs 
ftens drei Behältern oder. Gifternen arbeiten, von denen jede foviel faßt, als an 
einem Zage verfotten werden kann. 


Embrey's Methode Porzellan, Glas: und Zöpferwaaren zu-vergolden. 


Das Patent, welches Goodwin Embrey, Zöpfer von Lane Delph in ber 
Grafſchaft Stafford, am 44, April 1835 nahm, feheint dem London Journal 
nur wenig Neues zu enthalten, da es in der Hauptſache nur darin befteht, daß 
der in den ZTöpfereien unter dem Namen Goldglanz (gold-lustre) bekannten und . 
zum Vergolden von Porzellan u, dergl. beſtimmten Gompofliion etwas Gummi 
zugefezt werden foll. Der Patentträger löft naͤmlich 6 Ungen Gold und 6 Gran 
Körnerzinn in einem Pfunde Salpeterfalzfäure auf, und vermengt in einem ans 
deren Gefäße unter Anwendung einer gelinden Wärme 2 Pfd. Schwefelbalfam 
und 4 Pfd. Zerpenthinöhl. Hierauf gießt er erftere Auflöfung allmählich und 
unter Umrühren in leztere Mifchung, worauf er endlid das Ganze durch Zufaz 
von gefottenem Deble und Gummi bis zur gehörigen Gonfiftenz verdift, Mit die— 
fer Gompofition wird das Deffin von der Kupferplatte oder dem Holzbloke auf 
ein Papier, wie man ſich feiner zu derlei Zweken bedient, übergetragen, und 
wenn das Deffin von diefem auf das Porzellan, Glas 2c, transferirt worden ift, 
fo brennt man es auf diefem nach dem geypöhnlichen Verfahren ein, 





* 


Hemming's Methode Bleimeiß zu fabriciren. 


Die verbefjerte Methode Bleiweiß zu fabriciren, auf die fi Sohn Hem— 
ming, Gentleman in Edward: Street in der Graffhaft Midpdlefer, am 15. Oft. 
1836 ein Patent ertheilen ließ, befchränft fi dem London Journal, Auguft 
1358, ©, 279 gemäß auf Kolgendes. Der Patentträger beftillirt aus falpeterfau« 
vem Natron oder. Kali mil Schwefelfäure Salpeterfäure, Den aus Glauberfalz 
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beſtehenden Ruͤkſtand verwandelt er, indem er ihm eine hinreichende Menge Kohle 
und Kalk zuſezt durch Ausgluͤhen in kohlenſaures Natron, In der Salpeterfäure 
töft er, nachdem er fie mit ihrem fechsfachen Volumen Wafler verdünnt, Bleioxyd 
“ oder Bleiglätte auf, welche duch Erhizen des Bleies am freier Luft, oder beim 
Scheiden ded Silbers vom Bleie oder auf irgend andere Weife gewonnen worden. 
Diefer Bleianflöfung fezt er fo lange eine verdünnte Auflöfung von Fohlenfaurem 
Natron oder Kali zu, als noch ein Niederichlag erfolgt, Aus der Mutterlauge 
gewinnt er durch Abdampfen falpeterfaures Natron oder Kali, welches neuerdings 
angewendet werden fann, Den Niederfchlag dagegen trofnet er, nachdem er ihn 
forgfältig ausgemwafchen. Der Patentträger bemerkt, daß er fih nicht an ben 
Gebrauch ber Salpeterfäure bindet, obwohl er diefe für am meiften geeignet: hält 
und daß er anftatt ihrer auch brennzelige Holzfäure, Effigfäure oder irgend eine 
andere Säure, welche das Bleioryd aufzulöfen vermag, anwendet, 


Emery's Methode Felle abzuhaaren. 


Hr. Benjamin F. Emery in Bath, in den Vereinigten Staaten, nahm kuͤrz⸗ 
lich sein Patent auf die Abhaarung der Häute mittelft Dampf anftatt mit Waffer, 
Säuren oder ‚anderen Subftanzgen, Er hat es hiebei hauptiächlich auf die Ab: 
nahme der Wolle von den Schaffellen abgefehen, die er auf folgende Art bewerkitellis 
gen will, Die Schaffelle werben trofen, - oder um den Proceß zu befchleunigen, 
auch befeuchtet, auf diefelbe Weife an Ratten mit Spannhaten aufgehängt, auf 
welche dieß beim Gerben derfelben zum Behufe des Trofnens zu gefcheben pflegt. 
Diefe aufgehängten Felle bringt man in eine gut ſchließende Dampffammer, in 
der ſich an den gegenüberliegenden Seiten ein Paar Feine, zur Bentilirung dies 
nende Kenfter befinden. Iſt die Kammer mit diefen Kellen-angefüllt, wobei jedod) 
fo viel Raum geftattet feyn muß, daß fie einander nicht berühren, und daß man 
zwifchen ihnen herumgehen fann, fo läßt man von irgend einem Dampferzeuger 
ber Dampf in denfelben treten. Bei der Blutwärme, die man mittelft des Dam: 
pfes unterhält, find die Schaffelle gewöhnlich innerhalb drei Stunden fo gebämpft, 
daß fie die Wolle fahren laffen, wovon man fich überzeugen kann, wenn man in 
die Kammer eintritt, Durch eine etwas höhere Temperatur laͤßt fi) das Ver—⸗ 
fahren etwas befchleunigen; doch räth ber Patentträger, die Temperatur nicht 
über 520 R. zu treiben, weil fonft die Felle Schaden leiden. — Rindshoaͤute 
laſſen fih auf Ähnliche Meife behandeln, erfordern aber eine verhältnifmäfig län 
gere Dämpfung. — Endlich meint der Patentträger, daß man in großen Schlädys 
tereien feine Methode auch ftatt des Bruͤhens der Schweine einführen könnte, 
Sn diefem Falle müßte die Temperatur in der Dampfkammer auf 63 bis 65 R., 
und wenn es fchnell genug gefchehen kann, felbft bis zur Siedhize gefteigert mers 
ben, Unmittelbar nad) geſchehener Dämpfung wäre durch Oeffnen der Fenſter bie 
Temperatur fo weit abzufühlen, daß die Fleifcher an die Befeitigung der Borften 
gehen £önnten, (Mechanics’ Magazine, No. 782.) 





Saint:Legers Schreibtafeln für Blinde und für den Gebraud 
bei Nacht. | 


Hr. Ferd. Saint:teaer in Paris, rue de Ja Jüssienne, No. 25, hat 
eine neue Art von Schreibtafeln für Blinde und für folhe, die bei Nacht ohne . 
Licht fchreiben wollen, angegeben, die nach einem von Hrn. Jomard ber So- 
eiete d’encouragement erftatteten Berichte alle bisherigen Goecographen und 
Noctographen an Bequemlichkeit, Einfachheit und Wohlfeilheit übertreffen follen. 
Diefeiben beftehen naͤmlich aus einer Art von Portefeuille, in welchem fi ein 
Rahmen befindet, über den ein an der unteren Fläche dit mit Graphit beftriche 
nes Pergament gefpannt ift. Weber diefen Rahmen find der Quere nad) 42 vers 
filberte Metalldrähte gezogen, welche als Führer. für den Beichenftift und zur 
Regulirung der Zeilenweite dienen. An jedem diefer Drähte befindet fich ein klei— 
ner Laͤufer, der fih an den Drähten fehiebt, und auf den man beim Schreiben , 
den Eleinen Finger legt. Diefe Läufer deuten an, wo man in jeder Zeile zu 
fchreiben aufhörte. Um zu wiffen, welche Zeile die legte war, ift in der Längen 
sihtung an dem einen Rande der Tafel eine Schnur mit einem beweglichen Knopfe 
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angebracht, welchen Knopf man nur an jenen Draht zu fchieben braucht, welder 
der zulegt gefchriebenen Beile entfpriht. Das Blatt Papier, auf welches man 
fchreiben will, wird unter das Pergament gelegt. Gefchrieben "feibft wird auf 
lezteres, und zwar mit einem hölzernen Stifte mit weicher Spize. Die Schrifte 
züge erfcheinen auf dem Papiere volllommen rein mit Graphit abgedruft. Dr. 
Jomard bemerkt, daß Hr. Bérard in Briancon, welcder in feinem 23ften 
Jahre erblindete, ſich während feiner Blindheit einer ganz ähnlichen Vorrichtung, 
die man im Fdhrgange 1817 des Bulletin de la Societe' d’encouragetiient, 
S. 277 befchrieben findet, bediente. (Bull. d. 1. Soc. d’encour. Auguft 1858.) 





Frankreichs Zuferproduction, 


Frankreich erzeugte im Jahre 1833 nur 4Mill,; im J. 1834 nur 7,500,000 5° 
im 3, 1835 ſchon 13,200,0005 im J. 4856 30,400,000, und im I. 1837 44 
Mill, Kilogr, Runkelrübenzuter, Im J. 1838 dürfte die Production auf 55 Mill, 
Kilpgr, fteigen, was der Gefammtconfumtion vom 3. 4832 gleichtäme, (France 
industrielle, No. 47.) 


Ueber die Vertilgung ded weißen Kornwurmes. 
. Hr. Herpin in Mes, ber die Naturgefhichte des weißen Kornwurines zum 


“ Gegenftande feines Studiums gemacht bat, übergab Lürzlich die Reſultate deffele 


ben der Deffentlichkeit,. - Das Weſentliche ift in Folgendem zufammengefaßt: 
4) Der weiße Kornwurm übt in Frankreich erft feit 60 Jahren feine Werheeruns 
gen aus, 2) Er vermehrt fi auf den Feldern, in den Scheunen und auf den 
Speichern; vielleiht auch durch Wanderungen der ausgefallenen Schmetterlinge. - 
3) Seine Larve oder Puppe bleibt unbeichädigt, wenn fie mit dem Saatkorne 
auggefäet wird; aus ihr fällt der Schmetterling gegen Mitte Zunius aus, und 
diefer legt dann auf dem Felde felbft noch feine Eier auf die Getreibeähren, und 
zwar kurz nady der Bluͤthe. 4) Eines der ficherften und mohlfeilften Mittel das 
von bem weißen Kornmwurme angegangene Getreide zu ſchuͤzen und diefen zu zer— 
ftören, iſt deffen Erftitung,, die in verfchloffenen Behältern mittelft Koblenfäure 


‚ oder Stikftoff zu gefcheben hat. 5) Man braucht zu diefem Zweke nur einige 


glühende Kohlen in ein leeres Faß zu werfen; diefes dann mit dem angefteften 
Getreide zu füllen, und es hierauf aut verfchloffen gegen 3 Wochen lang fteben 
zu laffen.” 6) Die durdy den Kornwurm veranlaßte Erhizung des Getreides läßt 
unmittelbar nach Berfchluß des Faſſes nah und mindert ſich bi zum Tede der 
Würmer immer mehr und mehr. Der Tod erfolgt in weniger ald 24 Tagen, 
und zwar um fo fchneller, je böber die Temperatur der atmofphärifchen Luft ſteht. 
7) Das auf diefe Art behandelte Getreide befommt keinen uͤblen Gerudy oder fonft 
eine nachtheilige Eigenſchaftz es liefert gutes Brod und verliert auch feine Keim: 
fraft nicht. 8) Bu den Serftörungsmitteln des weißen Kornwurmed gehört das 
Schneiden des Getreides, fo large es noch etwas arlin iftz denn das in bdiefem 
Buftande aufgefpeicherte Getreide entwikelt viel Koblenfäure, welde die Raupen 
beim Xusfallen aus dem Eie tödtet, 9) Das vom Kornwurme angeftefte Getreide 
muß fo ſchnell als möglich ausgebrofchen und gemahlen werden, wenn man es 
nicht auf die angegebene oder fonft eine andere bewährte Methode fchüzen. will 


. oder kann. 410) Angefteftes Getreide verliert innerhalb 6 Monaten wenigfteng - 


x 


40 Proc, feines Gewichtes oder 75 Proc, feines Meblgebaltes. 11) Nie foll man 
angeſtektes Getreide zur Ausfaat wählen, und wenn man dieß ja thun muß, fo 
fol man ben zum Kalten deffelben beftimmten Subftanzen Ehlorkalk zufezen, 
(Echo du monde savant 4858, No. 33.) 





Verbrauch an Lebensmitteln in Paris. 
In Paris wurden im 3. 1836 verzehrt: 922,563 Hectoliter Wein; 36,441 


Hectol. Branntwein; 48,138 Hectol, Giderz 411,811 Hectol, Bier; 72,530 Och— 


fen; 47,442 Kühe; 77,583 Kälber; 378,476 Schafe; 91,929 Schweine; für 
4,771,583 Fr. Fiſche; für 4,219.659 Fr. Auftern; für 8,387,296 Fr. Geflügel 
und Wilbpret; für 11,532,080 Fr. Butter und für 4,935,864 Fr. Eier. Ge: 
boren wurden 49,509 ebeliche und 9635 umeheliche Kinder, wovon 14,645 Kna⸗ 
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ben unb 43,207 Mädchen, Geftorben waren 24,057 Perfonen, alfo um 4885 wenis 


ger als gebsren’wurden, Heirathen wurden 3308 gefchloffen. (Echo du monde 
savant No. 38.) 
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Ueber die rotirende Dampfmaſchine des Hrn. E. B. Ro w⸗ 
ley, Esq. Von Hrn. Richard Evans in Mancheſter. 
- Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 781. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Sch erlaube mir hiemit eine Zeichnung der neneften, und wie mir 
fcheint auch der beften der vielen rotirenden Dampfmafchinen vorzus 
legen. Sie ift die Erfindung ded Hrn. Edmund Butler Romlen, 
Esq., Schifftarzt zu Mamchefter,' der bereits Durch feinen pneumas 
tifchen Telegrapben °) und auch durch feinen Stoßaufhälter für Eifen- 
bahnmwagen bekannt ift. Obwohl Hr. Ruffell den rotirenden Dampf: 
mafchinen in einem langen Auffaze ®) ſammt und fonderd den Stab 
gebrochen, fo hoffe ich doch, daß er die gegenwärtige mir etwas guͤn— 
fligeren Augen betrachten werde, da fie jenes Princip, welches er 
noch) am meiften billigt, auf die vollfommenfte Weiſe umfaßt. 

Fig. 42, 43, 44, 45 find einzelne Theile der rotirenden Dampf: 
mafchine des Hrn. Rowley, die, um als ftationäre Mafchine zu 
dienen, in einem entfprechenden Geftelle zufammengefezt werden muß 
und die man in Fig. 46 auf eine Locomotive angewendet fieht. 

. Die Mafchine beftehr aus einem Cylinder A, deſſen Scheitel⸗ 
und Bobenplatten oder deſſen beide Seitenwände a,a einander in je- 
der Hinficht glei) und mir Randvorfprüngen an den Cylinder ge: 
bolzt find. An der inneren Seite einer jeden diefer Platten befinden 
fid zwei Falzen oder Rinnen b,b und c,c, von denen der aͤußere b 
vollfommen Freisrund und concentrifch, der innere c dagegen zum 
Theile kreisrund und zum Theile ercentrifch it. D,D iſt eine kreis— 
fürmige, glei einem Rade aus einem Kranze und Speichen oder 
Armen beftehende Vorrichtung, welche Nbrigens auch aus einem Stuͤke 
gearbeitet feyn Fan, und au der fich zwei oder mehrere dampfdichte 
Kammern e,e befinden, in denen fich die Kolben f,f aus- und eine 
fohieben Fonnen. Diefe ganze Vorrichtung ift feſt an die in ihrem 
Mittelpunkte angebrachte Welle g geichirrt, welche Welle in gehörigen 
Zapfenlagern läuft, dur die Seitenplatten a,a fezt und über fie 
hinaus ragt. Der dußere Kranz oder Reifen D,D diefes umlaufrırs 





. 62) Siehe Polyt. Journal Bd. LXVII. ©, 80, 
65) Siehe Polyt, Journal Bd. LXVII. ©, 55% 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXX. 9. 5. 21 
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den Rades, werin man es fo nennen darf, paßt genau in den Freißs 
runden Salz b,b, und ‚bildet die innere Wand der Dampffammer L,L, 
während die Führzapfen der Kolben i, i, welche Zapfen mit Rollen 
ausgeftattet feyn fbnnen, in den excentrifhen Falzen oder Rinnen c,s 
laufen. Hieraus erhellt, daß, fowie der durch die Möhre j einges 
lafjene Dampf feine Erpanfivfraft gegen die Kolben ausübt, er das 
Rad D,D umtreibt; und daß, fowie die Führzapfen der Kolben, ſich 
in den ercentrifchen Salzen c,c bewegen, die Kolben abwechfelnd nach 
Einwärtd gegen den Mittelpunkt des Rades gezogen werden, damit 
fie an dem MWiderlager KR vorübergehen Finnen, um dann wieder alls 
mählich in die Dampfkammer eingetrieben zu werden. Der Dampf 
entweicht, nachdem er feine Kraft auf die Kolben ausgeuͤbt hat, durch 
die Auslaßröhre k « 

Zur Unterfilgung der Parallelbewegung der Kolben laufen die 
Fuͤhrzapfen i,i in parallelen Fugen oder Zapfenlöchern m,m , welche 
in den Kolbenfammern angebracht find. jeder der Kolben ift auch 
mit einer Leitungäftange h, die ſich in einer in der Welle & befind: 
lichen Deffnung bewegt, ausgeftattet. 

Aus einem Blike auf Fig. 46 wird? man erfehen, daß, wenn 
dieß umlaufende Rad oder die rotirende Mafchine, wie bei a,a auf 
eine Locomotive angewendet wird, die Welle g die Wagenräder mit: 
telft eines Winkelraͤderwerkes b,b in Bewegung fest. Soll die Mas 
ſchine hingegen zum Betriebe ftationärer Dampfmafchinen dienen, fo 
müßte das Haupttreibrad an die Welle g gefchirrt werben und mit 
diefer auch umlaufen. Die Seiten der Kolben ſowohl als der Widers 
lager find mit gehdrigen Merallliederungen zu verfehen. 

Die Urfache, warum zwei oder mehrere Kolben vorhanden ſeyn 
muͤſſen, ift offenbar. Wäre dad Rad nämlich nur mic einem einzis 
gen Kolben audgeftattet, fo koͤnnte daſſelbe vielleicht, wenn ed dem 
Miderlager gegenüber kommt, in Stillftand gerathen, wo dann der 
Dampf ein: und auötreten würde, ohne irgend eine Wirkung auf den 
Kolben hervorzubringen. Wenn aber der Apparat zwei oder mehrere 
Kölben hat, von denen immer nur ein einziger auf einmal zuruͤkge⸗ 
zogen werben Tann, fo muß der Dampf offenbar immer auf einen 
derfelben wirfen,, wodurch alfo eine ununterbrochene rotirende Bewe⸗ 
gung erzeugt wird. 

Sn Fig. 47 fieht man die Ein: und Auslaßroͤhren. Jede der 
felben hat zwei Arme, von denen je einer an beiden Seiten des Wi⸗ 
derlagers hin und zuräf führt. An der Theilungöftelle der Röhren 
befindet fi) ein Sperrhahn, welcher fo gebaut ift, daß der Dampf 
nur durch einen der Arme der Ein» und Auslaßröhren ein= und aus⸗ 
firdömen kann. Beide Röhren werden mittelft einer einzigen Stange 
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gehandhabt; wird diefe nach Rechts gedreht, fo Fann der Dampf an 
der rechten Seite bed Wiverlagers ein: und an der linfen audtreten; 
wird fie hingegen nach Links gedreht, fo findet das Umgefehrte Statt. 
Man Kann alfo dad Dampfrad beliebig nach Rechts oder nach Links 
umlaufen laffen, damit die Locomotive z. B. nah Vor⸗ oder nach 
Ruͤkwaͤrts getrieben wird. 

Hr. Rowley gibt an, daß ſeine Erfindung darin beſteht, daß 
er ein Rad, in welchem zwei oder mehrere Kolben untergebracht ſind, 
in einem cylindriſchen dampflichten Gefäße einſchließt; daß ſich die 
Kolben in einer kreisrunden Dampfkammer bewegen, in welcher eine 
dem Dampfe ald Widerlager dienende Scheidewand angebracht iſt; 
daß die Kolben, um an diefem Widerlager vorüber zu fommen, all: 
mählich in dad Rad zurüfgezogen werden, um dann, nachdem fie 
vorüber gegangen, ebenfo allmählich wieder in die Dampflammer eins 
zudringen. Diefes allmähliche Zurüfziehen und Vorwaͤrtstreten erfolgt 
auf ſelbſtthaͤtige Weife, und zwar dadurch, daß die beiden Führungs: 
zapfen, womit jeder der Kolben auögeftattet ift, im zwei ercentris 
fhen, an der inneren Seite des Cylinders angebrachten Fugen läuft. 
Der Ein» und Austritt ded Dampfes an der einen oder anderen 
Seite des Widerlagers ift wie gefagt beliebig regulirbar. Ä 





LXXI. e 
Ueber die Heizung der Dampfkeſſel oder Dampfgeneratoren 
mit Anthracit. Von Hrn. Hector Petit⸗Lafitte, Dis 
rector der Zuferraffinerie des Hrn, Klofe in Offenburg. 


Aus berm Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, No. 55, 





Das der Anwendung des Anthracites zum Grunde liegende Princip 
ift eine ftarfe Concentration der Wärme, die dadurd) erlangt wird, 
daß man eine große Menge Brennftoff auf einmal in Brand bringt, 
Die Feuerftelle und der Roft Finnen ebenfo gebaut feyn, wie für die 
Heizung mit Steinfohlen; da jedoch zur Verbrennung ded Anthracis 
tes viermal ſoviel Zeit erheifcht wird, als zur Verbrennung der Steins 
kohlen, fo muß die Oberfläche des Roſtes noch einmal fo groß, und 
die Höhe zwifchen ihm und dem Keffel gleichfalls die doppelte feyn. 
Wie zu jeder gehdrigen Verbrennung, fo ift auch hier ein guter Zug 
unerläßlich. Ä 

Um das Feuer aufzuzänden, was nur gefchehen kann, indem 
man eine große Oberfläche auf einmal in Brand bringt, wird von 
. Seite des Heizerd große Sorgfalt, Geduld und Geſchiklichkeit erfor: 
dert. Man beginnt die Feuerung mit Holz und etwas Saärbrüfer: 

> 
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Steinfohlen von befter Qualität. Wenn die ganze Oberfläche gut in 
Feuer fteht, fo trägt man gleihmäßig Anthracit ein, wobei man ſich 
wohl hüten muß, das bereits Eingetragene zu berühren, oder ed gar 
mit einem Eiſen anfhüren zu wollen. Die Anthracitftäfe, welche 
nicht zerfchlagen werden dürfen, behalten im Feuer ihre Form, fie 
blähen fih weder auf, noch fchmelzen fie. Hieraus folgt, daß, da 
die Zwifchenräume zwifchen den-Stüfen diefelben bleiben, die Luft frei 
zwifchen ihnen durchftreichen fanı. Da die Weite der Roftftangen 
darauf berechnet ift, daß ein Theil der Zwifchenräume durch das 
Schmelzen der Steinfohlen verftopft wird, fo folgt hieraus, daß eine 

zu große Menge Luft durdy das Feuer ftreichen würde, wenn nicht foviel 
Anthracit gleichmäßig eingetragen wirde, daß der Roſt überall ſtark 
damit beladen if. Es muß deßhalb ſoviel Anthracit als möglich ein⸗ 
getragen werden; d. h. man muß damit fortfahren, fo lange man 
fieht, daß die ganze Maffe immer in guter Gluth bleibt. 

Diefe ftarfe Schichte Brennftoff, welche die doppelte Höhe der 
üblichen Steinkohlen: Schichte haben foll, ift nöthig: 1) damit nur 
foviel Luft ald zur Unterhaltung einer vollfommenen Verbrennung eben 

noͤthig ift, durchdringen kann; und 2) damit das Brennmaterial eine 
hohe Temperatur zu erlangen im Stande ift: eine unumgängliche Be: 
Dingung bei der Heizung mit Anthracit. Die ganze Maffe bleibt 
glühend ohne beinahe irgend eine Formveräuderung zu erleiden, wobei 
fie eine enorme Hize entwifelt, ohne eine Flamme ‘oder Rauch zu ers 
zeugen. Die Hize ift fo ſtark, daß die ganze Maſſe flers im Weiß: 
glühen if. Zur gänzlichen Verzehrung des Brennftoffes ift wenigs 
ſtens viermal ſoviel Zeit erforderlich, ald zur Verzehrung der Stein: 
fohle, fo daß, um in gleicher Zeit gleiche Quantitaͤten Steinfohle 
und Anthracit zu verbrennen, für lezteren ein doppelt größerer Roft 
noͤthig iſt. 

Wenn eine Feuerſtelle mit einem Roſte von gewiſſer Groͤße in einer 
Stunde einen Centner Steinkohle verbraucht, fo wird dieſelbe in AStun— 
den 4 Entr. verbrennen. Wenn eine Feuerftelle mit Doppelt größerem Rofte 
und doppelt höherer Schichte Brennftoff 4 Entr. Anthracit trägt, fo werden 
diefe in vier Stunden verzehrt, fo daß alfo Innerhalb gleicher Zeit⸗ 
zäume gleiche Quantiräten Steinfohlen und Anthracit verbraucht und 
derfelbe Nuzeffect erreicht wird. Hiebei ift vorausgefezt, daß beide 
Brennfloffe in Hinfiht auf Wärme: Production einander gleich ftehen : 
eine Annahme, die der Wahrheit nahe fommt, da 12 Entr. Anthraclt 
in Stüfen foviel werth find, als 10 Entr. gewöhnliche Steinfohlen. 
Dieb Verhältniß, welches ich aus der Erfahrung abftrahirte, wechfelt 
natürlich je nach der Güte der Steinfohlen und der — des Ans 
thracites. 
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Wenn der Anthracit einmal entzündet ift, fo muß man beffen 
Berührung und das Schüren foviel ale möglich nerhüten, weil er- 
fonft gleich zu Pulver zerfällt, mwodurd die Zwifchenräume fo vers 
ftopft würden, daß das Feuer in Kürze verldfchen müßte Wenn 
fi die Schlafen gebildet haben, muß man warten, bis dad Brenns 
material beinahe verzehrt ift, wo man dann den Roft gänzlidy reis 
nigt und ein neues Anthracitfener auf diefelbe Weife anmadıt. Diefe 
Dperation bat des Tages nur ein oder zweimal zu gefchehen; denn 
wäre der Anthracit fo unrein, daß der Roſt oft gereinige werden 
müßte, fo ift ed” beinahe unmdglich, fich diefes nl, zu bes 
dienen, 


Die Gruben zu Offenburg liefern zwei Sorten Anthracit; ich bes 
diene mich der reineren, fchwerer entzändbaren. Der unreinere, wels 
cher leichter brennt, fann auf gewöhnlichen „Herden und in Schmies 
den verwender werden; für Hammerwerfe eignet er ſich nicht, umd 
auch ich konnte mich feiner nicht mit Vortheil bedienen. °') 


Die Anrbracits Feuerung erfordert von Anfang bi zum Ende 
große Sorgfalt; man muß anfangs Geduld haben, und wenn das 
Feuer fchnell und gleichinäßig fangen foll, ift auch einige Gewandtheit 
nöthig. Die Anthracirftüfe därfen nicht zerbrochen werden; man muß 
fie in gehödriger Menge eintragen, um die möglidy befte Feuerung zu 
erhalten, und doch darf die Schichte auch nicht zu dik feyn, weil fonft 
date Feuer ganz audldfchen koͤnnte: und ein erlofchenes Anthracit: 
Feuer läßt fi nur fehr fchwer wieder anfadhen. Kurz, man muß 
diefes Brennmaterial auf eine feiner Natur entfprechende Weiſe be: 
handeln, wozu geräumige Feuerftellen und ein fthrfer Zug erforderlich 
find. Unter diefen Umftänden wird man ihn bei einiger Ausdauer 
gewiß mit Vortheil zu benuzen lernen, während er auf einem ges 
wöhnlihen Roſte und nady Art der Steintohlen behandelt, feine gus 
ten Refultate geben kann. Ich fezte den anfänglich im Wege ftehens 
den Schwierigfeiten Geduld und Ausdauer entgegen und befinde mich 
num ganz gut dabei, fo zwar, daß ich im legten Winter räglich 100 
Centner Anthracit brannte. Man hat vor mir in mehreren Anital- 
ten Verfuche mit ihm angeftellt und ihn aufgegeben; jezt, nachdem 
man mein Beifpiel gefehen, fommt'man abermal auf ihn zuräf, und 


614) Hr. Petit-Lafitte bedient fih auch der kleineren Anthracitftüfe, in: 
dem er %/,, Anthracit mit Thonerde vermenat und daraus mit Wafler eine 
Maſſe anmacht, aus der er Kuchen formt, welde an der Sonne getroknet und. 
dann in Magazinen aufbewahrt werden. Diefe Kuchen verwendet er hauptfächlich 
zum. Heizen der Trokenſtuben; einige Neifer trokenes Holz reichen zu ihrer Ente 
ündung bin. Uebrigens gilt sanz beſonders auch von ihnen, daß man bag Feuer 
hicht ſchüren barfı A. d. ©; 
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ich zweifle nicht, daß man bald überall diefelben Vortheile davon 
ernten wird, wie id). 


Anhang. 


Die Société industrielle in Muͤlhauſen ertheilte Hrn. Petit: 
Lafitte für die von ihm bewerkſtelligte Einführung des Anthracites 
zur Helzung von Dampffeffeln ihre goldene Medaille. Aus dem von 
Hın. Leonhard Schwarb hierüber erſtatteten Berichte fuͤgen wir 
Folgendes bei. 

Was ſoll waͤhrend der Reinigung des Noftes und der Aufzuͤn⸗ 
dung eined neuen Feuers, wobei vielleicht eine ganze Stunde lang 
wenig oder gar Fein Dampf erzeugt wird, gefchehen? Am beften 
dürfte ed feyn, während diefer Zeit auf einer anderen Feuerftelle zu 
brennen; oder unter einem und demfelben Keffel mehrere von einander 
gefchiedene Roſte anzubringen, welche gemeinfchaftlich oder einzeln ges 
heizt werden fönnten. Auch wäre ed der Mühe werth, um die Rofts 
fangen entbehrlich zu machen und doch die Schlafen herausfchaffen 
zu koͤnnen, einen tiefen Ofen, 3. B. von 3 bis 4 Fuß Höhe auf 
6 bis 8 Fuß Länge, welcher oben breit wäre, nach Unten zu aber 

ſich beveutend. verengerte, zu probiren. Man fönnte überdieß auch 
noch ‚durch feitliche Deffuungen Luft zutreten laffen. Derlei Defen 
müßten ganz aus Bakſteinen gebaut und gleidy den immer brennen 
den Kalfdfeg von Oben mit Brennmaterial gefpeift werden. 

Da fi bei der Anthracit= Heizung das Feuer nicht ohne großen 
Nachtheil plözlich fleigern oder mäßigen läßt, fo wiirde in den Dampf: 
färbereien die Anwendung großer Dampfbehälter nöthig; denn hier 
braucht man bald eine fehr große Menge Dampf auf einmal, bald 
aber auch beinahe gar feinen. 

Endlich unterliegt keinem Zweifel, daß die Anthracitfeuer beſſer 
und volllommener brennen wuͤrden, wenn man ihnen heiße Luft zu— 
fuͤhrte, wie dieß in neuerer Zeit in England geſchieht. 


LXXII. 


Ueber den Kraftverbrauh und Nuzeffect der Rocomotiven. 


Aus dem Irish Railway Report im Civil Engineer and Archit. Journal. 
Dctober 1338, ©. 313. 





Einer der Hauptmomente, welche bei Erwägung ber Vortheile, 
die der Eifenbahn: Verkehr im Vergleiche mit dem Verkehre auf den 
Canaͤlen und Landftraßen bieter, in Betracht zu ziehen kommen, liegt 
in der Summe der Kraft, welche aufgewender werden muß, bevor 
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noch irgend eine Zugkraft auf die Laft ausgeibt werden Fann. Diefer 
Aufwand oder Verbrauh an Kraft überfteigt bei weitem das, was 
man bei oberflächlicher Betrachtung der Krage für wahrfcheinlich hal: 
ten dürfte. Wenige dürften vielleicht wiffen, daß an den größeren 
der dermalen an der Liverpool: Manchefter : Eifenbahn gebräuchlichen 
Mafchinen die Kraft, welche abforbirt wird, um die Mafcine rc. in 
die zur Bewegung erforderlichen Bedingungen zu verſezen, ganz uns 
‚abhängig von der Kraft, welche auf die Bewegung der Laft felbft 
verwendet wird, gegen den dritten Theil ded Gefammtverbrauhs an 
Kraft beträgt. Hieraus ergibt fi, wie wefentlich es für das Ge: 
lingen des Betriebes einer Eifenbahn mit Locomotivfraft ift, daß eine 
große Menge Güter und Perfonen, und zwar nicht in einzelnen Eleis 
nen Abtheilungen , fondern in großen Maffen auf einmal fortzufchaf: 
fen find. Großer Verkehr ift demnach eine der Grundbedingungen 
für das Gelingen einer Eifenbahn in finanzieller Hinfiht; und wenn , 
ed auch unftreitig Fälle gibt, in denen durch die Errichtung einer 
Bahn die Reffourcen einer Gegend, und folglicd auch deren Verkehr 
in hohem Grade gefteigert werden, fo erfcheint ed jedenfalld als 
geeignet, fich volllommen darüber ins Klare zu fezen, um wieviel 
der Transport einer Tonne per Meile bei geringem Verkehre noth> 
wendig höher zu ſtehen kommt. 
Die Quellen, aus denen die Abforption von Kraft erwaͤchſt, find: 
1) Die Reibung der Mafchinerie abgefehen von aller Ladung. 
2) Die Reibung der Räder, Achfen ꝛc. der Locomotive felbft. 
3) Die Reibung der Räder, Achfen ıc. des Munitionswagens. 
4) Der conftante Widerftand des Drukes, den die Atmofphäre 
gegen die Bewegung der Kolben ausübt. Alle diefe Retardationen 
müffen nothwendig überwunden werden, bevor die hienady als Ueber: 
ſchuß bleibende Kraft zur Fortfhaffung der Laft verwendet werden 
kann. 
Mir hielten ed nicht für geeignet, in den Bericht ſelbſt Zahlen— 
berechnungen hierüber aufzunehmen; aus der angehängten Note, auf 
die wir verweifen, wird man aber erfehen, daß man im Allgemeinen 
annehmen kann, daß beinahe der dritte Theil der gefamımten Dampf: 
kraft darauf verwendet wird, die Laft in einen zur Fortfchaffung 
geeigneten Zuftand zu verſezen (in preparing to move a load). Dieß 
gilt fowohl für große als für Meine Laften. Die norhwendig hieraus 
- bervorgehende Folge ift, daß der Kraftaufwand zur Fortfchaffung einer 
Zonne per Meile bei einer Laſt von 10 Tonnen beinahe fechsmal 
größer ift, als bei einer Laft von 100 Tonnen, In eben diefem Ber: 
hältniffe findet auch eine Steigerung des Aufwandes an Lohn des 
Mafchiniften, des Heizers und der übrigen mit der Führung des Wa⸗ 
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genzuges befchäftigten Individuen Statt. Die Abnuͤzung der Mas 
fehine hält gleichfalls wenigftens eben. daffelbe Verhäleniß ein. Die 
Kofien der Direction, der Beauffichtigung der Bahn u, dgl. fteigern 
fih in noch weit höherem Maaße. Hier handelt es ſich jedoch nur 
von den relativen Koften des Bahnberriebes. bei verfchiedenen Laften, 
welche man in der hier folgenden Mole in eine Tabelle gebracht 
findet, 


Der Umfang und die Grdfe der drei oben erwähnten Wider: 
ftandiquellen hängt zum Theile von der Vollkommenheit der Mafchi- 
nen ab, und wurde deßhalb auch an verfhiedenen Mafchinen ver: 
fhieden befunden. Nach den Erfundigungen, die wir einzuziehen bez 
müht waren, und in die man, wie wir glauben, Bertrauen fegen 
fan, laffen ſich hiefür folgende mittlere. Anfchläge annehmen. 

1) Die Reibung der Mafchinerie, abgefehen von aller und jeder 
Ladung, ift auf jede Tonne des Gewichtes der Mafchine aequivalent 
mit 6 Pfd., welche auf den Umfang des Rades wirken. D. bh. wenn 
die Mafchine vom Boden aufgehoben wäre und man auf den Umfang 
des Rades eive Kraft wirken lafjen wiirde, fo würde, wenn beide 
Seiten ded Kolbens dem Zutritte der Luft zugängig find, eine Kraft 
von 6 Pfo. per Tonne nöthig feyn, um die Räder zu veranlaffen, 
dad fie den Kolben und die Mafchinerie in Bewegung fezen. - Wenn 
daher umgefehrt die Kolben die Räder treiben, fo wird es eine ebenfo 
große Dampflraft bedürfen, um die: — in Bewegung zu 
bringen. 

2) Die Reibung und der Widerſtand der ia jelbft, "ab: 
geiehen von der Mafchinerie, beträgt per Tonne 8 Pfd., welche auf 
den Umfing des Rades wirken. D. h. wenn man die Mafchinerie 
von dem Rade trennt, fo ift eine Zugkraft von 8 Pfd. auf die Tonne 
erforderlich, um den durch die Reibung der Achfen und durch die 
auf rer Bahnlinie Statt‘ findende Rerardirung bedingten Widerſtand 
zu uͤberwinden. 

3) Die Reibung des Munitionswagens an und für fich beträgt 
mit Einfchluß ver durch ihm bewirkten Steigerung der Reibung in 
der Malchinerie auf die Tonne feines Gewichtes 9 Pfd. 

4) Der Druf der Armofphäre auf den Kolben beträgt nothwen— 
dig 14,7 Pfr. auf ten Duadratzoll oder 11‘, Pfd. auf den Circus 
larzoll des Flaͤchenraumes beider Kolben. Dieje Kraft muß jedoch, 
da fie auf das Ende der Kolbenftange wirft, und da fie nur mit der 
Gefchwintigfeir des Kolbens überwältist wird, nach dem zmifchen 
den Geſchwindigkeiten des Rades und des Kelbens bejtehenden Vers 


. 
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bältniffe, welches an verfchiedenen Mafchinen ein verfchiedenes ift, 


reducire werden. ®) 
Bevor fi demnach die zulezt erwähnte Retardirung numerifch . 


| in Anfchlag bringen läßt, müffen jene Dimenfionen der Mafcinen 


angegeben werden, welche die Directoren der Liverpool: Manchefters 
und anderer Eifenbahnen nach Eee Erfobrung anzunehmen . 
für gut fanden: Diefe find: 


Durdmef: Gewicht Gewicht bes 
fer der Raddurch⸗ der Munitions⸗ 
Für Maſchinen CEylinder. Kolbenhub. meſſer. Maſchine. wagens. 


Ater Claſſe 14301ll. 1680lh. 4Fuß 63. 12 Tom 6 Tom. 


2ter — 12 — 6—-— 6— —— 12 — s — 
zter — 11 — 18 2 5— — 842 — m 
te —,, 41 7 1b 5 8, — a 


An allen diefen Maſchinen zeigt das Sicherheitsventil einen Druf 


von 50 Pfd. auf den Quadratzoll, fo daß alfo die wirflide Spann: 


fraft des im Keffel enthaltenen Dampfes 50 + 14,7 Pfd. oder 
64,7 Pfo. auf den Quadratzol beträgt. | 
Mit Hülfe diefer Daten läßt fich der Betrag der in den anges 
gebenen einzelnen Fällen abforbirten Kraft leicht berechnen. 
ar den Maſchinen After Claſſe ift nämlich die 


Reibung der Mafchinerie 6.x12=72%Yfb. 
— der Locomotive 8X 12 = 96 — 
— des Munitiouswagens 9 -6 = 54 — 

| 222Pfd. 


Der Flaͤchenraum beider Kolben von 307,8 Qua⸗ 
dratzoll bei 14,7 Pfd. auf den Kolben gibt, wenn 
man die Reduction im umgekehrten Verhältniffe 
des doppelten Kolbenhubes zu Dem Umfange des 
Treibrades vornimmt -. » 2» 2 2 2 0. 853 — 
Mithin Summa der abforbirten Kraft 1075 Pfd. 


Da nun allgemein angenommen ift, daß auf einer guten Straße 
und mit gut gebauten Wagen 1 Pfd. 30 Pfd. zieht, fo würde die 
auf folhe Weiſe abforbirte Kraft, welche an den Locomotiven erfter 
Elaffe lediglich darauf verwender wird, die Laft für die Fortfhaffung 


—— 


65) Dieſes Verhaͤltniß ift jenes des doppelten Kolbenhubes zu dem Umfange der 
Treibräder. Es ift ein in der Mechanik wohl befannter Grundfaz, daß, wenn 
eine Kraft von einem Zheile eines Erftemes auf ein anderes übertragen witd, das 
Produet tes Drukes in die Geſchwindigkeit ein conftantes ift. Das Product des 
cuf den Kolben wirkenden Drufes in die Gefchwindigkeit des Kolbens ift gleich dem 
Producte des auf die Achſe reſultirenden Drukes in die Gefhwindigkeit der Achſe, 
die fih zu der erfigenannten Gefchwindigkeit verhält, wie der Umfang bes Rades 
au dem toppelten Hube des Kolbens. (Bergl, be Yambour über — 

d. * 
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vorzubereiten, binreihen, um auf einer guten Straße mit Pferde⸗ 
fraft 32,250 Pfd. oder mehr dann 14 Tonnen. zu ziehen. Auf eis 
nem Garale vollends, auf dem mit den gewöhnlichen Barken bei einer 
Gefchwindigfeit von 2’, engl. Meilen in der Zeitflunde 1 Pfd. 400 
Pfd. Ladung, abgefehen von dem Gewichte der Barke zieht, würde 
die angegebene abforbirte Kraft 430,000 Pfd. oder mebs ale 190 
Tonnen ziehen! 
Auf gleiche Weiſe berechnet ſich der Betrag der abſorbirten Kraft 
für die drei übrigen Wagenclaſſen folgender Maßen : 
An den Mafchinen 2ter Claſſe ift die 
| Reibung der Mafchinerie . » - » . 72 Pfo. 
— der foomtie . 2: 2:2. 96 — 
— des Munitionswagend . . . 54 — 
Der atmofphärifche Druk auf 226,2 Zoll bei 14,7 Pfd. 
Druk auf den Zoll gibt reducirt im Verhaͤltniſſe von 
U 66— 
Summa der abſorbirten Kraft 786 Pfd. 
An den Maſchinen Ster Claſſe iſt die 
Reibung der Maſchinerie. 51Pfdb. 
— der focomotve . .. 2.2.68 — 
— des Munitionswagens . . 49— 
Der atmoſphaͤriſche Druk auf 190,06 Zoll reducirt innn 
Verhaͤltniſſe von 5,23 ul 2 2 2 2 nee 533— 
Summa der abjorbirten Kraft 702 Pfo. 
An den Mafchinen Ater Claffe ift die 
Reibung der Mafchinerie - » » » 51 Pf. 
— der oomtie 2 2 22. 8 — 
— des Munitionswagend . . . 49— 
Der atmofphärifche Druk auf 190,06 Zoll reducirt im | 
Berhältniffe von 5,9 zZu 2 2 2 00 ne. 41) 
Summa der abforbirten ‚Kraft 64 640 Pfd. 


Die Geſammtkraft der angegebenen Mafchinen findet man, ins 
dem man ben Flächenraum ihrer Kolben mit dem auf diefe wirken: 
den Drufe (64,7 Pfo.) multiplicirt, und das Product auf den Rab» 
umfang —— Auf dieſe Weiſe ergibt ſich: 

after Claſſe. 2ter Elaſſe. 3ter Claſſe. Ater Slaffe, 
als ET 3,755 2,188 2,537 ° 2,090 
als abforbirte Araft bazegen 4,075 786 702 640 

Hieraus folgt, daß an allen diefen Mafchinen beinahe der dritte 

Theil ihrer Zotalkraft abforbirt wird. Diefe Abforption finder Statt, 


es mag die ganze Kraft der Mafchine erheifcht werden oder nicht, 
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woraus fich der Vortheil für. große Laften , bei denen die Mafchinen 
ſtets ihre ganze Kraft aufzuwenden haben, ergibt. 


Wenn man die Totalfraft einer Mafchine und die Summe der 
Kraft, welche an ihr abforbirt wird, ausgemittelt hat, fo ift es nach 
folgenden Daten ein Leichte, die Laft zu finden, welche die Maſchine 
im äußerften Falle fortzufchaffen im Stande iſt. Die Kraft, welche 
im mittleren Durchfchnitte erforderlich ift, um auf einer ebenen Bahn 
mit den beften Wagen die Reibung zu überwinden, beträgt 8 Pfd. 
per Zonne der Bruttolaft, d. 5. der Laft mit Einfhluß des Gewich- 
ted der Wagen. Hiezu kommt aber noch 1 Pfd. auf jede Tonne 
der Bruttolaft für die an der Mafchinerie bewirkte Ertrareibung. 


Man erhält alfo: 
— after Claſſe. 2ter Claſſe. 3ter Claſſe. Ater Claſſe. 


als Totalkraft fuͤr Maſchinen 3755 2488 2337 2090 
als abſorbirte Kraft 1075 786 702 640 
9/2680 9/1702 9/1635 9/1450 
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Es gibt Übrigens auch noch eine andere Gränze für die Kraft 
einer Mafchine: nämlich die Adhäfion zwifchen den Raͤdern und den 
Schienen. Diefe Adhäfion beträgt nach den von George Rennie, 
Esq. angeftellten und in den Philosophical T'ransactions, Jahrg. 1827 
bekannt gemachten Verſuchen gegen des druͤkenden Gewichtes, ſo daß, 
wenn das Gewicht der Treibraͤder 6 Tonnen beträgt, die größte Ads 
häfionsfraft fiy zu 2000 Pfd., und die größre Laſt beiläufig zu 
222 Zonnen berechnet. Dergleichen Laften fommen jedoch, audges 
nommen bei Derfuchen, felten vor. 


Theoretifch und. vom Standpunkte der Koftenerfparniß aus bes 
trachtet, erfcheint jene Laſt als die vortheilhaftefte, welche dem Maris 
mum der Laft, die eine Mafchine auf einer allerwärts horizontalen 
Bahn forrzufchaffen vermag, am nächften kommt. Da jedoch) an den 
meiften Bahnen Steigungen und Gefälle vorfommen, bei denen ein 
Mehraufwand an Kraft eintritt, fo beträgt die Laft felten die Hälfte 
des Marimums, welches die Mafchine auf ebener Bahn fortzufcyaffen 
im Stande ift. Alles in Anfchlag gebracht, wird aber ſtets die größre 
Erfparniß erzielt, wenn man fic) an die unter allen Umftänden möglich 
größte Laft hält. 


R | | 
In der beigegebenen Zabelle ift in der zweiten Columne der für 
verſchiedene Laften, von 10 bis 290 Tonnen, erforderliche Dampfdruk 
angegeben. Man erhält denfelben, indem man zu der abforbirten 
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Kraft 9 Pfd. per Tonne addirt. An den Mafchinen erfter Glaffe 
erheifcht hienach eine Laft von 10 Tonnen 1075+ 90=1165 Pf. 

eine Laſt von 100 Tonnen 1075 + 900=1975 Pfd. 
D. bh. eine zehnmal größere Laft wird durch eine Kraft fortgefchafft, 
welche bedeutend unter der doppelten Kraft fteht. In dem Maafe 
als die Laft über 100 Tonnen, was ald die gemöhnliche Laft" ange: 
nommen wird, fleigt, fällt der Vergleich in Hinfiht auf den Vers 
brauch an Brennmaterial minder ungänftig aus, und über diefe Laft 
hinaus ift der Verbrauch geringer ald in dem als Mittel angenomz 
menen Falle. 

Um zu zeigen, welches Verhältnig in —— Hinſicht in allen i in 
der Praris vorfommenden Fällen befteht, haben wir in der vierten 
Columne der erften Zabelle den verhältnißmäßigen Kraftbetrag, welcher 

per Meile oder für irgend eine beliebige Diftanz auf die Tonne trifft, 

angegeben. Gefunden wurden diefe Zahlen auf folgende Art: die für 
100 Tonnen erforderliche Kraft beträgt 1975 Pfd. oder 19,75 Pfd. 
auf die Tonne; für 10 Tonnen beträgt fie 1165 oder 116,5 Pfd. auf 
die Tonne. Nimmt man daher Erftered ald Einheit an, fo ergibt 
fi die Proportion: 19,75 : 116,5 =1: 5,895 d.h. mit 10 Ton. 
ift der Krafraufwand, welcher In jeder Meile auf die Tonne trifft, 
beinahe ſechsmal größer als mit 100 Zonnen. Auf vdiefelbe Weiſe 
find auch alle die übrigen Zahlen der vierten Kolumne beredynet. 

Die dritte Columne enthält die mit verfchiedenen Laften erreichs 
baren relativen Gefchwindigfeiten, die folgendermaßen berechnet wur: 
den. Es befteht nämlich zwifchen den Gefchwindigkeiten das umge— 
fehrte Verhaͤltniß, wie zwifchen den in der zweiten Columne ange⸗ 
gebenen, conſtant bleibenden, erforderlichen Kolbendruk und der gleich— 
falls als conſtant angenommenen Kraft der Maſchine oder der Dampf: 
erzeugung; d. b. die Gefchwindigkeit, mit der Dampf von einer durch 
1,975 ausgedrüften Kraft erzeugt werden kann, verhält ſich zu der 
Geſchwindigkeit beieinem Drufe von 1,165 umgefehrt wie 1,975: 1,165, 
oder wie 0: az . Nennt man daher erftere Geſchwindigkeit 1, 
fo — leztere 1,70 ſeyn; oder 10 Tonnen werden mit einer 


17 —- Mat ardferen Geſchwindigkeit fortgeſchafft werden, als 100 Tonnen. 


— haben bisher bloß von dem Mehrverbrauch an Brennmate: 
rial geſprochen, man wird aber gleich fehen, daß fi der Verbrauch 
auch in allen übrigen Punkten bei Kleinen Laiten mehr oder minder 
ſteigert. Die Zeit des Mafchiniften und des Übrigen Perfonales z. B. 
koſtet bei kleinen Kajlen auf die Stunde ebenfoviel wie bei großen. 
Wäre daher Die Daner ber Fahrt diefelbe, fo würde der in der Meile 
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auf die Tonne treffendeArbeitslchn bei 10 Ton, 10 Mal größer ſeyn, 
als bei 100 Ton. Da jedoch diefe Dauer nicht diefelbe ift, fo verhälr 
fich hier der auf die Tonne per Meile treffende Koftenaufmand direct 
wie die Zeit, und umgefehrt wie die Laft, oder umgekehrt wie die 
Laft und die Gefchwindigfeit. Nimmt man daher auch bier. wieder 
den für Beauffichtigung der Locomotive auf eine Tonne treffenden 
Koftenaufwand ald Einheit an, fo verhält fih diefer Aufwand bei 


| j , 1 1 
10 Tonnen zu jenem bei 100 Tonnen, wie 70x 1,7 zu 5* 1, oder 


wie 100 zu 1,7, oder wie 5,98 zu 1. Hlenach find ſaͤmmtliche Zif⸗ 
fern der fünften Columne berechnet. . 
Ein anderer, mit Bendzung der Locomorivfraft verbundener Koften: 
aufwand erwächlt aus der Abnuͤzung der Mafchine, der Schienen, 
der Schienenftühle ꝛc. Diefer läßt fich jedoch nicht fo leicht auf Zahlen 
reduciren. Es dürfte vielleicht feine fehr gegen die Wahrheit ver: 
ftoßende Annahme feyn, wenn man annimmt, daß eine Mafchine, 
welche mit einer Laft von 10 Tonnen eine gewiſſe Diftanz mit einer 
Geſchwindigkeit von 34 engl. Meilen in der Zeitftunde zurüflegt, eine 
ebenfo große und vielleicht fogar noch größere Abnüzung erleider, als 
mit einer Saft von 100 Zonnen bei einer Gejchwindigfeit von 20 
engl. Meilen in der Zeitftunde. Hienach würde fich alfo der Auf 
wand, tmelcher bier in der Meile auf die Tonne trifft, umgekehrt wie 
die Laft verhalten, fo dag mit 10 Tonnen die Abnizung per Tonne 
ſich 10 Mal größer berechnete als mit 100 Tonnen. Wenn wir jes 
doch nur die momentane Abnuͤzung ald conftant annehmen, fo vers 
hält fi aud hier, wie bei dem Arbeitslohne, die in der Meile auf 
die Tonne treffende Auslage umgekehrt wie die Laft und die Ge— 


fhwindigfeit, wonach diefe Auslage aljo durch die. nämliche Zahl wie. 


in den vorhergehenden Fällen ausgedräft werden kann. Diefe Zahlen 

findet man in der fechöten Columne, 

| Ganz auf gleiche Art wurden auch die Tabellen 2, 3 und 4 be 
rechnet, mit dem einzigen Unterfchiede, daß bei den Mafchinen 2ier 

and Iter Glaffe SO Tonnen, und bei den Mafchinen Ater Claſſe 60 

anftatt 100 Tonnen als mittlere Laft angenommen wurden. 


— 
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Verbrauch an Koſtenbetrag 

rt, Dampfe — Dampfkraft mu Pi der Abnüzung 
* drui. yigteie, per Torde in| "mei, | perZonnein 
aſt. gkeit. ber engl. Meile. — der engl. Meile. 






keine Laſt. 4075 
10Ton. 1465 
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Locomotiven erfter Claſſe. 


Tabelle J. 


keine oft, 
=| 4108on.| 876, 
5| 20 966 4,55 3,48 3,48 3,48 
„ı 30 1056 1,42 1,88 1,88 1,88 
2| » 1146 1,31 4,52 4,52 4,52 
2| 50 1256 4,22 41,34 1,31 1,31 
| 60 1326 1,13 1,18 1,18 1,18 
£ 70 414416 1,06 4,08 41,08 1,08 
s| 80 1506 4,00 4,00 4,00 4,00 
=| 90 1596 ‚94 94 ‚94 ‚94 
5 | 100 1686 ‚89 90 ‚90 ‚90 
&| 110 1776 ‚85 ‚85 ‚85 ‚85 
&| 120 1866 ‚84 ‚82 ‚82 ‚82 
150 1956 ‚77 ‚30 ‚80 ‚go 
= | 140 2046 ‚73 ‚78 ‚78 ‚78 
o| 150 2136 ‚70 ‚76 ‚76 ‚76 
=Z| 460 2226 . ‚67 ‚74 ‚74 ‚4 
»3 | 170 2316 ‚64 ‚73 ı73 ‚73 
di 180 2406 ‚62 ‚73 ‚72 a ° 
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| Berbrauc an Koftenbetrag * 








Dampf: — —2 ran ber Aondgung 
Loft. ruf, digkeir, | per Tonne in Meile, per Tonne in 
derengi.Meile. der engl. Meile, 

Ekeine Laſt. 702 2,02 | | 
S| 10%on, 792 4,79 4,46 4,46 4,46 
WI 20 882 1,61 2,48 2,18 2,48 
»| 50. 972 1,46 1,82 1,82 1,82 
2| 1062 1,34 1.49 4,49 4,49 
| 5 41152 4,25 1,29 4.29 4,29 
| 60 1242 4,14 4,16 1,16 1,16 
s| 70 1332 1,06 4,07 1,07 1,07 
=| 80 1422 4,00 4,00 4,00 1.00 
5 90 4512 ‚94 ‚95 ‚95 ‚95 
©| 410 41692 B4 ‚86 ‚86 ‚86 
| 4120 1782 ‚79 ‚84 ‚84 ‚gr 
430 1872 75 ‚81 ‚8 ‚1 
= | 140 1962 ‚72 ‚79 79 ‚79 
u | 150 2053 ‚69 AT ‚77 ‚77 
= | 4160 2142 ‚66 ‚75 ‚75 ‚5 
»2| 170 2232 ‚64 ‚74 ‚74 ‚74 
Wal 180. 2332 ‚65 ‚73 ‚73 ‚73 
keine Laft, 
= 10Ton. 5,73 
5| 20 2.08 
| 30 4,55 
| 0 4,27 
>| 50 11 
e 60 4,00 

70 ‚93 
2| so ‚86 
© 0 ‚33 
E| 100 ‚79 
| 4110 ‚76 
| 120 ‚78 
+| 430 ‚71 
> 140 ‚69 
| 150 ‚68 
>| 160 ‚67 
“| 170 ‚65 
| 4180 ‚64 
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LXXIII. 


Ueber die zum Meſſen der Geſchwindigkeit der Schiffe und 
der Tiefe der See beſtimmten Patent⸗Apparate der HHrn. 
le und Windham. Bon Arm. E. Whitley Baker. 
Aus dem Mechanics’ — No. 755. 
Mir Abbildungen auf Xab, V 





Sch erlaube mir hiemit die Aufmerkjamkelt der Betheiligten auf 
zwei nautifche Apparate von großer Wichtigkeit zu lenfen und diefels 
ben auch durch eine Zeichnung zu erläutern. Fig. 54 zeigt nämlich 
das fogenannte perperuirliche Log der Hrn. Maſſey und Wind— 
ham, welches diefen Namen deßhalb führt, weil ed die Zahl der 
Knoten oder Seemeilen, die ein Fahrzeug innerhalb irgend einer be= 
flimmten Zeitperiode im Waffer zurüfgelegt bat, angibt und aud bis 
100 hinauf regijtrirt. Fig. 55 hingegen zeigt eine von denjelben 
Erfindern verbefferte Vorrichtung zum Meffen großer Seetiefen, wozu 
man fich bisher nur eines fehr unvollflommenen Apparates, der nur 
approrimative Meflungen gab, bediente. 

Sch finde mid), um die neuen Apparate für Jedermann volls 
fommen verftändlich zu machen, veranlaßt, das biöher übliche Meßs 
verfahren mit wenigen Worten zu erklären. Was nämlich das Sog 
anbelangt, fo beftand die Altere Methode darin, daß man am Buge 
des Schiffes ein Holz oder irgend einen anderen ſchwimmenden Koͤr⸗ 
per audwarf, und daß man aus der Gefchwindigfeir, mit der er 
hinter dem Schiffe hergezogen wurde, auf die Gefchwindigfeit, mit 
der dad Schiff fegelte, ſchloß. Eine Verbefferung diefer Methode 
war dad fogenante Logbrett, das aus einem, Stüfe Holz von ber 
Form eined Quadrariten, welches an dem Freisförmigen Rande mit 
Blei befhwert war, beftand. Man befeftigte an zwei Efen dieſes 
Logbrettes drei Schnüre, welche man an der Logleine feftmachte; 
von diefer lezteren führte man eine Schnur, welche mit den beiden 
erfteren gleiche Fänge hatte, an die dritte Efe, um fie mittelft eines 
Zapfens in dem dafelbft befindlichen Loche zu befeftigen. Das Logs 
brett hing auf diefe Weife fenfrecht an der Kogleine, und wenn Der 
Zapfen mit der dritten Schnur in das ihm entfprechende Loch eins 
gelaffen worden, warf man das Log aus. Der Miderftand, den die 
ebene Fläche des Fogbrettes gegen das Waſſer leiftere, bewirkte, daß 
das Log beinahe unverändert in der Stellung verblieb, in der es 
zuerft in das Waſſer fiel. Wenn die Logleine fo weit von dem an 
Zapfen umlaufenden Loghafpel abgelaufen war, daß fi) das Logbrett 
in gehdriger Entfernung von dem NHintertheile des Schiffes befand 
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(wobei man das Ende der feine durch ein daran befiftigtes Stuͤk 
rothen Zuches erkannte), fo rief der das Log führende Offizier einem 
Matroſen zu, damit diefer eine in feinen Händen befindliche Sands 
uhr umftürze. Hierauf ließ man die Logleine bei dem NHintertheile 
bed Schiffes fo lange auslaufen, bis aller Sand in den Bodentheil 
der Sanduhr übergegangen war, wo man dann die Leine anbielt, und 
die Knoten der abgehafpelten Leine zählte. Durch das Anhalten der 
Leine ward der Zapfen aus dem Kogbrerte ausgezogen, damit man 
das Log leichter an Bord ziehen konnte. Die Knoten der Logleine 
waren Bruchtheile einer Seemeile, welche mit einem halben Minuten⸗ 
glaſe in Uebereinſtimmung gebracht worden. Bei ſtuͤrmiſcher Witte⸗ 
rung bediente man ſich einer anderen Sanduhr. Es erhellt von 
ſelbſt, daß dieſes Verfahren, obſchon es vor dem erſteren bei weitem 
den Vorzug verdient, doch nur approximativ richtige Reſultate geben 
kann, und felbft dieß nur für halbe Minuten. Das Fahrzeug kann 
in der erflen Stunde der Uhr um einen Knoten ſchneller fegeln, als 
in der lejten, wo fi) dann nothwendig Irrthuͤmer in das Logbuch 
einfchleichen müffen, wie ed denn auch die Erfahrung zeigte. 

Das verbefferte perpetuirliche Log regiftrirt an Bord, und da 
der Rotator a ſich beftändig im Waffer und in Thaͤtigkeit befindet, 
fo muß er correcte Refulate geben. Die Regiftrirung an Bord ge: 
währt für das Log denfelben BVortheil, den die gehende Schnefe für 
die Uhr gewährt; indem die Bewegung des Rotatord während der 
ganzen Reife ununterbrochen andauert. Wenn man annimmt, daß 
nad) ber alten Methode beim Einziehen der Leine, dem Ablefen der 
Diftanz,. den Stellen. der Zeiger und dem abermaligen Scießenlafjen 
des Log alle zwei oder höchftens alle vier Stunden nur eine Minute 
verloren geht, fo gibt dieß bei einer Reife nad) Weftindien fchon einen 
bedeutenden Irrthum im Logbuche. | 

An dem verbefferten Log in Fig. 54 iſt a,a der Rotator, der 
in einem gegebenen Raume umläuft ; V,V,V,V find deſſen Fluͤgel, 
welche den Rotator umlaufen machen, wenn derſelbe in horizontaler 
Stellung dem Fahrzeuge nachgezogen wird. Der Rotator communi⸗ 
cirt durch die Schnur c mit dem an Bord befindlichen Apparate. 
Jede Eintheilung des erften Kreifes ift der 120fte Theil einer Meile: 
d. i. 51 Fuß oder Halbeyinuten» Knoten. Diefer Kreis ift in 12 
Theile getheilt; und die Anzahl folder Eintheilungen, welche der 
Zeiger in einer halben Minute durchläuft, gibt die Geſchwindigkeit 
des Fahrzeuges in Meilen per Stunde. Der zweite Zeiger laͤuft in 
einer Seemeile, der dritte in 10, und der vierte in 100 ein Mal um. 

Fig. 56 zeigt die Art und Weiſe, auf welde das Log dem 
Sahrzeuge nachgezogen wird. A ift ein Blei, welches mit einem 
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dreiſeitigen Stabe C, der den Rotator D enthält, dargeſtellt iſt. 
B ift die Leine, woran das Blei feſtgemacht iſt, und E eine kleine 
Reine, welche von dem Rotator an Bord führt, und dem Raͤderwerke 
im Regifter Bewegung mittheilt. 

Die Sondirvorrichtung ift darauf berechnet, ohne Anhaltung der 
Bewegung bed Fahrzeuges im Waſſer fenkrechte Sondirungen zu er⸗ 
zielen: eine Aufgabe, die gewiß nicht leicht zu löfen ifl. Nach der 
älteren Methode ging man auf folgende Weife zu Werke. Man zog 
die Segel fämmtlicdy an dem einen Maft ein, damit der Wind fo 
wenig ald möglich auf die Segel wirken fonnte. Dann führte man 
dad GSenkblei, fo daß ihm nirgendwo ein Hinderniß aufftieß, an das 
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waren, in Bereitfchaft, die in ihren Händen befindlichen Leinenwins 
dungen auf ein gegebened Signal über Bord zu werfen. Wenn 
hierauf das Blei ausgeworfen wurde, fo rief ein Dann dem anderen 
zu: „Achtung““, um feinen Nachbar darauf aufmerkfam zu machen, 
daß er den in feinen Händen befindlichen Theil der Leine über Bord 
zu werfen babe. Der Offizier hielt das Ende der Leine und kounte 
alfo leicht fühlen, wenn das Blei auf den Boden auffiel, fo daß er 
nur zu zählen hatte, welche Anzahl von Fäden bis zur Mafferfläche 
von dem Haſpel abgelaufen waren. Zur Ausgleihung des Winkels, 
den bie Leine mit der fenfrechten Linie machte, blieb ed dem Officiere 
überlaffen, nach feinem Gutdünfen eine beliebige Anzahl von Fäden 
zuzugeben. Nach diefer Methode erhielt man bei 60 Fäden Tiefe 
Meffungen, welche je nach der Uebung, womit fie angeftellt wurden, 
um 10 Fäden von der Wahrheit abweichen fonnten. Der verbeflerte 
Sondirapparat macht das Einraffen der Segel unndthig; er bedingt 
daher nicht nur eine bedeutende Erfparniß an Zeit und Arbeit, fon 
dern er befeitigt auch manche Gefahr, die bei fchlechtem Wetter aus 
diefem Einraffen erwachfen kann. 

In Sig. 55 ift o das Senkblei, an deffen Stange mittelft — 
Schrauben e, e eine Platte befeſtigt iſt, welche den Rotator a ent⸗ 
haͤlt. Die Fluͤgel dieſes Rotators ſind ſo geſtellt, daß ſie in einer 
gegebenen Anzahl von Fußen, die auf Fäden reducitt worden, einen 
Umgang vollbringen. An dem oberen Ende des Rotators befindet 
ſich eine endlofe Schraube, und diefe treibt, zwei Räder, welche bie 
Anzahl der Fäden, die dad Blei bei feinem fenfrechten Verſinken 
durchlief, regiftriren. Das aus Meffing gearbeitete Stuͤk p dient 
zum Sperren ded Rotators und verhütet das Umlaufen deſſelben 
während des Einziehend des Senkbleies. Während des Verſinkens 
wird diefes Stüf p durch die Einwirkung des Waſſers in fenfrechter 
Stellung erhalten, in der es fchattirt dargeftellt ift; fo wie aber das 
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Blei auf den Boden faͤllt, faͤllt auch daſſelbe herab, ſo daß ſich der 
Rotator weder nad) der einen, noch nach der anderen Richtung be⸗ 
wegen Fann. 

An dem unteren Theile des Senkbleies ift eine Aushöhlung ans 
gebracht, die mit Talg ausgefüllt wird, damit beim Aufziehen des 
Bleies etwas von dem Boden der See daran Fleben bleibt, und der 
Seemann ſich von der Beſchaffenheit des Meergrundes überzeugen 
fann. Bei Sondirungen, die tiefer ald auf 100 bis 120 Fäden rei- 
chen, wird der Rotator durd) den Druf des Waſſers leicht zerfprengt; 
da jedoch im Allgemeinen felten über 80 bis 90 Fäden tief fondirt 
wird, fo ift hierauf Fein befonderes Gewicht zu legen. 

Ich habe fchließlih nur noch die Bemerkung beizufügen, daß 
ich fowohl das verbefferte Log ald auch dad verbefferte Senkblei Vers 
fuchen unterwarf, und daß ich mich biedurch überzeugte, daß beide 
ihrem Zweke trefflich entfprechen. 


LXXIV. 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Heben von Flüffig- 
feiten und andern Körpern, worauf fih Elifha Haydon 
Sollier von Globe Dod Factory Rotherhithe, ehemals 
in Bofton in Nordamerifa, am 21. Novbr. 1857 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Gept. 1838, S. 338. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Die Erfindung befteht in einer neuen Einrichtung der Apparate, 
deren man fich bedient, um Waller aus Bergwerken, Schiffsräumen 
und anderen tiefen Orten heraufzupumpen, und in einer Verbindung 
derfelben mit einem Mechanismus, mit deſſen Hülfe man Kohlen, 
Erze oder andere ſchwere Körper zu Tage fchaffen, auch Anker, u. vergl. 
lichten Fann. Lezterer zum Emporfchaffen ſchwerer Körper beftimmte 
Apparat kann mit der Pumpmafchinerie beliebig verbunden oder 
auch außer Verbindung mit ihr gefezt werden. - Die mit den Kolben 
oder Eimern des Pumpgeräthed verbundenen Hebel oder Griffe wers 
den durch Ercentrica oder ausgefalzte Mufchelräder, welche an einer 
 rotirenden Welle angebracht find, und welche auf die an den erwaͤhn⸗ 
ten Hebelarmen angebrachten Reibungsrollen wirken, in Bewegung 
gefest. | 

‚Der feitliche Aufriß, Fig. 19, und der Grundriß, Fig. 20, zei⸗ 
gen meine Mafchine zum Aufpumpen von Waffer und zum Bewegen 
einer Ankerwinde oder zum Heben anderer fchwerer Körper eingerich« 
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tet. Sie ruht, wie man fieht, auf der Bodenfläche A,A. B,B find 
die Pumpen; C ift die Ankerwinde oder Spille, die in entfprechen: 
den Anwellen und Tragpfoften aufgezogen ift. Die rotirende WelleD, 
an der’ fich die Ercentrica befinden, erhält ihre Bewegung mittelft 
eined Zreibriemens, der von einer Dampfmafchine, einem Waſſer⸗ 
rade oder irgend einer anderen Triebkraft ber über eine an biefer 
Melle angebrachte Rolle d läuft. An eben diefer Welle befinden fich 
auch die beiden Ercentrica oder Mufchelräder c,d, an denen man die 
durch die doppelten metallenen Ringe f,f gebildeten Fugen oder Fal: 
zen e, e bemerft. g,h find die Hebel oder Griffe der Pumpen; fie 
haben ihre Stüzpunfte in dem Pfoften i; ihre kürzeren Arme ſtehen 
durch die Gelentftüfe k,k mit den Kolbenftangen 1,l der Pumpen in 
Derbindung; an ihrem einen Ende befinden fich die in den Falzen e,e 
der Excentrica laufenden Reibungsrollen m,m; an den anderen Ens 
ben dagegen fi find die Sperrfegel oder Däumlinge 0,0 befeftigt, welche 
in die Zähne p,p des Rades q eingreifen. Lezteres ift mit gehöriger 
Sicherheit an der Anferwinde oder Spille, auf die beim Lichten des 
Anker die Kette oder das Tau aufgewunden wird, befeftigt. 


Das Spiel der Mafchine geht auf folgende Art von Statten, 
Wenn die Welle D in rotirende Bewegung geräth, fo werden die 
ercentrifchen Salzen e,e, indem fie umlaufen, die Enden der Hebel g,h 
mittelft der Reibungsrollen abwechfelnd auf und nieder bewegen, wos 
durch die gemdhnliche Bewegung, der Pumpenkolben erzielt wird. 
Gleichzeitig wird aber der Sperrfegel in die Zähne des Sperrrades 
einfallen, wodurd die Spille umgetrieben und die Kette oder das 
Tau auf fie aufgewunden wird. Mill man die Spille außer Ver: 
bindung mit der Pumpe fezen, fo braucht man nur die Sperrfegel 
aus dem Zahnrade zu heben. und fie zurüfzufchlagen, wie dieß in 
Fig. 19 durch Punkte angedeutet ift. In diefem Falle gebt dann 
die Pumpe für fih allein, ohne die Spille in Bewegung zu fezen. 


Ich nehme feinen der einzelnen Theile der Mafchinerie als 
meine Erfindung in Anſpruch, fondern ledicuch deren Verbindung zu 
einem DRIN: 
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Verbefferungen an den Vorrichtungen zum Ventiliren von 
Bergwerken, Schiffen zc., worauf fi) James Buding- 
ham, Civilingenieur von Miner’s Hall Strand in der 
Graffhaft Middlefer, am 16. Novbr. 1857 ein Pa- 
tent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Sept, 1838 : &, 511. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Gegenwärtige Erfindung befteht in drei verbefferten Apparaten, 
womit aus Bergwerfen, Schiffsräumen und anderen Orten die das 
felbft angefammelte verdorbene oder. auch brennbare Luft ausgezogen 
werden kann, damit fi das hiedurch entftehende partielle Bacuum 
durch frifche atmofphärifche Luft erſeze. Der erfie diefer Apparate 
befteht in einem rotirenden Windfange, der in einem gejchloffenen 
Gehäufe enthalten ift, und der, während er umläuft, die Luft mit- 
telft eines Saugrohres, weldes fihb an dem einen Ende in den zu 
‚ventilirenden Raum, an dem anderen dagegen lediglich in den Wind: 
fang dffnet, ausfaugt. Der zweite ift ein doppeltwirktendes Geblaͤs, 
welches zur Erzeugung eined ununterbrochenen Luftzuges dient. Der 
dritte endlich ift ein rotirendes Windrad, deſſen Flügel in fchiefer 
Richtung gegen die Achfe geftelle find, und welches fih an dem Ende 
oder an irgend einem anderen 'geeigueten Theile der Zugröhre mit 
einem Gehäufe umgeben befindet. Die ſchiefen Flügel dienen zum 
Ausziehen und Forttreiben der verdorbenen Luft. 

In Fig. 21 fieht man einen Längendurchfchnirt des erften diefer 
. Apparate, woran a der rotirende Windfang und b das Zugrohr ift, 
welches bis in den zu ventilirenden Raum geleitet werden muß, 
während die Mafchine oder der Apparat in dem Mafchinenraume 
‚oder an irgend einem anderen geeigneten Orte untergebracht ift. Das 
zum Austritte der verdorbenen Luft dienende Rohr c Fann fih an 
irgend einem Theile des Gehäufes befinden. Durch punktirte Linien 
angedeutet fieht man eine an dem inneren Gehäufe angebrachte Deff: 
nung, durch welche die verdorbene Luft im diefes Gehäufe, in wel: 
chem ſich der Windfang befindet, eintritt. Der Windfang ift jo gez 
baut, daß feine Ränder die Wände des Gehäufes, weldyes ihn ums 
fchließt, beinahe berühren, damit auf diefe Meife ein vollfommenes 
Bacuum und mithin ein ftärferer Zug erzeugt wird. Moch deutlicher 
erfieht man aus dem Grundriffe, Fig. 22, die Stellung der inneren 
Kammer und auch die Art und Weiſe, auf welche die verdorbene 
Luft an den Windfang gelangt. e,e iſt naͤmlich das gefchloffene 
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Gehaͤuſe, in welches die ſchlechte Luft durch die Oeffnung d geſaugt 
wird, während deren Austrelbung bei der Roͤhre c Statt finder. 
Aus der Zeichnung ift zu erfehen, daß die Zuführungsröhre bedeutend 
Heiner ift ald die Austrittördhre, und daß die Einrichtung demnach 
fo getroffen ift, daß die verborbene Luft bei ihrem Austritte wenig 
oder gar Feinen MWiderftand erfährt. 

Der Patentträger gibt an, daß er die Zufuͤhrungsroͤhre biswei⸗ 
len direct an dem Windfange anbringt, wo dann weder ein inneres 
noch ein aͤußeres Gehaͤuſe noͤthig iſt; doch gibt er dem beſchriebenen 
Apparate mit den beiden Gehaͤuſen den Vorzug. 

Fig. 23 zeigt eine Modification dieſes Theiles der Erfindung. 
Hier wird naͤmlich dem Windfange die Luft um ſeine Achſe herum 
durch die Roͤhren £,f zugeführt, an deren Enden, um dem Windfange 
mehr Kraft zu geben, die Platten g,g angebracht find. Die verdor: 
bene Luft wird in diefem Falle von allen Theilen des Umfanges des 
MWindfanges fortgetrieben und auf folche Weife in die atmofphärifche 
Luft geftoßen. Derlei Apparate eignen fich bauptfächli für ſolche 
Drte, wo es nicht darauf anfommt, daß die verdorbene Luft bis auf 
eine gewifle Entfernung fortgetrieben wird; dagegen verdienen die 
zuerft befchriebenen Apparate auf Schiffen und überhaupt an allen 
Orten, an denen die verborbene Luft ganz und bis auf eine bedeu⸗ 
tende Strefe entfernt werden foll, den Vorzug. 

Den zweiten Apparat, nämlich die doppeltwirfenden Gebläfe, 
erficht man aus dem Grundriffe, Fig. 24, aus welchem die gegen: 
ſeitige Stellung der Eins und Austrittöventile hervorgeht. In Fig. 
25 fieht man an diefem Apparate eine zu deſſen Betrieb dienende 
Kurbelbewegung angebracht. Eine der Luftkammern faugt hier durch 
das Zuführungsrohr die verdorbene Luft an fih, während die an 
dere die Luft, welche vorher in fie gefaugt worden war, ausſtoͤßt. 
Die Wechfelbewegung ift das Werk der Kurbel. Um die Communi—⸗ 
cation zwiſchen den beiden Luftkammern zu verhäten, iſt zwiſchen 
ihnen die Echeidewand c angebradht. Am Grunde diefer Scheider 
wand befinden fich zwei oder mehrere, nach Innen fich oͤffnende Zu: 
trittöventile d,e, welche mit den beiden Kammern a,b communiciren. 
£,g dagegen find Audtrittöventile, welche fich nach Außen zu dffnen. 
Wenn diefer Apparat in Bewegung gefezt wird, fo wird die verdor⸗ 
bene Luft bei den Ventilen d oder e in die Kammer a oder b ges 
zogen; und wird die Bewegung mittelft der Kurbel umgekehrt, fo 
wird die fchlechte Luft bald aus der einen, bald aus der anderen 
der Kammern bei den Ventilen £ oder g auögetrieben. 

Der dritte Apparat, nämlich dad Rad mit den fchief gegen 
‚die Achſe geftellten Fluͤgeln erhellt aus dem Durchfchnitte Fig. 26, 
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wo man auch die Zufuͤhrungsroͤhre und das Gehaͤuſe, in welchem 
das Rad horizontal aufgezogen iſt, ſieht. Man kann dieſen Apparat, 
je nachdem man die Bewegung umkehrt, ſaugend oder treibend wir⸗ 
ken laſſen. Er eignet ſich wegen ſeiner Bequemlichkeit und Wohl⸗ 
feilheit hauptſaͤchlich fuͤr ſolche Orte, an denen kein großer Kraft: 
aufwand erforderlich iſt. 
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LXXVI. 


Ueber die Sharp⸗Roberroche Mahlmuͤhle mit excentri⸗ 
ſchen Steinen, und die Steine aus Bergerac. 66) 


(Dem Bereine zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen von dem koͤnigl. 
Sinangminifterium mitgetheilt und aus ben Verhandlungen diefes Vereins, 4833, 
ate Rieferung, ©, 157 entnommen ) 


Mi Abbilldungen auf Tab. V. 


— 


Unter den zahlreichen Erfindungen der neueſten Zeit, in Bezug 
auf das Mahlweſen, war die Sharp-Roberts'ſche Mahlmuͤhle 
mit excentrifh laufenden Steinen geeignet, die Aufmerkjamfeit auf 
ſich zu ziehen, und ed mußte, bei der Michtigfeir der Mehlfahrica— 
tion überhaupt, und insbefondere für den preuß. Staat, wuͤuſchens⸗ 
werth erfcheinen,, ein beftimmtes und zuverläffiges Urtheil über Die 
Zwefmäßigkeit diefer neuen Vorrichtung zu gewinnen. Die Verwal: 
tung für, Handel, Fabrication und Baumefen fand fic) daher ver: 
anlaßt, eine ſolche Mühle aus England fommen und mehrfache Vers 
ſuche von Sachkundigen mit derfelben anjtellen zu loffen, deren Er: 
gebniffe in dem Folgenden zufammengeftellt find. 

Ein zweiter, für die Mehlfabrication wichtiger Gegenftand war 
‚ die Prüfung der in Frankreich vielfach angemwendeten und fehr ges 
rühmten Mühlfteine aus Bergerac, im Departement der Dordogne, 
und eine Vergleihung der Leiftungen diefer Steine mit denen ber 
in den inländifchen bedeutenden Mühlenanlagen faft allgemein ange: 
wandten franzöfifhen Burrfteine aus La Fertefous: Fouarre. Auch 
bieräber find Verfuche veranlaßt worden, deren Refultate in dem 
Folgenden enthalten find. 


.L Sharp:Robertsihe Mahlmüple. 


Sm Jahre 1334 ließen fi Thomas Sharp und Richard Ro: 
berts, beide Ingenleure in Manchefter, auf die erwähnte, von einem 





66) Das Fönigl, preuf. Minifterium des Innern für Handel, Gewerbe und 
Bauweſen hat bekanntlich ſchon im Jahre 1832 auf feine Koſten hoͤchſt ſchoaͤzbare 
„Beiträge zur Kenntnif des ameritanifden Mühlenwefens” in 
den Druf gegeben. Im 3. 41337 wurde diefe Schrift auch in dem banerifchen 
Kunftz und Gemwerbeblatt (8tes und Ytes Heft) abgedruft, A. d. R. 
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Amerikaner erfundene Mühle in England ein Patent ertheilen. Die 
Beichreibung fo mie Abbildungen vderfelden finden fich im London 
Journal of arts etc. Vol. 5, pag. 345, und gingen von bier bald 
darauf in Dingler's polyt. Fournal Bd. LVI. ©. 285 über. Das 
weſentlich Neue an diefer Mühle liegt in einer eigenthämlichen Be: 
wegung der Steine, Während bei den gewöhnlichen Mühlen mit 
horizontalen Steinen der untere, der Bodenftein, ruht, und nur der 
„obere, der Läufer, fich drehend über ihn hinbewegt, drehen fich bei 
der hier in Rede ftehenden Mühle beide Steine. Zunaͤchſt wird der 
untere groͤßere Stein mittelft der am ihn befeſtigten Spindel und 
Fonifcher Getriebe in Bewegung gefezt, und durch Reibung theilt er 
dem kleineren oberen Steine, der an einer befonderen Welle fo über 
ihm befeftigt it, daß er ihn berührt, feine Bewegung mit, und 
nimmt ihn nach derfelben Richtung, in der er felbft ſich bewegt, mit 
herum. Dazu fommt, daß die Melle des oberen Steines nicht in 
der Verlängerung der des unteren, fondern ercentrifch liegt, wodurd) 
bewirkt wird, daß fowohl die Berührungspunfte zwiſchen den beiden 
Mahloberflähen, als die Gefhmwindigfeiten, mit denen diefe Punkte 
an. einander vorübergehen , beftändig wechfeln, 

Größere Reibung auf die zu mahlenden Gegenftände, daher voll: 
fommneres und fchnelleres Mahlen und geringerer Kraftaufiwand zur 
Bewegung werden als Hauptoortheile diefer neuen Einrichtung, im 
Vergleich zu den bisher gebräuchlichen Mühlen, von den Patentirten 
behauptet. Noch ift zu bemerken, daß das Princip Ddiefer neuen 
Mühlen auh auf verticalftehende Steine angewendet werden kann, 
fo wie, daß flatt der Steine auch rauhe Metallplaten anwend⸗ 
bar ſind. 

Briefliche Mittheilungen aus England enthielten viel Ruͤhmen⸗ 
des von dieſen excentriſchen Muͤhlen, und es ward daher eine ſolche 
mit franzoͤſiſchen Steinen von reſp. 28 und 24 Zoll Durchmeſſer zu 
dem Preife von 75 Liv. St. im Oktober 1835 bei Sharp, Ro 
bertö und Comp. in Mancheſter in Beftellung gegeben; außerdem 
ein Paar eiferne und ein Paar Granitfteine. Im Frühjahr 1836 
kamen die. beftellten Gegenftände hier an, ihr Preis betrug jedoch, 
da das Stangeneifen inzwiichen von 7 Liv. St. 10 Sch. auf 11 Liv. 
St. 10 Sch. aufgefchlagen war, 129 Liv. St. 10 Sch. 

Der erfte Verfuh fand in der hiefigen Dampfmühle des Hrn. 
Schumann Statt, der fih) zur Vornahme deffelben bereit erklärt 
hatte, und der Sabrilen: ERMMAIN onsrath — berichtet hierüber 
Folgendes; 

Wegen Mangel an Kr den unteren Etagen konnte bie 
Aufftellung nur auf dem VBodenraume, auf einem etwas bebenden 
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Fußboden, gefchehen. Zum Betriebe wurde eine in ber Mühle vors 
bandene eiferne Riemenfcheibe von 42%, Zoll Durchmeffer benuzt, die 
‚80 bis 82 Umgänge in einer Minute machte. Won diefer ging der 
Riemen unmittelbar auf die 17%, Zoll im Durchmeffer haltende Ries 
menfcheibe der Sharp-Roberts'ſchen Mühle. Der Bodenftein 
derfelben erhielt daher eine Gefchwindigkeit von 194 bis 200 Um: 
drehungen in einer Minute. Gleich beim Anfange des mit den 
franzöfifchen Burrfteinen angeftellten Verfuches zeigte fich. der Uebels 
ftand, daß der Weizen nur unvolllommen zwifchen die Steine geführt 
wurde, wenn diefelben fo dicht zufammengeftellt waren, ald es zur 
gehörigen Zermalmung ndthig war. Es flopfte fi) daher im Auge 
des oberen Steined und wurde über denfelben hinweggeftreut. Es 
war daher nöthig, die Steine weiter auseinander zu ftellen. Dabei 
ließ das Stopfen im Auge zwar etwas nad), und dad Korn kam 
befier zwifchen die Steine, wurde aber nur grob zerriffen und fchlecht 
enthälft. Da nach mehrmaligem Auf- und Niederftellen des Steins 
fein befferes Reſultat hervorgebracht werden fonnte, fo mußte die 
Hoffnung aufgegeben werden, auf diefe Weile zum Ziel zu gelangen. 

Da es aber wahrfcheinlih war, daß die Zuführung des Korns 
unter den Stein befjer erfolgen wirde, wenn der Oberftein vom Auge 
ab mir einigen kurzen vertieften Furchen in Form eines Sterns vers 
fehen würde, fo murde die Abänderung gemadt. Die hierauf anz 
geftellten Mablverfuche find zwar etwas beffer, als die erfteren, aus⸗ 
gefallen, waren jedoch Feineswegs befriedigend, indem in einer Stunde 
unr ein halber Scheffel vermahlen wurde, dad Schrot ein hartes 
Anfuͤhlen hatte, fehr griefig war und Feine Epur von der ſchoͤnen 
Aus ſchaͤlung ——— ließ, welche die Burrſteine ſonſt gewoͤhnlich 
bewirken. 

Zur Vornahme — —— ward hierauf die fragliche 
Muͤhle an den Muͤhlenbaumeiſter Wulff, auf der Broddener Muͤhle 
bei Mewe, geſendet, welcher bor mehreren Jahren, als Zdgling des 
Gewerbinſtituts, nach Nordamerika geſendet worden war, und daher 
Gelegenheit gehabt hatte, ſich mit dem Muͤhlenweſen genau bekannt 
zu machen. Der Umzug des Wulff nach Danzig, ſo wie einige 
andere Umſtaͤnde bewirkten, daß die Verſuche erſt im Sommer des 
Jahres 1837 vorgenommen werden konnten. 

Der erſte Verſuch, ſo ſchreibt derſelbe, geſchah mit den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Burrſteinen, die unveraͤndert, wie ich dieſelben erhalten, in 
Gang geſezt wurden. Der untere Stein erhielt 160, bis 180 Um— 
drehungen in der Minute, Bei diefem Verfuhe wurde Meizen ges 
fchrotet, welches Schrot indeflen nur griefig ausfiel; auch zeigte fich 
bier der Zehler, daß beim färfern Zufammendräfen der Steine, um 
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das Schrot mehliger zu erhalten, der Weizen nicht, gehörig unterzog, 
im Auge des oberen Steins fich ftopfte und überlief. Diefem Uebel 
wurde dadurch abgeholfen, daß der obere Stein um das Auge herum 
ungefähr in einem Durchmeſſer von 10 Zoll etwas hohl gearbeitet 
wurde, worauf fi) ergab, daß der Weizen beim nachherigen Berfuche 
fehr gut unter die Steine geführt, indeffen dad Schrot noch nicht 
von der nöthigen Feinheit erhalten wurde; vorzüglich waren die Scha: 
len des Melzend nicht rein genug ausgemahlen. Sch ließ die Ma: 
fchine deßhalb nochmals auseinandernehmen und die ‚Steine fchärfen. 
Die Schärfe wurde ringfdrmig um das Gentrum der Steine aufge: 

fezt, wie aus Fig. 28 erfichtlih. Zu gleicher Zeit wurden die Löcher 
und Fugen der Steine gehdrig vergoffen und mit den Flächen der 
“Steine geebnet, da mitunter von den Steinen nebft dem Schrote 
halbe und ganze Körner audgeworfen wurden. Nach diefen Worbe: 
reitungen lieferten die Steine ein ganz gleichfdrmiges Schrot, obgleich 
immer noch nicht zu der gewüänfchten Feinheit, wie ed die Steine 
der anderen Mahlgänge liefern. Es wurde indeffen jezt weicher und 
häufte hinfichrlich der Quantität bei weitem mehr. 

Bei dieſem Verfuche ging die Mafchine 12 Stunden ununter: 
brochen fort; der untere Stein machte 160 bis 180 Umdrehungen in 
der Minute und leiftere die Mühle das feinfte und mehrfte Schror, 
wenn der obere Stein alddann fih 110 bis 120 Mal umprehte. 
Eine geringere Gefchwindigfeit für den oberen Stein fonnte ich bei 
Beibehaltung der Gejchwindigkeit des unteren nicht erzielen, welches 
wohl jedenfalls vortheilhafter feyn würde. Hiebei fand ich indeffen, 
daß die Feinheit des Schrotes nicht durch das ſcharfe Zufammen: 
preffen der Steine erlangt werden Fonnte, indem dadurd jedesmal 
das Schrot ungleichförmiger und gröber wurde, wahricheinlich weil 
der untere Stein, nur in der Mitte durch die Spindel unterftügt, 
bei dem Drufe gegen den darüber liegenden excentrifchen Stein aus 
der horizontalen Lage weicht, und dadurch die Flächen der Steine, 
obgleidy der, obere beweglich, nicht gehörig gegen einander arbeiten. 
Eben jo darf nicht zu wenig Speife für den Stein einfollen, um 
das Schrot gehdrig fein zu erhalten, denn je weniger einfällt, defto 
rafcher läuft der obere Stein, bis derfelbe die Gefchwindigkeit des 
‚unteren erlangt und dann die Flächen der Steine nicht Zeit genug 
baben, das Korn zu zerkleinern; will man diefe Gefhwindigfeit des 
oberen Steines aber durch das fchärfere Anpreffen des unteren Stei- 
ned hemmen, fo ftellt ſich das oben erwähnte Uebel ein, und man 
thut beffer, den Stein ein wenig zu lüften, und ihm mehr Arbeit zu 
geben, wodurch die Gefchwindigleit des oberen Steined mit mehr 
Vortheil verringert nird. 
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Während dieſer Verfuche lieferte die Mühle in 12 Stunden 35 
Scheffel Schrot, wobei ich bemerfen muß, daß nur etwa 10 Scheffel, 
von denen 1%, Scheffel in der Stunde fertig gefchafft, gehdrig fein 
gemahlen wurden, fo daß ich folches mit dem Schrote der. anderen 
Mahlgänge zum Beuteln vermifchen Fonnte, und der Hoffnung war, 
ein gewünfchtes Reſultat zu erzielen. Allmaͤhlich wurde aber das 
Schrot gröber und ungleicher, und fand es fich, daß die eingegnpfte 
Spindel des unteren Steines im Gyps losgelaflen hatte, der untere 
Stein aus feiner gehdrigen Phge gebracht war, und deßhalb theils 
ganz feines, theild grüziges Schrot lieferte. Ich war defhalb gend» 
thigt, die Steine abzunehmen, die Spindel ganz loszumachen und 
dann von Neuem zu vergppfen. Leider konnte ich bier zur Stelle 
feinen Gyps erhalten, der gut genug war, um dazu gebraucht wer: 
-deu zu Finnen. Mehrere Verfuche zeigten, daß der bier Fäufliche 
Gyps, felbft nach mehreren Tagen, noch nicht ganz hart geworden, 
daher auch nicht die gehdrige Feftigkeit zwifchen. der Spindel und 
dem Steine erlangt werden konnte. Der lezte Verfuch war, roben 
Gyps felbft zu brennen, und fo frifch ald möglich zu verbrauchen. 
Derfelbe wurde dem Anfcheine nach fehr hart, und der Stein in 
Gang gebracht. Anfangs lieferte die Mafchine ganz gutes Schrot, 
und zwar 1%, Scheffel in der Stunde, jedoch nach zwei Stunden 
Arbeit zeigte fih der alte Webelftand, daß das Eifen aufs Neue von 
Gyps ſich geldft hatte, und dadurch die weiteren Berfuche auf diefe 
Art aufgegeben werden mußten. 

Während der Zwifchenzeit hatte ich die eifernen Platten zufam: 
mengeftellt und in Gang gefezt. Der Weizen, den ich damit fchro 
tete, lieferte hierauf ein ganz zur Genüge feines Schrot; nur wurs 
den die Schalen nicht gehdrig vom Mehle rein, fondern mehr breit 
gequetfcht, welches wohl nur derGlätte der Flächen zuzufchreiben ift. 

Gedarrtes Getreide, wie zu Branntweinfchrot, müßte ganz vor: 
theilhaft darauf zu vermahlen feyn, und wenigſtens ſtuͤndlich 2 Schef⸗ 
fel liefern. Ich konnte diefen Verſuch in der biefigen Mühle, in 
welcher nur auf Mahlfreifcheine Erportationdgemahl gefertigt wird, 
ber Steuer wegen nicht anftellen. 

Gebrannter Gyps, den ich bei diefer. Gelegenheit in der Mühle - 
hatte, und welcher inStüfen von großen Erbfen zum Vermahlen auf: 
geſchuͤttet, wurde zur größten Feinhelt vermahlen. In 25 Minuten 
war 1 Scheffel davon fertig geſchafft. 

Zum Betriebe der Mühle hatte ich eine Riemfcheibe mit Vor: 
gelege an ein Kammrad mit einem befonderen Waflerrade angebracht, 
und konnte theild durch das MWechfeln mit größeren und kleineren 
Scheiben, fo wie durch mehr oder weniger Umdrehungen des Maflers 
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rades, die Gefchwindigfeit der Mafchine beliebig ändern, Die größte 
Geſchwindigkeit, die ic) dem Steine gegeben hatte, waren 300 Um⸗ 
drehungen in der Minute. Bei diefer Gefchwindigkeit bewegte fich 
die ganze Mafchine bedeutend, auch erforderte fie im Verhaͤltniſſe 
zu ihren Reiftungen ungleich viel mehr Kraft, als bei der früheren 
geringeren Gefchwindigkeit von 160 bis 180 Umdrehungen in ber 
Minute, fo daß ich die lezteren vorziehen möchte. 

A Der Hauptvortheil der Mafchine wäre, felbit wenn fie im Ber: 
gleiche zu unferen größeren Mahlgängen im Verhältniffe nicht mehr 
leiften follre, daß die Fleine Mühle einmal bei der geringen Kraft, 
die fie erfordert, doc gutes Mehl macht, weldyes mit derfelben 
Kraft bei unferer gewöhnlichen Methode nie erlangt werden kann, 
felbft wenn die Menge des Gemahls nur eben fo groß, oder noch 
weniger ſeyn follte, als bei diefer-Majchine, und zweitens, daß diefe 
Mafchine das Schrot fehr Fühl liefert. Außerdem bedarf diefelbe 
aber einer viel forgfältigeren Beauffihtigung, ald unfere gewöhnlichen 
Mühlen, und ift die Eonftruction zur Befeſtigung der Muͤhlenſpindel 
mit dem Steine nicht zwekmaͤßig. 

Da der Berichterftatter hoffte, bei einer anderen, befferen Der: 
bindungsart der Müblenfpindel mit dem Steine ein günftigeres oder 
wenigftens ein ganz beftimmtes Refultat zu erhalten, fo ward die 
Genehmigung zu diefer, wie zu jeder anderen zwekmaͤßig foheinenden 
Abänderung der Gonftruction der Mühle EN Hierauf machte 
Wulff folgende Mittheilung. 

Nach der erhaltenen Erlaubniß ließ ich, zur ficheren Befeftigung 
des unteren Steines mit der Spindel, eine neue Haue mit 3 Flüs 
geln gießen. Diefelbe wurde in derfelben Art, wie die frühere runde 
Büchfe, auf der Spindel befeftigt, dann aber die Flügel der Haue 
in den Stein verfenkt, gehdrig verkeilt, und dann erft der Umguß 
von Gyps gemacht. Bei den fpäteren damit gemachten Verfuchen 
war feine Veränderung ded Steines gegen die Spindel zu bemerken. 
(Sig. 29 und 30.) 

Umftände halber war ich gendthigt, der Mafchine die nöthige 
Geſchwindigkeit durch NRiemenzüge zu geben. Obgleich die Riemen 
ver erftien Vorgelege 6 Zoll Breite hatten, fo gaben fie doch, fobald 
die Maſchine belaftet war, nad), und ich erhielt ftatt der berechneten 
200 Umdrehungen bed unteren Steines oft nur 100, auch weniger, 
welched die damit erlangten Refultate wieder ungewiß machte, und 
die Mafchine zum zweiten Male dislocire werden mußte. Bei Die: 
fen lezten Verfuchen wurde das erfte Vorgelege durch Raͤderwerk, 
und zur Sicherheit für die Kraft der Riemen, die Mafchine durch 
einen 6 Zoll breiten Riemen bewegt, der durch die Verfuppelung der 
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Losſs⸗ und Feſtſcheibe mit einander auf beide Scheiben zum Betriebe 
der Mafchine wirken fonnte. Hienach erhielt ich auch bei Belaftung 
der Mafchine 180 bis 200 Umprehungen des unteren Steines in der 
Minute. Bei den biemit gemachten Berfuchen war immer noch Fein 
zur Genuͤge weiches Schrot zu erlangen, und ich war der Meinung, 
durch Veränderung der Schärfe den fehnellen Auswurf des Schrotes 
zu vermeiden, um dadurch daffelbe feiner zu erhalten. Zu dem Zweke 
wurde die gewöhnliche franzdfifche Schärfe aufgefezt, indeffen fo, daß’ 
bie Furchen nicht mit, fondern gegen den Zug des Steines liefen. 
(dig. 31.) | 

Bei diefer Schärfe, wurde das Schrot länger zwifchen den Steis 
nen gehalten, und auch feiner; bei voller Arbeit zog aber das Ge⸗ 
treide nicht zwifchen die Steine, fondern fammelte fi im Halfe des 
oberen Steine an. Der obere Stein hatte dicht unter der eifernen 
Hülfe, durch die das Korn zwifchen die Steine geleitet wird, Löcher 
und Unebenheiten in der vorftehenden Steinmaffe, die dem regelmäs 
Bigen Nachfallen des Getreided wohl fchaden fonnten, weßhalb diefe 
fauber ausgefüllt, und außerdem noch ein befonderes Leitrohr aus 
Blech, vom Schuh aus bis beinahe auf die Fläche des Bodenfteines 
angefertigt und angehängt wurde, damit der Weizen nicht etwa durch 
die Gentrifugalfraft im Fallen verhindert werden konnte. Durch dies 
ſes Rohr wurde wenigftens das UWeberlaufen des Getreides aus dem 
oberen Steine verhindert. (Fig. 32.) Bon per Schärfe war, bei 
mehreren Verfuchen, die früher angegebene Kreisfchärfe die zwekmaͤ⸗ 
Bigfte. Bei diefen legten Verfuchen lieferte die Mühle theilmeife ein 
ſehr gutes Schrot, welches auch fofort mit dem Schrote der anderen 
Mahlgänge zum Werbeuteln gemifcht wurde, nur verftellte fich die 
Mafchine fehr leicht von feloft, indem fie anfing, ſchwerer zu ziehen, 
wonach die Steine gelüftet werden mußten und dad Schrot gröber 
wurde, bis durch allmähliches Nachftellen und Reguliren des Zutters 
dad Schrot die gehörige Feinheit erlangte. Auf folche Weife lieferte 
die Mühle in einer Stunde 1°, bid 2 Scheffel, und war die Kleie 
beim gehörigen Gange der Mafchine ebenfo gut umd rein ausgemah: 
len, wie-auf den anderen Gängen. Daß die Mühle alfo beſtimmt 
gute. Dienfte leiften kann, ift nicht zu verfennen, daß diefes indeffen 
nur in Furzen Abfäzen geſchah, liegt gewiß an der bis jezt unfun- 
digen Behandlung derfelben, und koͤnnen fehr geringe Abänderungen, 
vielleicht bei der Schärfe ꝛc., die durch Verfuche zu ermitteln blei- 
ben, ein ganz gewünfchtes Refultat liefern. 

Uebrigend muß die Mühle aber fehr aufmerkfam behandelt wers 
den; vorzüglich erfobert dad Anftellen der Steine, wie ich ſchon fruͤ⸗ 
ber bemerkt habe, die größte Vorficht, daß nämlich die Steine nicht 
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zu fehr gepreßt, fondern die Feinheit des Schrotes mehr durch die 
verminderte Gefchmindigkeit ded oberen Steined, und zwar durch die 
mehr einfallende Menge der Speife bewirkt werde. je langfamer 
der obere Stein im Verhaͤltniſſe zum unteren fich drehen Tann, um 
defto ficherer erhält man eim befriedigendes Refultat. Ich habe bei 
den 180 bis 200 Umdrehungen ded unteren Steined die des oberen 
bis auf etwa 70 und 80 Mal in der Minute vermindern koͤnnen. 


Genaue Beobachtungen über das Verhaͤltniß der Gefchwindig- 
feiten beider Steine gegen einander, fo wie über die Leiftungen der 
Mafchine ließen fich bis jest, da diefelbe theild wegen Mangel an 
überfläffiger Betriebskraft, theils ihres unregelmäßigen Ganges we: 
gen nur immer in kurzen Zeiträumen bat gehen nit nicht 
anftellen. 


Sollte die Mahlmüple dem beftimmten Zweke ganz entfprechen, 
woran ich nicht zweifle, fo wäre, zur bequemeren Bedienung der 
Muͤhle, vdiefelbe in ihrer Conftruction noch dahin abzuändern, daß 
dad Abheben des oberen Steines, fo wie das Aufftellen und Be: 
feftigen des Umlaufes mit leichterer Mühe und weniger Zeitverfäums 
niß zu machen fey; etwa dadurch, daß der obere Querriegel des Ge: 
rüftes, woran dad Hängelager für den oberen Stein fich befindet, 
leicht abzunehmen und wieder zu befeftigen wäre. Auch leidet das 
obere Pfannenlager der ftehenden Welle für den unteren Stein bes 
deutend beim Gange der Mafchine. 


Ein günftigeres, vollkommen befriedigended Refultat ließ fich 
auch bei abermaligen Verſuchen nicht erlangen; der. ſtarke Seitendruf 
des oberen excentrifchen Steines, der ſich durch die fchnelle Abnuͤzung 
des oberen Halslagers für die Spindel nach der einen Seite hin 
deutlich zeigte, brachte den unteren Stein ſtets bald aus der horls 
zontalen Lage, und zwar um fo mehr, je ftärker die Steine zufam: 
mengepreßt wurden, fo daß mit der Stärke dieſes Zufammenpreffens 
auch die Ungleihhmäßigkeit des Mahlens und die daraus entftehende 
griefige Befchaffenheit des Schrotes zunahm. 


Als Hauptrefultat aller diefer Verfuche ſtellt ſich alfo heraus, 
daß dad Princip der fraglichen Mühle nicht zu tadeln ift, die Aus: 
führung deffelben aber noch nicht völlig demfelben entfpricht, -und 
daß, fo lange ed nicht gelingt, die beiden Steine dauernd im boris 
zontaler Lage zu erhalten, eine Benuzung diefer Mafchine zum Ber: 
mahlen von Weizen mit Vortheil nicht Statt finden koͤnne, diefelbe 
dagegen zum GSchroten des Getreides als Futter und Branntwein- 
ſchrot angewender, im Verhältniffe zu ihrer Grdße und erforberlihen 
Kraft, ein ganz genügendes Refultat gebe. 
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11. Bergerac-Muͤhlſteine. 

Bekanntlich bedienen ſich die Englaͤnder und Amerikaner zu ihrer 
Mehlfabrication der bei ihnen unter dem Namen French-burrs be⸗ 
kannten Steine aus la Ferté-sous-Jouarre, und auch in den inläns 
difchen vorzuͤglichſten Mühlenanlagen werden diefe Steine gegenwärtig 
häufig angewendet. Es war jedoch in Erfahrung gebracht worden, 
daß in Fraufreich noch beffere Steine, als die erwähnten, gefunden 
würden, nämlich zu Bergerac im Departement der Dordogne; daß 
diefe Art Steine, von denen ed 2 Arten gebe (Meules. de Caillou 
de Bergerac für Weizen und Caillou gris für Roggen ıc.) nicht nur 
ihrer größeren Härte wegen bei weitem dauerhafter wären, als die 
von La Ferte, fondern auch im Fürzerer Zeit ein beffered und weißeres 
Mehl geben follten, ald jene, weßhalb fie denn in Frankreich felbft in 
höherem Rufe ftänden und ungleich häufiger angewendet würden, 
als diejenigen von La Ferte. | 

Um vergleichende Verſuche mit denfelben anftellen zu laſſen, 
bezog die Verwaltung durch Vermittelung der koͤnigl. Seehandlung 
ein Paar von jeder der beiden erwähnten Gattungen Bergerac⸗Steine 
von 4 Fuß Durchmefler. Das Paar von der erften Gattung (für 
Weizen) koſtete an Ort und Stelle 800 Fr.; die zweite Art (zum 
Mahlen von Roggen ıc.) 700 Fr.; nach Hinzurechnung aller Koften 
für Spefen, Eingangszoll ꝛc. erhöhte fich jedoch der Preis der beiden 
Paare auf 557 Rthlr. 17 Ser. 6 pf. 

Der erſte vorläufige Verfuch mit diefen Steinen, der in ber 
biefigen Dampfmühle des Hrn. Schumann vorgenommen wurde, 
wollte nicht gelingen. Es wird berichtet, die Steine hätten ſich als 
gänzlich unbrauchbar erwiefen, indem die Schärfung faum 10 Stun: 
den Borgehalten habe. Nach Verlauf diefer Zeit, während welcher 
nur eine fehr geringe Quantität Getreide hoͤchſt unvollkommen abge⸗ 
mahlen worden, feyen die Steine fo ſtumpf und glatt gelaufen, daß 
man fie babe herausnehmen und auf die Seite ftellen müffen. 

.. Ein Paar diefer Steine, und zwar -dad zum Vermahlen von 
Weizen beftimmte, ward hierauf an den oben erwähnten Muͤhlen⸗ 
baumeifter Wulff gefendet, um Verſuche mit demfelben anzuftellen, 
das andere Paar (von der Gattung, die in Franfrei zum Mahlen 
ded Roggens, der Gerfte, des tüärkifchen Weizens ꝛc. angemwender 
wird) ward zu gleichem Zweke dem Müplenbaumeifter Ganzel in 
Ohlau, der mir dem Wulff zugleich, ald Zdgling des Gewerbinfti- 
tuts, in Nordamerika gewefen war, zugefendet. Der leztere berichtet 
über feine Verfuche Folgendes: 

Nachdem das Bearbeiten und Zurichten der befagten Muͤhlſteine 
gefchehen war, wurden diefelben aufgebracht, mit Sand abgemahlen, 
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um eine möglichft gleiche Fläche. zu erzielen, wiederum aufgefchärft 
und. fodann zum Mahlen von. Getreide angeftell. Zn den erften 
Tagen waren die Refultate nody nicht fo guͤuſtig, als fie erwartet 
werden durften, und ed kann hier als Urſache nur angegeben werben, 
daß die Steine noch nicht gehörig zufammen gemahlen waren; daß 
der Schnitt der Steine noch nicht eingetreten war, welches gewoͤhn⸗ 
lich erft nach mehrmaligern Ueberfchärfen gefchieht, und daß nament—⸗ 
lich der Läufer zu große Poren enthielt, und dadurch dad Getreide, 
wegen der geringen Mahlflaͤche, nicht volllommen gleichmäßig zer 
kleinert wurde, | Sr 

Sch ließ daher die Steine einige Zeit in biefem Zuftande in 
Thätigfeit und beim jedesmaligen Aufnehmen verfelben die ganze 
Fläche forgfältig nacharbeiten und die Furchen auffchärfen. Nachdem 
dadurch das Zerfleinern gleichmäßiger gefhah, ließ ich die Poren des 
Läufers mit Alaun audgießen, da Gyps und andere Singredienzien 

nicht haltbar find, die Fläche der Steine recht gleichförmig bearbeis 
ten, und die Furchen von Neuem aufbauen, mit einer möÖglichft 
feharfen Federfante. 

Beim jezigen Anftellen der Steine auf Getreide war das Res 
fultat vollfommen günftig, das Zerfleinern gefchah gleichfoͤrmig umd 
dad Schrot wurde weich und rein. Bis Ende December v. $. wur 
den diefe Steine in Thätigfeit gehalten, und habe ich Nachftehendes 
über ihr Verhalten während einer längeren Arbeitszeit beobachtet. 

Hinfihtlih ihrer Zufammenfezung und Bearbeitung muß id) 
bemerken, daß der Sandftein, oder die Compofition, wie ed zu feyn 
fcheint, welche dad Auge bes Steines bilder, fehr unzwekmaͤßig ift, 
weil fih der Stein beim Mahlen ungleich mehr abnuzt und dadurch 
hohl wird. Die Müplfteine hohl zu halten, und. zwar fo bedeutend, 
wie es bei diefen der Fall war, ift nicht zuläffig, weil fonft die ge- 
singe Mablfläche, melde dem Steine am Umfange übrig bleibt, das 
Getreide nicht hinreichend zerfleinern kann, ohne fehr dicht zu gehen. 
Diefed Dichtgehen Hat bei fo harten Steinen, außer dem Nachtheile, 
der Märmeerzeugung noch den, daß fie fich leicht verfchmieren, und 
deßhalb oft nachgefhärft werden müffen. Dieß war auch hier ver 
Fall, denn felten hielten die Steine länger ald 2 Tage aus, wäh: 
rend die hiefigen mit 3 Tagen noch recht gut mahlen, und erft den 
4ten oder 5ten Tag gefchärft werden durften. 

Wäre das Auge aus gleichmäßig pordfen, wenn auch nicht ganz 
fo harten Steinen, ald die am Umfange gebildet, fo würde diefe Arc 
Muüplfteine bei weitem brauchbarer feyn, und gewiß vollfommen ih: 
vem Zwek entfprechen. Für ganz trofenes, wie mehrjähriges oder 
gebörrted, Getreide würden fich diefe Steine ganz befonders eignen, 
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weil wegen ihrer großen Härte die Schalen wenig angegriffen wer⸗ 
den, und das Einfchmieren bier weniger leicht Statt finden Fann. 
® Bei Getreide im gewöhnlichen Zuftande muß jedoch das Ber: 
mahlen mit größter Vorficht geleitet, und hauptfächlich darauf gefes 
ben werden, daß bie Steine etwas raub, recht rein an der Oberfläche 
gehalten werden, und daß fie nicht zu viel Arbeit befommen, alsdann 
wird das Schrot weich, die Schale flach und rein, und das Mehl 
‚fo weiß, als es der Kern des Getreides nur geben kann, wie dieß 
auch bei den hiefigen Verfuchen der Fall war. 

Hinſichtlich der Leiſtung einer beftimmten Quantität in einer 
gegebenen Zeit ergeben die biefigen Verfuche Folgendes; 

Die Steine wurden durch dafjelbe Stirnrad in Bewegung gefezt, 
welches auf der anderen Seite einen hiefigen Muühlftein von 5 Fuß 
Durchmeffer treibt, und da die Getriebe gleich find, die Bewegung 
von ein und demfelben Waſſerrade audgeht, fo war auch die Anzahl 
der Umdrehungen diefer beiden Paar Muͤhlſteine gleich. 

Beide Steine wurden gehörig und forgfältig gefchärft, zugelegt 
und in Gang gebracht; beim Anftellen wurde genau beobachter, den 
Steinen fo vielArbeit zu geben, als fie leiften fonnten, und daß dabei 
das Schrot von beiden Steinen, fo viel fih dem Gefühle nach beurs 
theilen ließ, möglichft von gleicher Feinheit abgeliefert wurde. Nachs 
dem die Steine im folcher Art ungefähr eine Stunde in Arbeit was 
ren und dad Mahlen fich regelmäßig eingeftellt hatte, wurden zu 
gleicher Zeit auf jeden Gang 2 Scheffel Weizen aufgefchätter und, 
bei 135 Umpdrehungen der Steine in einer Minute, diefe 2 Scheffel 
von dem Steine von 5 Fuß Durchmeffer in 24 Minuten, von dem 
Steine von 4 Fuß Durchmeffer jedoch erft nad 30 Minuten abge= 
mahlen, fo daß der Sfßige Stein 5 Scheffel und der Afüßige 4 Schef⸗ 
fel in einer Stunde verarbeitete. Mehrere Verfuche ergaben ziemlich 
gleiche Nefultate, fo daß auf Kleinere Abweichungen nicht Rüfficht 
zu nehmen war. 

Nah 5 bis 6 Stunden Arbeit zeigte fih, daß dem Afuͤßigen 
Steine fhon etwas weniger Arbeit gegeben werden mußte, weil das 
. Schrot von ihm nicht mehr in derfelben Seinheit abgeliefert und 
diffchalig wurde, und ein Verfuch nach 20ftündiger Arbeit ergab, daß 
nur noch etwa 3 Gcheffel bei guter Arbeit vermahlen wurden, wäh 
rend der 5Sfüßige Stein noch immer 5 Scheffel in einer Stunde bei 
derfelben Feinheit fchaffte und erft am zweiten Tage nachließ. 

Wenn nun auc) erwiefen ift, daß die Duantitär Getreide, welche 
ein Stein in einer gewiffen Zeit verarbeiten kann, hauptfächlich vom . 


Durchmeffer des Steines abhängt, und ein Stein von größerm Durchs 


meifer im Verhältniffe mehr leifter, als ein Heiner, weil ihm mehr 
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Kraft zuertheilt werden Fann, fo ergibt ſich doch hier aus der Ders 
gleichung der beiden Steine bei gleihmäßiger Kraftertheilung, daß 
der Heine Stein weit früher nachließ, welches wohl nur feiner gröW 
ßeren Härte und feiner im Verhaͤltniſſe geringeren Mahlflaͤche zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. | 

ch zweifle jedoch nicht, daß die Abnahme beim Mahlen bei 
den Kleinen Steinen in nicht anderem Verhaͤltniſſe Statt gefunden 
haben würde, als bei den größeren, wenn die erfteren in der bereits 
angegebenen Art angefertigt gewefen wären, und daß fie dad Quan⸗ 
tum, welches ein Pleinerer Stein im Verhältniffe zum größeren zu 
liefern im Stande ift, auch in demfelben Zeitverhältniffe geliefert 
haben würden. 

Es ftellt ſich nach meiner Anficht daher der Brauchbarkfeit diefer 
Steine zur MWeizenmüllerei nichts weiter entgegen ald ihre mangel: 
hafte Zufammenfezung. Zur Roggenmüllerei ergaben fie fich jedoch 
nicht als geeignet, weil der Roggen im Allgemeinen zähber ift, als 
Weizen, und zum Mahlen ein offener weicherer Stein erfodert wird. 

Ueber die in Danzig von dem Mühlenbaumeifter Wulff anges 
fiellten Verfuche berichtet derfelbe: 

Nah Empfang der Muͤhlſtelne fand ich es für ndthig, die 
Mehlbahn verfelben nacharbeiten und ebnen zu lafien, fo wie bie 
Schärfe dahin zu verändern, daß die Richtung der Haufchläge beis 
behalten, die Tiefe derfelben aber vermindert wurde. Der mittlere 
Theil des Steine, um das Auge herum aus weichen Sandfteinen 
zufammengefezt, hatte fich fehr ausgezogen, und wurbe durch ben 
. üblichen Kitt aus Alaun, wenig Gyps und Steinftüfchen ausgefüllt, 
der indeffen bei den fpäteren Verſuchen nicht Beftand hielt, weil der 
Aufguß von der großen, mehr glatten ald rauhen Fläche ſich loͤſte. 
Außerdem mußte der obere Theil des Läufers, der wahrfcheinlich 
durch den Transport gelitten, neu vergypſt werden. 

Sm Dftober vorigen Jahres waren die Steine bereitö fo weit 
bearbeitet und zufammengeftelt , um in Gang gefest werden zu Ton: 
nen. Da ic) nicht Gelegenheit hatte, diefelben damals zur Weizen: 
muͤllerei, zu der fie eigentlich beftimmt waren, zu gebrauchen, fo benuzte 
ich diefelben während des Winters zum Roggenfchroten. Zum Roggens 
ſchroten bewährten fich die Steine fehr gut, mit Ausnahme des mitt: 
leren Theiled um dad Auge herum, welches offenbar zu weich if. 

Mit einer Schärfe habe ich bequem 10 Laſten Roggen abge: 
fhrotet, ohne daß die Steine zu flumpf gemacht wurden. Dabei 
ift zu bemerken, daß diefer Verfuch während des firengen Froſtes 
und mit ganz trofenem Roggen gemacht wurde, Roggen zu Schlichts 
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mehl zu mahlen, gelang nicht, wenigſtens werden die Schalen mehr 
gequeiſcht als zerrieben. 


Seit dem vergangenen Monate benuze ich dieſe Steine zur 


Weizenmuͤllerei und finde, daß dieſelben ein reines, weiches Schrot 
liefern, die Hilfe nicht fo flark zerreißen, als die Burrfteine, aber 
durch ihre Härte bald mehr Glätte befommen, und deßhalb beim 
Mahlen früher nachlaffen. Zum Vergleiche der Leiſtungen der Steine 
aus Bergerac mit denen derBurrfteine wählte ich zwei nebeneinander 
liegende Wafferräder der Untergänge. In der hiefigen Muͤhle bat 
jedes Paar Steine ein befonderes obeifchlächtiges Waſſerrad, und 
Tann bei den gleich hohen Durchmeffern derfelben das Auffhlagwaffer 
leicht fo regulirt werden, daß jeder Gang ziemlich genau die gleiche 
Kraft erhält, welches bei diefen Verfuchen gefchah. Der Durchmeffer 
des Steines von Bergerac ift 4 Fuß, der des anderen 4Fuß 6 Zoll. 
Beide Paar Steine waren vor dieſem Verſuche ſchon ſeit mehreren 
Tagen in Arbeit geweſen und die Flaͤchen nach jedesmaligem Stumpf: 
werden gehdrig geebnet und geſchaͤrft. Bei dem Afüßigen Steine 
aus Bergerac war die feine Sprengfchärfe fehr ſchwierig aufzufezen, 
da die Steine fehr hart find, und bei einem etwas ſtarken Schlage 
die Oberfläche leicht in flachen Stüfen abfprang. Nachdem nun beide 
Paar fauber fcharf gemacht und in Gang gefezt waren, wurden beide, 
nach dem gehörigen Bemahlen der Steine, jedes mit 30 Scheffel 
Weizen, befchättet. Der Afüßige Stein machte bei der größtmöglich- 
fen Belaftung 130 Umdrehungen ‚- der Burrftein von 4 Fuß 6 Zoll 
Durchmeffer bei derfelben Kraft nur 120 in der Minute. In der 
erſten Stande fühlte ſich das Schrot des Heineren Steines bei weis 
tem ſchaͤrfer an, ald das des größeren, fpäter aber verlor fich dieſes 
Iharfe Anfühlen, und das Schrot wurde weicher ald das des Burrs 
fteines, dabei fing der Stein aber an, allmählich weniger Arbeit zu 
gebrauchen. Der Unterfchied des Mahlquantums während der erften 
Stunden war unbedeutend, fo daß ich hier nur das Quantum von 
30 Scheffeln anführe, welches bei dem 4füßigen Steine in einem 
3eitraume von 9 Stunden vermahlen wurde, während die 4/,füßigen 
Burrfteine 30 Scheffel deffelben Weizend in 7%, Stunde gefchrotet 
hatten. Nach diefer Zeit mußte dem Feineren Steine merklich wenis 
ger Arbeit gegeben werden, während das Schrot des größeren erft 
jest anfing, das ſcharfe Anfüplen zu verlieren, aber daſſelbe Mahls 
quantum lieferte. Auch fing das Schrot des erfteren an fehr weich 
und dieSchale platt zu werden, wenn gleich noch immer rein. Nach 
48ſtuͤndiger Arbeit fühlten fih die Schalen ſchon dif an, wurden 
nicht mehr rein und mußte der Stein am dritten Tage von Neuem 
geſchaͤrft werden. Der Burrſtein ließ erft nad) 48 Stunden merklich 
23 * 
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mit Mahlen nach, fing am dritten Tage an glatt zu mahlen, und 
wurde am vierten Tage ſcharf gemacht. 

‚  Diefer Unterſchied der länger vorhaltenden Schärfe beider Steine 
Fann leicht in der DVerfchledenheit der Durchmeffer derfelben gefucht 
werden. Der Pleinere Stein mit feiner Bleineren Mablfläche muß 
mehr gepreßt werden, al& der größere, um die gleiche Feinheit des 
Schrotes zu liefern; befonders merklich war ed bei den Steinen von 
4 Fuß Durchmeffer, da die mittleren Flächen der Steine fo tief wa: 
ren, daß der Weizen fehr wenig oder gar nicht durch fie angegriffen 
wurde, daher die fogenannte Mehlbahn allein das Zerkleinern und 
Feinmahlen zu leiften hatte. Aus dieſer Urfache mußten auch bie 
Steine mehr ald gewöhnlich gepreßt werden, und konnten, um feines 
Echrot zu liefern, nicht die gehörige Menge Arbeit erhalten, daher 
fie auch, nad) dem Ausdruke der Miller, durchgriffen. Außerdem 
war aber die Schale des fehr trofen vermahlenen Weizens von dies 
fen Steinen größer, als die der Burrſteine und dabei vollkommen 
mehlrein, ein fehr günftiges Nefultat, welches immer für mehr Weiß: 
mehl fpricht, als bei den mehr zerkleinerten Schalen. Ich glaube 
wohl, daß bei genauen Verfuchen die Ausbeute an feinem Mehle 
aus dem Schrote von den Steinen aus Bergerac größer feyn dürfte, 
als die von dem Schrote ber Burrfteine, welche Verfuche jezt anzus 
ftellen mir aber nicht möglich ift, indem ich fonft fämmtliche übrige 
Gänge auf einige Zeit verfäumen müßte. 

Eine befjere Zufammenftellung der Steinmaffen tmihrde gewiß noch 
ein günftigeres Refultat liefern, namentlich den Wortheil gewähren, 
daß die Steine längere Zeit mit der Schärfe vorhielten und Fühler 
mahlten. Im Uebrigen bin ich mit den Leiſtungen der. Steine nicht 
unzufrieden, und habe diefelben bis jezt in Stelle der Burrfteine in 
Thaͤtigkeit. 

Die Urtheile der beiden genannten Muͤhlenbaumeiſter find bie 
nah im Wefentlichen übereinftimmend; bemerfenswerth ift es übri« 
gend, daß die dem Ganzel üÜberfendeten Steine fi bei den von 
ihm angeftellten Verfuchen zur Roggenmüllerei ald nicht geeignet ers 
gaben, während diefelben in Frankreich auch hiezu, ja fogar vorzuges 
weife hiezu benuzt werden follen. Bon erfahrenen Millern aus Bors 
deaur war eine Inſtruction über die Behandlung der Steine ertras 
hirt worden. hr zufolge follte man, nachdem die Steine vollfom= 
men waagerecht auf ihre Achfe geftellt find, den Lieger zundrderft eine 
halbe Stunde in Bewegung erhalten, ihn dann aufheben, mit einem 
etwas harten Teig aus Roggenmehl, oder in deſſen Ermangelung 
aus Weizenmehl, die Fleinen Löcher ausfüllen, welche fih auf der 
Oberfläche der Steine finden, diefe Ausfühung mit Zeig niedriger 
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® halten, als den Stein, und ihn trofnen laffen, in welchem alle 

man darauf rechnen koͤnne, gleich bei den erften Umgängen ber 
Steine ſchoͤnes Mehl zu erhalten. Ob diefed Verfahren bei den ans 
geftellten Verfuchen zur Anwendung gelommen ift, geht aus den Aus 
zeigen über diefelben nicht hervor. | 

Faßt man nun dad Ergebniß der Prüfung der Bergerac-Eteine 
zufammen,, fo wird man ihnen für ganz trofenen Meizen in fo fern 
den Vorzug vor den Burrfteinen einräumen miüffen, ald fie mehr 
Weißmehl liefern als diefe, welchem Vorzuge jedoch die Nachtheile 
entgegen treten, daß fie eher ſtumpf werden, heißer mahlen, und daß 
fie, wie indbefondere der erſte Verſuch zeigt, ſchwieriger zu behandeln 
find, als vie zulezt genannten, und bei nicht völlig angemeffener 
Behandlung durchaus ungenügende Refultate liefern. Ob durch eine 
befjere Zufammenfezung derfelben, namentlich dur Anbringen härte: 
rer GSteinarten in der Nähe des Auges alle diefe Nachrbeile völlig 
befeitigt werden Fönnen, muß dahin geftellt bleiben. Fur weiches 
Getreide fcheinen ſich die fraglichen Steine weniger zu eignen. 

Bei diefen ihren Vorzügen und Mängeln, im Vergleiche zu den 
Burrfteinen, wird es grüßen Theils von ihrem Preife abhängen, ob 
es vortheilhaft erfcheint, fie neben den lezteren anzuwenden. Es 
muß daher bemerkt werden, daß bei dem Ankaufe derfelben angezeigt 
wurde, in Zufunft Fönne der Lieferant dergleihen Steine nur gu 
einem um 50 a 60 Fr. höheren Preife für das Paar verabfolgen, 
Da diefer Einfauf jedoch bereits im Jahre 1829 gemacht wurde, fo’ 
konnen fich inzwifchen die Preife weſentlich geändert haben, 
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Derbefferungen an den Lampen, worauf fih Seremiah 
Bynnei, Lampenmaher in Birmingham, am 9. Dechr, 
1857 ein Patent ertheilen lief. | 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1838, ©, 220. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Meine Erfindung betrifft eine eigene Art den Lampenflanmen 

‚die zur Unterhaltung der Verbrennung nörhige Menge Luft zuzufühs 
ren, um der Flamme dadurch eine größere Länge, mehr Ruhe und 
einen helleren Glanz zu verfchaffen. Sie beruht auf der Anwendung 
gewiffer deflectirender Oberflähen in Verbindung mit; eigens geform: 
ten Rauchfängen. Die Lufıftröme wirken hiedurch über dem Ent: 
zindungspunkte auf die Flanıme, und würden, wenn fie bloß von 
einer Seite ber gegen diefelbe ſchluͤgen, fie in horizontaler Richtung 
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feitwärts blafen. Dadurch aber, daß fie von allen Seiten her getries » 
ben werden, erhält die Flamme eine Ruhe und einen Glanz, der 
bisher noch auf Feine andere Weife erzielt worden ift. Beſonderes 
Augenmerk ift darauf zu richten, daß die deflectirten Luftftrömungen, 
welche von allen Seiten her die Flamme zu durchfreuzen trachten, 
dieſelbe über dem Entzündungspunfte treffen, weil ed wefentlich bar: 
auf ankommt, daß die Flamme unter jenem Punkte gebildet werde, 
an dem bie Luftfirdme auf fie treffen. 

Sig. 36 ift ein Durchfchnitt einerfampe mit einem gewöhnlichen 
Brenner mit Röhrendocht. a ift ein außen herumlaufender vorfprin: 
gender Ring, in weldem die Deflectoren ruhen. Der Deflector b 
beſteht aus einer Fegelfdrmigen Metalloberfläche, in der ficy eine An: 
zahl Löcher befindet, durch welche die Luft von einer unter dem Ents 
zündungspunfte gelegenen Stelle nach Aufwärts gelangen kann. An 
dem oberen Theile ift eine für den Durchgang der Flamme beftimmte 
Deffnung d. Es ift klar, daß, wenn die Luft durch c,c firbmt, die 
Luftftrdme von dem Deflector b geleitet werden; und daß fie, wenn 
fie an die Theile e,e,e emporgelangen, eine bedeutende Gefchwindig: 
feit erreicht haben, wo fie dann gegen diete Theile e,e anfchlagen, 
und von bier aus in einer quer durch die Flamme führenden Rich: 
tung zurüfgemworfen werden. f,f,g,g ift der Rauchfang, deſſen un: 
tever Theil einen größeren Durchmeffer und auch eine größere Länge 
als der obere Theil g.g hat. Der Rauchfang muß nothwendig diefe 
Geftalt haben, wenn man den vollen Effect erzweken will. 

Fig. 37 ift ein theilweifer Durchfchnitt einer Lampe, deren 
Brenner für einen platten Docht eingerichtet if. 

Fig. 38 zeigt einen theilweifen Durchfchnitt einer Lampe mit 
Argand'ichem Brenner. 

Fig. 39 und 40 ftellt einen Gasbrenner vor. 

An allen diefen Figuren find zur Bezeichnung der einzelnen 
Theile die gleichen Buchftaben beibehalten, und an allen fieht man 
meine Erfindung auf die betreffenden Arten von Lampen angewendet. 

Sn Fig. 41 fieht man einen gläfernen Rauchfang, der jedoch 
nicht ganz aus Glas befieht, fondern deſſen oberer Theil aus Metall 
geformt iſt, und der eine centrale Strömung über der Flamme her: 
vorbringt. Es find, wie man fieht, Feine Deffnungen vorhanden, 
welche Luft in den Rauchfang eintreten laſſen, mit Ausnahme jener 


— Luft, die bei e,e durch den Deflector dringt. 


Man Fann die Deflectoren auch in Verbindung mit gesöhnlichen 
gläfernen Rauchfängen anwenden; doch ziehe ich die von mir anges 
gebenen vor, Sch ſchließe mir der Bemerkung, daß ich mich an 
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feine Form von Lampe binde, da die Form je mach Geſchmak ab: 
geändert werben Tann. 
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erungen an den Apparaten zum Faſſen und Com⸗ 
primiren des tragbaren Gaſes, und an den Mechanismen 
zur Regulirung der Gasausſtroͤmung aus tragbaren Gass 
gefäßen fowohl, ald aus firirten, mit einem gewöhnlichen 
Gafometer communicirenden Röhren, worauf fi) Henry 
Quentin Zenefon, im Leicefter Square in der Grafs 
. Middlefer, auf die von einem Ausländer erbaltenen 

tircheilungen, am 19. Okt. 1837 ein Patent ertheilen 
lief. 

Aus bem London Journal of arts. Dfktbr, 1838, ©, 18. 

Ri Abbidungen auf Tab, V, 





Der Patentträger beginnt mit der Bemerkung, daß man den 
zum Faſſen von comprimirtem Gafe beftimmten Gefäßen gewöhnlich 
eine cylindriſche Form mit halblugelfdrmigen Enden zu geben pflegte, 
und daß, wenn ein derlei Gefäß zerfprang, fein ganzer Juhalt ſich 
auf einmal in das Gemach, in welchem es fi befand, entleerte, 
Um diefem Uebel zu begegnen, follen die für das tragbare Gas bes 
flimmten Behälter aus mehreren Heineren Gefäßen zufammengefezt 
werden, welche fämmtlich durdy Beine Röhren mit dem Breuner coms 
municiren. Die Röhren muͤſſen an der Mündung fo verengt fern, 
daß Fein fehr rafches Entweichen des Gaſes Statt finden kann. 

In Fig. 47 ſieht man einen Aufriß mehrerer derlei mit einans 
der verbundener Gefäße a,a,a. 

Fig. 48 gibt eine Anficht derfelben von Oben; und Fig. 49 
zeigt einen horizontalen Durchfchnitr. 

Sämmtliche Gefäße werben durch ein fechöfeitiges eifernes Band 
zufammengebalten; und ſowohl ihre oberen als ihre unteren Enden 
communiciren durdy gebogene Röhren mit einander, Das in diefen 
Gefäßen zu comprimirende Gas wird mittelft einer Drufpumpe, wie 
man fi) ihrer au den mit comprimirtem Gafe arbeitenden Werfen 
gewbhnlich zu bedienen pflegt, am Grunde derfelben bei der Röhre b 
eingetrieben. Die Austrittördhre c dagegen befinder fih an dem 
oberen Ende der Gefäße. 

Wenn bei diefem Baue ber Gasbehälter auch wirklich eines der 
- Gefäße berftet, fo wird zum Entweichen des Gafed aus dem übrigen 
Behältern einige Zeit erforderlich feyn. Es Tann daher aus der 
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Erplofion Fein wefentlicher Nachtheil entftehen, mie dieß der Fall ift, 
wenn aus einem größeren Gefäße eine größere Menge Gas auf eins 
mal entweicht. 

Der verbefjerte, zur Compreffion des Gaſes in den Behaͤltern 
beſtimmte Apparat erhellt aus Fig. 50 zum Theil im Perſpective, 
zum Theil im Durchfchnitte. Die zur Erzeugung des ndthigeri Drus 
tes beftimmte Kraft wird nicht wie bisher durch eine Drufpumpe, 
fondern dadurch erzielt, daß man Hize auf dad Gaserzeugungsgefäß 
einwirken läßt. Diefes leztere Gefäß oder die Rerorte a ift in einen 
aus Bakſteinen aufgeführten Dfen b,b eingefezt; fie ift cylindrifch, 
und um dem Drufe im inneren widerftehen zu koͤnnen, fehr ſtark 
aus Schmiedeifen gebaut.) .Senfrecht über dem einen Ende der Re 
torte fieht ein Dehlbehälter c, aus dem das Dehl durch einen Sperr: 
bahn tropfenweife in die Retorte gelangt. Das in der Retorte ents 
wifelte Gas entweicht durd die Röhre d und ftreicht durch eine an: 
dere Röhre e in den Behälter f, aus dem ed durch eine Reihe von 
Möhren in die einzelnen Gaögefäße h,h,h gelangt. Die Röhrengefüge 
miffen fehr dicht fchließen,, fehr ſtark feyn, und fich dennoch leicht 
abnehmen laſſen, wenn die Gefäße hinreichend gefüllt find. Der 
Behälter f ift mit einer Barometerrdhre i mit graduirter Scala aus: 
geftattet, woran man den Druf des in ihm enthaltenen Gafes erfennt. 
Ebenfo hat es auch ein Sicherheitöventil k, welches je nach dem 
Drufe, den man erlangen will, belafter wird. 

Dad aus dem Dehlbehälter in die Retorte herab gelangende 
Dehl wird durch die Dfenhize zerfezt und in’ Gas verwandelt; und 
da bei dem weiteren Vorgange der Ofen bedeutend erhizt wird, ohne 
daß das Gas irgendwo entweichen Fann, fo wird es fich fomohl in 
der Retorte ald in dem Behälter f in verdichtetem Zuftande anhäu: 
fen, und in diefem Zuftande auch in die Gefäße h,h,h übergehen, 
ſo daß es in diefen ohne Hilfe einer Drufpumpe comprimirt wird. 
Damit das Dehl in dem Behälter c ſowohl von Dben als von Uns 
ten gleichem Drufe ausgefezt ift, ift von der Röhre d aus in den 
oberen Theil des Dehlbehälters eine Röhre 1 geführt. 

Die Vorrichtung zur Regulirung des Gasausfluffes aus dem 
tragbaren Gasbehälter oder auch aus einem gewöhnlichen Gafometer 
erhellt aus Fig. 51, 52 und 53 in verfchiedenen Modificarionen. 
Fig. 51 ift ein fenfrechter Durchfchnitt eines Apparates zur Regulis 
zung der Speiſung des Brenners eined tragbaren Gasbehälters. 
a,a ift ein luftdichtes metallenes Gehäufe; b eine durch die 
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das Gas aus dem Gasbehaͤlter, in welchem es in comprimirtem Zus . 
ſtande enthalten ift, herbeiftrömt. In der Platte c ift für den 
Durchgang des Gafes ein kleiner horizontaler Canal angebradht, an 
deffen Ende fich eine fehr Fleine Mündung befindet, in melde ein 
Kolbenventil aus Stahl oder Achat eingefezt ift. Diefes Kolbenvens 
til ift an dem Fürzeren Arme des Hebels d befeftigt, an deſſen ents 
gegengefeztem Ende man eine ftarke Spiralfeder bemerkt, welche den 
langen Hebelarm niederzieht und mithin das Ventil gehoben und den 
Sascanal offen erhält. Weber diefer Vorrichtung ift quer durch das 
Gehaͤuſe luftdicht eine elaftiiche Scheidemand f gefpannt, an deren 
Mittelpunkt eine Scheibe g, von deren Mittelpunkt eine fenkrechte, 
mit dem längeren Arme des Hebeld d in Verbindung ſtehende Stange 
ausläuft, feſtgemacht ift. Eine in die Seite ded Gehäufes gefchnits 
tene Oeffnung läßt das Gas durch die Röhre i an den Brenner, 
gelangen. 

Wenn dad Gas bei dem Ventile ausgeftrdömt ift und dem zwi⸗ 
ſchen der Platte c und Scheidewand f befindlihen Raum in ſolchem 
Maaße erfüllt hat, daß es eine größere Spannfraft ausübt, ald für 
deſſen befchränftes Ausftrdmen an der Röhre i erforderlich ift, fo 
wird die elaftifche Scheidemand f emporgetrieben, und dadurch der 
längere Arm des Hebels d aufgehoben. Hieraus folgt, daß dad an 
dem kuͤrzeren Hebelarme befindliche Ventil niedergedrüft, und bie 
Mündung, durch die dad Gas in die Kammer firdmte, zum Theil 
geſchloſſen wird. Der Grad, in welchem das Ventil gedffuer ift, 
hängt alfo von dem Steigen und Sinfen der Scheldewand ab; und 
mwenn dad Gas einen unzwelmäßigen Druk ausübt, fo wird deſſen 
Entweichen beſchraͤnkt und dadurch der an der Mündung der Brens 
neröffnung Statt findende Druf regulirt. 

Fig. 52 ift ein fenfrechter Durchfchnitt einer Worrichtung, die 
fih von dem eben befchriebenen Apparate nur dadurch unterfcheidet, 
daß dad Kolbenventil in horizontaler Richtung angebracht ift. Das 
Spiel des Hebeld d und der Scheidewand f geht auf die angegebene 
Art von Starten. 

Der In Sig. 53 abgebildete Apparat iſt ald Regulator zur Abs 
lieferung von Gas von gewöhnlidem Drufe beftimmt, und befindet 
fih in einem gefchloffenen Gehäufe, welches durch eine horizontale 
Scheidewand a in ein oberes und unteres Fach gefchieden ift. Les: 
teres iſt felbft wieder duch eine Scheidewand in die beiden Kams 
mern b und c gefchieden. In diefe beiden Kammern ift eine Quan⸗ 
titaͤt Waſſer gebracht, welches durch eine am Grunde der Scheldes 
wand befindliche Deffnung aus einer Kammer in die andere gelangen. 
Fann, Auf dem Wafler in der Kammer b bemerkt man einen Schwins 
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. mer d, von dem aus an dad Ende des Hebeld e eine Stange läuft. 
Das andere Ende diefes Hebels, welcher einen feftfiehenden Stuͤz⸗ 
punkt bat, trägt ein conifches Ventil, welches in einer conifchen, 
für den Gasaustrist beftimmten Deffnung ſpielt. Das Gas tritt 
durch die Röhre g in die obere Kammer des Gehäufes, und gelangt 
durch die Mündung des Ventiles f an die zum Brenner führende 
Röhre. Im Falle jedoch deffen Druf das nöthige Maaß überfteigt, 
übt daſſelbe feine Spannfraft auf die in der Kammer b befindliche 
MWafferfläche. Hiedurch wird ein Theil des Waſſers in die Kammer c 
gedrängt; der Schwimmer d finft alfo in der Kammer b und zieht 
dad Ende des Hebels e herab, wodurch das an deffen entgegengefez« 
tem Ende befindliche conifche Ventil in die Austrittsmändung em⸗ 
porgehoben wird. Der Zufluß des Gafed Tann demnach auf diefe 
Weiſe durch theilmeife Verfchliefung der Deffnung beliebig regulirt 
werden. Die kleine, feltwärts an dem Gehäufe angebrachte Glas- 
roͤhre h deuter die Höhe des MWafferflandes und mithin den Druf 
des Gaſes in der Kammer an. Am der entgegengefezten Seite be: 
findet fich der Sperrhahn i, damit man das Gas rein durchftidmen 
laffen kann, wenn der Apparat in Gang gefezt wird, 
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Verbefferte Methode zur Verdichtung der bei der Zerfezung 
des Kochfalzes und anderen chemifchen Proceffen ent: 
wikelten Dämpfe, worauf ſich William Lofh Esq., von 
Benton Hall in der Graffhaft Northumberland, am 
25. Dechr. 1837 ein Patent -ertheilen lie, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Oft. 1838, ©. 217. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 





Bei ter Zerfezung des Kochfalzes entwikelt fich bekanntlich eine 
große Menge falzfaures Gas, welches für die ganze Nachbarfchaft 
in hohem Grade. läftig und befchwerlich wird. Unter den mannig- 
fachen Methoden, welche man in Vorfehlag brachte, um das Ent: 
weichen dieſes Gafes in die freie Luft zu verhuͤten, erwähne ich nur 
folgende beide. Man Meß nämlich in die langen Züge, in denen 
‚die fauren Gafe in den Schoruftein geleitet wurden, durch durchs 
löcherte Platten Waffer fprizen. Man leitete ferner Dampf in die 
Züge, damit das mit dem Dampfe vermengte Gas leichter verdichtet 
werben follte. Keine diefer Methoden entfprach jedoch, und ich er= 
wähnte berfelben auch nur defhalb, weil fie auf den erfien Blik mit 
meiner Erfindung einige Aehnlichkeit zu haben fcheinen. Meine Ers 
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findung befteht nämlich darin, daß ich den Zug in dem zur Zerfezung 
des Kochfalzes dienenden Defen dadurch begänftige oder erzeugen daß 
ich kleine MWafferftrömchen mit einer diefem Zweke entfprechenden Ges 
ſchwindigkeit durch eigene Mündungen in den vom Dfen herfuͤhren⸗ 
den Feuerzug treibe und auf diefe Weiſe auch das ſalzſaure Gas 
ganz oder groͤßten Theils verdichte. 

Fig. 33 iſt ein Laͤngendurchſchnitt der zur Erzielung des Zuges 
und zur Verdichtung der Daͤmpfe dienenden Feuerzuͤge und Apparate. 
Da die zur Zerſezung des Kochſalzes dienenden Oefen hinreichend 
bekannt find, fo hielt ich es nicht für ndthig, einen ſolchen abzubil⸗ 
den, und zwar um fo weniger, ald ich mich an Feine beftimmte Art 
von Dfen binde. Fig. 34 ift ein Querdurchfchnitt, und Fig. 35 ein 
Grundriß des Apparated. a ift der von dem Dfen berführende 
Feuerzug, in welchem man bei b eine nach Abwärts ſich erftretende 
Deffnung bemerkt, die an dem unteren Theile enger tft ald an dem 
oberen. Ein Theil der Dämpfe dringt durch diefe Deffnung b, der 
Weberreft durch die Deffnung b’,b‘ nach Abwaͤrts, mie dieß durch 
Pfeile angedeuter iſt. c,c ift eine irdene, bleierne oder aus einem 
anderen tauglichen Materiale beftehende Röhre, in der fich mehrere 
Heine Löcher, 3. B. von Y, Zoll im Durchmeffer befinden, und durch 
die mittelft einer Pumpe oder auf andere Weiſe mit großer Ges 
ſchwindigkeit Waffer getrieben wird. Ich wende zu diefem Zweke 
einen Druf von 100 Pfd. auf den Quadratzoll an, ohne mich jedod) 
gerade hieran zu binden. Die kleinen, aus der Röhre b austretens 
den Waſſerſtroͤmchen gelangen durch die Deffnung b herab und vers 
breiten fi nach allen Richtungen in dem Feuerzuge. Sie reißen im 
Folge ihrer Gefchwindigkeit das falzfaure Gas und die fonftigen 
Dämpfe mit fich herab, wodurch in dem Feuerzuge a ein theilweifeß 
WVacuum entfteht,, dad den Uebergang neuer Dämpfe vom Ofen her 
bedingt. Bei der Gefchwindigfeit, mit der das Waſſer herabſtuͤrzt, 
trifft es mit Heftigkeit auf die Oberfläche des in d befindlichen Waf: 
ſers, fo zwar, daß es zugleich mit den Dämpfen und Gafen, die es 
mit ſich führt, bis unter diefe Oberfläche gelangt, mobei die Gafe 
zum größten Theil obforbirt werden. Sollten aus dem Wafferbe: 
hälter d noch faure Dämpfe auffteigen, fo würden fie durch den 
Zug e In einen zweiten, dem oben befchriebenen ähnlichen Apparat 
gelangen. Bei dem Austritte aus dem zweiten Apparate kann man 
" die Dämpfe, die nicht verdichtet wurden, durch den Schornftein in 
die freie Luft entweichen laffen, da fie felten foviel faure Gafe ent: 
halten, daß ein Schaden aus deren Entweichen erwachfen koͤnnte. 
Waͤre dieß jedoch der Fall, fo müßte eine größere Menge Waffer mit 
größerer Befchwindigkeit durch die Röhre getrieben werden. In vie 
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nigen Fällen, befonderd wenn die Züge von zwei oder mehreren Defen 
in einen einzigen Zug fich vereinen, iſt es gut, die Zahl der Appa⸗ 
. rate auf drei zu erhöhen. Noch vollfommener erfolgt die Reinigung 
der Dämpfe von Säure, wenn man Kalk unter dad Waſſer mengt. 
£,£ find die Abflugröhren, durch die dad Wafler, welches zur Ber: 
dichtung des fauren Gaſes gedient hat, in irgend einen Behälter ab⸗ 
fließen kann. | | 
Es bedarf kaum der Erwähnung, daß ein ganz ähnlicher Appas 
rat auch zur Verdichtung der bei anderen Proceflen fich entwilelnden 
ſchaͤdlichen Dämpfe und Gafe verwendet werden kann; daß er fi 
namentlich an Bleis, Kupfer: und anderen derlei Werken benuzen läßt. 


. LXXX. 


Verbefferungen in der Eifenfabrication, worauf fi) Eduard 
Francois Joſeph Duclos, Gentleman, ehemals in Samp⸗ 
fon in Belgien, dermalen in Church in der Graffchaft 
Lancaſter, am 20. Okt. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of arts. Sept. 1858, ©. 345. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 














Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht darin, daß ich 
dad Roheifen, und die Schlafen, während fie ficy in Fluß befinden, 
mit gewiffen Subftanzen verbinde, welche dem Roheiſen in Folge 
ihrer hemifchen Einwirkung dadurch die in ihm enthaltenen Unreis 
nigfeiten entziehen, daß fie mit denfelben flüchtige Verbindungen ein⸗ 
gehen oder Schlafen bilden, die, wenn fie auch nicht flüchtig, doch 
wenigftens leichtfläffiger find, als die bei dem gewöhnlichen Schmelzpros 
ceffe erzeugten Schlafen. Die flüchtigen Subftanzen fchizen, indem fie 
fi) mit der den Ofen ausfillenden Flamme vermifhen, das Eifen 
gegen Angriffe; gleichzeitig wird aber auch ein Metall frei gemacht, 
und zwar in einer ſolchen Menge, daß es mit dem Eifen eine Legis 
sung bildet, die fowohl in ihren phyfifhen als chemifchen Eigenfchafz 
ten dem beiten mir Holzkohlen fabricirten Schmiedeifen täufchend 
ähnlich if. Man pflegt das Roheifen, welches in Gußeifen vers 
wandelt werden foll, gewöhnlich zuerft dem Friſch- und dann dem 
Pupdlirproceffe zu unterwerfen; meine Erfindung bezieht fih auf 
beide Proceſſe. 

Zum Frifchen oder Raffiniren bediene ich mich‘ eines ſogenann⸗ 
ten Reverberirofensd, wie man ihn in Fig. 26 abgebilder fieht. a ift 
die Thür, bei der das Brennmaterial in den Dfen eingetragen wird. 
c,b find die Stangen, die Über die Afchengrube gelegt find; d der 
Steg; e der Ziegel oder Schmelzraum; £ ein Thuͤrchen, welches fich 
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etwas über dem Tiegel in den Ofen Öffnet; g die Sohle, welche fich 
gegen den Ziegel hin abdacht; h der Rauchfang. Das Brennmate⸗ 
tial, womit ich diefen Dfen heize, ift Steinkohle, welche mit Flamme 
brennt. Sobald’ die Sohle des Dfens mit folcher zum Weißgluͤhen 
gebracht worden ift, ſchafff ich 30 Entr. Roheifen von guter Quas 
lität auf diefelbe, und unmittelbar darauf trage ich bei dem Thuͤr⸗ 
chen f-in ben Ziegel e eine Mifchung ein, welche ich aus 336 Pfd. 
trofenen falzfauren Manganoryduls oder Manganchlorides und 
6%, Pfund Chlorkalk, auch Bleichpulver genannt, zufammenfeze; 
d. h. ich nehme von der erfteren ber beiden Ingredienzien 10 
und von der lezteren *), Proc. des der Behandlung unterzogenen 
Roheiſens. Auf diefe Mifchung bringe ih eine 2 — 3 Zoll bike 
Schichte Holzkohle, und diefe bedefe ich ihrerſeits mit einer ebenfo 
difen Schichte Eifenfchlafen, die ich jedoch mit einer hinreichenden 
Menge Aezkalk mifche, damit ſich der Kalk mit der in den Schlafen 
enthaltenen ungebundenen Kiefelerde verbinde. Nachdem dieſe Vor⸗ 
fehrungen getroffen worden, treibe ich die Hize des Ofens fo ſchnell 
ald möglich fo weit, daß das vorläufig auf die Sohle gefchaffte 
Roheiſen in Fluß geräth, dann in den Tiegel e binabläuft und dies 
fen bis auf einige Zoll von dem Thuͤrchen £ füllt. Wenn das Roh» 
eifen volllommen gefchmolzen worden ift, bedeke ich deſſen Oberfläche 
mit Holzkohle, worauf ich die zum Umbrechen des gefchmolzenen 
Metalles dienenden Werkzeuge durch das in dem Thuͤrchen £ befind» 
liche Loch einführe. Mährend des Umbrechens felbft trage ich in 
Zmwifchenräumen von beiläufig 4 Minuten je 10 Pfd. des oben ans 
gegebenen Gemenges aus falzfaurem Mangan und Chlorfalf ein, mo» 
bei das Regifter des Schornfteined nach jedem Zufaze einige Secuns 
den lang gefchloffen werden muß. Der Proceß, bei dem forgfältig 
darauf gefehen werden muß, daß das Metall beftändig mit Holzkohle 
bedeft bleibt, ift in beiläufig einer halben Stunde beendigt, wo man 
dann das raffinirte Metall auf gemöhnliche Weife aus dem Dfen 
laufen läßt. 

Der chemiſche Vorgang während ded eben befchriebenen Procefs 
ſes fcheint folgender zu feyn. Der in dem Roheiſen enthaltene Schwe⸗ 
fel, Arfenit und Phosphor verbindet fid mit dem Chlor ded Manz 
ganchlorides und des Chlorlalfes, und bildet damit gadfdrmige 
Verbindungen, die ſich verflüächtigen, während ſich ein Theil bes 
Mangand mir dem Eifen verbindet, Die hauptfächlid aus Eifens 
filicaten beftehenden Schlafen werden durch die gemeinfchaftliche Wir- 
fung des Kalkes und der Holzkohle zerfezt, und geben nebft metalli= 
fhem Eifen eine leichtfläffige Schlafe, welche hauptfächlich aus Kalk⸗ 
ſilicat mit etwas Eifen: und Manganfilicat befteht. 
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Das nach dem angegebenen Verfahren raffinirte Eifen hat dem 
Puddlirproceffe zu unterliegen, der fi) von dem gewöhnlichen Pudd⸗ 
liren in Folgendem unterfcheidet. Sch trage nämlich, während das 
Puddliren von Statten geht, von Zeit zu Zeit ein Procent ded.ans 
gegebenen Gemenges aus falzfaurem Mafigan und Chlorkalk ein, um 


dadurch die üblen Folgen zu befeitigen, die aus der Einwirkung des. 


in der Flamme der Steinfohlen enthaltenen Schwefeld auf das Eifen 
erwachfen Fönnten. Die in der Flamme enthaltene Kohlenfäure wird, 
bevor fie an das Eifen gelangt, in Kohlenftofforydgad umgewandelt, 
indem man den Steg des Dfend aus zwei parallelen Mauern auf: 
führt, und den zwifchen ihnen befindlichen Raum mit. Holzkohle 
aus fuͤllt. Wenn das Metall, wie man in der Hüttenfprache zu 


fagen pflegt, feine Natur erlangt hat, fo laffe ich die Schlafen ab, - 


und werfe Heine Holztohlenftäfe in den Ofen, um das Eifen fo viel 
als möglich gegen die machtheilige Einwirkung des Feuers zu ſchuͤ⸗ 
zen, während ed in Ballen aufgebrochen wird. 


Ich lege auf die befchriebenen Modificationen des Raffinirs und 
Puddlirofens Feine Anfprüche, wohl aber dehne ich diefe auf die 
"Umwandlung ded Noheifend in Schmiebeifen mittelft aller jener 
Metalichloride aus, die einer Zerfezung, bei der fich ihre Baſis mit 
dem Eifen verbindet, während das Chlor mit dem Schwefel und den 
fonftigen im Eiſen enthaltenen Unreinigkeiten flächtige Verbindungen 
bilder, fähig find. Ebenſo belege ich die Anwendung aller jener 


Metallchloride, deren Baſen, indem fie ſich mit den erdigen Unrei⸗ 


nigfeiten des Roheifend verbinden, diefe in Schlafen umwandeln und 
alfo deren Abfcheidung aus dem Eifen mittelft der unter dem Na⸗ 
men Wolfsfeuer (wollow-fires) bekannten Defen erleichtern. 


Wenn das Metall nach dem Ablaffen der Schlafen feine foge: 
nannte Natur erlangt bat, fo nehme ich daffelbe, um es von den 
legten Kiefels und Schlafenatomen, die ihm faft immer noch anhaͤn⸗ 
gen, zu befreien, aus dem Puddlirofen, und feze es der Einwirkung 
eines Holzkohlenfeuers aus, damit es fich in diefem reinige und zus 


fammenfintere. In diefem Zuftande werden dann die fogenannten 


Blumen (blooms), daraus geformt, die nur mehr ausgemwalzt zu 
werden brauchen. Um die Unannehmlichkeiten zu umgehen, die fich 
gewöhnlich zeigen, wenn das Eifen bei der weiteren Behandlung 
— Reverderichſen erhizt werden ſoll, erhize ich dieſe Blumen. 
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une den Einfluß des Waffers bei einigen hemifchen 
Reactionen. Bon Kuhlmann. 
Yus den Annales de Chimie, Bd, LXVII. S. 209. 





Der Einfluß, welchen die Gegenwart ded Waſſers bei einigen 
chemifchen Reactionen ausübt, iſt fchon der Gegenftand mehrerer 
wichtigen Beobachtungen geweſen. Prouft beobachtete, daß Salpeter⸗ 
fäure von 1,48 fpec. Gewicht dad Zinn micht angreift, umd daß, 
durch Hinzufügung von wenig Waſſer, diefe Säure auf das kraͤf⸗ 
tigfte einwirkt. Kürzlich ftellte Hr. Pelouze unter anderen folgende 
Thatiachen feit: 1) daß Effigfäure von 1,063 fpec. Gew. Tohlenfaus 
ven Baryt nicht zerfezt; 2) daß die Fohlenfauren Salze des Kalis, 
Natrond, Bleied, Zinks, Strontians, Baryts und der Bittererde 
durch kryſtalliſirbare Effigfäure zerfezt werden, daß aber die Einwirs 
fung durch Hinzufägung von Waffer viel Fräftiger wird und daß die 
Wirkung auf die Fohlenfauren Salze gleih Null ift, wenn man bie 
Säure in abfolutem Alkohol aufldft, endlich daß wafferfreier Alkohol, 
Schwefeläther, Effigärher die Eigenfchaften, felbft der flärkften Säus 
ven, vollfommen verdefen; ihre Aufldfungen roͤthen nicht einmal Lak⸗ 
muspapier, und üben Feine Einwirkung auf eine große Anzahl Tohs 
lenfaurer Salze aus. 

Die rationelle Erklärung, fagt Hr. Pelouze, einer fo Karren 
Thatfache (dev Vernichtung des Einfluffes der mit Alkohol gemifchten 
Effigfäure auf das Fohlenfaure Kali) ſcheint mir nicht leicht aufzus 
finden. Man Fann bier nicht annehmen, daß die Unldslichkeit der 
Bildung des Kalis entgegenftehe, da diefes Salz nicht allein in Als 
kohol, fondern auch in einem Gemifch von Effigfäure und Alkohol 
ldolich ift. . 

Diefen Beobachtungen fchließen ſich noch andere von Bracons 
not an; fie beziehen ſich namentlich auf die Salpeterfäure. Diefe 
Säure wirkg, concentrirt und Fochend, nicht im mindeften auf Stüfe 
von weißem Marmor oder auf gepulverten kohlenſauren Baryt. 
Diefe Wirkuugslofigfeit wird von ihm der Unldslichkeit des ſalpeter⸗ 
fauren Baryts und Kalkes in concentrirter Salpeterfäure und der 
BVerwandtfchaft zugefchrieben, welche die Kohlenfäure in ihren Ver⸗ 
bindungen zuruͤkhaͤlt. | 

Hr. Braconnot weit ferner auf eine bündig erfcheinende Weife 
na, daß, wenn weder Zinn, noch Eifen, noch Silber, noch Blei 
durch concentrirte Salpeterfäure angegriffen werden, dieß daher kommt, 
daB die falpeterfauren Salze diefer Metalle in diefen Säuren unldss 
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ih find. Der nämlichen Urſache fucht er die durch Hrn. Pelouze 
erhaltenen Refultate zuzufchreiben. | 

Ich heile hier einige neue Thatfachen mit, welche die Erklärung 
des Hm. Braconnot für einige Fälle vollfommen zulaffen, aber 
wie ich glaube, beweifen werden, daß diefe Erklärung nicht genera- 
lifirt werden kann, und daß andere Urfachen als die angeführten die 
Einwirkung der Säuren auf die Bafen oder deren Eohlenfaure Salze 
verhindern, 

Eine der merkwuͤrdigſten chemifchen Reactionen ift die, melde 
bei Berührung der Schwefelfäure mit dem Baryt eintritt. Man 
weiß, daß die Verbindung bisweilen mit ſolcher Wärmeentwifelung 
gefchieht, daß die Maffe des Baryts glühend wird und daß ein Theil 
der Schwefelfäure dampfförmig entweicht, Ich bemerkte bei diefer 
Gelegenheit Eigenthämlichkeiten, welche mir von wiffenfchaftlichem 
Jutereſſe zu feyn fcheinen. 

A. — Ein Stuͤk Baryt, mit rauchender Schwefelfäure in der 
Kälte zufammengebracht, bewirkt fogleich eine ſehr lebhafte Reaction. 
Diefe Wirkung ift noch viel mächtiger, wenn man wafferfreie, unge: 
fähr bei 25° C. gefchmolzene Schwefelfäure anwendet. 

B. — Ein frifh geglühtes Stüf Baryt, mit Schwefelfäures 
bydrat inBerährung gebracht, dad nur ein Atom Waffer enthält (von 
1,848 ſpec. / Gew.) wird nicht verändert; es erfcheint Fein Anzeichen 
einer Verbindung. Nach einigen Momenten der Berührung tritt fos 
gleich die Wirkung ein, wenn man das Gemenge der feuchten Luft 
audfezt. Sie kann auch hervorgerufen werden, wenn man den mit 
Schwefelfäure benezten Baryt an einem einzigen Punkte mit einem 
heißen Eifen oder einem mit Waffer befeuchteren Glasſtaͤbchen berührt. 

C. — Bringt man ein Stüf Baryt in der. Kälte mit wajfer: 
haltiger Schwefelfäure von 1,848 fpec. Gew., der man vorher ein 
wenig. Waffer zugefest hatte, zufammen, fo sritt augenbliflich ein 
Erglühen ein. Die Wirkung ift eben fo fchnell, wenn man verdünnte 
Säure anwendet, aber Erglühen finder nicht mehr Statt. 

D. — GSchmwefelfäure von 1,848 fpec. Gew., y. ) auf frifch 
geglühten Baryt in der Kälte ohne Wirkung ift, wirkt Fräftig auf 
Baryt ein, der aus der Luft Feuchtigkeit angezogen bat. 

E. — GSchmefelfäurehydrat, hinlaͤnglich verdünnt, um fogleich 
auf den Baryt zu wirken, hat in der Kälte feinen Einfluß mehr, 
wenn ed mit abfolutem Alkohol, Aether oder Holzgeift vermifcht ift. 

Aus diefen abweichenden Refultaten muß man fchließen, daß in 
der Schwefelfäure mit einem Atom Wafler, diefes nur ſchwer aus 
feiner Verbindung ausgetrieben werden kann; es neutralifirt gewiffers 
maßen bie Eigenfchaften der Säure; denn felbft bei Gegenwart einer 


bel einigen chemlſchen Reactionem 369 


fo mächtigen Bafis, wie der Baryt iſt, wirft die Säure nur mit 
Hülfe einer höheren QTemperatur, | 

Es wird fehr wichtig, genau die Dichtigkeit der Schwefelfäure 
zu beftimmen, wenn man bei chemifchen Reactionen diefelbe anwens 
det; denn die obigen Verfuche zeigen, daß fie fi) mit Energie mit 
dem Barpt verbindet, wenn man fie damit bei gewöhnlicher Tempe— 
ratur wafferfrei, rauchend oder endlid von geringerer Dichtigfeit als 
1,848 in Berührung ſezt; daß fie aber aufhört, darauf einzuwirken, 
wenn ſie genau ein ſpec. Gew. von 1,848 beſizt. 

Wenn die waſſerfreie oder rauchende Schwefelſaͤure ſich mit dem 
Baryt nicht mit fo großer Energie verbaͤnde, koͤnnte man, um die 
Nothwendigkeit, die Säure von 1,848 fpec. Gew. zu verdünnen, zu 
rechtfertigen, annehmen, daß die Bildung des fehwefelfauren Baryts 
nur unter dem Umftande Statt finden fünnte, daß die Bildung von 
Barythydrat voranginge, und Zwar auf Koften eines Theild des von 
der Schwefelfäure ſchwach zurüfgehaltenen Waſſers; aber die anger 
führten Thatſachen laffen diefe Erklärung nicht zu. Bei Anwendung 
einer Säure von 1,848 fpec. Gew. wird die Reaction durch die 
Wärme eben fo wie durch Hinzufügung von Waſſer hervorgebracht, 
und in dem lezteren Falle bewirkt das Waſſer ohne Zweifel nur die 
Entwifelung der norhwendigen Märme. Diefer Entwifelung koͤnnen 
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fie der Verbindung eined Antheild Waffer der fchwachen Säure mit 
dem Baryt, oder der Bildung von Barythydrat zugefchrieben werden, 
und in dem Verſuche D ift es das ſchon gebildete Barythydrat, 
welches, der Verbindung gänftiger, augenbliflih die Bildung des 
ſchwefelſauren Baryts durch feine Berührung mit Schwefelfäure von 
1,848 fpec. Gew. hervorruft. 

Die von Hrn. Braconnot gegebenen Erklärungen * Wir⸗ 
kungsloſigkeit der Saͤuren auf die Metalle, Baſen und kohlenſauren 
Salze unter gewiſſen Umſtaͤnden laſſen ſich auf die Reſultate der 
mitgetheilten Verſuche nicht anwenden; ſie reichen ebenfalls nicht 
aus, um die von Prouſt beobachtete Erſcheinung zu erklaͤren, naͤm⸗ 
lich bei der Einwirkung der Salpeterſaͤure auf das Zinn, welche die Bilz 
dung einer unldslidyen Verbindung (Zinnfäure) nicht bewirkt, felbft wenn 
die Säure die Concentration befizt, welche einer Eräftigen Einwirkung 
am günftigften it. Sch glaube, daß bei allen von Prouft, Pe: 
louze und Braconnor angegebeuen Reactionen die Stabilität 

der Verbindungen der Säuren mit dem Waffer, wenn diefe: Vers 

bindungen nach dem angegebenen Atomenverhältniffe Statt finden, 

von großem Einfluß ift, und daß das Gemifch des Alkohols oder 

des Aethers mit den Säuren nicht allein eine Fläffigkeit hervorbringt, 
Dingler’s polyt, Sonn, Bd. LXX. H. 5 24 
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in der das Product, welches bei Einmirfung der Säuren auf die 
fohlenfauren Salze entitehen koͤnnte, unldslich it, fondern vielmehr 
noch jete Einwirkung hindert aufzutreten, indem fie den Säuren die 
Antheile von Waſſer entzieht, welche nicht in einem feſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit denfelben verbunden find. Der Verſuch E dient diefer Uns 
ficht zur Stuͤze. | 

Bei der Berührung der Salpeterfäure und ber Metalle dient ohne 
Zweifel auch die Gegenwart einer geringen Menge nicht verbundenen 
Maflers oft dazu, die Reaction zu erleichtern. Das Ammoniaf, deffen 
Entftehung ich bei dem Eifen, dem Zinf, dem Cadmium wie bei 
Zinn beftätige habe, macht dieß aunehmlich; aber diefer Einfluß ift 
nicht leicht anzunehmen bei dem Blei, Kupfer und Eilber. 

In dem Laufe diefer Verfuche fand ih, daß die Einwirkung 
der Salpeterfänre auf die Metalle immer von der Bildung einer 
mehr oder minder beträchtlichen Menge von Ammoniak begleitet wird, 
je nachdem die Metalle die Eigenſchaft beſizen, das Waſſer mit mehr 
oder weniger Leichtigkeit zu zerlegen. Die Metalle, welche das Waſſer 
nicht zerlegen, geben auch keine Spur von Ammoniak. 

Bei Kalium und Natrium indeſſen erhielt ich Feine Spur von fals 
peterfaurem Ammoniak, was ich der hohen Temperatur zufchreibe, 
‚welche fich erzeugt und bei der das falpeterfaure Ammoniak nicht bee 
ftehen kann. Diefe Verfuche mit den Nlkalimetallen find nicht ge: 
fahılos, der heftigen Erplofionen wegen, welde im Moment der 
Berührung des Metalld mit der Säure entſtehen. 


. LXXXIL. 


Ueber die Bereitung der ätherifchen Dehle.. Bon E. Sous 
beiran. 
Aus dem Journal de Pharmacie, — 1837. 





Seitdem Hoffmann den Rath gegeben hat, bei der Bereitung 
der ſchweren Arherifchen Oehle Kochfalz dem Waſſer beizufügen , bat 
nur Baume ausgefprochen, daß diefed Verfahren unnuͤz ſey. Er 
foheint jedoch nur wenig Einfluß auf feine Nachfolger gehabt zu has 
ben; denn alle haben gerathen, die Mthode Hdffmann's anzus 
wenden. In der neueften Zeit har indeffen Mialhe aus einem felbft 
angeftellten Experiment gefchloffen, daß .die Anwendung des Kochſalzes 
zweklos ſey. 

Folgendes ſind die * die Hoffmann dem beigefuͤgten 
Kochſalze beilegt: es ſchaͤrfe das Waſſer und mache es geſchikter, die 
vegetabiliſchen Stoffe zu durchdringen und aufzuldſen; es verhindere 
die Gaͤhrung, wenn man mit troknen Subſtanzen operirt, welche eis 
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ner vorläufigen Einweichung unterworfen werden muͤſſen; ed erhdhe 
endlich die Temperatur des Waſſers und erleichtere auf dieſe Weiſe 
den Uebergang einer groͤßern Menge des aͤtheriſchen Oehles. Dieſer 
leztere Umſtand, der vollkommen mit der Theorie uͤbereinſtimmt, ließ 
mich an der Genauigkeit des von Mialhe angezeigten Reſultats zwei— 
feln, und wirklich babe ich, feiner Meinung entgegen, gefunden, daß, 
wenn man vergleichungsweife ein ätherifhes Debl mit deftillirtem 
und mit ſolchem Waſſer behandelt, welches mit Kochfalz gefättigt 
ift, in dem zweiten Falle En mehr Dehl übergeht als 
in dem erften. 

Sch machte den Verſuch in einer fupfernen Blafe, und um jede 
Perdichtung ded Dampfes im Helme zu vermeiden, hüllte ich diefen 
bis an das Kühlrohr in einen wollenen Stoff ein. In die DBlafe 
brachte ich deftillirtes Waſſer und rectificirtes Terpenthindhl, welches 
über dem Maffer eine Schicht von 3 bis 4 Finger Dife bildete, und 
ich fing die Producte der Deftillation nicht eher an zu ſammeln, als 
bis die Deftillation in vollem Gange und der Apparat volllommen 
erwärmt war. Waͤhrend der ganzen Zeit‘ der Deftillarion verhielt 
fih) das im Recipienten fich verdichtende Waſſer und Dehl zu einanz 
der dem Volumen nad wie 1: 0,757, oder dem Gewichte nad) wie 
1 :0,66 Dieß find genau bie relativen Mengen, welche aus ber 
Verdichtung einer mit Waller» und Oehldampf gefättigten Mifhung 
‚erhalten werden müffen, bei einer Temperatur von 100°E. und unter _ 
einem Druf von 76 Millim., wenn man von ber jeder der — 
Daͤmpfe angehoͤrigen Tenſion ausgeht. 

Doch bleibt dieß Verhaͤltniß nur ſo lange daſſelbe, als das Oehl 
eine zuſammenhaͤngende Schicht uͤber dem Waſſer bildet. Hat ſich 
die Menge des Oehls ſo weit vermindert, daß ſie nur noch einzelne 
Tropfen bildet, ſo erhaͤlt man eine große Menge Waſſerdampf und 
die Quantität Oehl im Product vermindert ſich immer mehr und mehr. 

Sch flellte einen zweiten Verſuch an, indem ich zu dem Maffer 
die Hälfte feines Gewichts Kochſalz hinzufügte; dießmal änderten fich 
die Verhältniffe ganz und gar; nahm man das Waſſer als die Ein: 
heit des Volumens an, fo war daß des Oehls 1,75. Das Verhaͤltniß 
des Gewichts fand man demnach wie 1 : 1,517. - So ftimmten bie 
‚Theorie und die Erfahrung überein. Die Gegenwart des Kochfalzes 
hat die Menge des aͤtheriſchen Dehls vermehrt; aber es fragt fich, 
ob diefelbe Erjcheinung bei der Behandlung ————— Vegetabilien 
Statt findet. 

Ich brachte auf 2,500 Grm. chineſiſchen Zimmt 13 Liter ko— 
chendes Waſſer; nach 48 Stunden deſtillirte ich ſo lange als das 
Waſſer milchicht uͤberging; ich erhielt auf dieſe Weife 3 Liter milchichs 
24 * 
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ted Waſſer, von welchem ich, nachdem fie 3 Tage geftanden hatten, 
durch Abgießen 5 Grm. aͤtheriſches Dehl erhielt. Daffelbe Waſſer 
enthielt aufgelöft noch 5,3 ätherifches Dehl; davon habe ich mich 
überzeugt, indem ich eine Quantität diefes Waſſers mit reinem Aether 
behandelte und die aͤtheriſche Aufldfung der freiwilligen Verdunſtung 
überließ. Dieſes Zimmtwaſſer goß ich in die Blaſe zuruͤk und de 
ftilirte von Neuem; ich erhielt wieder 3 Liter milchichtes Waſſer; 
eine dritte Deftillation gab nichts mehr. Zieht man das in dem bes 
ſtillirten Waffer enthaltene Oehl ab, fo erhielt ich durch diefe zwei 
Deftillationen 2,25 Grm. 

Ich tete jezt einen neuen Verſuch mit berfelben Menge Zimmt 
und derfelben Menge Waſſer an, doch dießmal fügte ich 4400 Grm, 
Kochfalz hinzu; hieraus erhielt ich 3 Liter des milchichten Productes, 
welche mir 6 Grm. abgefezted und 5,3 in der Aufldfung enthaltenes 
flüchtiged Oehl lieferten, im Ganzen 11,3 Grm. 

Bei der zweiten Deftillation hörte, nachdem 1 Liter übergegans 
gen war, das Waſſer auf klar überzuvdeftilliven; das bei diefer Dpe: 
ration gewonnene Dehl betrug 2 Grm. Eine dritte Deftillation gab 
. nichts mehr. 

Vergleichen wir die Refultate, fo finder fi, daß mit reinem 
Waſſer die erfte Deftilation 10,3 Grm. Dehl lieferte; wurde das 
Waſſer mit Kochfalz gefärttigt, fo erhielt man daraus 11,3 Grm. ; die 
ganze Menge Dehl verlangte mit bloßem Wafler 6 Liter Fluͤſſigkeit; 
diefelde Menge erhielt man bei Waffer, das mir Kochfalz vermifcht 
worden war, aus 4,5 Liter; in diefem Falle ift es wirklich von Vor⸗ 
theil, fich des Kochſalzes zu bedienen; aber diefer Wortheil ift nur 
gering und wird durch die Ausgabe, weldye das Salz verurfacht, nicht 
gebelt; er wirde gar nicht Statt finden, wenn man, flatt das Waſſer 
mit Chlornatrium zu fättigen, nur den zehnten Theil feined Gewichts 
zufezen wollte, wie es die Vorfchriften angeben. Bemerfenswerth 
ift, daß bei Ertraction der flüchtigen Dehle mittelft Deftillation man 
immer eine bedeutende Menge Waſſer veftilliren muß, um die ganze 
Menge Dehl zu gewinnen, der Erfcheinung entgegen, die man be: 
merkt, wenn eine Mifchung von Waſſer und aͤtheriſchem Oehl des 
fillire wird. Es hat dieß den Grund darin, daß die Dehle in dem 
Gewebe der Pflanzen fich befinden, daß ihre Menge im Verhältniß 
zu der des Waſſers, die man zum Einweichen der Pflanzen anwens 
den muß, fehr gering ift, und endlich, daß die organifchen Elemente, 
mit denen fie verbunden find, eine Verwandtfchaft zu Ihnen haben, 
die ihrer Abfcheidung entgegen wirkt. Sch goß auf 3 Kilogramme 
gemahlener Eubeben 17 Liter Fochendes Waffer; ich ließ e8 48 Stun= 
den weichen und bdeftillirte dannz ich beendigte den Verſuch, als ich 
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6 Liter defiillisted Waſſer erhalten hatte; darauf ſchwammen 75 Grm. 
Dehl; ich fellte einen andern Verſuch an, Indem ich zu dem Waſſer 
6 Kilogramme und 500 Grm, Kochfalz hinzufuͤgte; bei dem Deftils 
liren von 6 Liter erhielt ich nur 50 Grm, Dehl. 

Sch machte einen neuen Verſuch mit 2,700 Grm. Gubeben und 
25 Liter Waſſer ohne Kochfalz; auf den 3 erften Litern, welche bei 
der Deftillation übergegangen waren, ſchwammen 28 Grm. Dehl und 
auf den folgenden 3 Liter 35 Grm., im Ganzen 63 Grm. 

Ich begann wiederum mit denfelben Mengen Eubeber und MWaffer 
zu operiren, zu welchem ich 10 Kilogramme Kochfalz fügıe. Dieß⸗ 
mal lieferten die 4 erften Liter 25 Grm. Dehl und die beiden fols 
genden 18 Gr., im Ganzen 43. 

Diefe beiden Verfuchsreihen beweifen einen Umftand, den ich 
nicht erwartet hätte, nämlich daß bei der Deftillation der Eubeben 
dad Kochfalz der Gewinnung bes ätherifchen Oehls geradezu entgegen 
it. Sch kann diefen Umftand nicht erklären, ich erzähle ihn fo, wie 
ich ihn zu beiden verfchiedenen Malen beobachtet habe. 

Ich Fann feinen allgemein gültigen Schluß aus meinen Verſuchen 
ziehen; wenn fie mic) auf der einen Seite überzeugten, daß bei der 
Deftillation einer Mifhung von Dehl und Waffer der Fortgang des 
Verſuchs durch die Beimifhung von Kochfalz befhleunigt wurde, fo 
haben, fie mir auf der andern Geite gezeigt, daß bei der Deftillation 

von Zimmt der Vortheil faft verſchwindet, während es bei der Des 
ftilation der Eubeben den Uebergang des Oehls verzdgert, Jedenfalls 
ergibt fih aus meinen Verfuchen, daß die Fabrication der Deble, 
welche als eine ganz bekannte Sache betrachtet wird, im Gegentheil 
einer neuen Unterfuchung bedarf. Sch habe zu felten Gelegenheit, 
ätherifche Dehle darzuftellen, um diefe Unterfuchungen zu Ende zu 
führen; indeß hoffe ih, daß fich irgend Jemand, dem mehr Geles 
genheit dazu fich darbietet, von Neuem damit beichäftigen wird, Es 
bietet ſich hier ein weites 2 neuer und interefjanter Unterfuchuns 
gen dar. 








LXXXII. 

Ueber arfenifhaltige Kichtkerzen. Aus einem im Namen 
einer Commiſſion abgeftatteten Berichte; ggn D. Gran—⸗ 
pille. 

Aus ber Biblioth. univers. April 1838, ©. 346. 





Chevreul entdekte bekanntlich in dem gewöhnlichen Talge zwei 
verfcyiedene fette Stoffe, einen, das GStearin, der felbft bei einer 
ziemlich hohen Temperatur feft bleibt, wahrend der andere, das Dlein, 
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bei der gewöhnlichen Wärme der Luft flüjfig wie Dehl if; Alle beide 
finden fi in den meiften Oehlen und Fetten, fowohl vegetabilifchen 
ald animalifhen, die ihreu Grad von Confiftenz oder Fluͤſſigkeit dem 
Vorherrfchen des einen oder des andern diefer beiden Stoffe verdanken. 

Wird das Stearin durch die Wirkung eines Alfali's, wie Kali 
und Natron, oder einer andern Eräftigen Baſe verfeift, fo verwane 
delt es fih, wie Chepreul gezeigt hat, in eine Eleine Menge lbs 
licher Subftanz von zuferartigem Geſchmak (ungefähr 5 Proc.) und 
einen modiftcirten fetten Stoff, der fich leicht von der Bafe durch 
eine Säure abſcheiden läßt. Diefes modificirte Fett befieht aus einem 
Gemenge von zwei Säuren, der Margarin» und der Stearinfäure, 
Beide find einander fo Abnlich, dag man diefelben in technifcher Be: 
ziehung als gleichartig betrachten Fann. Die fo erhaltene Subftanz 
ift perlmutterartig, Fryftallifirt in langen glänzenden und feidenartigen 
Nadeln, die fih in der erſtarrten Maffe durchfreuzen. Ihr ganz uns 
bedeutender Geruch ift dem des geſchmolzenen Wachfes Ähnlich. Sie 
ſchmilzt höchftens bA 45° R. und gibt, wenn fie vermirtelft eines 
Dochtes entzündet wird, ein fchönes und lebhaftes weißes Licht, das 
feinen Geruch verbreitet. 

Der große Vorzug, den diefe beiden neuen Körper für die Be: 
leuchtung gegen den gewöhnlichen Zalg, fowohl wegen der Schönheit 
des Ausfehens ald auch wegen ihrer geringern Neigung zu laufen, 
fowie auch, und zwar vornehmlich, wegen Abwefenheit des fo unan—⸗ 
genehmen Geruches der gewoͤhnlichen Lichter gewaͤhren, mußte noth— 
wendig bald die Aufmerkſamkeit der Fabrikanten auf ſich ziehen. 
Deſſen ungeachtet zeigten ſich in der Praxis Schwierigkeiten, welche 
vornehmlich von der’ ſtarken Neigung der Margarinſaͤure zur Kry— 
ſtalliſation herruͤhrten, wodurch die daraus bereiteten Lichter ſehr 
bruͤchig und faſt zerreiblich gemacht wurden. Endich kamen im Jahre 
1833 oder 1834 aus dieſer Subſtanz bereitete Lichter zu Paris unter dem 
Namen bougies de l’Etoile in den Handel, und ihre Schönheit, ihr 
maͤßiger Preis erwarben ihnen bald einen großen Ruf. Da fich aber 
bei verfchiedenen Perſonen, die fich dieſer neuen Lichter bevienten, 
tedeufliche und brunrubigende Eymptome gezeigt hatten, und man 
an diefen Lichtern einen Kuoblauchgeruh wahrgenommen hatte, fo 
erregte dieß die Aufmerkſamkeit ver frangdfifchen Behdrden. Der Po: 
lizeipraͤfect ließ Arch das Conseil de Salubrite eine Unterſuchung au— 
fielen, deren Reſultat war, daß die befagten Kerzen Arſenik ent: 
hielten, der hinein gebradbt worden war, um die verfeiften Fette, 
welche die Grundlage derjelben bildeten, verbrennlicher zu ntachen. 
Die franzöfifhen Behörden verboten die Anwendung diefer giftigen 
Subftang bei Bereitung der neuen Kichter, ohre daß jedoch eine oͤf⸗ 
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fentlihe Bekanntmachung in diefer Sache erfolgte, da der Arfenif 
inzwifchen durch eine unſchaͤdliche Subſtanz erfeze worden war. 
Einige Zeit nad) diefer Unterfuhung begab ſich ein Individuum 
nach London und verkaufte da an eine große Anzabl von Lichtfabris 
fanten ein weißes Pulver, welches die Eigenfchaft hatte, die Stearins 
fäure in ſchoͤne Kerzen zu verwandeln, weiche fehr gefucht wurden. 
Es wurde jedoch bald die Entdefung gemacht, daß dieſes Pulver 
nichts anderes ald gepulverter weißer Arfenif (arfenige Säure) war, 
und da das vermeinte Geheimniß auf diefe Weiſe entdeft worden 
war, fo wurde die Fabrication der Lichter, die aus mit Arſenik ges 
mengter Stearinfäure verfertigt waren, bald faft ganz allgemein, 
Die angefebenften Fabrifanten, durch die Niedrigkeit des Preijes ger 
zwungen, welche diefe furchtbare Concurrenz veranlaßre, ahmten Ihre 
Collegen nach, und obgleidy das Verfahren bei diefer Fabrication für 
feine der bei diefem Handelszweige angejtellten Perfonen ein Geheims 
niß war, fo hatte doch dad Publicum, das fich dieſer vergifteten 
Beleuchtung bediente und daher am meiften dabei beiheiligt war, Feine 
Keuntniß davon, Ä | 
Endlich mahte am 28. October vorigen Jahres ein Mitglied 
der medizinifhen Societät von Weftminfter in London eine Anzeige, 
daß er, da einer feiner Patienten fich gegen ihn über den Nachtheil 
beflagt hätte, den er von dem Gebrauche der Kerzen empfände, welche 
er im Gafthaufe erhalten, eine Analyfe hätte anftellen laffen, die einen 
Arfenifgehale als Reſultat gegeben Hätte, Die Societaͤt ernannte 
darauf eine Commiffion von Sachkundigen, welche den Auftrag ers 
hielt, eine gründliche Unterſachung über einen fir den Öffentlichen 
Gefundheitszuftand fo wichtigen Gegenſtand anzufteilen. Diefe Com— 
miffion gab in einem Berichte dad Reſultat ihrer Unterfuchungen, und 
da in England die Publicitat das einzige Mittel it, das Publicum 
vor Gefahren, wie diefe find, zu warnen, wurde die Arbeit dem 
Drufe überliefert und ed wurden zahlreiche Exemplare davon vertheilt, 
Es hätte überflüffig fiheinen Fonnen, diefe Anweſenheit des Ar: 
ſeniks durch die Analyſe darzuthun, da fie von den Fabrikanten ſelhſt 
nicht gelaͤugnet wurde. Deſſen ungeachtet verſchafften ſich die Mit: 
glieder der Commiſſion Proben dieſer Producte, die bei den Londoner 
Lichthaͤndlern unter ſehr verſchiedenen Namen verkauft wurden, wie 
3. B. Chandelles de stéarine, cire d'Allemagne, bougies de cire 
imperiale, bougies frangaises, suif comprime, bougies des tropi- 
ques, eive moulee, cire de Venise u. f. w. Durch Kochen von 
Bruchftüfen diefer verfchiedenen Kerzen in Waſſer überzeugten fich 
die Mitglieder der Commiifion von der Anwejenheit des weißen Ars 
fenifs in einer Menge von zehn bis ahtzehn Gran auf ein Pfund 


- 
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Lichter, fo daß jedes Licht’ vier und einen halben Gran davon enthielt, 
was namentlich bei denen der Fall war, die den geringften Preis 
hatten. Diefer Arfenit war nicht in der Maffe aufgeldft, fondern 
bloß mit ihr gemengt, und die Commiffarien überzeugten fih, daß 
der obere: Theil des Lichtes, welcher beim Gießen: den untern Theil 
der Gießform einnimmt, weit mehr ald das andere Ende davon ents 
hielt. Der Unterfchied war fo bedeutend, daß er faft noch ein Drittel 
mehr ausmachte, fo daß eine ſolche Kerze in der Luft weir mehr 
Arfenikdämpfe verbreiten muß, wenn man fie zum erftenmale anzüns 
det, ald wenn fie fohon zum „heil verbrannt ift. 

Um die Natur der beim Verbrennen fich entwilelnden arfenifali: 
ſchen Dampfe kennen zu lernen, wurden gläferne Gefäße über die 
Flamme gebracht, und fie bedeften fich mit einer dünnen Schicht ar: 
feniger Säure, wie dieß durch Reagentien deutlich) dargethban wurde, 
Um die Menge der auf diefe Weife durch das Verbrennen entwifelten 
Säure aufzufinden, murde der angezündere Docht des verdächtigen 
Lichtes in eine Feine Retorte ohne Boden gebracht, fo daß fie darin 
ruhig und ohne Raud) verbrannte. Der Hals der Retorte war in 
eine horizontale Glasröhre von ſechzehn Zoll Länge und einem Zoll 
im Durchmeſſer eingelezt, die mit feuchter Leinwand umgeben war. 
Die Retorte und die Röhre bedeften ſich fogleih mit einer weißen 
Schicht arfeniger Säure, und ein wenig wäfferiger Flüffigkeit, vie 
ſich in der Röhre verdichtete, ergab ſich al& eine concentrirte Aufl: 
fung von demfelben Gifte. 

Es war alfo dargethan, daß bei dem gewöhnlichen Verbrennen 
fih Arſenik als arfenige Säure aus den Stearinferzen entwifelte. Es 
blieb aber noch zu unterfuchen übrig, ob ſich unter audern Umftänden 
nicht andere arfenifalifhe Producte entwifeln Fönnten, Die Commiſ— 
farien ftellten directe Verfuche darüber an, und fie überzeugten fich, 
daß, wenn die Verbrennung durch einen nicht fo anhaltenden Zutritt 
von Sauerftoff verlangfamt wird, ſich meralliiches Arfenik, ſchwarzes 
Arfenikoryd und vielleicht felbit Arfenifwafferftoff, diefes fo heftige 
Gift entwifeln. Sie überzeugten fih, daß dad in die Maffe ge: 
brachte Arfenik beim Verbrennen durch das frei werdende Wafferftoff: 
gas zu metallifhen Arfenif reducirt wird, welches ſich mit der Flamme 
verflüchtigt. Hier verbrennt es wiederum, und: wenn hinreichende 
Luft hinzutreten Fann, wie dieg gewöhnlich in Zimmern gefchiebt, vers 
wandelt es fih von Neuem in arfenige Säure, die fih nach und nach 
an alle umgebende Körper abfezt. Wird aber der Zutritt der Luft, 
3: B. durch gläferne, die Kerzen umgebende Cylinder erfchwert, fo 
fonnen einige Portionen Arſenikwaſſerſtoffgas durch die Flamme gehen, 
ohne zu verbrennen, und fo in der Luft ihren tödtlichen Einfluß vers 
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breiten. Die aus diefem Theile der Unterfuchung gezogenen Schlüffe 
beftätigten daher die Anwefenheit des Arfeniks in beträchtlicher Menge 
in den Stearinferzen. Eine ähnliche Unterfuchung wurde mit den 
Wachs- und Wallrathkerzen angeftelle, es wurde aber nichts Ders 
dächtiges darin entdeft. Der Wallrath bietet indeffen diefelbe Schwie⸗ 
rigfeit dar, wie die Stearinfäure, wegen feiner Neigung zur Kry⸗ 
ftalifation und feiner brüchigen Gonfiftenz. Dem Uebel wird aber 
durch Zufaz von einem Dreiffigftel weißem Wachſe leicht abgeholfen, 
und ed ift wahrſcheinlich, daß ein folcher Zufaz eine ähnliche Wirfung 
auf die Stearinferzen haben würde. 

Obgleich man faft nicht annehmen kann, daß der beftändige 
Gebrauch von Lichtern, die bei ihrer Verbrennung arfenige Säure 
entwikeln, ohne gefährliche Wirkungen auf die thierifche Dekonomie 
ſey, fo folte, nach dem Wunfche der Commiffion, die Erfahrung 
auch über diefe wichtige Frage entfcheiden. Sie ließ geräumige hoͤl⸗ 
zerne Behältniffe anfertigen, die in zwei Abtheilungen getheilt waren. 
Dben und unten angebrachte Deffnungen geftatteren eine hinreichende 
Lüftung, um die Luft beftändig zu erneuern, und gläferne Thüren 
ließen das Tageslicht ungehindert hinein und man konnte durch fie 
beobachten „» was in den Behältniffen vorging. Thermometer, die in 
jeder Abtheilung aufgehängt waren, gaben in jedem Augenblike vie 
Temperatur der Behältniffe an, und ein mehr oder weniger fhneller 
Lufeftrom machte ed möglich, diefelbe nach Belieben zu reguliren. 

Sn jede der Abtheilungen diefer Behältniffe brachte man zwei 
lebendige gefunde Wögel (Zeifige), die in einen Käfig gebracht waren, 
zwei Meerſchweinchen nnd ein Kaninchen. In der erften Abtheilung 
wurden vier arfenifhaltige Fichter angezündet und im der zweiten vier 
Mallrarhferzen. Die Verbrennung wurde ſechs Tage, jedesmal uns 
gefähr zwölf Stunden, in den beiden Behältniffen fortgeiezt, die dem 
bereitd befchriebenen ähnlich waren, ausgenommen, daß in dem zwei⸗ 
ten nur drei Lichter und drei Kerzen flatt vier waren und daß es 
ftatt Zeifige zwei Gruͤnfinken (verdiers) enthielt. jeden Tag wurden 
die Behältniffe und die Käfige gereinigt, und ed wurden vor Beginn 
des MWerfuches von Neuem Waſſer und Nahrungsmittel hineingebracht. 
Während der ganzen Dauer der Verfuhe war die Temperatur der 
Behältniffe beinahe Sommerwärme, von 15° bis 20° R., da diefe 
den darin eingefchloffenen Thieren am angenehmften feyn mußte, Die 
Behältniffe wurden immer hinreichend gelüfter und die Nahrung war 
reichlich und gefund. 

Drei oder vier Stunden nach dem Anfange des Verfuches wurde 
einer der Zeifige fichtlich angegriffen; er erholte ſich aber während der 
Nacht wieder, wo die Verbrennung aufhoͤrte. Den folgenden Tag, 
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eine Stunde nachdem die Lichter von Neuem angezuͤndet worden wa⸗ 
ren, wurde derſelbe Vogel von Neuem angegriffen, und am Ende 
der zweiten Stunde war er todt. Der andere Zeifig folgte ihm eine 
halbe Stunde nachher. Diefe zwei Vögel waren im Ganzen der Ar: 
fenifatmofphäre fieben und eine halbe Stunde ausgefezt gewefen. | 

Es wurden hierauf drei andere Zeifige in das Behältniß gebracht, 
und flatt vier, wurden bloß zwei Stearinferzen angebrannt. Bier 
Stunden nachher fchienen die Vögel wie erftarrt auf ihrem Stäbchen, 
ob fie gleich im.erften Augenblife mehr Lebhaftigkeit ald gewöhnlich) 
gezeigt hatten. Während des übrigen Theiled des Tages waren fie 
offenbar immerfort unpäßlih. In der Nacht fchienen fie wieder Kräfte 
zu erhalten, aber am folgenden Zage, Furz nachdem die Kichter wie: 
der angebrannt worden waren, fehrte die Krankheit zuräf. Sie konn⸗ 
ten ihre Flügel nicht erhalten, fie athmeten mit Mühe und hatten be— 
ftändig ihren Schnabel offen. Am dritten Tage endlich ftarben alle 
drei, obgleich fie in jeder Nacht, wo die Arſenikdaͤmpfe eine Zeit auf: 
hörten, faft ihre gewöhnliche Gefundheit wieder erhalten zu haben 
fchienen. Die bauptfächlichiten bei ihnen vorfommenden Symptome, 
außer dem erfchwerten Athemholen, waren Zufungen am ganzen Körs 
ver, große Niedergefchlagenheit und faft völliae Lähmung der will: 
fürlichen Muskelbewegungen. Wurden fie aufgeſcheucht, fo fielen fie, 
indem fie wegzufliegen verfuchten, auf den Boden des Käfige. 

Die zweit Grünfinten, welde viel ftärfer waren, widerſtanden 
den Wirkungen der von den GStearinkerzen verbreiteten Arfenifdämpfe 
viel länger; endlich aber Famen bei ihnen bdiefelben Symptome vor 
und fie unterlagen, nachdem fie mit Unterbrechung neun und vierzig 
Stunden denfelben audgefezt gewefen waren. Sie fohienen einen nicht 
zu fiillenden Durft zu fühlen, und einer von ihnen ftarb, wahrend 
er feinen Schnabel in das Trinfnäpfchen tauchte. Auch tranfen alle 
dieſe Vögel zum wenigften viermal mehr Waffer alö diejenigen, welche 
nicht den tödtlichen Einflüffen der Kerzen auögefezt waren. Sie vers 
foren nad) und’ nad) ihren ganzen Appetit, und wenn fie ein Körns 
chen zerhaften, fo Fonnten fie ed nur verfchlingen, wenn ſie ihren 
Schnabel in Waffer eintauchten, um ed zu befeuchren. Sie zeigten 
auch deutliche Spuren von Störung in den Verdauungsorganen. 

Die Eommiffarien glaubten die Körper diefer Vogel nach ihrem 
Zode unserfuchen zu müfen und fie entdeften deutlihe Spuren von 
Arſenik, der entweder verſchlukt oder dur die Athmungswerkzeuge 
eingeführt worden ſeyn mußte. Es ift wohl nicht nöthig zu fagen, 
daß bei den Vögeln von der nänilichen Art, aus. deren Kaͤfig dies 
jenigen genommen worden waren, welde den Verfuchen unterworfen 

wurden, und die bloß der DVergleichung wegen umter ganz gleichen 
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Umſtaͤnden hinſichtlich der Nahrung, Temperatur, ded Raumes, der 
Lüftung u. f. w. in der andern Abtheilung des Vebältniffes aufbe: 
wahrt worden waren, wo die gewöhnlichen Wallrathkerzen brannten, 
nicht das geringfte Symptom von Unbehaglichkeit oder Störung ihres 
Gefundheirdzuftandes  vorfam. , 

Die Saͤugethiere gaben vom zweiten Tage an Zeichen von Uns 
behaglichkeit in der Atmofphäre. Das Kaninchen vornehmlich harte 
rothe Augen, war erflarıt, lag immer auf der Geite, feine Weichen 
waren eingefallen und das Athemholen ging bei ihm fehneller vor fich. 
Es wurde oft von einer. Art Zittern befallen. Es erbrach fid 
oft und wollte, wie die Meerfchweine, nicht freffen. Der Verſuch 
wurde nicht lange genug fortgefezt, um den Tod diefer ftärfern Thiere 
herbeizuführen. Ihre Unbebaglichkeit und ihre Magerkeit aber zeig⸗ 
ten, daß ſie bald unterlegen waͤren. 

Bloß am dritten Tage des Verſuches waren in verſchiedene Theile 
der Behaͤltniſſe Gefaͤße mit deſtillirtem Waſſer geſtellt worden, um 
zu entdefen, ob die Arſenikdaͤmpfe in der Luft blieben, oder nieder⸗ 
geichlagen würden. Obgleich diefe Gefäße nur ungefähr ſechs und 
dreißig Stunden den. Arfenifvämpfen ausgefrzt gemwefen waren, fo gab 
dennoch das Waſſer, welches fie enthielten, mit Reagentien deutliche 
Deweife, DaB es das Gift enthalte. Es wurde folglich dadurd) bes 
wiefen, daß die durch die Stearinferzen bei der Verbrennung ent: 
wikelte arfenige Säure ſich verdichtet und auf die verfdjiedenen in 
dem-Behältuifje befindlichen Gegenftände zurüffällt. 

Die Commiſſarien baben alfo durch Verſuche die tödtlichen Wir: 
fungen gezeigt, die der Gebrauch der arfenige Saure enthaltenden 
Stearinkerzen auf das Leben haben muß. Eine große Anzahl völlig 
authentifcher Thatſachen hätten fchon im voraus ein aͤhnliches Mes 
fultat geben fönnen. 

Mir haben arfagt, daß die Mengung des Arſeniks mit den fet— 
ten Subjtanzen bald Arienifwafferftofigas, bald metallifchen Arfenif, 
bald arjenige Säure erzeugt. Das erftere muß ohne Zweifel fehr 
felten erzeugt werden, aber feine Anweienheit würde bei denen, die 
es einathmeten, einen gewiffen Tod herbeiführen. Die Chemie zähle 
ſchon zwei Opfer diefes erft in neuerer Zeit entdeiten Gafes, das 
eins von dem ſtaͤrkſten Giften, die wir Fennen, zu feyn fcheint. 

Bekannt ift, daß Gehlen feinen Tod bei Verſuchen mit dem: 
feiben fand; und nody im vorigen Fahre ereignete fich zu Falmouth 
derfelbe Ungluͤksfall. Der Chemiker Bullod wolle bei einem 
Eurfus der Erperimentaichemie über die Gasarten in der Gewerb> 
ſchule Arfenifwafferftoffgas bereiten, indem er Schwefeljäure a eine 
Legirung von * und Arſenik goß. 
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Um das Gas reiner zu erhalten, wollte er die atmofphärifche 
Luft aus dem Fläfchchen ausfaugen, ungläflicher Weile aber harte 
fi ſchon eine kleine Menge von dem unglüfliden Gafe damit ge: 
mengt, und er büßte nach vier und zwanzigtägiger Krankheit feine 
Unvorfichtigfeit mit dem Leben. Diefe Fälle find darum merkwürdig, 
weil fie, außer der ungeheuren tödtlichen Kraft dieſes Gaſes, auch 
zeigen, mit welcher faft unbedeutenden Doſis diefe traurigen Wirkuns 
gen erzeugt werden koͤnnen. 

Hinfichtlic des Einfluffes der Dämpfe der arfenigen Säure auf 
die thierifche Dekonomie erwähnen die Commiffarien die Erzählung 
. des Dr. Waltl, der, da er dieſes Heilmittel bei gewiſſen Haut: 
Franfheiten verfuchen wollte, fih von den Wirkungen an fich felbft 
zu überzeugen wünfchte, die fie im Allgemeinen auf die Gefundheit 
hätten. . Er warf ſechs Gran Arfenit auf rothgluͤhende Kohlen, die 
er in dem Zimmer ließ, worin er fich befand. Es zeigten ſich wäh: 
rend der Nacht beunruhigende Symptome an ihm, aus denen er ers 
fah, daß die Dämpfe der arfenigen Säure ald Gift wirken, wenn 
fie mit der atmofphärifhen Luft eingeathmer werden. Wir erinnern 
noch an den Franfhaften Zuftand und die Lebensfürze der Arbeiter, 
welche in Arfenit- und Kobalchütten arbeiten, ungeachtet der Bor: 
fihtsmaßregeln, die. man trifft, um den Arſenik in den hohen Effen 
zu verdichten. Die Annalen der Medicin würden zur Unterftäzung 
diefer Meinung außerdem noc eine große Anzahl übrigens fehr wahr: 
fcheinlicher Beweife von der Gefahr darbieten, welche die Dämpfe 
der arfenigen Säure, felbft in nicht fehr beträchtlichen Mengen, bei 
denen zeigen, welche fie athmen. Die Commiffarien warfen die 
Frage auf, welche Wirfung auf die Gefundheit zum wenigften Eis 
niger der Anwefenden eine große Anzahl von arfenikhaltigen Stearin: 
kerzen haben koͤnnte, wenn diefelben zugleich in einer Gefellichaftr, 
einer Kirche, oder einem Xheater, 3. B. in dem von Drury- Lane, 
brennen, wo die Anzahl der Kerzen 152 beträgt und wo, wenn ftatt 
derfelben aus Sparfamkeit Stearinferzen gebraucht würden, 608 Gran 
arfeniger Edure während der Dauer des Schaufpieled in der Luft 
verbreitet werden würden. Sie halten es für unmdglich, daß in ei: 
ner fo zahlreichen Verſammlung Niemand hiedurch afficirt werden follte. 

s Die fhädlihen Wirkungen, die eine folcye Beleuchtungsart ha— 
ben müffe, fcheinen Faum bezweifelt werden zu fönnen. Sollte aber 
ja noch bei dem Einen oder bei dem Andern ein Zweifel daran ents 
ftehen, fo ift ed anf jeden Fall, wenn es fidy von Arſenik handelt, 
immer beffer, den Grundfaz des Weiſen buchftäblicp anzuwenden: 
Sm zweifelhaften Falle enthalte did). 

Die Commiſſion ſchließt ihren Bericht mir einigen praftifchen 
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Bemerkungen über die Mittel, die Stearinferzen von det Mache: 
kerzen zu unterfcheiden, da leztere, wenn fie mit einem elfenbeinernen 
Inſtrumente gerieben werden, Politur annehmen, während erftere in 
diefem Falle die Politur verlieren, die fie von Natur auf Ihrer Obers 
fläche haben. Die, welche Arſenik enthalten, find undurchfichtig, 
zeigen unter dem Wergrößerungsglafe Heine glänzende Punkte und 
verbreiten vornehmlich, wenn fie fo ausgeldicht werden, daß noch 
ein langer rothglähender Docht zurüfbleibt, einen fehr deutlichen 
Knoblauchgerudh. EErd mann's Journ. f. prakt. Chemie, 1838 Nr. 14. 
Man vergl. auch polytechn. Journal Bd. LXVII. 6233.) 


LXXXIV. 

Verbefferungen in der Fabrication von Bleiweiß und an: 
deren Bleifalzen, worauf fi) Homer Holland von Maffas 
chufetts in den Vereinigten Staaten ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Franklin Journal, Mai 4858, 





Die Erfindung beruht auf zwei Punkten: 1) auf einer verbeffers 
ten Methode metallifhes Blei durch gemeinfchaftliche Wirkung der 
Reibung, der Luft und des Waſſers im ein feines Pulver oder in 
ein breiartiges Bleioryd zu verwandeln, aus welchem dann falpeters 
faures und effigfaures Blei erzeugt werden. .2) in der Merbindung 
dieſes Oxydes mit Kohlenfäure durch Zufaz von Fohlenfaurem Natron 
oder einem anderen fohlenfauren Alfali, um auf diefe Weife Bleimeiß 
zu gewinnen. 

Der Patentträger bringt, um dad Blei zu orybiren, grobe Schrote 
oder andere Stüfe unlegirten Bleies in einen bleiernen Eylinder oder 
Behälter von vier Fuß Länge und drei Fuß Durchmeffer, welcher in 
‚horizontaler Richtung um eine Welle umläuft. Diefen Eplinder, in 
dem an den Enden in der Nähe der Welle zum Behufe des Eins 
frittes der Luft Löcher gebohrt ſind, und in den foviel weiches ®) 
Waſſer gebradht wird, daß die Schrote oder DBleiftüfe davon bedekt 
find, umgibt er mit einem ſtarken, gut fchließenden, hölzernen Ger 
häufe. Umgetrieben wird der Eylinder durch irgend eine Triebfraft 
mit einer Gefchwindigkeit von 18 bis 20 Umgängen in der Minute, 
Durch die aus der Reibung erwachfende eleftro=chemifche Wirkung, 
durch die Luft und das Waſſer, wird das Blei in feines, breiar: 
tiges Oxyd umgewandelt, welches man bei einem an der Seite 
der Kammer angebrachten Spunde auf ein Sieb laufen läßt, durch 

68) Wien. Bons dorff gezeigt hat, ift es unumgänglich nöthig, bei diefem 


Berfahreu chemifch reines (deftillirtes) Wafler anzuwenden, bamit fich Bleioxyd⸗ 
Hydrat und Blei Hydrocarbonat bilden Tann, (Polytechn, Journ, a LXVII. 
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welches es in den zu deffen Anfnahme beftimmten Behälter gelangt. 
Es verbindet fi in diefem Zuftande, wenn man das Waſſer gehörig 
davon ablaufen ließ, mie Eſſigſaͤure leicht zu Bleizufer und mit Sal- 
peterfäure zu falpeterfaurem Blei. 

Um Bleiweiß zu fabriciren wird ein ähnliches Verfahren einges 
fhhlagen; nur wird dem Waffer, welches man in den Eylinder bringt, 
auf 10 Pfd. immer 12 bis 16 Loth Fohlenfaures Natron zugeiest. 
Zur Erzeugung des zur DBereitung des Bleizufers und des falpeter- 
fauren Bleies beftimmten Oxydes muß der Gylinder oder Behälter 
mehrere Stunden lang umlaufenz das Fohlenfaure Blei oder dad 
Bleiweiß dagegen kann erft nad) 12 bis 16 ‚Stunden auf das Sieb 
gebracht werden. Man laßt es aus dem Siebe in ein mit einem 
Agitator verfehenes Gefäß laufen, in welchem man ed, um ed von 
allem anhängenden Alkali zu befreien, ein oder zweimal mit reinem 
Waſſer auswaͤſcht. Es braucht, nachdem dieß geſchehen, nur mehr 
getrofnet zu werden, um als Bleimeiß in den Handel zu fommen.”) 
Da bei diefem Verfahren Feine Efjigfäure in Anwendung fommt, fo 
leidet die Gefundheit der Arbeiter Be fo fehr durch die BIEIDAINGER 
Eſſigdaͤmpfe. 

Der umlaufende Behaͤlter kann cylindriſch, vierekig oder auch 
vielſeitig ſeyn, und eine beliebige Groͤße und Länge haben. Zur Aus: 
fütterung eines hölzernen Cylinders kann man auch Bleibled nehmen. 
Die Cylinder find von Zeit zu Zeit, wenn fie fich auögerieben haben, 
zu erneuern. Ihre Anzahl, ihr Gewicht, und die Ladung, die man 
ihnen gibt, hängt von der zur Verfügung ftehenden Kraft und von 

der Ausdehnung der Fabrik ab. Jeder Cylinder, d. h. jeder Bes 

hälter, Fan gegen 600 po. wiegen. Als Eintrag Fann man 100 
bis 150 Pfd. Bleiftüfe und das noͤthige MWaffer mit Fohlenfaurem 
Natron nehmen. Das Blei läßt fih in Schroten, in Spänen von 
Bleiblech, oder in Stüfen anwenden, die man erhält, wenn man 
gefhmolzenes Blei durch einen Seiher in Waffer gießt. Wenn die 
im Handel vorfommenden Bleifchrote Spiefglanz oder andere Metalle 
beigemengt enthalten, wie dieß dfter der Fall ift, fo eignen fie ſich 
nicht zu diefer Fabrication. 

"Das breiartige Oxyd laͤßt fi auch dadurch mit Kohlenfäure 
verbinden, daß man ed in dem mit dem Agitator verfehenen Gefäße, 
in welches e8 bei feinem Austritte aus dem Cylinder gelangt, mit 
Kohlenfaure in Verbindung bringt, die man entweder durd) Verbrens 
nung von Holzkohle, oder durch Gährung, oder durch Zerfezung von 


69) Bekanntlich hat Hr. Director Precht in Wien diefes Verfahren zuerft 
Er Bleiweißbereitung vorgefchlagen, Man vergl, polytechn, Jonrnal Bd, LXIII, 
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Pohlenfaurem Kalle mir Schwefelfäure oder Salzfäure entwifelt. Um 

dem Fohlenfauren Blei die gelbliche Farbe, welche ed auch in reinem 

Zuftande dfter hat, zu nehmen, kaun man ihm in dem Abwafch: 

gefäße eine ganz geringe Menge Indigo oder Schmalte zufezen, (!) 
? — 


LXXXV. 


Verbeſſerungen in der Fabrication von Cement und in der 
Unwendung von folhem oder anderen erdigen‘ Subftan: 
zen zu DOrnamenten oder Zierrathen, worauf ſich Sohn 
Danfortd Greenwood und Rihard Wynn Keene, 
beide in Belvedere Road, Lambeth in der Graffchaft 
Surrey, am 27. Febr. 1858 ein Patent ertheilen ließen. 

‚Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Ott. 1838, ©. 229, 





Die unter gegenwärtigem Patente begriffene Erfindung bezieht 
fi zuvoͤrderſt auf die Bereitung eines Gemented aus Gyps oder 
anderen Falthaltigen Subftanzen; und ferner auf die Erzeugung von 
Drnamenten oder Zierrathen mit folchem Gemente oder anderen erdis 
gen Subftanzen. 

Zur Erzeugung eined guten weißen Gemented nehmen wir Gyps⸗ 
blöfe, welchen durch das gewöhnliche Brennen ihr Kryftallifations: 
waſſer entzogen worden ift. Je nach der Quantität des Gypſes ge: 
ben wir in einen großen Trog eine eutfpredyende Anzahl Gallons 
MWaffer, worin auf den Gallon 1 Pfd. Fäufliher Alaım aufgeldft 
worden ift. Sn diefer Alaunaufldfung belaffen wir den Gyps, bis 
er fo viel ald möglich davon eingefogen hat. Den mit -der Zlüfiigs 
feit gefättigten Gyps brennen wir, nachdem er vorher au der Kuft 
getrofnet worden iſt, in einem entjprechenden Dfen bei einer am 
Tage fihtbaren NRothglühhize, um auf diefe Weiſe den Alaun blei— 
bend in ihm zu firiren. Der gebrannte Gyps wird zu Pulver ge: 
nrahlen, und wenn es noͤthig feyn folte, auch gefiebt. Handelt es 
ſich zu gewiffen Zwefen um einen weißen Gement von größerer Rein— 
heit, fo wählen wir hiezu den reinften und fchönften Gyps aus, und 
benuzen ftatt der angegebenen Alaunaufldfung geflärte oder concen: 
trirte Mutterlauge der Alaunwerke ‚von gehdriger Stärke, welche, da 
fie fein Alkali und Feine anderen fremdartigen Stoffe enthält, unſe⸗ 
rem Zweke noch beſſer entſpricht. 

Zu farbigem Cemente nehmen wir ein halbes Pfund kaͤuflichen 
Alaun und ein Viertelpfund Eiſenvitriol auf jeden Gallon Waſſer 
und verfahren im Uebrigen ganz auf die angegebene Weiſe. Als 
Reſultat erhalten wir einen blaßrothen Cement. Andere farbige Ce⸗ 
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mente erzielen wir durch ähnliche "Galcinirung des Gypſes mit einem 
oder mehreren fchwefelfauren oder anderen erdigen oder metallifchen 
Salzen. Die Calcinirung darf biebei nicht bis zur Entwilelung eines 
Schwefelgeruched getrieben werden, was die Arbeiter bei. einiger 
Uebung leicht zu erzielen wiffen werden. Da der Gyps und bie 
übrigen Falfigen Subftanzen von verfchiedener Befchaffenheit find, fo 
ift ed gut, fie jedesmal vorher in Eleinen Quantitäten mit verfchie: 
denen Mengen Alaun oder anderen Salzen zu probiren, um auf diefe 
Art das befte Mifchungsverhältniß für den, Gement zu ermitteln. 


Die befchriebenen Cemente laffen ſich wie alle anderen Cemente 
oder Gypsmaſſen fomohl an den Außens ald an den Junenſeiten von 
Gebäuden zu Stufarbeiten benuzen. Handelt ed fih um Erzeugung 
einer Stulmaffe, fo nehmen wir Eifenfchlaten oder eine andere 
glafige Maffe, verwandeln fie in ein fcharfes Pulver, und wenden fie 
in folcyer Quantität an, daß der Cement leicht zu verwenden ift. 
Wenn die Oberfläche Politur erhalten fol, fo tragen wir die lezte 
Schichte aus Gement allein auf. In den meiften Fällen genügt eine 
mit der Kelle zu gebende Politur; eine feine Politur erhält man 
durch Befolgung der beim Poliren von Scagliola üblichen Methoden. 


Der zweite Theil unferer Erfindung beruht auf der Anwendung 
unferer Cemente zur Erzeugung von eingelaffenen ‚oder incruftirten 
DOrnamenten. Wir bereiten zu diefem Zweke aus gegerbtem Thone, 
aus Wachs oder irgend einem anderen entfprechenden Materiale eine 
Schichte von entfprechender Dife, welche wir auf eine ebene Schiefer;, 
Glas-, Marmors oder andere Platte bringen. Auf die Oberfläche 
diefer Schichte übertragen wir den gewuͤnſchten Deffin, den wir dann 
fo ausfchneiden, daß die Schnittränder eine geringe Ubdachung er: 
halten. Hiemit erzeugen wir einen Abguß in Gyps, Wachs over 
Schwefel, auf den wir dann, nachdem er gehdrig gefettet oder ge: 
feift. worden ift, den mit Maffer zur gehdrigen Confiftenz angerühr: 
ten Gement einreiben. Die Maſſe ift nad 24 Stunden fo weit ers 
härtet, daß man fie abnehmen, und den auf ihr befindlichen Deffin mit 
irgend einem farbigen Gemente ausfüllen Faun. Nach dem »Zrofnen 
braucht dad Ganze nur mehr glatt abgerieben und nach einer der 
gewöhnlichen Merhoden polirt zu werden. Nah demjelben Verfah⸗ 
ren laffen ſich auch mit Terracotta und allen Arten von Zdpfermaf: 
fen eingelegte Drnamente erzeugen. 


Die von und angegebenen Mittel und Merhoben — uns 
zwar als die beſten; deſſen ungeachtet binden wir uns aber nicht 
ſtreng an ſie oder an die angegebenen Quantitaͤten. Auch bemerken 
wir, daß ſich der Cement mir anderen Subſtanzen als den angeges 
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benen vermifchen läßt, da unfere Erfindung nicht auf ſolchen Ges. 
mifchen, fondern auf der * Bereitungdart des Cementes felbft beruht. 


LXXXVI. 


Sfenard’s Methode aus Erde Baufteine zu xeſen und 
damit zu bauen. 





Folgende Notiz Über die Methode des zu Odeſſa lebenden Frans 
zofen Ffenard iſt durch die Vermittlung des Landesbfonomieraths 
Thaer vom Baumeifter Hitig in Berlin befannt gemacht worden. 
Man kann aus jeder zum Weizenbau tauglihen Erde durch 
Preffung Baufteine machen; aus reinem Sandboden gar nicht, aus 
Lehmboden nur mit Anwendung eined paffenden Sandzufazes. Die 
Preffung wird mittelſt einer wie gewöhnlich conftruirten Zugramme, 
die Feiner weitern Befchreibung bedarf, ausgeführt. Unter dem Ramm⸗ 
bäre, d. b. an. dem Theile des Fundaments der Ramme, wo der 
Rammbär hinfaͤllt, ift ein ftarker eichener Tiſch angebracht und auf 
diefem eine vierefige hölzerne Scheibe, welche ſich um eine an ber 
linken Seite befindliche Schraube drehen läßt und. an der rechten 
Seire einen vorftehenden Handgriff hat. In diefe Scheibe iſt ein 
aus ſtarkem, zähem Holze, und zwar aus einem Stuͤk gearbeiteter, 
unten offener Kaften eingelaffen. Aeußerlich ift diefer Kaften mit eis 
fernen Bändern verfehen, und fein innerer Raum ift mit einem uns 
gefähr , Zoll ſtarken, genau. in den hölzernen paflenden, gußeifers 
nen Kaften gefuttert. Diefer Kaften bildet die Form des zu fchlas 
genden Steins. Die gußeiferne Form muß moͤglichſt glatt ausge⸗ 
fchliffen feyn, damit Feine Unebenheiten den Stein am Heraudfallen 
hindern, und überall genau an die hölzerne anfchließen, weil fie fonft 
augenbliklich zerplazt. Man gibt diefer Form ungefähr das Doppelte 
der Höhe, welche man für den Stein beflimmt hat. Steht die Form 
gerade unter dem Rammbäre, fo ift fie nach Unten durch den eiches 
nen Tiſch verfchloffen. Nach Vorn zu befinder fich aber in dem Tiſche 
ein der untern Formoͤffnung entfprechendes Loch in einer ſolchen Lage, 
daß es durch .eine Drehung der Scheibe mit der: Form in Webereins 
ftimmung gebracht werden fann. Der Rammbär wirkt natdrlich nicht 
unmittelbar auf die in die Form gebrachte Erde, fondern mittelft eis 
nes ander aufgefezten Klozes. Die anzumwendende Erde, welche fo 
troken feyn muß, daß fie fih durchaus in der Hand nicht ballen 
läßt und niedergeworfen in Staub zerfällt, wird nun in die Form 
gethan, und nachdem dieß gefchehen, wird ein oben mit Eifen.be- 
fchlagener Kloz, deffen unterer Theil genau in den mit Erde gefüllten 
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Raum ded Kaftens paßt, aufgefezt, und nun beginnt dad Rammen. 
Die erften Schläge gefchehen langfam, damit der Kloz nicht nach 
der Seite abweicht und die Form verdirbt; erft beim dritten Schlage 
wird fcharf angezogen. Mit 6—7 Schlägen fizt der Kloz mit fei: 
nen Kanten auf dem Rande ded Kaftens auf, und der Stein ift 
alddann fertig. Jezt dreht ein auf der rechten Seite ftehender- Ar: 
beiter die Scheibe fo weit, daß der Kaften gerade über dem Loch im 
Tiſche ſteht, wo alddann der Stein durd) diefes auf eine unterge: 
fpannte Leinwand fällt und auf ber linken Seite herausgenommen 
wird. Die Größe der Steine ift ganz willfürlich; die in Odeſſa aus 
gefertigten find 12° lang, 8° breit und 6° bil. Zünf Arbeiter — 
welche zur Bedienung diefer Vorrichtung ndthig find, nämlich drei 
an der Ramme, die zwei andern zu den Handdienften — machten 
von diefen Steinen an einem Sommertage 350 Stüf, und da deren 
Kubikinhalt 4, Mal größer ald der unferer Ziegel ift, welche durch» 
fehnirtlih 10° lang, 5° breit und 2%, hoch find, fo ergeben fich 
1575 Stüf, welche von fünf Arbeitern an einem Tage angefertigt 
werden. Erhält nun der Arbeiter auf dem Lande ’/, Thaler Taglohn, 
fo betragen die Koften der Anfertigung von 1575 Steinen 1%, Thaler. 
Der rechnet man eirca 1500 Stüf Steine ald zu einer Schadt: 
ruthe Mauerwerk erforderlich, fo koſtet diefe an allem Material 1'/, 
Thaler, indem man feine Transportkoſten zu zahlen braucht, da die 
Steine an Ort und Stelle gemacht werden. Lehm oder andere Bindes 
materialien find nicht noͤthig. Der Stein wird nur mit der Hand 
ein wenig befeuchtet und feft an die untereXage angetrieben. Sfenard 
hat bis jezt drei Gebäude in Odeſſa ausgeführt. Das eine iſt 5 Fahre, 
das zweite 2 Fahre und das dritte 1 Fahr alt. Zum erfteren war 
ald Bindematerial Kalf, zum zweiten Lehm und zum dritten Fein 
Bindematerial genommen, und lezteres bat ſich bis jezt ald die befte 
Art bewährt. Während ded Erdbebend in. Odeſſa haben diefe drei 
Gebäude durchaus nicht gelitten. Mit den einzelnen Steinen ſowohl 
ald mit den Mauern find mannigfache Verfuche angeftellt, und zwar 
bricht ein Stein, der nach diefer Art angefertigt worden, wenn man 
ihn aus Leibesfräften auf die Erde wirft, nicht entzwei, fondern ers 
hält böchftens einige Befchädigungen an den Kanten. Mit einem 
Beile kann man einen folchen Stein nur mit Mühe zertrümmern. 
Eine Büchfenfugel, auf 30 Schritt auf eine ſolche Mauer abgefchofs 
fen, fällt platt gedrüft, ohne die geringfte Zerftörung bewirkt zu has 
ben, auf die Erde nieder. Der Generalgouverneur GrafWoronzom 
bat eine Kanone anfahren laffen, und eine 3%,’ flarfe Mauer ertrug 
biefen Schuß ohne bedeutende Zerftörung, und nur der Stein, auf 
den die Kugel gewirkt, hatte eine Vertiefung in der Stärke dieſer 
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Kugel befommen. Der Stein läßt ſich nicht anders zum Gebrauch 
verkleinern, als wenn man ihn mit einer Schrotfäge zerfchneider. 
Man thut wohl, die Mauern mit einer Berappung oder einem Abpuz . 
zu befleiven; obgleich der Regen ihnen nichts fchadet, fo ift es für 
die Dauer doch zweimäßig. Unter vielen guten Eigenfchaften diefer 
Bauart, bei denen die Wärme, welche die Räume erhalten, für unfer 
Klima nicht die unbedeutendfte feyn möchte, iſt befonders noch zu 
bemerken, daß die Bekleidung der Mauer dur Kalk in Zeit von 
8—10 Tagen vollkommen trofen ift, und den der Gefundheit fo 
nachtheiligen Kalfgeruch durchaus in fih aufnimmt, fo daß folche 
Häufer fchon 14 Tage nach Vollendung der Bekleidung bewohnt wers 
den fönnen. Zu den Zundamenten benuzt man Feldfteine, wenn ber 
Grund feucht iſt; bei trofenem Grunde hat man indeß nur nöthig, 
einen Canal zum Fundament zu graben und In demfelben fchichtens 
weife 6° hoch Erde zu füllen. Jede Schicht wird tüchtig mit. einer 
Handramme feltgeftampft und damit fortgefahren, bis der Canal 
voll if. (Riecke's Wochenbl, 1838, Nr. 31.) 





LXXXVI. 


Verbeſſerungen an den Stiefeln, Schuhen und fonftigen 
Zußbefleidungen, worauf fih James Domwie, Schub 
macher in Frederif-Street in Edinburgh, am 2. Decbr. 
1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Geptbr,. 1838, ©. 350. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Ich bezweke durch mein Verfahren den Stiefeln, Schuhen oder 
fonftigen Zußbelleidungen in der Mitte oder zwifchen dem fogenanns 
ten Border- und Hinterquartiere eine Elafticität zu geben, die fie 
fonft nicht haben, und welche die Bewegungen bed Fußes beim Gehen 
außerordentlich erleichtert. Um. diefen Zwek zu erreichen, bringe ich. 
in dem mittleren Theile des Schuhes oder GStiefels ſowohl in der 
Linie der Sohle, ald auch in der Linie ded Ueberleders gewiſſe ela— 
ftifche Stoffe an. So 3. B. zwiſchen dem Abfaze und dem vorderen 
Theile der Sohle unmittelbar unter dem Bogen der Zußfohle, in den 
Geitentheilen des Ueberleders der Stiefel und Schuhe nach Art von 
Zwifeln, die gleich dem elaftifchen Theile der Sohle der Länge nad) 
laufen, und die fih an den Stiefeln beinahe bis zur Hoͤhe der Knoͤ⸗ 
del, an den Schuhen hingegen bis an dad obere Ende des Hinters 
quartiered hinauf erfirefen. Diefe elaftifhen Stuͤke koͤnnen verfchies 
dene Formen haben, und entweder aus Kautſchuk allein oder aus einer 

25 * 


388 Do wie's Verbefferungen an Stiefeln und Schuhen. 


Verbindung von ſolchem mit Leder, Tuch oder irgend einem Gewebe 
beſtehen. 

Die auf Taf. V gegebenen Zeichnungen zeigen verſchiedene Arten 
der meiner Erfindung gemäß verfertigten Stiefel und Schuhe, fowie 
auch die elaftifchen Theile derfelben einzeln für ſich. Ich will einige 
derfelben beifpielömweife befchreiben, obwohl ich mich durchaus an Feine 
Form binde, da diefe mannigfach abgeändert werden fann. 

Fig. 1 gibt eine Anficht eines nach meiner Methode gearbeiteten 
Schuhes von der Außenfeite betrachtet. Fig. 2 zeigt denfelben Schuh 
von der Inneren Seite gefehen. Fig. 3 ift eine Darftellung feiner 
Sohle. 

Fig. 4 zeigt die Außenfeite eines meiner Stiefel; Fig. 5 feine 
innere Seite, Fig. 6 laßt feine Sohle erbliken. 

An allen diefen Figuren ift a,a der vordere Theil des Oberle⸗ 
ders; b,b das Hinterquartier, welches aus einem einzigen oder auch 
aus zweien, am Rüfen zufanımengenähten Lederftülen beftehen kann. 
Zuwiſchen dem MVorders und Hinterquartiere befinden fich die elaftis 
ſchen Zwikel e,d, welche fomohl an das Oberleder als an dad Hinter: 
quartier feft genäht find; erfterer gehdre für die äußere, lezterer ift 
für die innere Seite beftimmt. An dem unteren Theile oder an der 
Sohle des Stiefels oder des Schuhed. befinder fich der elaftifche Theile 
zwifchen dem unelaftifchen Borbertheile g und dem Xbfaze h. 

Einzeln und audgebreiter ſieht man die Theile des Oberleders 
und die Zwikel a,b,c,d in Fig. 75 zuſammengenaͤht erblift man fie 
in Fig. 8; und in verfchiedenen Anfichten, von der inneren und Außes 
ren Seite betrachtet, in Fig. 9 und 10. Die unelaftifchen ledernen 
Theile der Sohle erblift man einzeln in Fig. 11, und das zu deren 
Verbindung beftimmte elaftifche Stüf in Fig. 1. 

Folgendes Beifpiel wird genügend zeigen, auf welche Weife fich 
‘die verbejjerten Stiefel und Schuhe verfertigen laffen. Die fogenannte 
Brandfohle (insole) befteht aus zwei Theilen von entfprechender Form, 
welche man wie gewöhnlich zuerft auf den Leift legt, mit dem Unter: 
fchiede jedoch, daß man jenen Theil, welcher Elafticität befommen 
fol, frei laͤßt. Man fieht dieß in Fig. 13, wo i,k die Theile der 
Brandfohle find, und 1 der zwifchen ihnen freigelaffene Rauml. Die 
oberen Theile des Schuhes, naͤmlich das Worderquartier oder Ober: 
leder, und das Hinterquartier werden, fie mögen aus Leder oder ei= 
nem anderen feften Stoffe beftehen, nachdem fie auf die aus Fig. 7 
erfichtliche Weife gelegt worden, auf die in Fig. 8, 9 und 10 an⸗ 
gebeutete Art mit den elaftifchen Zwileln zufammengenäht und hierauf 
auf den Leift Fig. 13, auf dem fich bereits die Brandfohle befinder, 
genagelt. Wenn dann das DOberleder an die Brandfohle genäht wor⸗ 
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ben, und wenn man, wenn ed ndthig feyn follte, üblicher Weiſe 
auch noch zine Zunge daran befeſtigt hat, fo verbindet man die Ends 
raͤnder m,rı der elaftifchen Zwikel an der unteren Seite des Leiftes, 
wie man dieß aus Fig. 14 ſieht. KHiedurch wird jener Theil der 
Sohle, der unter den ausgewoͤlbten Theil der Fußſohle zu Liegen kom⸗ 
men fol, gebildet, und zugleich auch der zwiſchen den beiden Sohlen: 
ftüfen gelaffene Raum mit einer elaftiichen Maſſe ausgefüllt. Auf 
diefen elaftiichen Sohlentheil fann man, wenn man ed für ndthig 
erachtet, mittelſt Kautfchufaufldfung eine Kautfhuffchichte auftragen. 
Dieſe Schichte wird zugleich auch ald Gement oder Kite zur befferen 
Befeftigung des elaftifchen Theiles der Sohle e dienen. 

Bevor man jene Theile, welche die eigentliche Sohle zu bilden 
haben, auf dem Leifte befeftigt, werden die fteifen Soblenftüfe g,h 
durch eine Nath oder auch auf eine fonftige geeignete Weife mit dem 
elaftifchen [heile e verbunden. Am beften gefchieht dieß, indem man 
die, äußerften Enden von g,h etwad weniged dünner fchneidet, und 
dann nach Art der fogenannten Spleißung einen Viertelzoll von dem 
Rande weg an den elaftifhen Theil e der Sohle näht. Die Außer: 
ften Ränder des elaftifhen Theiles e felbft näht man an die harten 
Leder g,h, fo zwar, daß die Nath einen Viertelzoll weit von den 
Nändern lezterer weg fällt, wie dieß aus Fig. 15 zu erfehen, und - 
auch aus dem in Fig. 16 gegebenen Längendurchfchnitte der Sohle. 
Nach diefen Vorkehrungen werden alle die fteifen Theile der Sohle 
durch Nähte an den Zungen, dem Oberleder und den Quartieren bes 
feftigt; der elaftifche Theil dagegen wird, wie ſchon oben angedeutet, 
mittelft Kautfchufaufldfung oder eines anderen ſtarken elaftifchen Kittes 
an den Zwileln feft gemacht. Wenn man es für ndthig erachten follte, 
fönnte man, um die Ränder des elaftifchen Theiles der Sohle noch 
- fiyerer an den oberen Theilen und an dem Abſaze des Schuhes zu 
befeftigen, Nieten anwenden, wie man dieß in Fig. 17 fieht. Zulezt 
wird der Schuh ganz auf die gewöhnliche Weife vollendet und fertig 
gemacht. j 

Man kann ſowohl zu dem elaftifchen Theile der Sohle, als auch, 
zu den Zwifeln des Oberleders entweder flarfen, blätterfdrmigen Kaut⸗ 
fchuf, oder Kaurfchuf, welcher mit duͤnnem Leder überzogen, oder mit 
Tuch, Pergament u. dgl. verbunden ift, verwenden. Das befte Mas 
terial fcheint mir übrigens Kautfchuf mit Leder. 

Es bedarf für Sachverſtaͤndige wohl kaum der Erinnerung, daß 
nach der befchriebenen Methode auch verfchiedene Arten von Ueber: 
ſchuhen, Pantoffeln u, dgl. verfertigt werden Finnen. Es braucht 
hiezu feiner weiteren, durch Abbildungen erläuterten Befchreibung. 

Eine Modification ded angegebenen Verfahrens erhellt aus Fig. 18, 
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wo, wie man ſieht, der ganze mittlere Theil des Schuhes (oder 
jener Theil, der elaſtiſch ſeyn ſoll), mitſammt dem Hinterquartiere 
aus elaſtiſchem Materiale gearbeitet iſt. Dieſe Methode duͤrfte fuͤr 
manche Faͤlle ſehr empfehlenswerth ſeyn, da hiedurch nicht nur der 
Bogen oder die Woͤlbung des Fußes, ſondern auch die Ferſe eine 
elaſtiſche Unterlage bekommt. 

Das Leder, welches durch Verbindung mit Kautſchuk Elaſticitaͤt 
bekommen ſoll, muß einer eigenen Behandlung unterliegen, durch die 
es verkuͤrzt wird. Es wird zu dieſem Behufe, nachdem es dem 
Gerbeproceſſe unterlegen und nachdem ed von dem Lederbereiter ger 
ſchaben worden, bevor man jedoch noch Oehl oder irgend ein anderes 
Fert in daffelbe eingelaffen hat, zufammengepreßt oder gefchniegelt. 
Nach diefer Zubereitung klebt man mit Kautſchukaufloͤſung ein dünnes 
Kautſchukblatt darauf, und wenn dieß gefchehen ift, wird Oehl oder 
Fett eingelaffen und dem Leder die gewöhnliche Zurichtung und Voll 
endung gegeben. Würde man das Dehl früher einlaffen, fo würde 
dieß der volllommenen und innigen Verbindung des keders mit dem 
Kautſchuk nachtheilig ſeyn. 

Sch weiß, daß man bereits Ueberſchuhe und andere Fußbeklei— 
dungen befizt, die ganz aus Kautfchuf gearbeitet find, und auf denen 
man nur eine Sohle aus Leder befeftigte. Diefe Fußbekleidungen 
waren an allen oberen Theilen elaſtiſch, an den unteren dagegen ftarı 


und unbiegfam, während die meinigen gerade an dieſen heilen die 


gewünfchte Elafticität haben. 





LXXXVII. 
Miszellen. 


Telford'ſche Preife. 

Die Institution of Civil Engineers bat befchloffen, im Jahre 1839 bie 
von Zelford geftifteten Preife für preiswürbige Mittheilungen über fotgende 
Gegenftände zu erteilen. 

4. Ueber die Ratur und die Eigenfchaften des Dampfes, befonbers mit Rüb: 
fiht auf die Menge Waflers, weiche angeftellten Verſuchen gemäß in einer be 
flimmten Menge Dampfes, dem bei verfchiedenen Zemperaturen freie GSommunicas 
tion mit dem Waffer geftattet ift, enthalten ift. 

2, Weber die Heizung und Bentilirung Öffentlicher Gebaͤude mit Angabe der 
Methoden, deren man ſich mit dem meiften Erfolge bediente, um die Luft gefund 
zu erhalten. 

3. Beſchreibung und Abbildung des Waſſerbrechers in Plymouth in ſeinem 
urſpruͤnglichen und dermaligen Zuſtande. 


4. Ueber das aus Verſuchen entnommene Verhaͤltniß, welches an den Eiſen⸗ 


bahnen zwiſchen Geſchwindigkeit, Laſt und Kraft der Locomotiven beſteht; und 
zwar 1) an ebenen Flaͤchen, und 2) an Flaͤchen mit Gefaͤll. 

5. Beſchreibung und Abbildung der beſten Maſchine zur Verzeichnung des 
Profiles einer Straße, und zum Meſſen dis Zuges verſchiedener Straßen, 


/ 


| 
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6. Weber die Erplofionen der Dampfkeffels und zwar namentlich mit Ber 
fchreibung ber bei’ Erplofionen beobachteten Erfcdyeinungen, und mit Abbildung 
beö Keſſels vor und nach der Erplofion, 

7. Beſchreibungen und Zeichnungen eiferner Dampfbeote, 

8. Ueber die vergleichsweifen Vortheile von Holz und Eifen, in Hinfiht 
auf deren Verwendung zum Baue von Dampfbooten, 

9. Ueber die Vortheile und Nachtheile der heißen Gebläsluft bei der Eifen: 
gewinnung, mit Angabe der Güte und Menge der angewendeten Materialien und 
der daraus erzielten Probucte. 

40. Ueber bie Urfachen der Textur⸗ und anderen Veränderungen, welche bas 
Eifen bei langer fortgefezter Einwirkung bes Seewaffers erleidet, und über bie 
Mittel, womit diefen Veränderungen vorgebeugt werden kaͤnn. 

44. Ueber die Eigenfchaften und chemiſchen Beftandtheile verſchiedener Arten 
von Steinkohlen. 

Außerdem werben auch andere Abhandlungen von befäönderem Intereſſe zur 
Hreisbewerbung zugelaffen, Die Einfendung hat bis längftens 30. Mär; 1839 
an den Secretär der Gefellfchaft, Hrn. Thomas Webfter, Nr. 25, Great⸗George⸗ 
Street, Weftminfter zu gefchehen. 

— 
Amerikaniſches Geſez, die Dampfboote betreffend. 

Das Geſez, welches der Congreß der Vereinigten Staaten unterm 7. Jul. 
1838 annahm, führt den Titel: „Acte zur Sicherung des Lebens jener Perſonen, 
welche ſich an Bord von Booten befinden, die ganz oder zum Theil durch Dampf 
getrieben werden.“ Sein Inhalt iſt folgender: 

$. 4. Jeder Eigenthuͤmer eines Bootes, welches ganz ober zum Theil durch 
Dampf getrieben wird, ift gehalten, dafjelbe vor dem 41. Dft. 1838 den veftehen- 
den Gefezen gemäß neu enrolliten zu laffen, und von dem Auffeber des Hafens, 
an dem die Enrollirung gefhah, unter den durch die bisherigen Gefeze und bie 
dermalige Acte auferlegten Bedingungen eine neue Licenz zu erholen. 

$. 2. Kein Eigner ober. Gapitän eines derlei Boctes ift vom 4. Okt. 1858 
an-ermächtigt, auf den fchiffbaren Gewäffern der Vereinigten "Staaten Güter, 
Waaren oder Perfonen zu transportiren, ohne fich vorher die erwähnte Licenz von 
dem geeigneten Beamten verfchafft zu haben. Jeder Damiderhandelnde verfällt in 
eine Strafe von 500 Dollars, wovon die Hälfte dem Angeber zufälit, und welche 
von jedem Diftrictgerichtshofe der Vereinigten Staaten nach einem fummarifchen 
Berfahren erkannt werben kann. 

$. 3. Jeder Diftrictsrichter, in beffen Diftrict fi an den fihiffbaren Ges 
wäffern ein Hafen befindet, ift gehalten, auf Verlangen des Eigner oder Meifters 
eines Dampfbootes von Zeit zu Zeit eine oder mehrere Perfonen abzuordnen, 
melde die Boote, Keffel und Mafchinen zu unterfuhen im Stande, und bei dem 
Baue derfelben und der zu ihnen gehörigen Mafchinerien nicht betheiligt find. 
Diefe Perfonen haben, wenn fie dazu aufgefodert werden, bie Unterfuchung vorzu— 
nehmen, und hierüber dem Eigner in Duplo Zeugniffe auszuftellen. Vorher find 
fie jedoch vor der gehörigen Behörde zu beeidigen. 

$. 4. Die zur Unterfuhung des Rumpfes eines Bootes berufenen Perfonen 
haben in dem, dem Eigner auszuftellenden Zeugniffe anzugeben, wann und wa das 
Boot gebaut wurde; wie lange es fährt; ob daffelbe ihrer Ueberzeugung nad) in 
gutem Zuftande, in jeder Hinfiht feetauglich, und zum Zransporte von Gütern 
und Perfonen geeianet ift. Die Eigner haben jedem der Unterfuchenden für jede 
Unterfuhung die Summe von 5 Dollars zu bezahlen, 


F. 5. Der oder die zur Prüfung der Keffel und Mafckinerien Berufenen 


haben nad) genauer Unterfuchung in Duplo ein Zeugniß auszufertigen, worin ihre 
Ueberzeugung in Betreff der Güte und Tauglichkeit der Keffel, fo wie deren Alter 
anzugeben ift. Das eine diefer Beugniffe ift dem Hafenauffcher, bei dem um eine 
Licenz oder um eine Erneuerung -ciner foldhen nachgeſucht wird, vorzulegen; das 
andere ift auf dem Boote fo anzuheften, daß Jedermann Einfiht davon nehmen 
Tann. Für jede Unterfuchung hat der Eigner jedem der Unterfuchenden 5 Dollars 
zu bezahlen. 
F. 6. Die Eigner haben die in $. 4 angeordnete Unterfuhung innerhalb 
412 Monaten wenigftens ein Mal, die in $. 5 angeordnete aber wenigftens in 6 
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Monaten ein Mal zu ermwirkten, und das Zeugniß hierüber bem Hafenauffeher, 
“ bei dem fie die Licenz nahmen, einguhändigen, Die Dawiderhandelnden verlieren 
bie ertheilte Liceng, und verfallen in dieſelbe Strafe wie jene, die ohne Licenz 
fahren, Ebenfo find die licentirten Eigner gehalten, an Bord ihrer Boote für 
eine entfprechende Anzahl erfahrener und tüchtiger Mafchiniften zu forgen, widri— 
gen Falles fie für allen Nachtheil verantwortlich find, der an den an Bord befind⸗ 
lichen Perfonen und Gütern durch die Erplofion eines Keffeld oder dadurch erwädhft, 
baf die Mafchine in Unordnung geräth. 

I. 7. Wenn ber Eciffmeifter oder der mit derkeitung des Bootes Betraute 
das Boot unterwegs anhält, oder wenn gehalten wird, um Ladung, Brennmaterial 
oder Perfonen einzunehmen oder auszufezen, fo ift das Sicherheitsventil zu Off: 
nen, damit der Dampf im Keffel fo viel als möglich auf eben fo niederem Druke 
erhalten wird, wie wenn das Boot in Gang ift, Jede Unterlaffung zieht eine 
Strafe von 200 Dollars nach ſich. ’ 

$. 8. Die Eigner aller für den Dienft zur See ober auf den großen Lands 
feen beftimmten Dampfboote, deren Zonnengehalt nicht über 200 Tonnen beträgt, 
haben bei jeder Fahrt zwei Boote oder Nachen, von benen jedes wenigftens 20 
Perfonen faßt, mitzuführen. Hätte das Boot über 200 Tonnen Gehalt, fo müß: 
ten wenigftens drei Nachen von der angegebenen Größe vorhanden ſeyn. Für jede 
Unterlaffung verfällt der Eigner in eine Strafe von 300 Dollars, 

$. 9. Jeder Eigenthümer eines Dampfbootes von der in $. 8 berührten Art 
hat bafjelbe mit einem Saugrobre, einer Feuerfprize und den nöthigen Schläuchen 
zu verfehen und dieſe Geräthe ftets in guter Ordnung zu erhalten. Ferner follen 
an allen Dampfbooten anftatt des Rades und der Zaue Eifenftangen und Ketten 
zur Steuerung benuzt werden, Im Unterlaffungsfalle tritt eine Strafe von 
500 Dollars ein, | 

$. 410. Jedes zwiſchen Sconnenunters und Sonnenaufgang fahrende Boot muß 

‚ein oder mehrere Gignallichter führen, wodurch anderen Booten und Schiffen des 
zen Annäherung fignalifirt wird, bei Strafe von 200 Dollars. 

$. 11. Die in gegenmwärtiger Acte beftimmten Strafen werden von bem 
Gerichtöhofe jedes Diftrictes verhängt, in welchem die Webertretung oder bie 
Unterlaffung vorfiel, oder in welchem der Beklagte wohnt. Die eine Hälfte der 
Strafen verfällt dem Angeber, die andere dem Staate. 

$. 12. Leder Gapitän, Mafchinift, Pilot oder andere Bedienſtete auf einem 
Dampfboote, durch deffen Mibverhalten, Nadläffigkeit oder Unachtfamkeit auf die 
ihm obliegenden Berufsgefchäfte der Tod einer oder mehrerer der an Bord befind— 
lichen Perfonen veranlaßt wird, foll wegen Zodfchlages vor Gericht geftellt, und 
im alle der Ueberweifung zu harter Arbeitsitrafe für böchftens 10 Jahre vers 
urtheilt werden. 

$. 13. Bei allen gerichtlichen Verfolgungen, welche gegel die Eigner wegen 
Befhädigungen von Perfonen oder Gütern eingeleitet werden, bie durch Berften 
des Keffels, durch das Einfinken eines Feuerzuges, oder durch anderes fchädliche 
Entweihen von Dampf bewirkt wurden, foll das blobe Kactum genügen, den 
Beklagten in fo lange einer Nachläffigkeit von feiner Seite zu bezuͤchtigen, bis er 
bewiefen, baß eine foldye Statt aefunden hat, 


Blanchard's Schuzmittel gegen Dampffeffelerplofionen. 


Der in ber Geſchichte der Erfindungen der Vereinigten Staaten rühmlich 
befannte Thomas Blanchard hat, wie der New York Advertiser fchreibt, 
nunmehr auch eine Vorkehrung angegeben, mit deren Hülfe ben Erplofionen der 
Dampfboote ein Ziel gefezt werden ſoll. Es ift nämlich hiedurch cine ſolche Ein- 
richtung getroffen, daß, wenn der Wafferftand unter einen beftimmten Punkt ges 
funten ift, das zum Gintragen des DBrennmateriales beftimmte Thuͤrchen gefchlofs 
fen wird, und nicht eber wieder geöffnet werden kann, als bis der Waffervorrath 
wieder gehörig ergänzt ift. Hiedurch ift nach der Meinung des Erfinders der 
Surglofigkeit, Trunkenheit und Zollfühnheit des Heizers aller gefährliche Einfluß 
benommen. Hr. Blanchard verfpricht feinen Apparat den härteften Proben 
auszufezen, und will fogar jedem, ter einen bamit außgeftatteten Keffel zur Erz 
plofion bringt, einen Preis zuerkennen. — Das amerikanifihe Blatt führt zur 
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‚Empfehlung des Hrn. Bl. an, daß er der Erfinder jener Mafchine iſt, mit der 
man unregelmäßig geformte Gegenftände mancher Art, wie 3. B. Hutblöfe, Lei⸗ 
ften für die Schuhmader u. dergl, drehen Tann, unb deren man ſich namentlich 
auch zur Fabrication der Ladftöfe für das amerikanifche Militär bedient, Die 
Beranlaffung zur Erfindung diefer Mafchine wird folgendermaßen erzählt. Hr. 
BL, hatte einige Verbefferungen in ber Gewehrfabrication gemacht, in Folge be: 
ren mehrere Dinge, die fonft mit der Hand gefertigt wurben, nunmehr mit der 
Maſchine gearbeitet wurden, Die Labitoffabrifanten prieſen fich hierauf gegen 
ihn gluͤklich, daß er durch feine Erfindungen wenigftens fie nimmermehr brodlos 
machen könnte. Er rieth ihnen entgegen, nicht gar zu ficher hierauf zu rechnen, 
und Zurze Zeit darauf förderte er wirklich die berühmte Drehbank zu Tage, auf 
welcher man dermalen die Ladſtoͤke fabricirt! — Ebenfo ift BI. aud der Erfin- 
der von Booten, mit denen man bermalen auf dem Connecticut Untiefen befährt, 
die früher für gänzlich unfahrbar gehalten wurden, 





Prices Methode Eifenbahnen zu bauen. 


Hr. 3. Price erläuterte vor der British - Association in Nemweaftlesupons 
Tyne die Modificationen, welche er bei dem Baue der Eifenbahnen angenommen 
wiffen will. Man foll naͤmlich nad) feiner Methode die Schienen auf einer forts 
laufenden Steinunterlage firiren, und in diefer eine Fuge anbringen, welche einen 
an der unteren Flaͤche der Schienen befindlichen Vorſprung aufzunehmen hätte, 
Die Stein: und Schienengefüge hätten im Verbande zu einander zu ftehen. Die 
Stühle, welche die Schienen feftzuhalten haben, follen mit Bolzen, die nicht ein, 
genietet, fondern eingefteft werden, an den Schienen befeftigt werden. Sie wären 
fo tief zu verfenten, daß ihre obere Fläche mit der Steinfläche in eine und dies 
felbe Ebene zu liegen kaͤme; ihre Befeftigung hätte mittelft zweier kleiner bölzer- 
ner Zapfen zu gefchehen. Jeder allenfallfigen Senkung der Bahn wäre dadurch 
abzuhelfen, daß man hölzerne Keile unter fie eintriebe, bis fie fich wieder auf 
gehöriger Höhe befände, Die Stühle follen in Entfernungen von 4 Fuß anges 
bracht werden, und wenn fie aus Schmiebeifen beftehen, 14, aus Bußeifen dagegen 
20 Pfd. wiegen. Das Gewicht der Schienen will Hr. Price bei feinem Spfteme 
auf 50 Pfd. per Yard feftftellen. (Mechanics’ Magazine, No. 788.) 


Motley's gußeiferne Querfchwellen für Eifenbahnen. 


Vor berfelben Verfammlung kamen auch die gußeifernen Querſchwellen zur 
Sprache, die Hr. I. Motley anftatt der Steinbloͤke einführen will. Diefe 
Querfchwellen, weldye in Entfernungen von 6 Zoll von einandergelegt werden follen, 
will der Erfinder Eeilartig geformt, hohl und fo gelegt haben, daß ihre nah Ins 
nen laufenden Seiten nach Abwärts gerichtet find. Der Länge nah und in bie 
Mitte der. Querfchwellen wären hölzerne Balken zu Irgen, welche mit eifernen 
und hölzernen Keilen zu befeftigen wären, und die eine folche Dike haben müßten, 
daß zmwifchen den Querfchwellen keine merkliche Abbiegung derfelben Statt finden 
koͤnnte. Die Querfchwellen wären bis zu ihrem oberen Ende hinauf einzubetten, 
und die Balken, auf denen irgend eine Art von Schienen zu befeftigen wäre, 
müßten in hinreichendem Grade über die Erbe hinaus ragen, — Hr, Stephen: 
fon erklärte diefe Art von Bau für zu Eoftfpieligs Hr. Donkin bemerfte, daß 
eine gewiffe Glafticität von Vortheil fey; Hr. Bignolles endlich fah in dem 
ganzen Syſteme des Hrn, Motley nur eine Modification desjenigen, worauf 
Hr. Reynolds ein Patent befizt. (Mechanics’ Magazine.) 


Koften der Eiſenbahnbills in England. 


In jedem ber halbjaͤhrigen Berichte, die an die 25,000 Eigenthuͤmer ber 
London: Birminaham-Eifenbahn verTendet werden, ftößt man in dem Koftenverzeichs 
niffe vor Allem auf die traurige Thatſache, daß Männer, welche Millionen ihrer 
Habe daran wagten und einen Theil derfelben für 7 bis 8 Jahre voraus vorfchofs 
fen, um ein fo herrliches Bauxerk, wie diefe Gifenbahn ift, zu Stande zu brins 
gen, bie enorme Summe von 72,368 Pfd, St. 18 Sch. 10D, daran fezen muß⸗ 
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ten, um nur bie hiezu noͤthige Parliamentsbill zu erwirken! (Aus Roscoe und 
Lecount's History of the Lond. and Birm. Railway.) 





Einiges über die London- Birmingham: Eifenbahn. 


Die von ben HHrn. Roscoe und Lecount abgefaßte „History of the 
London and Birmingham Railway‘ enthält in ihrem zweiten Theile unter 
anderen folgende Notiz über eine der intereffanteren Stellen biefer Eifenbahn, 
„Die Bahn läuft von ihrem Anfange am Eufton Square bis Gamden Zomn in 
einem breiten Durchſtiche von 20 Fuß Ziefe, deffen Wände zierlich mit Bakfteinen 
gemauert und oben mit einem eifernen Geländer verfehen find, um das ſich die 
Gefträuche der benachbarten Gärten fchlingen. Die bedeutende Steigung, welche 
außerhalb London beginnt, wird mittelft endlofer Zaue, die in der Mitte der 
Bahnfpuren über Rollen laufen, und die von den flehenden Maſchinen in Camden 
Town aus in Bewegung gelegt werden, befahren. Beim Anhängen der Wagen 
an die Taue ift große Sorgfalt nöthig, und es gefchieht dieß daher auch von 
einem Manne, ber eigens für diefe Arbeit eingeübt if. Die Befeftigung gefchieht 
mit einem Eleinen Strike, messenger genannt, an deſſen einem Ende fi eine 
Schieife befindet, welhe um bas Tau gefchhlungen wird; das andere Ende dagegen 
hält der Mann mit der Hand feft. Er fteht hiebei auf dem vorderften Wagen, 
um den Wagenzug bei der Ankunft in Camden Town oder im Falle irgend eines 
Greignifjes ſogleich los zulaſſen. Die ganze Streke wird gewöhnlich in 3 oder 4 
Minuten zurüßgelegt, während denen man "unter mehreren fchönen fleinernen und 
eifernen Brüfen und Stollen wegfährt, Die Seitenmauern haben eine Curve, 
damit fie dem Drufe beffer widerftehen; fie haben oben 3 und 7 Ziegel Dike, und 
zu deren Aufführung wurden gegen 46 Millionen Balfteine verwendet.’ — — 
Meiter heißt es: „In Camden Zomn befindet fih eine Station für die Verla: 
dung der Güter, während die Station im Eufton Square lediglich für Paffagiere 
beftimmt ift. Erftere, welche 35 Acres Klächenraum einnimmt, ift um einige 
Zus höher gelegen, als das übrige Terrain, und mit einer Mauer umgeben, da: 
mit die fhweren Güter leicht von ben Gifenbahnwaggons auf die zu ihrer weite—⸗ 
ren Beforberung beftimmten Fuhrwerke umgeladen werden Eönnen. An diefer 
Station befindet ſich aud) ein fehe großes Mafchinenhaus, welches allein 21,000 
Pfd. St. koſtete; mehrere Defen zur Fabrication der für die Mafchinen beftimm: 
ten Kohks; ein Stall für das auf der Eifenbahn herbeigefchaffte Vieh; ein Stall 
für 50 Pferde; eine Wagenfabrik, und ein große Bureau. Die zum Treiben 
des befchriebenen Zaues beftimmten ftehenden Mafchinen befinden fih gleichfalls 
bier, und zwar unmittelbar unter ber Eifenbahn unter der Erbe. ‚Ihre Eriftenz 
erfährt man durch zwei fehr elegante Schornfteine, welche 135 Fuß hoch über 
die Bahn empor geführt find, und am Grunde 11, an der Spize hingegen 6 Fuß 
im: Durcdmeffer haben. Das erwähnte Mafchinenhaus communicirt durch eine 
Röhre, welche von einer Orgelpfeife ausläuft, mit der Station am Eufton Square; 
und auf biefe Weife fann in 4 Gecunden von einer Station zur anderen ein 
Signal gegeben werden. Das Signal, auf welches die Mafchinen in Bewegung 
zu fommen haben, wird mittelft eines, einem Gafometer ähntichen Apparate ges 
geben, Derfelbe beftebt nämlich aus einem belafteten Gylinder, der in einen an: 
deren mit Waffer gefüllten Cylinder untertaucht; finft der innere Cylinder herab, 
fo wird die in ihm enthaltene Luft in einer in ihm befindlichen Röhre herabae: 
trieben, um durch eine unter der Erde gelegte Röhre an die Orgelpfeife zu ſtroͤ— 
men, und dadurch das Signal zu geben, (Aus dem Civil Eng. and Architects 
Journal. Dftober 1858.) - 


Fairbairne's Mafchine zum Vernieten der Keffelplatten. 


Hr. Fairbairne hat eine zur Verfertigung der Dampffeffel dienende Ma: 
fhine erfunden, mit welcher zwei Arbeiter und zwei Lehrjungen in jeder Minute 
8, und in einer "Stunde gegen 500 Nieten von °/, Zoll im Durchmeſſer firiren 
koͤnnen. Nach dem gewöhnlichen Verfahren kann eine um einen Dann ftärtere An— 
zahl von Arbeitern in berfelben Zeit nur 40 folder Nieten einfezen! Gin ge 
woͤhnlicher Rocomotiokeifel von 10 Ruß 6 ZoN Ränge auf einen Fuß im Durch: 
meffer kann mit Hülfe dieſer Maſchine in 4 Stunden vernietet werden, während 


\ 


Miszelle 395 


ohne bie Mafchine und mit Beichäftigung von einer größeren Anzahl Menſchen⸗ 
bänden 20 Stunden hiezu erforderlich find. Abgefehen hievon fällt aber die Ars 
beit auch beffer aus; denn da die Nieten heiß genommen werden, fo füllen fie bie 
Löcher gänzlich aus, wo fie dann beim Abkühlen durch die Gontraction die Platz 
ten fo dicht an einander ziehen, daß volltommen fchließende Gefüge zum Vorſcheine 
tommen, in mit der Mafchine verfertigter Hochdrukkeſſel ließ bei einer Probe, 
bei der man 200 Pfd. Druf auf den Duadratzoll wirken ließ, nirgendwo Waffer 
aus; ein gewöhnlicher Keffel dagegen wird bei einer ſolchen Probe gewiß an vie— 
len Nieten auslaffen. (Aus ben Verhandlungen der British - Association vom 
Sahre 1838.) 


Hall’ Apparat zum Wafferheben. 


Hr. Hall unterhielt die British- Association in Rewcaftlesupon.Zyne mit 
einem angeblidy neuen Apparate zum Heben von Waffer, von dem man jebodh 
fhon in den älteften Zeiten auf dem Gontinente Gebrauch gemacht hatte. Diefer 
Apparat, den er einen bydraulifchen Riemen nennt, befteht nämlich aus einem 
endlofen, geboppelten Bande aus Wolle, welches über zwei Walzen läuft, von 
denen die eine auf der Höhe, bis zu welcher hinauf das Waffer gehoben werden 
fol, und die andere auf der Höhe der Wafferfläche angebracht ift. Diefes Band 
fol mit einer Geſchwindigkeit von nicht weniger dann 1000 Fuß in der Minute 
laufen, und zwifchen deſſen beiden Oberflächen foll das Wafler längs ber einen 
Seite emporgeführt werden, um dann an ber oberen Walze in Folge des Drukes, 
den das Band auf die Walze ausübt, und in Folge der Gentrifugaltraft das 
Band zu verlaffen. Man bediente fich diefer Vorrichtung vor einiger Zeit an 
einem Brunnen, um Waffer aus einer Tiefe von 440 Fuß herauf zu fchaffen, 
und zwar mit einem Nuzeffecte, welcher 75 Proc. des Kraftaufwandes betrug, 
und alfo um 45 Proc. über dem Nuzeffecte der gewöhnlichen Yumpen ftand, Hr, 
Donkin erklärte, daß er die Originalität der Erfindung des Hrn. Hall unbe: 
rührt laffen wolle, daß er aber wirklich mit einem Apparate von der befchriebenen 
Art einen Nuzeffect von 75 Proc, erzielen fah. (Mechan. Magaz., No. 788.) 


Einiges über die Mahlmuͤhlen. 


Hr. Aikin bemerkte in einem Vortrage, ben er vor der Society of Arts 
hielt, und den man in dem lezten Bande der Verhandlungen diefer Gefellfchaft 
abgebruft findet, unter Anderem Folgendes: „Welche Sorgfalt man auch beim 
Aufzieben ded Läufers darauf verwendet haben mag, daß zwifchen feiner unteren 
Oberflaͤche und der oberen Flaͤche des Bodenfteines überall gang gleiche Entfernung 
beftehe,, fo gefchieht e8 doch zuweilen, daß der Räufer den volllommenen Paralle: 
lismus verliert und in-fchiefe Stellung kommt. Die Folge hievon ift, daß bie 
Steine, wie man in England fagt, fchnattern (chatter), d. h., daß fie einander 
‚an ber einen Seite berühren, während fie ſich an der entgegengefezten Seite fo 
weit entfernen, daß es unmöglich ift, gutes Mehl damit zu mahlen. Diefem 
bedeutenden Uebel ift ſchwer abzuhelfen; denn wenn beide Steine ftill ftehen, fo find 
fie volltommen parallel, und nur beim Umlaufen des Läufers tritt die Schiefheit 
ein Hr. Donkin gibt für diefe Erfcheinung folgende Erklärung, welche fehr 
große Wahrfcheintichkeit für fi hat. Die Steine werden aus einem Gefteine, 
welches man in England Buhr nennt, und welches in Stüfen von verfchiedener 
Form und Größe vorkommt, zufammengefezt. und zwar mit einem Gnpsfitte, def: 
fen fpecififches Gewicht von jenem der Steinmaffe bedeutend abweicht. Dieraus 
ergibt ſich eine fehr ungleiche Vertheilung des Gewichtes dur die Maffe, und 
bieraus folgt, daß die Rotationsfläche nie genau mit jener horizontaten Fläche 
uͤbereinſtimmen wird, nad) ber die Mahloberflächen allein adjuftirt werden koͤnnen. 
Wenn diefe beiden Klächen um einen gewiffen Winkel differiren, fo muß der Laͤu— 
fer nothwendig in einem aemwiffen Zeitpunkte feiner Rotation mit dem Bodenfteine 
in Berührung fommen. Das einzige Mittel gegen diefes Uebel ift große Sorg— 
falt bei der Auswahl der Steinftüfe (pieces of Buhr) und eine foldye Anordnung 
en in dem Gteinrahmen, duß der Kitt fo gleichmäßig als möglich vertheilt 
wird, 
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Treibriemen aus unelaftifchem Leber. 


Hr. Fred, Chaplin empfiehlt im Mech. Mag., No. 782 das nad) feiner 
Patentmethode (polyt. Zournal Bd. LXI. 5. 462, und Bd. LXVIH. ©. 67) 
gegerbte Leder zur Fabrication der Zreibriemen für Mafchinen. Er behauptet 
nämlich, dergleichen Riemen dehnten ſich nicht fo aus, wie die gewöhnlichen, weil 
das Leder ſchon während des Gerbeprocefies duch das Eindringen des Gerbeftoffs 
die Ausdehnung erlitten, deren es fähig ift. 


Ueber die Wirkung des Sees und Flußwaſſers auf das Eifen. 


Hr. Robert Mallet erftattete der British - Association bei Gelegenheit 
ihrer lezten, in Newcaſtle-upon-Tyne gehaltenen Verſammlung Bericht über die 
Verſuche, welche er auf Koften der Geſellſchaft gemeinfhaftlih mit Hrn. Prof. 
E. Davy in Dublin über die Wirkung anftellte, welde klares und unreines 
Eeer und Flußwaſſer bei verfchiedenen Temperaturen auf Guß- und Schmiebdeifen 
ausübt. Der Bericht zerfällt in vier Abfchnitte, von denen der erfte eine kurze 
Darftellung deffen gibt, was bei dem dermaligen Zuftande der Chemie über die 
Einwirkung von Luft und Waffer auf das Eifen bekannt iſt. Der zweite Abfchnitt 
erläutert die Natur der angeftellten Verſuche, welde in fo großem Maafftabe 
vorgenommen wurden, daß fie den Techniker befriedigen, während fie zugleich auch 
den Anforderungen des Chemikers entſprechen. Man verfenkte nämlih zu diefem 
Zweke Behälter, in welche von beinahe allen in England erzeugten Eifenforten 
regelmäßig geformie Stuͤke gebracht worden, 4) in das klare Waffer im Hafen 
von Kingftomn; 2) in das trübe Waffer deffelben Hafens; 3) in trübes Waffer 
des Kluffes Liffey; 4) in trübes Waſſer deſſelben; 5) endlich in Seewaffer, welches 
beftändig auf einer Temperatur von 41 R. erhalten wird, Alle diefe Proben 
folen durch vier Jahre jäprlich zwei Mal unterfuht werden; und ‚hieraus foll 
fidy die abfolute und relative Gorrofion ergeben, welche die einzelnen Stüfe wäh: 
rend biefer Zeit erlitten, Die Behälter find fo gebaut, daß fowohl Waffer als 
Luft freien Zutritt zu ihnen haben. — Der dritte Abfchnitt enthält eine Wider: 
legung der von Hrn, John B. Hartl ey in Liverpool empfohlenen Methode das 
Eifen mittelſt Meffing zu ſchuͤzen. Die Beweiſe hiefuͤr liefern haupt ſaͤchlich die 
mit größter Sorgfalt von Hrn, Prof. Davy geleiteten Verſuche, jo wie die 
Refultate, zu denen Schönbein und andere Phyſiker des Gontinentes gelangten, 
Es ift nachgewieſen, daß die fragliche Methode gänzlich irrig und mit aller Theo⸗ 
rie im Wibderfpruche ift,_und daß fie vielmehr zu einer Außerft raſchen Corroſion 
bes Eifens durch das Waffer führt, — Der vierte Abfchnitt endlich enthält den 
Borfchlag zu einer neuen, auf eleftroschemifche Agentien fi fußenden WMethobe, 
mit mwelcdyer dermalen Verfuche vorgenommen werden, — In einem Burtrage, 
den Hr. Mallet vor einer anderen Section ber Berfammlung hielt, erfiärte er, 
daß angeftellten Verſuchen gemäß reiner GSauerftoff und reines Waffer dem Eifen 
gegenüber neutrale Körper find, welche nur in Gemeinfchaft mit einander wirken, 
daß biefe Agentien um fo mehr Wirkung auf das Eifen haben, je mehr ungebuns 
dener Kohlenftoff in dem Gußeiſen enthalten if, fo zwar, daß ſchottiſches Schmieb= 
eifen oder irländifches Gußeifen benuzt werden kann, um graues Gußeifen gegen 
alle Gorrofion zu ſchuͤzen. Zink fhüzt feiner Erfahrung nad das Eifen nur für 
einige Zeitz; denn wenn Zinkoxyd auf die Oberfläche des Eifens gelangt, hört alle 
Schuzkraft auf. (Mechanics’ Magazine.) 


Ueber Entmwifelung von Wafferftoffgas in bleiernen Waſſerleltungs⸗ 
roͤhren. 


Das von Hrn, Silliman redigirte American Journal enthält im Zunius- 
hefte des Jahres 1838 ein Schreiben des Hrn. Nelfon Walkly in Zuscaloofa, 
aus dem wir Kolgendes entnehmen. Jemand legte eine Strefe von 3/, engl. 
Meile entlang eine bleierne Wafferleitungsröhre. Zwiſchen der Quelle und feinem 
Daufe, welches um 45 Fuß tiefer lag als erftere, befanden fih ein Hügel, ber 
um mehrere Fuß höher war als dic Quelle, und’ mehrere Eleinere Hügel. Die 
Röhre ward mehrere Mate gelegt; nie aber lief das Waffer in ihr mehr als 10 
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Tage lang; nie war hiebei eine Beſchdigung derſelben zu finden) ja man pre⸗ 
birte fie endtich, um fich gewiß hievon zu überzeugen, unter einem Druke von 
50 Pfd. auf den Zoll, Die Röhre warb, da fie fich gefund zeigte, neuerbings 
gelegt, Und»das Waſſer mittelft einer Drulpumpe zum Laufen gebracht. Nach 
40 Zagen, während denen der Abfluß des Waſſers von Sag zu Zag abnahm, 
hörte ed abermal gänzlich zu fließen auf. Ich ſtach, um mir die Urfache diefer 
Unterbrechung zu erklären, die Röhre an einem der unter ber Quelle gelegenen 
höheren Punkte an, und fand zu meinem Erftaunen, daß fie Leine atmofphärifche 
Luft, ſondern Wafferftoffgas enthielt. Als ich um biefelbe Zeit eine blechene 
Scale mit Wafler nahm und dabei längs des Randes eine Reihe kleiner Blaͤs⸗ 
chen bemerkte, kam mir die Idee, daß durch bie in der Röhre enthaltenen Me⸗ 
talle eine galvaniſche Wirkung erzeugt worden feyn Eonnte, die das Waffer zer: 
fezte. Ich brachte daher ein Eleines Stüf derfelben Röhre in einen Becher mit 
Waſſer. Nach zwei Tagen Stillftand fand ich die Röhre mit einer Schichte meis 
Ben Bleioxydes überzogen, mit Ausnahme jener Stelle, an der die Röhre gelöthet 
‚worden, und an der das als Loth gebrauchte Zinn glänzend geblieben war. Dieß 
überzeugte mich, daB das Waffer durch den Galvanismus aerfegt wurde, und daß 
das entbundene Wafferftoffgas fih an den höher gelegenen Stellen der Röhre 
anfammelte, bis es endlich den Durchfluß des Waflers gaͤnzlich hemmte. Ich 
machte zur Abhülfe an jeder der höher gelegenen Stellen ein kleines Loch in die 
Röhre, und löthete auf diefes eine oben ni fentrechte Röhre, Nur an jener 
Stelle, welche höher lag als die Quelle, löthete ich eine Röhre auf, welche oben 
zugelöthet war. Die erfteren Röhren ließen dad Gas entweichen; in lezterer 
fammelte ficy daffelbe hingegen an, bis eine Eleine Blafe an ihrem unteren Ende 
zum Vorfcheine kam und von dem Waſſer mit fortgeriffen wurde. Geit ich diefe 
Vorkehrung getroffen, läuft nun das Waſſer ſchon 8 Monate lang, ohne eine 
Störung erlitten zu haben. 


Frankreichs Bergwerk » Statiftil. 


Hr. G. R. Porter unterhielt die zu Newcaftle-upon »Zyne verfammelte 
British - Association mit einer ausführlichen, aus amtlichen Documenten gezo⸗ 
genen Statiftil des Gruben» und Bergbetriebes in Frankreich, aus mwelder wir 
für unfere &efer die Haupt» Daten entnehmen, 

Seit dem April 4833 befteht in Frankreich eine Behörde, weldye die ben 
franzöfifhen Bergbau betreffenden ftatiftifchen Documente zu fammeln und zufam: 
menzuftellen hat. Aus ihren Arbeiten ergab fidh, daß der Ertrag an Steinkohlen, 
Eifen, Blei, Silber, Spießglanz, Kupfer, Braunftein, Alaun und Eifenpitriol 
von 405,750,995 Fr., auf welche er fih im Jahr 1832 fummirte, im J. 1836 
auf 154,228,455 Fr. geftiegen war, und zwar in ben einzelnen Pofitionen in fols 
gendem Berhältnifie, ’ 





1832 1856 

Steinkohle, Braunkohle und Anthracit 16,079,670 Fr. 26,607,074 - 
Eifen und Stahl . » » 2. » 87,312,994 124,584,616 
Silber und Blei . » 2: 2...» 856,673 821,534 
Gpießglan « 2 2 2 2 0 2. 71,233 505,052 
Kupfer .. f} » . f} * 4 247,680 196,924 
Braunſtein J x * . ® . * 105,150 152,671 
Alaun und Eifenvitriol . .» » .  1,077,595 4,760,607 

105,750,995 154,228,455. 


In den früheren 4 Zahren dagegen, d. h. vom Jahr 1828 bis 1832, betrug 
die Zunahme nur 304,392 Fr. 

Steinkohlen. Frankreich zählt bis jezt 46 in breißig Departements ver⸗ 
theilte Koblenlager, welche ſich über 42,038 englifche Acres erſtreken. Im Jahr 
48144 mwurden an Steintohlen, Braunkehlen und Anthracit 675,747 Zonnen er: 
beutet, eine Menge, welche bis zum Jahr 1835 um 282 Proc,, nämlich bis auf 
2,583,587 geftiegen war, 

ImJ. 1836 wurden ausgebeutet: 189 Steinkohlenaruben mit 49,843 Arbeitern 
44 Braunfohlengruben mit 4,131 — 
25 Anthracitgruben mit 919 — 


Summa 258 Gruben mit.. . 21,915 Arbeitern, 


’ 
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Diefer Zunakme ungeachtet hat der Verbrauch an Steinköhlen. in Frankkeich 


in einem noch raſcheren Verhaͤltniſſe zugenommen, wie aus folgender Tabelle der 
Steinfohlen: Einfuhr hervorgeht. 2 
Zonnen, - Zomnen, 


48415 wurden eingeführt . . 245,655 | 1826 wurden eingeführt. .. 495,325 
116: 2 0 0 0 0. e 315815 | 1827. 2 0 0 2 8. . 531.800 
172 0 0 0 0 nee 235,269 | 1828... 0 2 0 2 0. «+ 570,010 
818 s- 0 0 0 0 0 277,624 | 1829. -— 2 02 0 0 0 a 539,347 
419 2 0 0 0 0. + 25344102 18350. 2 02 0 0... 621,459 
41820 * ⸗ * * 4 * * 276.705 41831 [} [) [) . [2 . ® 2 533,259, 
AB. 02 2." 2 0 0. 315,785 41852. » “a tt... 4 567,251 
48220 0 0 0 0 0 0. ec 3321982 | 18353. 0 0. 00. 686,118 
4823302 2 0 0 0 0 0 . 531,497 | 1854. 0 0:0 0 0 0 . 730.381 
ABU. 0 0 0.0 0 0» 456,648 | 1835 5. 2 2 nm. 8» 755.365 
AB25 2 0 0 0 0 0 0. 499325 | 1836 2 2 0 2 0 2 0. 949,375 


Eifen. Frankreich nimmt dermalen unter ben eifenproducirenben Rändern 
den zweiten Rang ein, Seine Eiſenwerke laffen fi in folgende Gruppen brins 
gen: 4) Norböftlihe, 2) Norbweftlihe. 3) Vogefifhe. 4) Jura, 5) Eham- 
pagne und Burgund, 6) Mittel. 7) Indre und Vendee. 8) Süden. 9) Peris 
gord. 40) Alpen. 411) Landes. 12) Pyrenaͤen. DerBetrieb an diefen Gruppen 
geftaltete ſich im 3. 1856 wie folgt. 


Verbrauh af Brennmatewal in 





© 8 Steren und Zornen. Production, Werth der 
£ | $ TI Proebu⸗e⸗ 
2IS| 8 Ä tion in 
an | 8 Holzes | Kohle. | Stein: | Holz. J Guß: | Stab: | i 
= = 8 kohle. kohle. eiſen. eiſen. engliſcher 
825 8 Münze, 

31 

31% I Zon. | Ton. | Ton. Steren] Ton. Ton. |Zon. JVſd. St. 











41 94h 2,235] 90,844 3,550] 8,230,33,585| 46.233] 30.450) 162] 530,599 
2) 59| 4,7714 54,051| — 2964| — #1 23,755] 11.182] — || 210,238 
sı 7 388 — 7,515! 24,83300 — 2,226] 9,189| — | 147,500 
4l148] 2,0908126,754| — 9410) — HI 54,737] 28.900] 581] 652,050 
51152] 2,8071139, 600100 — |] 40.917} — 1 81,499] 42,509] — | 691,528 
6124| 2433| 71,098| 14,094] 35,7981 — 36,995] 27,029] 766] 501,362 
7ı 211 4998 417,564] — — — 5,8241 2,3701 — 61,085 
81 15) 1,2423] — 87,4441415,0358| — 28,140| 27.2761 — I 377,158 
9/4145! 1.1751 39120| — 3,5995 — HJ 14,893) 9,064) 96] 173,646 
410) 39) 4741 6614 — 5 — 2,024 23211,120 6,916 
44| 21! 4101 17166) — 5321| 4,781 7118] 3,674) — 62,535 
42| 991 8151 30,722 — _ — — 9,.41661 — I 171,140 





1894|15,758|593,855|112,3831232,399|34,061]303,739|201,691 |2,72513,585,737 


Diefe Tabelle ergibt jedoch keineswegs bie ganze Wichtigkeit von Frankreichs 
Eifenwerten 5 biefe erhellt vielmehr aus folgender Bufammenftellung. 


Zahl der Werth der 
Arbeiter, Production, 
4) Gewinnung und Zubereitung ber Erze . 47,557 500,632 Pfd.St, 


2) Erzeugung von Robeifen „. 2 0 0. 6,776 1,969,132 — 
3) Erzeugung von Schmiedeien .„ » . . 8,678 4,506,247°° — 
4) Gießen, Ötrefen, Auswalgen C. 2. 8,615 812,486 — 
5) Modeln, Gießen ꝛ⁊c. Stoslfabrin . - . 2,149 186,927 — 


&umma 43,775 4,975,424Pfd. St, 
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‚Bon dieſer Tegteren Summe forhmen etwas über 40 Proc. auf den Aufwand 


an Brennmaterial, namlich auf Holzkohle . . » . 1,643,826 Pfd.St. 
Holz a. 8 8 8 8 13,040 is 
Kl s: 2 0'2 . 972 — 
. Steintoflen . . +» 25235 — 
Torf eo» . * * 694 


f 2,039,767 Pfd. St. 
| Diefe Summe vertheilte fi) unter die verſchiedenen Operationen wie folgt: 


| Dee. Prop. 
4) auf Röftung der Ere 2 2 202. 1,782 Pfd.&t. 0,087 
3) auf Shmelgung . 2 22 0 0. + 41132059 — 55,500 
3) auf Friſchung, Puddlirung &. . . . . 737,388 — 56,175 
4) auf Gießen, Streken, Walzen ec, . . 121,556 — 5,959 
5) auf Modeln, Gießen, Stahlfabrication . 46,502 — 2,279 


3,039,767 Pfd.St. 100,000 


Dabei waren die Durchfchnittspreife der Brennfloffe im 3. 1836: 
Für Holglohle .. . . 54 Schill, 10 Den, die Tonne, 


Steintohle . » - » j 3 — ;. — 
Kohls » [7 “ + ® * 20 —— 3 — — 
Holz 4— * . . — 2 —— 10 — bie Stere. 


Die Zunahme des Holzverbrauches im J. 1836 ruͤhrte zum Theile von der 
Anwendung von ſcharf getroknetem oder theilweiſe verkohltem Holze anſtatt der 
Steinkohlen her. Hiedurch ergab ſich allerdings eine Verminderung der Koſten des 
Brennmateriales; dafuͤr lieferte aber ein und derſelbe Ofen innerhalb derſelben 
Zeit weniger Eiſen, und aus einer gegebenen Menge Erz wurde auch weniger Eis 
fen ausgebracht. Wo man mit Holzkohle allein arbeitete, brauchte man 18 mes 
. teifhe Gntr. auf 13 metr, Entr. Eiſen; mit einem Gemenge aus 10 Theilen 

Kohks auf 9 Theile Steinkohlen erzeugte man mit brei Entr. Brennmaterial eis 
nen Sntr. Eiſen; in einigen Fällen, wo man auf einen Gntr. Kohks ˖ zwei Gntr. 
Holzkohle nahm, brauchte man zur Gewinnung von acht Entr. Eifen zehn Entr. 
Brennmaterial. Im erften Kalle, nämlich mit Holzkohle allein, berechnete fich 
der Brennftoff per metrifchen Entr. Eifen auf 9,92 Br. 5 im zweiten, mit Kohls 
und Steinkohlen, auf 4,45 Fr.; im dritten, mit Kohks und Holzkohle, auf 7,60 Kr. 
Dagegen galt im erften Kalle das ausgebrachte Eifen per Etr. 20,99 $r.; im 
zweiten 44,13 Fr.; und im britten 20,32 $r. Das Gemenge aus Kohks unb 
Holzkohlen erfcheint demnah im Ganzen als das vortheilhaftefte. Mit heißer Ges 
bläsluft arbeitet man an mehreren Werken. Anfänglich zeigte fich das hiemit ges 
wonnene Eifen nicht fo geeignet zur Ummandlung in Gtabeifen, wie das mit 
Falter Geblaͤsluft ausgebradhte; feitdem man das Verfahren aber etwas modificirt, 


ift dieß nicht mehr ber Fall, 


Bom Jahr 4824 an flieg die Eifenproduction Frankreichs in folgendem Maaße: 
Roheifen in engl. Tonnen, Schmiebeeifen in engl,Zonnen. 


1824 . D . 194,656 . . 139,564 
1825 . . . 195,588 . . . 141,596 
1826 . * 202,756 . ® ® 143,356 
1827 .» . . 213.175 « . . 146,621 
18238 . . . 217,604 . . . 449,117 
1829 . u & 213,868 . . . 451,319 = 
1850 . D . 222,905 -» . . 146.242 
18531 . . . 221,423 » . . 138,942 
1832 . . . 221,660 « . . 141,556 
1833 . . . 232,559 « . . 449,982 
18354 » . ‚ 265,023 . . . 174,507 
18355 » . . 290,578 . . . 206,596 
1856 » . » 503,739 » . . 201,691 
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Die Eiſeneinfuhr verhält ſich vom 3, 1815 an in-folgendem Maaße 
Werth des | Summe bes Werth des Summe ‚bes 
Jahr. | eingeführten | daran erbober | Jahr. | einaefübrten | daran erhober 
Eifens, nen Zolles. Eiſens. nen Zolles. 
Pfd. St. Hr. St. Hd. St, Pd. St. 
41815 87,556 29,840 1826 218,212 130,526 
4816 98,063 45,600 1827 186,846 93,960 
1817 202,205 122,024 1825 179.655 95,073 
1818 165,173 89,491 1829 160,625 84,396 
1519 164,238 94,180 1830 187,117 100,476 
1820 162,107 81,517 1851 123,185 63,644 
41821 226,571 126,945 1832 159,222 | 82,192 
1822 144,193 74.540 1835 174,601 91,569 
1823 141,501 86,258 1754 200,573 104.598 
1824 164,812 94,157 1535 251,208 121,346 
1325 150,690 86,894 1856 252,702 ; 1#22,842 


Blei und Silber. Die eilf Bleiwerke Frankreichs erzeugten im Jahre 
1836: 743 Sonnen Blei im Werthe von 16,209 Pfd. St., und 5072 Pfd. Gil: 
ber im Werthe von 16,650 Pfd. St. Bom J. 1832 bis 1856 betrug im mitt: 
leren Durchſchnitte die Einfuhr an Blei jährlich 44,800 Tonnen, die Hauptfächtich 
aus Spanien kamen, j 

Bpießglang. Eilf Gruben lieferten im I. 1836: 444 Tonnen, im Wertbhe 
von 12,121 Pfd. St. | 

Kupfer Fuͤnf Gruben lieferten im J. 1856 nur 402 Tonnen Kupfer im 
Werthe von 7877 Pfd. St.; im Durchfchnitte betrug aber der Verbrauch ar 
ſolchem jaͤhrlich 6255 Zonnen, welche hauptfächlich aus Rufland und Englany 
eingeführt wurden. 

Braunftein. Sieben Gruben erzeugten 4667 Tonnen im Werthe von 
6106 Pf. St, 

Bolgende Tabelle enthält eine Zufammenftellung der wichtigften Faͤcher bes 
Bergbaubetriebes und der bavon zunächft abhängigen Induſtrie zweige. 


Zahl der | Werth der 
Arbeiter, | Production. 








Steine und Braunfohlen, Anthracitgruben und 





Sorffliehereien oo 2 2 0 2 2 en 2219 | 55,755 50,533,922 
Eiſen- und Stahlmerle . . 2 2 2 4. — 43,775 4 124,585,616 
Bleir, Silbers, Kupfers, Spießglangs und 

Braunfteinwerde & 2 2 2 2 2 2 0m — 1,770 1,476,161 
Eröharzgruben 2 2 2 2 Le re a 6 245 192,128 
Alaun« und Eifenvitriolwere . 2. . 19 |. 4,414 1,760,667 
Saligeennnnn ca — 16,615 10,597,164 
Steinbruͤcchee... 3 — | 70,396 40,350,419 
Glasfabriken.. 0 1 0 5. — 40,497 47274, 301 
Porzellanfabriken und Toͤpfereie — | 20,485 27,418,122 
Biegels und Kalkbrennerin . . 2 2.“ — 44,604 51,939,239 
Sypewerktee... — — | .4,.298 14,713,796 
Ehemiſche Producten: Fabrilen , . 2... — . 2.216 22,043.732 
Kupfer⸗, Zink: und Bleiwere . . . . . — 1,597 4,999,524 

j | 273,374 | 377,684,791 


(Xu& dem Mechanics’ Magazine, No. 787.) 


| mie — 


Polytehnifhes Journal, 


Neunzehnter Jahrgang, vierundzwanzigftes Heft. 





LXXXIX. 


Ueber den neuen — —7 des Sir James 
| AUnderfon. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. No. 775. 
Mit Nobildungen auf Xab, VI. 





Wir geben bier eine Befchreibung ded neuen PPatentkeſſels bes 
Sir James Anderfon, da auf diefem das MWefentlihe der Dampfs 
wagen beruht, mit denen eine zu diefem Zweke gebildete Geſellſchaft 
ihr Gluͤk auf den Landftraßen Englands verfuchen will. 

Die in Fig. 34 erfihtliche Zeichnung gibt eine feitliche Anficht 
des fraglichen Keſſels, an der mehrere Theile, um fie anfchanlicher 
zu machen, im Durchfchnitte dargeftellt find. Man fieht naͤmlich 
bei a die Feuerfammer mit der unter ihr befindlichen Afchengrube b. 
Das Gebläfe c treibt die zur Verbrennung nöthige Luft durch einen 
Röhrenapparat d,d, der mit einem Verdichtungschlinder umfchloffen 
ift, in die Aſchengrube, aus der fie dann zwifchen den Roſtſtangen 
emportritt, um die Verbrennung zu beleben. Der aus dem Feuer 
fih entwilelnde Strom erbizter Gafe fteigt aus der Fenerfarmmer 
empor, nm fich über die erfle der in einer Reihe angebrachten, brei⸗ 
ten, flachen Waflerfammern, welche man bei e,e,e von der ſchmalen 
Seite abgebilder fieht, zu fchlagen, und dann zwifchen den weiteren 
Wafferfammern abwechfelnd auf und nieder zu ftreichen, bis er end⸗ 
lih in den Schornftein f gelangt, Die Seitenwände und der Schei⸗ 
tel der Feuerkammer ſowohl ald des Keſſels find gleichfalls in Waſ— 
ſerkammern umgebildet, theild um innerhalb des gegebenen Raumes 
die möglich größte Menge Dampf zu erzeugen, theild um den Ber: 
luſt durch Waͤrmeausſtrahlung zu verhäten. Die Wafferfammern, 
deren eine man im Durchfchnitte abgebildet fieht, befichen aus zwei 
Platten von je 15 Fuß Oberfläche, welche in Entfernungen von zwei 
Zoll von einander angebracht find, und die durch ein zwifchen fie 
gebrachtes eifernes Gerlppe, an das die Äußeren Platten feft an⸗ 
genieret find, in ihrer Stellung erhalten werden. Da hiebei auf je 
drei Zoll Raum eine Befefligung der Platten triffe, fo Tonnen fie 
durch ‚die Kraft des zwifchen ihnen erzeugten Dampfes unmdglich 
auseinander getrieben werden. Die Speiſung des Keffeld mit Waffer 
gefhiehe auf die gewöhnliche Weile. Das Waffer gelangt nämlich 
in die untere horizontale Röhre, und fteigt von hier aus durch Furze 

Dingler’d polpt: Journ. Bd. LÄX, 9. 6. 26 
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fenfrechte Röhren in den Wafferfammern e, empor, fo daß nicht - 
nur diefe Kammern bis zum Scheitel gefüllt erhalten werden, fondern 

daß zum Theil auch die obere horizontale Röhre gefülle if. Der 
entwifelte Dampf ſteigt durch durchlöcherte Defel h,h in den Dampf: 

behälter g,g empor. Diefe durchlöcherten Defel verhindern das Em: 

porreißen von Waffertheilhen durch den Dampf, fo daß die Mas 

fhine von dem Dampfbehälter aus fletd mit gereinigtem, aber den: 

noch dichtem Dampfe gefpeift wird. Ein Theil ded werbrauchten 

Dampfes wird verdichtet und mittelft der Drulpumpen wieder in 

den Keffel zurüfgerrieben. Die Verdichtung wird bewirkt, indem 

man den Dampf .in zwei große horizontale Eylinder, die unter dem 

Magen angebracht find, und durch welche in Kleinen Röhren die in 

die Feuerkammer eingetriebene Luft ſtreicht, eintreten läßt. 

Ein Keffel diefer Are, welcher vor 15 Monaten gebaut wurde, 
hat feither umunterbrochen gearbeitet, ohne Waſſer auszulaffen” und 
ohne je in Unordnung zu gerathen, obwohl der Dampf mehrmalen 
fo gefteigert wurde, daß er einen Druf von 500 Pfd. auf den Qua- 
dratzoll ausübte. ”) 








XC, 
Saulnier’s Dampfmafchine mit veränderliher Expanfion, 


Aus bem Portefeuille industriel du Conservatoire des Arts et Metiers, 
Bd, II. ©. 73 im polyt. Gentralblatt 1853, Wr, 30. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Sm Jahre 1834 gab Saulnier der ältere zur franzoͤſiſchen 
Induſtrieaus ſtellung eine Hochdruf-Dampfmafchine mit veränderlicher 
Erpanfion (& detende variable), welche die befondere Aufmerkſamkeit 
der Beurtheilungscommiffion auf ſich zog. Seit jener Zeit verfer: 
tigte Saulnier eine große Anzahl folder Mafchinen von 3 oder 4 
bis zu 20 und 30 Pferdefräften, ja fogar einige von 50 Pferdes 
fräften. Man war mit dem Gange derfelben außerordentlich zufrie⸗ 





70) Sir Anderfon erklärt in einem Schreiben, welches er fpäter an bie 
Redaction de Mechanics’ Magazine richtete, daß er die Summe von 30,000 
Pfd. St. daran wendete, ehe er feinen Wagen auf jenen Grad von Bollfommens 
heit brachte, den er dermalen hat, und mit bem er denfelßen in Stand glaubt, 
alle der Dampfwagenfahrt auf den Landftraßen im Wege ftehenden Hinderniſſe zu 
überwältigen. — Dagegen erklärt Hr. W. Hancod, welcher bekanntlich dieſen 
Gegenftand noch mit dem größten Erfolge und mit ber größten Ausdauer ver⸗ 
folgte, das er fhon im Jahre 4827 einen Kefjel mit ebenſolchen flahen Dampf⸗ 
Tammern, wie fie Sir Anderfon angibt, patentiren ließ; und daß er lezteren 
nur deßwegen nicht wegen eines Eingriffes in feine Patentrechte belangen wolle, 
weil er überzeugt ſey, daß die weiteren Verſuche ‚mit einem Keffel ber Art nur 
fruchtlos ausfallen Tonnen, | A. d. R. 
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den, und fie empfehlen fich gleichmäßig durch Ginfachheit und Soli—⸗ 
dirär der Mechanik, durch Peg aD al des Ganges und geringen 
Betrag des Brennmaterialbedarfs. 

Was das allgemeine Arrangement der einzelnen Theile diefer 
Dampfmafchine betrifft, fo ruht der Eylinder auf einem gußeifernet, 
nach einer Richtung zu hohlen Fuße in der Mitte einer vierefigen 
ftarfen Bodenplatte, auf deren Eken ſich vier Säulen erheben, welche 
oben mit einander verbunden find und bier die Leitung für die nach 
Dben fchiebende Kolbenftange und die Übrigen Nebentheile tragen; 
die Kurbelftangen gehen nach Unten, und unter dem Cylinder Tiegt 
die Haupt» oder Schwungradwelle, welche mitten unter dem Eplin: 
der die Scheiben zur Steuervorrihtung trägt. Am oberen Theile 
ded Cylinders ift die Dampflammer mit dem Schieberventile anges 
bracht; die Schieberftange kommt oben aus der Dampfkammer und 
ift durch zwei zu beiden Seiten niedergehende Stangen mit dem 
Winkelhebel verbunden, welcher ſeine ſteuernde Bewegung von der 
Schwungradwelle erhaͤlt. Der Regulator wird durch eine Schnur 
ohne Ende von einer Scheibe an der Schwungradwelle aus bewegt, 
und dieſe Schnur ift vermdge der Dispofitlon der Theile über Leitz, 
rollen geführt und im Winkel gebrochen. 

Gig. 19 zeigt die Art und Meife, wie von der Schwungrabwelle 
aus mittelft gefchweifter Scheiben und des Rahmens die Steuer: 
ftangen bewegt werden. Direct über dem Mittel der durchfchnitte: 
nen Schwungrabwelle ift die Dampfenlinderachfe zu denlen; die Dars 
ftellung des Fußes für den Dampfeplinder, durch welchen X’ hin: 
durchgeht, iſt weggeblieben. — Fig. 21 bis 2% zeigen die vier 
Stellungen, welche der Schieber während eined Umganged der Schwungs 
radwelle anzunehmen bat. — Die Dampfleitung x’’. führt den 
Dampf aus ber Dampffammer über den Kolben, und r’‘, welche 
Leitung ſich längs des Cylinders nieder erftreft, führe ihn unter den 
Eylinder; beide Leitungen dienen außerdem, wie gewöhnlich, zur Ab⸗ 
führung bes gebrauchten Dampfes mir Hülfe der Höylung im Dampf: 
fhieber S und der Möhren r‘ und RB. In Fig. 21 ift die Stellung 
angegeben, die der Schieber hat, wenn der Kolben im tiefften Stande 
ſich befindet und aufwärts zu gehen anfängt; foll nun mit vollem 
Cylinder ohne Erpanfion des Dampfes gearbeitet werden, fo muß 
‚ber Schieber diefe Stellung beibehalten, bis der Kolben in feinen 
böchften Stand gefommen ift, und dann pldzlich die Stellung ans 
nehmen, welche Fig. 23 angibt, bei welcher dem Dampfe der voll: 
Fommen entgegengefezte Meg wie vorhin angewiefen wird, und nur 
nad) vollendeten Kolbenniedergange iſt eine zweite Schieberbewegung 
erforderlich. Sobald aber mit erpandirendem Dampfe gearbeitet 

2* 
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werden foll, muß, wenn der Schieber die Stellung Fig. 21 hat und 
der Kolben am tiefften fteht, nad) einem gewiſſen Theile des Kol: 
benhubes, von welchem die Stärke der Erpanfion abhängt, der Schie: 
ber in die Stellung Fig. 22 treten und dann dem Dampfe den Zus 
tritt unter den Kolben wehren, nach vollendetem Hube vollends in 
die Stellung Fig. 23 treten, in diefer Stellung wieder wahrend eines 
Theild des Hubes verharren, um die Stellung Fig. 24 während des 
übrigen Hubrheiles zu behaupten, und endlid in die Stellung 21 
nach vollendetem Hube treten, worauf dafjelbe Spiel von Neuem 
beginnt, Betrachtet man diefe Bewegungen des Schieberd genauer, 
ſo zeigt fich, daß der Schieber nur am Ende des Kolbenweges bewegt 
werden muß, wenn die Mafchine mir vollem Dampfe ohne Expan— 
fion geht, dagegen außerdem auch noch nach vollenderem erften Drit: 
tel oder Viertel des Kolbenweges, wenn die Mafchine mit Erpanfion 
betrieben werden foll. | 

Die Bewegung bed Schieberd erfolgt auf folgende Art: An 
der Schwungradwelle der Mafchine befindet ſich eine ercentrifche 
Scheibe Y, welche Fig. 18 in zwei Anfichten darftellt; ihre Form 
ift etwas complicirt, doc) beſizt fie die Haupteigenfchaft, daß alle 
gerade durch die Achſe der Melle, an welcher fie fich befindet, geyo: 
genen geraden Linien, melde In entgegengefezten Punkten der ex— 
centrifchen Scheibe enden, einander gleich find, oder mit anderen 
Morten, daß die Summe je zweier Radien diefer Scheibe, welche in 
eine gerade Linie fallen, eine conftante Größe ift. Denft man daher 
die Scheibe mit ihrer Melle in drehender Bewegung, und vechtd und 
links in einer durch die Achſe gehenden horizontalen - Linie einen 
Punkt, weldyer fi gegen den Umfang der Scheibe andrüft und fich 
von demfelben nicht entfernen kann, fo bleibt die Entfernung diefer 
beiden Punkte von einander immer gleich groß, und beide werden 
nur gleihmäßig nah Rechts und nach Links verfchoben. Zugleich 
beträgt aber diefe Verfchlebung nach Rechts und Links eben fo viel, 
als die Differenz des entfprechenden größten und kleinſten Halbmef- 
ferd der Scheibe beträgt. 

Aus den vorftehenden Erörterungen wird fih die Wirfungsart 
des Fuͤhrungsrahmens (cage & galets), weldyer von der ercentrifchen 
Scheibe bewegt wird, leicht begreifen laffen. Diefer Führungsrab- 
men iſt nebft Zubehör in Fig. 19 abgebilvet; er beſteht aus zwei 
gußeifernen Endplatten, zwei Reibungsrädern und vier Verbindungs— 
ftäben. Jede diefer Endplatten X hat an den vier Een Deffuungen 
zur Aufnahme der Enden der vier Verbindungsftäbe, und an den 
Seiten zwei Erhöhungen, in welchen dieZapfen der Reibungsräder X’ 
ihr Lager finden. Die Verbindungsftangen X’ find in der Mitte 
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mit eingelegten Stahlplatten verfehen, mit denen diefelben an einem 
vollfommen cylindrifch gearbeiteten Theil der Schwungradwelle gleis 
ten. Die vier DVerbindungsftangen liegen parallel, zwei oberhalb, 
zwei unterhalb der Welle, zwei auf der einen und zwei auf der ans 
deren Seite der Scheibe. An einer der beiden Endplatten ift der 
Verbindungstheil X’ mit vier Schrauben befeftigt, durch welchen 
die Bewegung des Fuͤhrungsrahmens auf den Winfelhebel Vv’ übers 
tragen wird. Auf einem entfprechenden Lager ruht naͤmlich die 
Melle V’, in deren Mitte fi der Arm V befindet, während fie an 
beiden Enden die.parallelen Arme v’,v’ trägt, welche mit den mitts 
feren einen rechten Winkel bilden und bei T’’ die Stangen T,t be: 
wegen, welche mit dem Dampfichleber verbunden find; um die ſenk⸗ 
rechte Lage diefer Stangen zu fihern, geht jede durch eine Leitung y“ 
in dem Geitelle V“, welches zugleich die Lager der Welle V’ trägt. 
Der Führungsrahmen nebft dem Verbindungsrheile bat nur die beis 
den Stüzpunfte, naämlid die Schwungradwelle und das untere Ende 
ded Armes V, und bewegt fich daher vollkommen frei in horizonta= 
ler Richtung. | 

.. Soll die Geftalt der Scheibe beftimmt werden, fo iſt zu erwäs 
gen: ob die beiden Hebelarme V und v’ gleich oder ungleich find, 
im erften Falke muß der Führungsrahmen horizontal genau diefelbe 
Bewegung, machen, weldye der Schieber in vertikaler Richtung zu 
machen bat; ferner ift zu beftimmen, nad) dem wie, vielften Theile 
des Kolbenhubes die abfperrende Schieberbewegung erfolgen fol. In 
dem Augenblife, wo die Schieberbewegung eintreten fol, wird der 
Krummzapfen der Schwungradwelle einen gewiffen Winkel mit der 
Vertifallinie bilden, welcher von den Dimenfionen der Kurbel und 
Kurbelftange abhängt und fi durch Rechnung und Zeichnung fin- 
den läßt. 
| Sezen wir nun feft, daß die gefammte Bewegungsgrdße des 
Schiebers — 3, d. h. 3 Mal der vertitalen Höhe eines Dampfz 
canals r‘,r’‘ oder r‘’‘ gleich fey, wobei eine folhe Höhe ald Maaßs 
einheit dienen fol; daß die Höhe ded Dampffchieberraumes im Lid)s 
ten — 4 und die Äußere Höhe des Dampffchiebers — 6 ift, und 
daß die beiden Arme V,v’ einander gleich find, fo muß der Fuͤh— 
rungsrahmen eine Bewegungsgröße — 3 haben. Die Mafchine foll 
nach des Kolbenweges den Dampf abfperren. Sobald der Kolben 
im tiefften Stande angefommen ift, fo müffen nad und nach fol: 
gende Bewegungen gemacht werden: in dem Augenblife, wo der 
Kolben zu fleigen anfähgt, muß der Schieber die Bewegung 2 nach 
Dben machen und die Stellung Fig. 21 einnehmen (die Echeibe muß 
eine fchiefe Ebene mit der Neigung 2 nad) der einen Seite haben); 
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in diefer Stellung bleibt der Schieber während '/, des Hubes; wäh: 
rend der Zeit macht der Krummzapfen 76° 38° Umgang (an die 
fchiefe Ebene der Scheibe fchließe fi daher ein Bogen von 76° 38°); 
nun foll der Dampf adgefperrt und der Schieber in die Stellung 
Big. 22 gebracht werden, folglihd eine Bewegung — 1 herunter 
machen (die Scheibe hat hier eine abfallende fchiefe Ebene von 1 Höhe); 
in diefer Stellung verharrt der Schieber bi8 and Ende des Hubes, 
db. h. während der Kurbelarm 103° 22° durdläuft (Folglich hat die 
Scheibe hier einen Bogen von 103° 22%). Die nun beginnende 
niedergehende Bewegung fordert wieder zwei fchiefe Ebenen und zwei 
Bogen an der, Scheibe, indem der Schieber erft eine Bewegung — 2 
nach Unten und dann eine Bewegung — 1 nah Oben zu machen 
bat. Vergleicht man die Bogen der Scheibe, welche dich bewirken, 
mit den vorhergehenden, fo zeigt fih, daß fie gerade entgegengefezt 
liegen, und daher die Eigenfchaft der Scheibe bervorbringen, daß 
zwei in einer geraden Linie liegende Halbmeſſer zufammen immer 
gleih groß find. modurd die Scheibe zur Bewegung des Führungs: 
rahmens gefchlft wird. Hiebei ift angenommen, daß man die Dif- 
fereng, welche noch dadurch Statt findet, daß die Kurbel bei des 
niedergehenden Kolbenweges nur 65° 2° durchläuft, während fie bei 
"7, bed aufgehenden 76° 35° durchlief, fo ausgeglichen hat, daß man 
einen zwifchen beiden Bogen liegenden mittleren Bogen nimmt (etwa 
70°), wobei beimMiedergange eine unbedeutende Menge mehr Dampf 
in den Cylinder geführt wird, al& beim Kolbenaufgange. Bezeichnen 
wir den Eleinften Halbmeifer der Scheibe mit v, fo würden fie um: 
laufend aus folgenden Bogen bejtehen: 
Bogen von 70 Grad mit dem Halbmeifer » + 3 


— — 110 — — — — 
— — U — — — 
— — 110 — — — lg 


ſo daß +H3+v—=ev+2+ ag 
wird. An den Euden find die Bogen durch entiprechende fchiefe 
Ebenen mit einander zu verbinden. 

- Hätte die Abfperrung des Dampfes nicht nach ”/, des Kolben- 
hubes, fondern fhon nah ', erfolgen follen, fo würde nach dem 
Vorlgen nichts zu ändern gewefen feyn, als die Bogenlängen; man 
hätte nämlich ftatt 70 Grad einen Bogen von 60° wählen müffen, 
und umgekehrt ſtatt 110° einen Bogen von 120% 

Saulnier wollte aber feine ercentrifche Scheibe fo vorrichten, 
daß fie leicht eine verfchiedene Exrpanfion zu bewirken vermöge. Fübs 
ven wir nun an einem DBeifpiele durch, wie dieß möglich if. Es 
iſt zunaͤchſt die Frage, wad muß gefchehen, wenn die Abfperrung 
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erft nach , des vollendeten Hubes erfolgen ſoll? Der Krummzapfen 
durchläuft beim Kolbenniedergange 65° , während der Kolben '/, des 
Hubes vollendet, folglid) wird er 115° beim auffteigenden Kolbens 
gange zurüflegen, während der Kolben ”/, feines Weges vollendet. 
Beim Aufgange befchreibt im erften Drittel des Kolbenweges ber 
Krummzapfen 76°, folglidy) während ”/, des niedergehenden Kolben- 
fpieled 104°. Das Mittel aus 116 und 104 ungefähr 108°; man 
muß daher, um eine Abfjperrung bei ”/, des Kolbenweges zu erhal: 
ten, ben vorher erwähnten Bogen vom 70° durch einen von 108° 
. erfezen. Oder denft man fich neben einander befindlich an ein und 
derfelben Welle zwei nach Art der vorher befchriebenen eingerichtete Schei⸗ 
ben angebracht, von denen die eine mit der Melle feft verbunden, 
die andere dagegen um die Welle drehbar ift und in verfchiedenen 
Stellungen an die erftere befefligt werden Fann, fo wird man nun 
mit diefen beiden Scheiben eine Abfperrung bei des Kolbenweges 
‚ bewirken, wenn die Scheiben, fo über einander liegen, daß fie jich 
vollfommen defen; dagegen wird eine Verminderung dadurd möglich 
werden, daß man die Scheiben fo neben einander verjchiebt, daß 
z. B. die beiden Bogen von 70° zu beiden Seiten jo viel über ein- 
ander berausftehen, daß fie einen Bogen von 108° zufammen aus- 
machen. Die Theile, welde dann auf die Reibungsräder des Füh- 
rungsrahmens wirken, gehören dann abmwechfelnd der beweglichen und 
der feften Scheibe an, und ed müffen daher die Reibungsräder eine 
Breite haben, welde der Summe der Stärken der beiden Scheiben 
entſpricht. Hiebei iſt nun noch zu bemerken, daß, waͤhrend ſich der 
Vergroͤßerung des Bogens mit dem groͤßten Halbmeſſer kein Hinder⸗ 
niß in den Weg ſtellt, der Theil der Scheibe mit dem kleinſten Halb- 
meſſer nicht gleihmäßig vergrößert wird, indem dann das benach- 
barte Stüf mit dem größeren Halbmefjer nicht fo verfchwinder, wie 
ed die äußere Fläche der anderen Scheibe vorfchreibt; man muß da= 
ber bei der einen Scheibe dadurch nachhelfen, daß man dieſes Stüf 
gänzlich fehlen läßt, was offenbar nicht vom geringften Nachtheile 
ift, da die beiden ſchiefen Ebenen, welche den Bogen der Scheibe 
vom MHeinften Halbmelfer begrängen, ebenfall$ den beiden Scheiben 
angehören. Um dieAbfperrung bei '/, in eine bei ”/, zu verwandeln, 
müßte man beide Scheiben um 38° gegen einander verftellen; wenn 
man fie nur um 10, 20, 30° verftellt, fo bewirkt man Abfperruns 
gen, welche innerhalb '/, und °/, des vollendeten Hubes Statt finden. 

Fig. 18 ſtellt dieſe Einrichtung zweier neben einander verfchieb: 
barer Scheiben vor. Die fefte Scheibe Y it mit dem Bolzen y 
verfehen, welcher durch den bogenförmigen Einfchnitt y’ in die bes 
wegliche Scheibe X’ geht und zur Befeftigung beider Scheiben an 
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einander dient; außerdem ift am Y noch der Schraubenbolzen y“ be: 
findlich, welcher zur Befeftigung diefer Scheibe auf der Welle dient. 

Die zweite, von und noch abgebildere Einrichtung iſt die Stel: 
fung der Dampfllappe gegen den Regulator; Fig. 25 zeigt den an 
einem fchiklichen Punkte des Geftelled angebrachten Regulator, wel: 
cher Feiner Erklärung weiter zu bedürfen ſchelnt; auf die gemdhnliche 
Art wird bei demfelben durch das Auseinanderfahren und Zufammens 
fallen der Shwungfugeln Z‘,Z° die Stange W‘ gehoben und gefenkt, 
welche durch die Werbindungsftange WV mir einem Hebelarm an der 
Achfe w zufammenhängt, welche leztere innen die Dampfllappe trägt. 
Die verfchiedene Neigung des Hebelarmes beſtimmt die Menge des 
einftröomenden Dampfes; die Adjuftirung des Negulatord aber für 
einen beftimmten Gang der Mafchine erfolgt gewöhnlich fo, daß die 
Stange W unten ein breite, mit mehreren unter einander befinds 
lichen Löchern verfehenee Ende hat; in eines diefer Löcher wird dann 
der Zapfen am Ende des Hebelarmes gefteft. Hier dagegen ift die 
Stange W durd) ein Gelenk mir dem Hebelarme verbunden und an 
einer Stelle mit dem in Fig. 20 befonders gezeichneten Gtellungs: 
theile verfehen. WV träge nämlich unten eineSchraube, w“ oben eine 
Mutter; lezterer Theil ift unten mit Handgriffen verfehen, um ge: 
dreht werden zu koͤnnen, und ift, natürlich auch drehbar, mit dem 
nach dem Hebelarıne führenden Stangenftüfe verbunden. Durch 
Umpdrehung von w“ wird daher dafjelbe bewirkt, was eine Veräns 
derung der Löcher bei der gewöhnlichen Einrichtung bezwekt, nur daß 
die hier abgebildete Vorrichtung den Vorzug beſizt, daß keinen Aus 
genblif die Verbindung von W’ mit der Dampfklappe unterbrochen 
wird, während bei der anderen Einrichtung fich doch mwenigftend einen 
Augenblif lang die Regulirung der Mafchine in der Hand des Ar: 
beiterd befinder. Zugleich bieter diefe Vorrichtung die größte Bes 
quemlichkeit beim Neguliren während des Ganges. 

Fig. 18 ift in Y, der natürlichen Größe gezeichnet; Fig. 19, 
24,22, 23 und 24 in Y,; Fig. 20 in %% und Fig. 25 in Y.. 
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Einiges uͤber die fuͤr Landſtraßen beſtimmten Dampfwagen 
des Hrn. Walter Hancock. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 787. 
Mi Mbbildungen auf XZab. VI. 








Die Dampfwagenfahrt auf den Landftraßen gehdrt zu jenen 
Projecten, durch welche das Publicum am häufigfien zu großen Er⸗ 
warsungen angereist und beinahe eben fo oft in biefen getäufcht 
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wurde, Vor 9 bis 10 Zahren 5. B. waren alle Zagblätter mit 
hochtrabenden Artikeln hieruͤber angefüllt, und man fprady von hohen 
Merten, die dahin abgefchloffen worden feyn follten, daß in 12 
Monaten in England die Dampfwagen alle übrigen Fuhrwerke vers 
drängt haben dürften, Deſſen ungeachtet ift ed gewiß, daß fo viel: 
‚werfprechend allerdings manche der angeftellten Verſuche in ihren 
Reſultaten ausfielen, man es doch nie über diefe Derfuche hinaus 
brachte, Auch feheint es, daß die erfien Dampfwagen beinahe eben 
fo viel leifteten, wie ihre zahlreichen Nachfolger. Hienach drängen 
fih von felbft die Fragen auf: Welche Hinderniffe ‚ftellten ſich der 
Benuzung diefes Lieblingsgegenftandes zu einem praftifchen Zwele im 

Großen entgegen? Wie Fam ed, daß in den lezten 14 Jahren ein 

Dampfwagen:Erfinder nach dem andern auf der Buͤhne erfchien, um, 

nachdem er den Belfall der Zufchauer geernter, von der Scene zu 
verfchwinden, und ſich entweder nie mehr oder nur um feinen Schwas 
nengefang vernehmen zu laffen, blifen zu laffen? Die Antwort auf 
diefe Fragen, die in Kürze die Gefchichte aller diefer Erfinder, mit 
Ausnahme eined einzigen, repräfentiren, findet man in den Ber: 
handlungen der Parlamentd:Commiffion , welche feiner Zeit über die 
Anſpruͤche Gurney's auf eine Nationalbelohuung zu berichten hatte. 
Zur Ergänzung hievon dient jedoch eine Schrift, welche unter dem 
unten bezeichneten Zitel ”') von jenem raftlofen Manne herausgegeben 
wurde, der unter den erften auf der Bahn erfchlen,, und der derma⸗ 

len der einzige ift, welcher fich noch auf ihr behaupter. Wir meinen 
bierunter Hrn. Walter Hancod, von dem wir bereits vielfach zu 

berichten Gelegenheit hatten, und deffen Verwandte Thomas, Wil: 
liam und Charles Hancock durch ihre mannigfachen, . auf die Ane 

wendung des Kautſchuk beziglichen Erfindungen gleichfalls ruͤhmlich 

befannt find. Einiges aus diefem Werke der Beurtheilung unferer 
Leſer zu unterftellen ift der Zwek gegenwärtigen Auffazes. 

Eine Druffchrift über den Dampfwagen, den die Hm. Bras 
mah für Hrn. Griffiths gebaut hatten, brachte Hrn. Hancod 
darauf, fih mit den für Landfiraßen beftimmten Dampfwagen zu 
beſchaͤftigen. Er hatte im Jahre 1824 ein Patent auf eine neue 
Art von Dampfmafchine genommen, zu deren Bau er den Kautfchuf 
verwendet wiffen wollte, und die man daher füglich auch eine Kaut: 
fhul: Dampfmafchine nennen Fonnte. Diefe Mafchine beftand aus‘ 





. 71) Narrative of twelve years Experiments — 4324 — 56 — de- 
monstrative of the practicability and advantage of employing Steam 
carriages on Common roads; with engravings and descriptions of the 
different Steamcarriages constructed by the Author, his Patent-Boiler, 
Wedge-wheels and other Inventions. By Walter Hancock, Engineer. 
8. London 1858 by Weale, Holborn and Mann, Cornhill. 
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zwei elaſtiſchen kugelformigen Dampfrecipienten, welche aus Canevaß⸗ 
ſchichten, die mit Kautſchukaufloͤſung verbunden und mit Kautſchuk 
uͤberzogen waren, verfertigt worden. Durch die abwechſelnde, durch 
Einlaſſen und Austreiben von Dampf bewirkte Ausdehnung und Zu: 
ſammenziehung diefer Kautſchukballons, welche einen Druf von 6OPfDd, 
auf den Quadratzoll auszuhalten vermochten , jollte eine Mechfelbe- 
wegung erzielt werden, die dann auf gewöhnliche, Weiſe in eine roti- 
rende umgewandelt wurde. Wegen der wenigen metallenen Theile, 
die zu diefer Mofchine verwendet wurden, wegen ihrer gioßen Leich- 
tigkeit, wegen ihrer geringen Abnizung und ihrer Gefahrlofigkeit 
ſchien dem Erfinder diefe Mafchine gauz befonderd geeignet für 
Dampfwagen, welche auf den Landftraßen fo. vielen und heftigen 
Erſchuͤtterungen ausgefezt find. Ein Dampfivagenmodell, welches 
nad) diefem Plane gebaut wurde, übertraf fo ſehr die gehegten Ers 
wartungen, daB Hr. Hancock fogleich ein zweite in größerem 
Maaßſtabe bauen ließ. Hier ergab fich- aber nah mehrfachen Der: 
fuchen, daß mittelft der neuen Mafchine die für Dampfwagen nds 
thige Kraft nicht zu erzielen ift, Weit entfernt, fih biedurdy ab: 
ichrefen zu laffen, gewann Hancock vielmehr gerade durch das erite 
Mißlingen feiner Verſuche die volle Ueberzeugung von der Thunlich- 
keit des Dampfwagenbetriebes auf ben Landftrafen. Als das große 
und wefentlichite Defideratum erfchien ihm ein Keffel, der rafch und 
und ununterbrochen eine hinreichende Menge Dampf erzeugt, dabei 
wenig Raum einnimmt, von geringer Schwere ift, einen einfachen 
Bau bat, wenig Foftet, und felbft wenn er berften follte, Feinen gros 
Ben Schaden anrichtet, Einen ſolchen Kefjel ausfindig zu machen 
war von nun an fein Hauptftreben. 

Die ungünftigen Refultate, zu denen er bei der Anwendung 
mannigfach modificirter Roͤhrenkeſſel gelangte, überzeugten ihn von 
der Unmdglichkeit, nach diefem Principe einen ficheren und dabei 
hinreichend wirkſamen Kefjel zu erzielen; und zwangen ihn auf eine 
Anordnung zu finnen, bei der das der Einwirfung des Feuers außs 
gefezte Wafler minder vertheilt und dennoch über eine große Ober: 
fläche verbreitet wäre. Er Fam hiedurch auf den fogenannten Kam⸗ 
mernkeſſel, auf den er im Jahre 1827 ein Patent nahm, deſſen er 
fih an den fpäter von ihm gebauten Dampfwagen bediente und der 
ſich auch zu verfchiedenen anderen Zweken benuzen läßt. Die Originalität 
diefer Art von Keffel, fo wie auch die Frage: ob fich die Patentanfprüche 
Hancod'd auf alle Arten flacher Kammern, im denen Feuer oder 
vielmehr heiße Luft, Flammen und Waffer abwechfelnd enthalten find, 
erfirefen, ift in meuefter Zeit eine Streitfache geworden. Uns fcheint 
es, daB Hancock der urfprüängliche Erfinder der flachfammerigen 
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Keffel ift, und daß, wenn derfelbe auch beifpieldweife nur eine einzige 
Art folder Keffel beichrieben hat, Das Gefez ihn doch gegen alle 
die Modificationen fchüzt, die man an feinem Spfteme machen Fann, 
und die, wie gut fie auch feyn mögen, doc immer nur mit. feiner 
Zuftimmung angewendet werden dürfen, bis das Patent einmal ver: 
fallen feyn wird. 

Schon oft terdankften wir Erfindungen in der Mechanik. und 
die Entdefung gemwiffer, beſonders zwekdienlicher Formen dem reinen 
Zufalle. Ein neues Beispiel liegt in Folgendem. Hancod vers 
ſuchte verfchiedene Formen, die er den Seitenwänden der Kammern 
feiner Keffel gab. Einige waren der ganzen Länge nach gerieft oder 
gerippt, fo daß fie geradelaufende Fiuerzüge bildeten; andere dages 
gen hatten unregelmäßige Formen, wodurch die erhizte Luft bei ihrem 
Emporfteigen auf verfchiedene Weiſe an deren untere Oberflächen 
angetrieben werden follte. Nah Prüfung fämmtlicher Formen ſchien 
es ihm am Geeignetften, bei der halbkugeligen Ausbauchung ftehen 
zu bleiben, da ihm diefe die größten Vortheile zu bieten ſchien. Defs 
fen ungeachtet glaubt er, daß man in gewiffen Fällen mit Vortheil 
zur Anwendung fenfrechter Stangen fchreiten koͤnne, um theild bie 
Ausdehnung der Kammern zu verhüten, theils zur Bildung der 
Feuerzuͤge zu dienen. 

Der balbkugelfürmigen Ausbauchungen an den Seitenwänden der 
Kammern bediente ſich Hancod zufällig gleih vom. Anfange an. 
Die geriefte oder gerippte Form ergab fich ihm zufällig bei der Ans 
wendung eines Keffels mit flahiwandigen Kammern, zu deren Ver: 
ftärfung Eifenftäbe angebracht worden find. Als nämlich diefer Kef- 
fel einmal durch vernachlaͤſſigte Speifung mit Waſſer zum Rothglü: 
ben gefommen, hatten die Wände der Kammern nicht mehr ihre frü- 
here, aus Fig. 26 zu erfehende flache Geftalt beibehalten, fondern 
das Metall war durch bie Hize fo nachgiebig geworden, daß die 
Wände in Folge des in den Kammern Statt findenden Drufes die 


n Big. 27 erfichtliche Geftalt befamen. Durch einfaches Ausneh⸗ 


men der Stäbe und dadurch, daß man die zwifchen denfelben vor: 
gedraͤngten Theile mit einander in Berührung brachte, blieb immer 
noch Raum genug für das Emporfteigen des Feuers, ohne daß def: 
halb die Stangen g,g dazu nothmwendig gewefen wären. Zwei Kam: 
mern diefer Art ſieht man in Fig. 28 abgebildet. 

Die vollkommene Sicherheit feines Keſſels erwaͤchſt, wie Hr. 
Hancock fagt, aus der großen Vertheilung feiner Theile und feiner 
Kraft, fowie aus der Schwäche der Kammern im Vergleiche mit den 
Bolzen und Klammern, die dad Ganze zufammenhalten. Das Aeußerfte, 
was gefchehen Tann, ift, daß eine der Kammern berfiet, und zwar 
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mit einer Gewalt, die nur dem Adten oder 20ften Theile der ganzen 
Gewalt gleihfommt. in ſolches Berften erleichtert den Druf im 
Ganzen und eine Erplofion des Ganzen ift unmdglich, weil die Bol: 
‚zen und Klammern, wodurch fämmtliche Kammern zufammengehalten 
werden, von folcher Größe und Stärke find, daß fie einen zwanzig: 
mal größeren Druk auszuhalten vermdgen, als jener ift, den die 
Kammern auszuhalten haben. _ 

An den Roͤhrenkeſſeln findet eine Droffelung der Röhren Statt, 
in Folge deren der Dampf nicht frei, fondern floßweife entweicht, 
- dadurch das Waſſer aufrührt und mithin bemirft, daß der Dampf 
Theilchen dieſes lezteren mit -fich fortreißt. An dem Kammernfeffel 
dagegen wird der Dampf mehr gleichmäßig erzeugt und gefchieden, 
und die ganze Oberfläche des Waflers gibt den aus dieſem erzeugten 
Dampf ungehindert ab, während das Waſſer felbft BEDMIENIDHIAENG 
ruhig verbleibt. 

Auch Farey aͤußerte ſich vor der angeführten —— 
miſſion dahin, daß Hancock's Keſſel Allem entſpreche, was man in 
Hinſicht auf Sicherheit verlangen koͤnne, und daß ihm in Hinſicht 
auf die Schwere gleichfalls vor jedem anderen Keſſel von gleicher 
Kraft der Vorzug gebuͤhre. Bei der Freiheit, womit ſich der Dampf 
in Blaſen, und ohne das Waſſer mit ſich fortzureißen, aus dem Waſſer 
entwikeln kann, bleibt die Metalloberflaͤche ſtets mit Waſſer bedekt; 
und deßhalb wird mit einer beſtimmten Metalloberflaͤche und einer 
in ihr enthaltenen Waſſermenge eine Fräftigere Dampferzeugung und 
eine längere Dauer der Metallplatten erzielt, ald man mit Fleinen 
Röhren je zu erreichen im Stande if. Hr. Hancod felbit Hält 
feinen Keffel unter allen bisher befannten für den für Dampfwagen, 
Locomotiven für Eifenbahnen, Dampfboote und in vielen Fällen felbft 
für fire Dampfmafchinen geeignetften; denn er iſt leichter, mins 
der voluminds, weniger Poftfpielig in Hinfiht auf den Aufwand an 
Brennmaterial, kraͤftig, ſicher, wohlfeil und leichter auszubeffern. 
Er kann ferner leicht zerlegt und verpaft werden, fo daß man ihn 
feldft auf Pferden weiterfhaffen kann: ein Umftand, der befonders 
in fremden Landen für den Bergwerföberrieb von hoher Wichtigkeit 
ift. Eine ſchadhaft gewordene Kammer endlich Fann leicht und felbit 
von ungeübten Arbeitern durch eine neue erfezt werden. Auf Dampf: 
booten kann man, leicht in einen Heinen Raum verpaft, mehrere 
Erfazfammern unterbringen, deren man fi) im Nochfalle auf offe: 
ner See’ bedienen kann. 

Dhne auf eine Befchreibung der von Hrn. Hancod bisher ge: 
bauten Dampfwagen, von denen der erfte nur drei Raͤder hatte, da 
das Eingreifen eines einzigen Rades in die Straße ſich als zum 
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Treiben des Wagens genuͤgend bewies, einzugehen, wollen wir nur 
ein Verzeichniß derſelben vorlegen. 
Experimentirwagen... ... fuͤr 4Außenpaſſagiere. 
Der Infant (mit Sapfenmafchinen) . .. —10 — 
Derſelbe, (vergroͤßert u. mit firirtenMafchinen) — 14 — 
Die Era (nach Greenwich beſtimmt) .. — 41416In.⸗ u. Mußenp. 
Die Enterpriſie. ——14 Innenpaſſagiere. 
Die Antopſh. — 95a. u. 5 Außenp. 
Der Erin. . . ... — 851. u.6 Außenp. 
Der deutſche Zagkarren — — . — 6Außenp. und meh⸗ 
rere angeh. Wagen. 
Der Automaton... — 22 Innenpaſſagiere. 

Diefe Lifte vermehrte fi ch % — Zeit noch durch die bereits 
mehrmals beiprochene Dampfgig, womit Hr. Hancod in ben lez⸗ 
ten 6 Dionaten In den bevoͤlkertſten Theilen Londons fuhr. Einen 
Aufriß diefed lezteren Fuhrwerkes fieht man in Sig. 29, und einen 
Längendurchfchnitt in Fig. 30. a ift der Keffel; b der Ofen; c das 
Aſchenloch; d einer der Eylinder; e die Kette, welche die Bewegung 
von der an der Kurbelwelle befindlichen Trommel an die an ber 
Achſe des Zreibrades aufgezogene Trommel fortpflanzt; £ ift die zur 
Steuerung des Wagens dienende Worrichtung; g eln Hebel, womit 
der Dampfzufluß regulirt wird; h ein Hebel, der, wenn der Steuer- 
mann mir dem Fuß darauf tritt, dem Hemmapparat In Thätigfeit 
fest; ı der Play für den Mafchiniften; k der zur Speifung des Ofens 
dienende Trichter; | der Windfang. Die Waſſerbehaͤlter find unter 
den beiden Sizen angebracht. 

Was den Koftenpunft und die Abnuͤzung betrifft, fo bat Hr. 
Hancock hieriber nach dein Ergebniffe der Mierhfahrten, welche er 
mit feinen Wagen, und namentlich mit dem Automaton unternahm, 
folgende Rechnung abgelegt. 

Berehnung für eine Tagarbeit von 100 engl. Meilen. 
Ausgaben. Pfd. Schil. Den, 
Für Kohls zu 1 Schilling per engl. Meile . 0.05 — — 
Für Reparatuten und Abnruͤzung.. 4 — — 
Fuͤr Oehl, Hanf ꝛc. — 10 — 
Für zwei Maſchiniſten, sort Oteuetmönner, er Säle, 
einen Wächter . — 2 
Für Miethe der Stationen; Ealaire ber Bedienfteten . 3 
Für 3ölle . . 1 10 — 
Für ben Fond zur — der Base aufjeben 2 Pfb. 4 
Für zufällige Ausgaben r ; . r r . 2 





5 = 
Zögliher Gewinn 40° 9 4 
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Einnahmen 
Pfd. Schil. Den. 





Ertrag von 50 Paſſagieren zu 1"/, Den. per Meile . . 531 5 — 
Ertrag von 4 Tonne Ladung zu 1 D. der Entr. p.Meile 9 6 8 
40 a1 8 

Hievon ab 20 Proc, für leichte Ladungen u — — 2 4 
32 9 4 


Berechnung für eine Tagarbeit von 1000 engl. Meilen. 


Ausgaben 
Pf. Shi. Den, 
Für 80 Dampfwagen zu 1506 Pfb. . . . 120,00 — — 
Fuͤr 50 gewoͤhnliche Wagen zu 120 Pf. . 6000 — — 
Für Stationen zc, use Ta I u Br 14,0 — , — 


Pfd. St. 140,00 — — 
Einnahmen 
Pfd. Schil. Den, 
Ertrag von 313 Arbeitstagen, zu 10 Pfd. 9 ©. AD, 
auf 100 engl, Meilen gibt für 1000 engl. Meilen 370 — — 


Der Gewinn am Capitale wuͤrde demnach dieſer Berechnung ges 
mäß für ein Unternehmen, von der angedeuteten Groͤße gegen 25 Proc. 
betragen! Das Publicum wird diefen Daten jedoch nach fo vielen 
unbewährt gebliebenen Vorausfagungen erft dann Glauben fchenfen, 
wenn fie durch wenigftend ein halbes Jahr lang fortgefezte ununter: 
brochene Fahrten erwiefen find. Leider hat Hr. Hancod bei feinen 
Bemühungen nicht mehr die Neuheit für fih; fondern er bat viel: 
mehr, abgefehen von allen fonfligen Schwierigkeiten, die Gleichgültig- 
feit eines oft getäufchten Publicums zu überwinden, 


— — — — —— — — — 
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Ueber den Patent⸗Stoßaufhaͤlter für Eiſenbahnwagen, welchen 
Hr. Rowley erfunden. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 790. 
is Abbildungen auf Tab. VI 





Der zum Aufhalten der Stöße an den Eifenbahnwagen beftimnite 
Apparat, auf den Hr. Rowley ein Patent befizt, befteht aus fo= 
genannten pneumatifchen oder Wacuumfedern, die entweder für fich 
allein, oder in Verbindung mit elliptifchen oder auch anders geform= 
ten Stahlfedern angewendet werden follen. Zugleich gibt der Patent- 
träger eine nene Methode an, nach welder die Stoßaufpälter, der 
Wagen mittelft eines in deren Mitte angebrachten Bolzend mitein- 
ander verbunden werden follen, und wonach man im Stande ift,dies 


Rowley's Vatent:Stoßaufpälter für Eiſenbahnwagen. 415 


fen Bolzen mittelft einer Rolle oder eines Hebeld emporzuheben, fo 
daß man ohne anzuhalten an den verfchiedenen Stationen einen oder 
stiehrere Wagen von dem MWagenzuge losmachen Fann. 

Sig. 15 iſt eim Grundriß oder eine horizontale Anficht des ver⸗ 
befjerten, an dem Geftelle einer Locomotive, eines Munitiondwagens 
oder eined Paffagierwagend anzubringenden Stoßaufhälters. a,a find 
zwei Cylinder, die mit Kolben und Kolbenftangen ausgeftatter find, 
und fo vollkommen luftdicht paffen miffen, daß fie pneumatifche des 
dern Bilden. An jedem Ende des Wagengeſtelles ift eine derlei Feder 
angebradht. Die Köpfe c,c der Kolbenftangen ftehen mit den erften 
der elliptifchen, in dem Gehaͤuſe e enthaltenen Federn d,d in Ber: 
Bindung. Die hölzernen Stößer f,f ftehen durch die Arme g,g mit 
obigem Sederapparate in Verbindung. Die Arme gehen durch läng: 
lic) vierefige, in das Ende des Wagengeftelled gefchnittene Löcher, 
und find bei h,h durch Zirkelgewinde mit den Kolbenftangen verbuns 
den, wodurch ihnen eine feitliche Bewegung geftatter ift. Hieraus 
ergibt fi, daß, fo oft eine Erſchuͤtterung Statt’ findet, der Kolben 
biedurch gegen die Mitte des Wagens hin getrieben wird, wodurch 
in dem gegenüberliegenden Eylinderende ein Vacuum entfleht, dad 
einen Fräftigen Widerftand leiftet und eine Bacuumfeder bildet. Wenn 
der Kolben den Stoß erlitten, wird er durch den atmofphärifchen 
Druf, den die Metallfedern unterftügen, in feine früfere Stellung 
zurüfgebracht. 

In Fig. 16 und 17 fi eht man die zur Herftelung und Aufhe— 
bung der Verbindung zweier Magen beflimmte Vorrichtung. Fig. 16 
ift eine Fronteanficht der Stößerftange f, und Fig. 17 ein Durd): 
ſchnitt derfelben, nachdem die Verbindung bergeftelle worden. Syn die 
Mitte der Stange f ift nämlich ein ſtarkes Eifen a eingelaffen, deffen 
Dehr zur Aufnahme bed Verbindungsbolzens b dient, der zugleich 
auch durch die andere Stößerftange c fezt, und ein in dem metalle- 
nen Knaufe d fpielended Drehgelen? bildet. An der Stange £ ift 
Toviel Spielraum gelaffen, daß dem Verbindungsſtuͤke a eine fenf- 
“ rechte Bewegung geftattet if. An dem Kopfe des Verbindungsbol: 
zend b ift eine Fuge angebracht, in welcher eine Beine Feder gerade 
mit foviel Kraft auf ihn drüft, daß er dadurch an Ort und Stelle 
erhalten wird. Um, während der ganze Wagenzug in Bewegung ift, 
einen der Magen davon loszumachen, braucht man nur den Verbin⸗ 
dungsbolzen. emporzuziehen, indem man bie Schnur e, welche an 
einer Molle oder einem Hebel feftgemacht ift, anzieht. 
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Verbeſſerungen an den Eiſenbahnen, worauf ſich Iſaak 
Cooper, in Johnstown im Staate Pennſylvanien, am 
22. Julius 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Franklin Journal. April 1838, ©. 276. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 





Meine DVerbefferungen betreffen 1) die Form, welche ich ben 
oberen Seiten der Schwellen, auf welche die Schienen, Stühle oder 
Platten zu liegen fommen, oder auch den oberen Seiten der zu dem: 
felben Zweke beftimmten hölzernen oder fleinernen Bloͤke gebe; die 
Form und den Bau der Schienenftühle; und 2) die Verbindung diefer 
Theile zu einer fefteren Schienenunterlage , ald fie bisher erzielt 
wurde, 

In Fig. 31 fieht man einen meiner Erfindung gemäß geführten 
Bau für Kantenfchienen. A ift ein Querdurchfchniet einer der böl: 
zernen Schwellen mit einem ber darauf gelegten Scienenftühle B. 
Diefe Schwellen konnen irgend eine für zwekdienlich erachtete Länge 
und Größe haben; ich finde ed am beften, ihnen bei 12 Zoll Höhe 
2 Zoll in der Dike zu geben. Gie haben, wie man aus der Zeic: 
nung fieht, oben einen Grat, beffen Minfel ſehr verfchieden feyn 
kann; eine 2%, Zoll betragende Senfung beider Seiten dürfte allen 
Zwelen entfprechen. Die Seiten fünnen, anftatt in gerader Linie von 
dem Grate herabzulanfen, auch etwas ausgebaucht oder auögetieft, 
d. h. conver oder concav feyn, in welchem Falle die Schlenenftühle 
diefer Form angepaßt werden mülfen. Daflelbe gilt auch von den 
weiter unten zu befchreibenden Holz» oder Steinblöfen. Die Edie: 
nenftühle, die wie gefagt mit ihrer unteren Fläche auf den Grat, 
auf dem fie zu reiten haben, paffen müffen, gewähren, da fie Feine 
fo große Neigung haben, ihren Drt zu verändern , und da fie den 
feitlichen Gewalten einen größeren MWiderftand entgegenfezen, al& dieß 
bei irgend einer anderen dermalen gebräuchlichen Befeſtigungsweiſe der 
Fall ift, fehr große Stabilicär. 

WIN man ſich platter Schienen bedienen, fo muß der Scheitel 
der Schwellen diefen angepaßt werden. Kine -foldye platte Schiene 
mit dem dafür von mir erfundenen Stuhle ſieht man in Fig. 32. 
Die obere Seite der Schwellen ift hier nur gegen die dußere Kante 
bin abgedacht, wobei die Abdachung von einem Punkte aus beginnt, 
ber fich unmittelbar unter der dußeren Kante der platten Schiene be- 
findet. C ift bier ein Durchfchnitt der Schwelle; D der Schienen: 
ſtuhl und E die platte Schiene. Der Stuhl, veffen Form aus ber 
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Zeichnung erhellt, ift fo indie Schwelle eingelaffen, daß ihr Echeitel 
mit jenem der Schwelle in einer und derfelben Ebene liege. Bei a 
hat er, wie man fieht, eine Schulter, die fih bis auf ', Zoll von 
der Oberfläche der platten Schiene erftrefen kann, und welche der 
Schiene Stätigfeit gibt. Ich gieße diefe Stühle aus Eifen und von 
ſolcher Stärke, daß fie der Laft, welche die Schienen zu tragen ha⸗ 
ben, entfprehen. Man wird jedoch finden, daß fie nicht leicht bres 
chen, wenn fie gehörig eingelaffen find. Die gegenfeitige Entfernung 
derfelben von einander kann von 18 Zoll bis zu 3 Fuß wechfeln. 
Die punktirten Linien in der Zeichnung deuten an, bis auf welche 
Tiefe der Stuhl in die Schwelle eingelaffen werden kann. 

In Fig. 33 fieht man einen Querdurchſchnitt einer nach meiner 
Erfindung gebauten Bahn, mo die Schienen oder die dieſelbe tras 
genden Stühle auf Holzes oder Steinbldke gelegt find, deren obere 
©eite glei den oben befchriebenen Schwellen ebenfalld einen Grat 
bildet. E if ein Querdurdhfchnitt eines Holz- oder Gteinblofes, 
welcher an feinem unteren Theile mittelft Keilen in dem Querbalfen 
G feft gemacht ift. Die Querbalfen koͤnnen verfchiedene Größe has 
ben, doch kommt es fehr darauf an, daß es ihnen nicht an Stärke 
fehle. Ich gebe ihnen gewoͤhnlich gegen 8 Fuß Länge, 14 Zoll Breite 
und 8 Zoll Dife, und tiefe die zur Aufnahme der Bloͤke beftimmten 
Einfchnitte bis auf 4 Zoll aus. Man kann den Schienen eine Form 
geben, gemäß der man ſich ihrer ohne Anwendung von Stühlen be— 
dienen Fann. Ihr oberer Theil wird in diefem Falle den Tfdrmigen 
Schienen ähnlid), während ihr unterer Theil dem Grate des Blokes 
entfpriht. Man kann Kantenfchienen von jeder der gebräuchlichen 
Formen anwenden, wenn man Stühle wählt, die fowohl ihnen ald auch 
den Bloͤken mit dem Grate angepaßt find. Bei einem auf dieſe Art 
geführten Baue wird auch eine Steinhlofunterlage die gehörige Ela— 
fticität befizen, indem fie auf den hölzernen Querbalfen zu liegen 
fommt. Menn man ed vorziehen follte, koͤnnte man aber auch die 
Steinbldfe auf gewöhnliche Weile in eine Kiedunterlage einbetten, 
und die Querbalten auf ihnen anftatt unter ihnen befeftigen, In 
lezterem Falle find die Enden der Querbalken fo zuzufchneiden, daß 
fie den oben befchriebenen Stühlen oder Schienen entfprechen; d. 5. 
fie müffen, damit leztere auf ihnen fizen koͤnnen, Grate haben. 


! 
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XCIV. 


Verbefferungen an den Maſchinen und Apparaten zum 
Schneiden von Faßdauben und anderen derlei Gegenftäns 
den, worauf fih Miles Berry, Patentagent im Chan; 
cerplane in der Graffchaft Middlefer, am 13. Sul, 1836 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Oktober 1858, ©. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Der Zwek der Erfindung des Patentträgerd ift Befchleunigung 
und Vervollkommnung des Schneidend der Faßdauben und anderer 
derlei Gegenftände mittelft einer verbefjerten Mafchinerie. Die Ber: 
befferungen felbft betreffen die verſchledenen hiebei nöthigen Dpera= 
tionen; nämlich 1) dad Ausfchneiden von Frummlitigen Hölzern von 
folder Dife, wie fie für die Faßdauben erforderlich find; 2) das 
Zufhärfen und Formen der Ränder, damit diefelben, Kenn man die 
Dauben zufammenfezt, genau an einander paffen; 3) endlich die Zus 
‚richtung der äußeren Oberfläche der Dauben, damit die Fäffer die 
gehörige Rundung befommen. 

Alle diefe Verbefferungen find fo zu fagen in drei verfchiedenen 
Mafchinen untergebracht; doch laffen fi, wenn man es münfchen 
folte, die zur WVollbringung von zweien oder mehreren Operationen 
nöthigen Vorrichtungen auch in einem einzigen Mafchinengeftelle ver: 
einigen. 

Das Holz wird zuerft mittelft Sägen oder auf andere Weife in 
Stüfe, deren Seiten parallel laufen und deren Dife der gewünfchten 
Breite der Dauben entfpricht, gefchnitten. Die Breite diefer Hölzer 
muß mit der gewünfchten Länge der Dauben übereinftimmen. Auch 
ift darauf Rükficht zu nehmen, daß die Holzfafern ſoviel ald möglich 
in die Längenrichtung der Dauben fallen. 

Su Fig. 1 fieht man die verbefferte Mafchine zum Ausfchneiden 
der Dauben in einem Grundriffe. Der Wagen, auf dem fi das 
Holz befindet, ift eben im Begriffe abzufahren, und den Holzblof 
unter den Bereich der Säge zu bringen. An dem Fronteaufriffe, 
Fig. 2, fieht man den Holzblof in der ihm zufommenden Stellung. 
Sig. 3 gibt eine ähnliche Anficht, wie Fig. 2, nur ift der Wagen 
mit dem KHolzblofe hier befeitigt, damit die unter ihm befindlichen 
Theile fichtbar werden. Fig. 4 endlich zeigt den Wagen einzeln für 
fi in einem Grundriffe, jedoch in einem anderen Zuftande, als in 
Sig. 1, d. h. die Schiebſtangenklammern find gedffnet, und zur Auf⸗ 
nahme eines neuen Holzblokes zurüfgezogen, Auch ift der Querbals 
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fen bes Wagens befeitigt, um bie unterhalb ‚gelegenen Theile ans 
ſchaulich zu machen. 

Das Geftell a,a,a der Mafchine Fann auf irgend eine Art aus 
. Holz oder Metall gearbeitet feyn. Der Wagen oder die Plattform 
b,b, auf den der Holzblof gelegt wird, Iduft in der Richtung des 
Pfeiles auf den gebogenen Führern c,c. Die Kreisfäge d, welde 
an der dem Holzblofe zumächft gelegenen Seite concan, an ber an: 
deren dagegen conver iſt, fo daß fie der Krümme, welche die Daus 
ben befommen follen, entfpricht, ſchneidet von dem KHolzblofe die 
Dauben, die man zu erhalten winfht, ab. Diefe Säge, welche 
überall von ganz oder beinahe gleicher Dike feyn muß, ift an dem 
Ende der Welle e aufgezogen, welche in dem Geftelle in entfprechen: 
den Zapfenlagern läuft, und durch ein Zreibband, welches von irgend 
einem Motor her an den Rigger £ führe, rafch umgerrieben wird. 
Zur Bewegung des Wagens dient ein endlofer Riemen g, der um 
eine Peine, an der Welle e aufgezogene Rolle gefchlungen, und über 
Zeitungsrollen an den Rigger h geführt ift. Lezterer befindet fich an 
dem Ende der Welle i, deren aͤußeres Ende in dem Geftelle in eis 
nem Zapfenlager läuft, während ſich dad Zapfenlager ihres entgegen: 
gefezten Endes an dem Schwunghebel k befindet. Diefer hat feinen 
Drehpunkt an den Mittelzapfen des Querbalfeng I, an dem er feft 
gemacht iſt. Die an dem Ende der Welle i befindliche endlofe Schraube 
m greift in die Verzahnung n, melde an der unteren Seite des Wa: 
gend angebracht ift, und bewegt dadurch den Wagen fo lange in der 
Richtung des Pfeiles, bis eine Daube von dem Holzblofe abgefchnits 
ten worden. Iſt dieß gefchehen, fo wird die Schraube aus der Ver: 
zahnung gehoben, wo dann der Wagen fogleich wieder in-feine frühere 
Stellung, Fig. 2, zurüflaufen kann. Bewirkt wird diefes Zuräffau: 
fen durch ein Gewicht, welches an einem Strife c, der über eine 
Rolle gefhlungen und an dem Wagen befeitige worden, aufgehängt - 
ift. Das Eingreifen der endlofen Schraube in die Verzahnung n 
wird durch einen an der Schiebftange q befindlichen Borfprung p, 
welcher durch den an dem Beftelle angebrachten Federfänger r nieders 
gedräft wird, erhalten. Die Schiebftange q ift mittelft Schrauben 
und Fenftern auf folhe Art an dem Schwunghebel k befeftigt, daß 
fie fi) frei in der Richtung ihrer Länge verfchieben Fann. 

Der auf den Wagen zu legende Holzblof muß fo auf die Quer: 
Hölzer s,s zu Hegen kommen, daß fein innerer Rand um ſoviel über 
den Wagen hinaus ragt, daß die Säge zuerft und ohne einen um: 
ndthigen Verluſt an. Holz zu bedingen, gerade foniel von dem Blofe 
abſchneidet, als ndthig ift, um dem Bloke jene Woͤlbung zu geben, _ 
welche die zundchft ann fimeibende ga bekommen fol. Auf die 

—— 
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Links gedrängt wird, in Berührung fommen. Wenn der Wagen feine 
Bewegung nah Rechts fortfesr, fo wird der Hebel 8 das Fortjchreis 
ten des Endes des Gentralhebels 3 verhindern; und wenn der Wa— 
gen vorüber gebt, fo wird er bewirken, daß die Klammern durch die 
dazu beftimmten Vorrichtungen an ihrem inneren Ende zufammen ge= 
zogen werden und fich alfo auf dem Blofe fchließen. Haben die 
Klammern hinreichend feit gepakt, fo wird: der Hebel 8 nachgeben. 
Das Ende des Gentralhebels wird durch das Einfallen eines an feis 
ner unteren Geite befindlichen Zahnes in die auf der oberen Seite 
des Hebels 11 angebrachte Verzahnung 10 im diefer Stellung er- 
halten. Der Hebel 11 hat feinen Drehpunkt an dem einen Ende in 
dem Zapfen 12, während fein anderes Ende durch eine Feder 13 ges 
gen den Gentralhebel hinauf gehalten wird. Wenn der Wagen bei: 
nahe am Eude feines Laufes nach Rechts augelangr if, d. b. wenn ' 
die Daube abgeſchuitten worden, kommt der am feiner unteren Seite 
befindliche adjuftirbare Aufbälter x mit dem an der Stange q an— 
gebrachten Fänger y in Berührung. Werfchiebt man viefe Stange 
nach der Längenrichtung, fo wird der Zapfen p unter dem fer 
derfänger r weggejogen, wo danı die an der unteren Seite des 
Magens befindlihe Fever z das eine Ende des Schwunghebels k 
niederdrült, und die endlofe Schraube nicht länger mehr in die Ber: 
Zahnung en eingreift. Iſt dieß gefchehen, fo wird der Wagen durd) 
das an dem Etrife c aufgehängte Gewicht raſch zuräfgezogen,, mo: 
durch der Zapfen der Klammer d mit der Schrägfläde 15 in Ber 
rügrung fommt, durch fie emporgehoben wird, und das Holz von 
dem Drufe befreit. Um diefe Zeit tritt der Außere Arm des Tförs 
migen Hebeld mit dem an dem Mafchinengeftelle befeſtigten Aufhälter 
417 in Berührung; und da hiedurch diefer Arm ftillgehalten wird, fo 
werden die anderen Arme in Folge ihrer Verbindung mit den ver- 
ichiebbaren Hebelllammern dieſe vorwärts treiben, und bewirken, daß 
jie den Holzblok um eine der Daubendife entfprechende Streke mit 
fih führen. Wenn dieß gefchehen, har der Zapfen der Klammer u 
die. obere Geite der Echrägfläche 15 verlaffen, das beſchwerte Ende 
der Klammer u ift herabgefallen und hält abermals wieder den Holzblof 
Pet. Um diefelbe Zeit kommt der an der. unteren Seite des Wagens bes 
findliche Aufpälter x mit dem Federfänger r in Berührung, wodurd, ins 
. dem er diefen zuxüfdrängt, der Zapfen p der Schiebftange q freigemacht 
wird. Hiedurch wird der Hebel frei, und die Feder z drüft aljos 
gleich. das eine Ende des Schwunghebeld nieder, während das andere 
Ende emporfleigt, die endlofe Schraube in die Berzahnung eingreifen 
macht, und dadurch den Wagen neuerdings in der. durch einen Pfeil 
angebenteren Richtung. in, Bewegung fett. Da die Schrägflädde 15 
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durch ein Gelen? mit dem Pfoften 16 verbunden ift, fo kann diefelbe 
emmporgehoben werden, um den Zapfen der Klammer u unter ihr 
weggehen zu laffen, dann wieder in ihre frühere Stellung herab zu 
fallen und bei der Ruͤkkehr des Wagens den Zapfen abermals über 
ihre obere Seite hingleiten zu laffen. Bei der Bewegung ded Was 
gens nach Vorwärts. kommt der Zapfen 18-des Hebeld 11 mit der 
unteren Seite der Schrägfläche des Hebels 19 in Berührung, welcher 
leztere an einem Zapfengefige an der Seite des Geftelled aufgezogen 
ift. Durch diefe Vorkehrungen werben der Zapfen 18 und der Hes 
bel 41 niedergedrüft, wo dann die Zähne der Verzahnung 10 von 
dem Hänger des Gentralhebeld 3 befreit werden, und diefem geflattet 
ift, fich wieder nach Ruͤkwaͤrts zu bewegen. Zugleich werben die 
Klammern durch die Feder 20, welche einerfeirs mit dem Gentralhebel, 
und andererfeitd mit dem MWägengeftelle in Verbindung ſteht, gedffe 
net, damit fie das Holz loslaffen. Sie werden dann zurüfgezogen und 
zur Erfaffung eines anderen Theiles des Holzes in Bereitſchaft ges 
fezt, was mittelft der Federn 21 geſchieht, welche an ihren Seiten 
durch Stifte mit den Hebeln und mir dem Wagengeftelle in Verbins 
dung fiehen. Die Strefe, um welche die Klammern zuruͤk bewegt 
werden follen, bat ſich nach der den Dauben zu gebenden Dife zu 
richten, und läßt fich durch Die am der rechten verfchiebbaren Klam— 
mer befindliche Stellfhraube 22 und durch den an dem Wagengeftelle 
angebrachten Aufpälter 23 reguliren. Bei moch weirer fortgefezter 
Bewegung ded Wagens fommt endlich das Ende ded Gentralhebels 
wieder mit dem befchwerten Hebel 8 in Berührung, wobei eö ger 
fhieht, daß die Federflammern neuerdings Holz faſſen. Auf diefe 
Weiſe gehen ſaͤmmtliche Bewegungen von Statten, bis der, ganze 
Holzblof aufgezehrr iſt, und ein neuer eingelegt werden muß. 

Am Schlufje der Befchreibung diefer Maſchine muß beinerft wer: 
den, daß der Querbalfen des Wagens mit Schrauben und Schraus 
benmuttern auf dem fenfrechten , ihn tragenden Pfoften fo adjuſtirt 
werden kann, daß die Hebelllammer mit gehöriger Kraft auf Holz: 
bloͤke von verfchiedener Dike drüft. Die Eurve der Führer des Was 
gend foll ein Kreisfegment oder beinahe ein folches ſeyn, und der 
gewünfchten Rundung des Faffed entfprechen. Ferner ift in Verbin- 
dung mit der Mafchine unter der Säge ein im Kreife umlaufender 
Windfang oder ein Gebläs 23 anzubringen, welches die Sägefpäne 
nach einer Richtung zu megbläft. 

Wir gehen nunmehr auf die Befchreibung jener Mafchinerie über, 
womit den Rändern der abgefchnittenen Dauben die gehdrige Form 
gegeben wird, fo zwar, daß biefelben von der Mitte gegen die Ens 
den hin fchmäler werden. Diefe Mafchinerie ift mit jener, welche 
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der äußeren Daubenoberfläche die gehdrige Abrundung und Vollen⸗ 
dung gibt, in einem und demfelben Geftelle vereinigt. 
Fig. 5 zeigt dieſe doppelte Mafchinerie in einem Grunbdriffe oder 
in einer horizontalen Anficht; der zum Zufchneiden der Ränder dies 
nende Mechanismus befinder fi) an der einen, jener, womit den 
Dauben die dufere Rundung gegeben wird, an der anderen Seite 
des Geſtelles. Fig. 6 ift ein feitlicher Aufriß, und zwar von jener 
Seite genommen, an der die Abrundungsmafcinerie arbeitet. Fig. 3 
ift ein Querdurchfchnitt durch beide Mafchinen in der Richtung der 
in Fig. 1 erfichtlichen punktirten Linie a,b. Die ganze Mafchinerie 
ruht in dem Geftelle aaa. Der Wagen b, auf den eine Anzahl un: 
vollendeter Dauben gebracht wird, bewegt ſich auf der krummlinigen 
Bahn c. Die Dauben werden fo auf diefen Wagen gelegt, daß ihre 
dußere oder bauchige Seite nach Abwärts gerichtet ift. Zu ihrer Bes 
feftigung dient die Hebelklammer d, welche an dem adjuftirbaren 
Querbalfen e ded Wagens aufgezogen ift. Der Hebel wirft wie an 
der oben befchriebenen Maſchine auf das Federftäf f; nur find die 
Zähne oder Klauen bier weggelaffen. Die Dauben ruhen mit den 
Enden auf vorfpringenden Leiften und werden in der Mitte nach Abs 
wärts gedrüft, fo daß fie diefelbe oder beinahe diefelbe Biegung bes 
fommen, wie wenn fie durch Reifen miteinander verbunden find. Die 
Kreisfäge g bat hier die gewöhnliche Einrichtung und ift an der Haupts 
treibwelle h aufgezogen. Leztere, welche mit bedeutender Geſchwindig⸗ 
keit in ihren in dem Geftelle angebrachten Zapfenlagern umläuft, ift 
unter einem Heinen Winkel mir dem Horizonte geftelle, damit man 
hiedurch und mit Hülfe der fpäter zu befchreibenden adjuftirbaren 
Stellung des Wagens den Randern der Dauben die gehörige Schräge 
‚geben fann. Die Bewegung erhält die Hauptwelle h mirgetheilt durch 
einen Zreibriemen, der von irgend einem Motor her um den Rigger ı 
gefuͤhrt ift. Hiedurch wird nicht nur die Säge g, fondern vermoͤge 
eines endlofen Riemens, welcher über Leitrollen an den an dem Ende 
der Welle m befindlichen Nigger 1 läuft, auch diefe Welle und mit: 
hin auch die an ihr angebrachte endlofe Schraube n in Bewegung 
gefest, ganz fo, wie dieß an ber zuerft befchriebenen Mafchine ges 
fchieht. Die Welle m ruht mit ihrem äußeren Ende in einem ges 
hörigen, im Geftelle angebrachten Zapfenlager; das Zapfenlager für 
ihr anderes Ende dagegen befinder fid) an dem Ende des Hebels o, 
der feinen Drebpunft in dem Geitengeftelle hat. Diefer Hebel, in 
Verbindung mit dem Federfänger p, bringt die endlofe Schraube in 
oder außer Berührung mit der an der unteren Seite des Wagens 
befindlichen Verzahnung q. An der Welle bemerkt man eine Sederr, 
welche diefelbe zugleich mis der endlofen Schraube herabgedrüft zu 
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erhalten fucht, wenn diefe nicht in die Verzahnung eingreift; dage⸗ 
gen hält der Federfänger p die Schraube mit der Verzahnung in Bes 
rührung , wenn der Wagen in Thätigkeit if. Der Wagen ift auf 
ſolche Weiſe in das Geftell eingefezt, daß fein innerer Rand auf der 
frummlinigen Bahn c ruht, während fein dußerer Rand von dem 
adjuftirbaren Schwanzftüfe s, welches in einer in das Geftell gefchnit= 
tenen Spalte t fpielt, getragen wird. Aus einem Blife auf Fig. 7 
erhellt, daß man den Wagen mit den Dauben mittelft dieſes adjus 
ftirbaren Schwanzftüfes s unter irgend einem beliebigen Winkel mit 
‚dem — ſtellen kanu, d. h. ſo, daß ſich die inneren Kauten 
der Dauben gegen die Kreisſaͤge zu uͤberneigen. Es iſt alſo hiedurch 
und vermoͤge der ſchiefen Stellung der Achſe der Säge die Moͤglich⸗ 
feit gegeben, die, Kanten der Dauben mit irgend einer beliebigen 
Schräge zuzufchneiden. Zugleich erhalten aber die Dauben in Folge 
ihrer Biegung und in Folge der ihnen in dem Wagen gegebenen Stel: 
lung gegen ihre Enden zu die gehdrige Verfehmälerung, fo daß fie 
‚in einem Zuftande aus der Mafchine fommen, gemäß welchem fie: 
nur mehr zufammengefezt zu werden brauchen, und nur mehr einer 
ſehr unbedeutenden Adjuftirung mit der Hand bedürfen. 

Das Spiel diefer Mafchinerie geht folgendermaßen von Statten. 
Wenn fih der Wagen, wie Fig. 5 zeigt, an dem einen Ende ber 
Mafchine befindet, und die Schraube und Verzahnung nicht in eins | 
ander eingreifen, fo legt man eine gehdrige Anzahl unvollendeter 
Dauben mit ihren bauchigen Seiten nach Abwaͤrts gefehrt auf den 
Magen, und zwar. fo, daß ihre Ränder mit den an dem Geftelle 
firirten Führern u,u in Beruͤhrung gebracht find. Hierauf firirt 
man fie in dem Wagen, indem man den Griff der Hebelflammer d 
auf die andere Seite hinüber bewegt und herabdruͤkt. Dann läßt 
man bie endlofe Schraube in die Verzahnung eingreifen, indem man 
dad äußere Ende des Hebeld o herabdräft; denn dadurd) wird. das 
Ende der Welle m aufgehoben, und die endlofe Schraube mit ber 
Verzahnung in Berührung gebracht, in welcher Stellung fie auch 
durch. den Feberfänger p erhalten wird. Unmittelbar darauf beginnt 
der Wagen fich in der Richtung des Pfeiles zu bewegen, wodurch 
bie Dauben in den Bereich der Säge gebracht und die überfläffigen 
Theile von ihnen mweggefchnitten werden. Sobald dieß gefchehen, 
fommt der an der Seite ded Wagens hervorgehende Zapfen v mit 
dem obergn Ende des Federfängerd p in Berührung, wodurch diefer 
von den Ende des Hebeld o abgezogen und lezterer demnach frei 
gemacht wird, Zunaͤchſt hierauf drüßt die Feder r der Welle m die 
endlofe Schraube fo herab, daß fie Die Verzahnung verläßt, wo dann 
die fortfchreitende Bewegung des Wagens aufhört, und derfelbe ents 
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weder mit der Hand, oder wie an der zuerft befchriebenen Mafchine, 
durch ein Gewicht im feine. frühere Stellung zuräfgebracht werden 
fann. Wenn endlich hierauf das Ende der Hebelllammer d empor: 
gehoben und übergefchlagen worden ift, fo laſſen fi die Dauben 
abnehmen und umkehren, damit nunmehr auch die gegemüberliegen» 
den Ränder auf diefelbe Weife in den Bereich der Säge gebracht 
werben. | 
Was die zum Formen oder Abrunden der äußeren Daubens 
oberfläche dienende Mafchinerie anbelangt, fo, wird eine Anzahl von 
Dauben, welche die beiden erſteren Operationen erlitten, zwiſchen 
Züprern auf eine Platform gebracht, und zwar mit ihrer aͤlßßeren 
oder bauchigen Oberfläche nach Aufwärts gekehrt. In diefer Stellung 
werben fie einzeln mittelft einer endlofen, mit Hältgen ausgeftatreten 
Kette der Einwirkung mehrerer raſch umlaufender Schneidgeräthe oder 
Hobel ausgefezt, damit fie auf diefe Weile an ihrer äußeren Ober 
fläche die dem Faffe entfprechende Abrundung befommen. 

A,A ift die Platform, auf deren eines Ende die Dauben B,B 
zwifchen den geradeftehenden Führers C,C,C gebracht find, wie dieß 
in Fig. 6 und 7 angedeutet ift. Dieſe Platform ift auf ſtarken 
Füßen D,D, welche fich fenfrecht zwifchen gehörigen Führern an den 
Enden des Geftelles oder mirtelft Schrauben = und Spaltgefügen bes 
wegen, angebracht. Sie ruht auf den Fürzeren Enden der zwei bes 
fchwerten Hebel E,E, deren Drebpunfte ſich an dem Geftelle befin: 
den, und an deren- entgegengefejten Enden die ſchweren Gewichte F,F 
aufgehängt find. Die umlaufenden Schneidgeräche oder Hobel G,G 
find an den an der Welle I aufgezogenen Scheiben H,H befeſtigt; 
and diefe Welle läuft in entfprechenden Anwellen in dem metallenen 
Rahmen K,RK, der au dem Geftelle der Mafchine feftgemacht ift. 
Somohl die Hobel ald die Welle werden mittelft eines Treibriemens, 
der von dem an der Haupttreibwelle Z befindlichen Rigger L ber an 
einem anderen, an dem Ende der Welle I angebrachten Rigger M 
läuft, in raſche Bewegung gefezt. Die enblofe Kette N,N bewegt 
fih in einer auf der oberen Seite der Platform befindlichen Leitungs: 
fuge oder Rinne; ihre Klauen oder Hafen ragen um foviel über diefe 
Rinne empor, daß fie die Dauben gehörig fefthalten. Diefe Kette 
ift an dem einen Ende der Platform über entfprechende Leitungsrol 
len, an dem anderen Ende der Platform dagegen über das Stirn: 
getrieb O geführt. Sie ift, wie gefagt, mit Haken oder Klauen P 
ausgeftatter, welche die Dauben fefthalten und fie in den Bereich der 
rötirenden Hdbel bringen, Sie wird auf folgende Art in Bewegung 
gefezt. Der Beine endlofe Riemen Q läuft von einer Fleinen, an 
dem Ende der Welle I befindlichen Rolle her über die Rolle R, 
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welche lofe an einem in das Geftell eingelaffenen Zapfen umläuft, 
und am deren Nabe zwei andere Feine Rollen S angebracht find. 
Don diefen ift eim zweiter endlofer Riemen an die Rolle T geführt, 
die gleichfalld lofe an einem Zapfen umläuft, die aber zugleich cuch 
das Feine Zahnrad U führt, welches in das größere, an dem Ende 
der Welle des Stirngetriebes O aufgezogene Zahnrad V eingreift. 
Wenn die Dauben auf die aus Fig. 6 erfichtliche Art in bie 
Maſchine gebracht worden find, fo fommen die Haken der endlofen 
Kette mit den Enden der unterften Daube in Beruͤhrung, wodurch 
diefe vorwärts geführt wird, und umter den Bereich der Hobel ge: 
räch. Wenn biedurch von der Äußeren Oberfläche der Daube alles 
überfchäffige Holz abgefchnitten worden ift, fo gelangt fie beinahe vollen⸗ 
det an das entgegengefezte Ende der Platform, wo fie abgegeben wird. 


m 


Die Federführer W,W helfen mie die Dauben gehörig unter die 


Hobel zu bringen. Die Retardirfedern X,X verhindern, daß die 
Dauben durch die Hobel aus der Mafchine getrieben werden koͤnnen. 
Daffelbe läßt fih, wenn man will, auch durch belaftete, auf die 
Dauben druͤkende Reibungsroflen erreihen. An den Füßen D der 
Platform bemerkt man endlich auch die Zapfen Y,Y, welche eine zu 
große Annäherung der Dauben an die Hobel verhüten. | 

Der Patentträger bindet fich an Feine beflimmten Formen und 
Dimenfionen der Theile feiner Mafchinen, da diefe den: verfchiedenen 
Formen und Größen, welche die Dauben befommen follen, und zum 
Theil auch der Befchaffenheit des Holzes, aus dem fie geſchnitten 
werden, angepaßt werden muͤſſen. 





XCV. 


Verbeſſerungen an den zur Papierfabrication dienenden 
Maſchinen, worauf ſich William Harrold, Kaufmann 


in Birmingham, auf die von einem Auslaͤnder erhaltenen 


Mittheilungen am 11. Jan. 1833 ein Patent ertheilen 
ließ, 
Aus dem London Journal of arts. Dft. 1838, ©. 32, 
Mit einer Abbildung auf Tap, VL 





Die Erfindung des Patentträgerd betrifft eine zur Zurichtung 
des zur Papierbereitung beftimmten Zeuges dienende Walze, und ift 
hauptſaͤchlich zur Scheidung der in dem Zeuge befindlichen ERDE 
und Klümpchen von den feinen Faſern beftimmt. 

Diefe Walze hat Zähne oder Furchen von der in Fig, 9 zu 
erfehenden Form. Die eine Seite eines jeden der Zähne befinver ſich 
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in einer von der Walzenachfe auslaufenden radialen Linie, die ans 
dere Seite dagegen läuft ſchraͤg und bildet mic erfterer einen rechten 
Winkel. Die Walze wird zum größten Theil unter der Wafferlinie 
in dem Zeugtroge aufgezogen, und mittelft irgend einer der gewöhns 
lichen Vorrichtungen umgetrieben. In die vordere Seite eines jeden 
der Zähne find Fleine Spalten gefchnitten, welche den Zeug mit dem 
Waſſer in die hohle Achfe eindringen, und von bier aus in: die Bitte 
gelangen laffen, während alle Kndtchen und Kluͤmpchen, die nicht 
‚durch diefe Spalten dringen füngen, in dem Zeugtroge zurüfbleiben. 

Der Patentträger fchlägt auch vor, die Walze aus dünnen Me⸗ 
tallplatten, welche fo geftellt find, daß fie einander beinahe berühren, 
d. h. daß für den Durchgang des Zeuges und des Waſſers nur ein fehr 
Heiner Raum bleibt, zufammenzufezen. Man kann die Entfernungen 
diefer Platten auch mit Huͤlfe einer Schraube fo reguliren, wie es 
die Qualität des zu fabricirenden Papieres erheifcht. 


f 


XCVI. | 


Verbefferungen an den Droffel: und Dublirmafchinen zum 
Spinnen, Zwirnen und Drehen von Baummolls, Seidens, 
Leinen⸗, Wollens und anderen Öarnen, worauf fi) Char: 
les A yon, Baumwollmaarens Fabrifant von Heaton 
Norris in der Grafſchaft Zancafter, am 1. Mai 1832 
ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1838, ©. 40. 
Mir einer Abbildung auf Tab. VI. 





Der Patentträger bat ſich bei feiner Erfindung die Aufgabe 
gefezt, die Schwingungen, in welche die Spindeln und Spulen ges 
rathen, wenn fie mit fehr großer Gefchwindigkeit umlaufen, zu vers 
huͤten. Die neue Mafchine weicht in ihrem Baue faum von der 
befannten Droffelmafchine ab; nur wird an ihr die Spule nicht 
mittelft einer Dofenlatte auf und nieder. bewegt, um das Garn in 
gleichförmigen Spiralwindungen auf die Spule zu minden, fondern 
die Spindel läuft zu diefem Zweke lofe durch die Spule, und die 
Fliege bewegt ſich auf und nieder. 

Die Art und MWeife, auf- welche der Patentträger dieß zu be= 
werfftelligen fucht, erhellt aus Fig. 10. Hier find nämlich a,a die 
unbeweglichen vorderen Latten der Droffelmafchine. An dem oberen 
Ende der Spindel b, welche durch diefe Latten und durch die Spule 
läuft, ift die Fliege d befeſtigt. Das untere Ende der Spindel ruht 

in einer beweglichen Latte e, die an der ſenkrechten Schiebftange f 
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— iſt. Leztere wird mittelſt einer: an der Welle h befeftigs 
ten Kette g emporgehalten. Durch die rotirenden Wechfelbewegungen 
der Welle h wird alfo die fenkrechte Stange f, ‘die Latte e und die 
Spindel b mir der Fliege d auf und nieder bewegt, während die auf 
dar oberen unbeweglichen Latte a ruhende Spule c unbeweglich bleibt. 
Die Folge hievon ift, daß das Garn, indem die Spindel umläuft, 
in gleichfdrmigen Spiralwindungen auf die Spule gewunden wird, 
ohne daß die Spindel jene Erfchätterungen erleidet, die Statt fins 
den, wenn die Spule an der Spindel auf und nieder gleitet. 





XCVII. 


Verbeſſerungen an den Percuſſionsflinten, worauf ſich Leo⸗ 
pold Foucard, Kaufmann im George-Dard, Lombard⸗ 
Street in der City of London, auf die von einem Aus⸗ 
länder erhaltenen Mittheilungn am 2. Novbr. 1832 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1838, S. 31. 
Mir einer Abbildung auf Tab. VI. 





Die Erfindung befteht in einem Magazine, welches eine Anzahl 
fupferner Zündfapfelır faßt, und fo angebracht ift, daß durch das 
Niederdruͤken deſſelben eine Zuͤndkapſel auf den Zündfegel gefteft wird. 

Man fieht in Fig. 8 eine feitlihe Darftellung einer Flinte, 
beren Schloßbleh mit diefem Magazine a ausgeftattet if. Der 
Zapfen b dient zur Befeftigung des Magazines an dem Schloßbleche. 
Im Inneren des Magazines bemerkt man einen Canal c,c, der, vers 
mödge feiner Länge gegen 20 Zündfapfeln zu faffen vermag, und in 
den man diefe Kapfeln forgfältig neben einander, mit. dem offenen 
Theile nach Abwärts gerichtet, reiht. Diefer Canal ift nur fo weit, 
daß die, Kapfeln mit Leichtigkeit darin rutfchen fonnen. An feinem 
hinteren Theile bemerkt man eine Spiralfeder d, die durch ihre Aus- 
dehnung die ganze Reihe von Kapfeln, fo viel ihrer auch ſeyn moͤ⸗ 
gen, gegen das Äußere Ende des Magazined drängt, fo daß alfo, 
fo lange fi) Kapfeln in dem Magazine befinden, immer eine ders 
felben an der Muͤndung e des Magazines dem Zündkegel f gegens 
über erfcheint. Drift man das Magazin nieder, fo gelangt die 
Mündung e auf den Zündfegel f herab, wo dann die an ihr befinds 
liche Kapfel feſt auf den Zuͤndkegel gedrüft werden wird. Entfernt 
der Jaͤger hierauf feinen Daumen von dem Magazine, fo wird dies 
ſes durch die Feder g zurüfgefchnellt und außer den Bereich des Hah⸗ 
nes gebracht. 
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xCcvmi. 

Verbeſſerungen an den Apparaten zum Eintreiben und 
Auspumpen von Luft, worauf ſich Jakob Perkins, 
Ingenieur in Fleet-Street in der City of London, am 
9. Sun. 1852 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1838, ©, 59. 
Mir einer Abbildung auf Tab. VI. 





Es handelt fih in diefem Patente um ein rotirendes Gebläs 
eigenthümlicher Art, deſſen Fluͤgel die Geftalt eines Kegelfegmentes 
haben. 

Fig. 10 zeigt einen Durchfchnitt des Apparate. Er befteht aus 
einem Äußeren Gehäufe a,a, welches an der Stelle, an der fich der 
rotirende Windfang b,b befindet, eine größere Weite hat, fid aber 
bei c in eine Art von Rohr verengt, welches die Luft in den Dfen 
leiter, wenn dad Gebläs an einem folchen in Anwendung kommen 
fol. Die EERERN d,b bilder einen Frummlinigen Canal für die 
Gebläsluft. 

Der rotirende Windfang b hat vier oder irgend eine andere 
Anzahl von Flügeln, welche radienartig an der Welle e, die in dem 
Gehäufe in Anwellen ruht, und auf irgend eine Art in rotirende 
Bewegung verfezt wird, befeftige find. Die atmofphärifche Luft 
dringt, wie durch Pfeile angedeutet ift, Bei den Deffnungen f,f in 
den Apparat, und wird durch das Umlaufen des MWindfanges b in 
den frummlinigen Canal Bettieden, um endlich bei der Röhre c aus⸗ 
zutreten. 

Ein ganz ähnlicher Windfang läßt fih auch anwenden, um 
Luft, Rauch und Dampf aus den Feuerzügen eines Ofens auszu—⸗ 
pumpen. Man braucht nämlich die Deffnungen f,f nur mit diefen 
Feuerzägen in Verbindung zu bringen; alles Uebrige bleibt daſſelbe. 





XCIX. 


Beſchreibung eines Sandbades fir chemifhe Laboratorien. 
Bon Med. Dr. R. E. Rogers, 
Aus dem Franklin Journal. Mai 1838. 

Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Jeder Chemiker kennt die nachtheiligen Einfläffe, welche die aus 
den gewöhnlichen Sandbädern fich entwilelnden Gafe und Dämpfe 
in den Laboratorien auf die Waagen und fonfligen zarteren Inſtru⸗ 


—— 
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mente ausüben. Ebenfo wird ihm oft auch fehon die Hize befchwers 
lich geworden feyn, die er des Sandbades- wegen zuweilen in feinem 
Locale auszuhalten gezwungen war. Sch habe, um diefen Uebeln 
abzuhelfen, eine Einrichtung getroffer, welche ich zur allgemeinen 
Kenntniß bringen zu müffen glaube, und die aus folgender, Befchreis 
bung der hierauf bezüglichen Zeichnung zur Genüge erhelen dürfte. 

In Sig. 12 und 13 ift a ein neunzblliger Ofen aus Eifenblech, deffen 
Scheitel von einem rechtefigen Bade b aus Eifenblech, welches auf2 Fuß 
Länge 18 Zoll in der Breite bat, gebildet wird. Die heiße Luft 
des Ofens circulirt unter dem Sandbade, bevor fie durch die Aus—⸗ 
triteöröhre entweichen kann. In Fig. 14 fieht man bei c diefen 
Dfen mit feinem Sandbade in dad Mauerwerk eingefezt. Den hiezu 
beftimmten Raum, welcher in Hinfiht auf Größe dem Sandbade 
entfprechen muß, fiehbt man bei d. Das Brennmaterial wird bei 
der Deffnung e eingetragen; zur Entfernung der Afche dagegen dient 
die Deffnung f. Der Raum oder die Kammer, in die der Dfen 
eingefezt ift, communiecirt durch Löcher, welche in die Wand, an die 
der Apparat gebaut ift, eingetrieben find, mit der aͤußeren atmofphäs 
riſchen Luft, damit die Wand in Folge der Lufteirculation fich nie 
erhizen kann. g ift eine in der Mauer befindliche, mit einem Drahts 
gitter verfehene Deffnung, durch welche die Dämpfe in die Luft entweis 
hen, während deren. Eindringen in das Gemach durch ein Schieb⸗ 
fenfter verhindert ift. Man hat bei diefer Einrichtung Alles unter 
feinen, Augen, ohne den Nachtheilen der gewöhnlichen Sandbäder auße 
gefezt zu feyn. 


— — — — — — — —— — — — 


Anleitung zum Druken der wollenen, ſeidenen, und der aus 
Wolle und Seide gemiſchten Gewebe. 72) 


Aus Vitalis Grundriß der Färberei und des Beugbrufs. Zweite Auflage, 
(änzlich umgearbeitet von Dr. E. Dingler. Im Verlage der I. ©, Cotta’: 
fhen Buchhandlung, 4839.) 


\ 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





A. Von dem Drufen der wollenen und der aus Wolle 
und Seide gemiſchten Gewebe. 


Unter die wollenen Stoffe, welche uͤberdrukt werben, gehören 
Tuͤcher, Caſimirs, Merinos und Wollenmusline; unter den aus Seide 
und Wolle gemifchten. Zeugen find die Chalys die gewöhnlichften. 





72) Nah Thillaye's Manuel du Fabricant d’indiennes bearbeitet, 
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Fir die wollenen und die aus Molle und Seide gemifchten Gemebe 
benuzt man folgende Druffarben (Dampffarben) : 
Nr. 1. Schwarz. | 
2 Maaf ”) Sampecheholzabfud von 4° B. werden mit 
16 Loth Stärke verdift und heiß darin aufgelöft 
2 — Tösliches Indigblau ”), 
2 — Kleeſaͤure; nah dem Erkalten fezt man 
12 — mit Bleizufer abgeftumpftes falpeterfaures Eifen zu.) 
Nr. 2. Blaufhmwarz für Böden, 
1%, Maaß Sampecheholzabfud von 4° B. und 


. —  Drfeilleabfud von 5° B. werden mit 
12 Loth Stärke verdikt; in der Wärme 
3 —  Tdsliches Indigblau darin aufgelöft und nach dem 
Erkalten | | 
8 — mit Bleizufge abgeftumpftes falpeterfaures Eifen 
zugeiest. 


| Nr. 3. Dunkles Ponceau. 
2 Maaß Waffer werden mit Ä 
12 Loth Stärfe und 
24 — zerriebener Cochenille gefocht und in dem laumarmen 
Kleifter 
6 — Nleefäure aufgelöft, nach dem Erkalten endlich 
12 — falzfaures Zinnoryd ”*) zugefezt. 


75) Die Maaß ift immer gleich dem Raum von zwei Pfund Maffer ans 
genommen. 

74) Das Töslihe Indigblau erhält man zu dieſem Zwek auf folgende 
Art: Man behandelt Wolle oder Flanell, welche zuvor mit Seife und alkaliſchem 
Waſſer gewafchen worden find, bei gelinder Wärme mit einer verbünnten Aufs 
löfung von Indig in Schwefelfäure, wafcht fie im Fluß aus und bigerirt fie dann 
mit Waffer von 64° R., worin man zuvor ein wenig Potaſche aufgelöft hat; 
nachdem fodann die Wolle aus der Flüffigkeit genommen mworben ift, bampft man 
legtere bis auf einen gewiffen Punkt ein, worauf das blaue Kalifalz fi nieders 
Schlägt, welches man auf Reinenzeug fammelt und in Zeigform aufbewahren oder 
troßnen kann, 

75) Man erhält daffelbe, wenn man in 3 Pfd. flüffigem falpeterfaurem 
Eifenoryd von 550 B. 1 Pfd. gepulverten Bleizufer auflöft, das Gemenge um: 
rührt und abfezen läßt. Die überfchüffige Salpeterſaͤure zerfezt das effigfaure 
Biei; es wird Effigfäure frei, welche in der Klüffigkeit bleibt, während fich fals 
peterfaures Blei abfezt, das noch zu einigen Drukfarben benuzt werden fann, 

76) Das falgfaure Zinnoxyd wird für die Druffarben auf Wolle fols 
gendermaßen bereitet: man löft in 4 Pfd. Waſſer 6 Pfd. Ernftallifirtes ſalzſaures 
Zinnoxydul (Binnfalg) auf, gießt die Auflöfung in ein Steingutgefäß und leitet 
dann foviel Ghlorgas hinein, als man in einem Kolben bei mäßiger Wärme aus 
2 Pfd. Braunftein und 8 Pfd. Salzfäure entwikeln kann, Die Operation foll 
beitäufig 8 Stunden dauern, und iſt erft beendigt, wenn die Glasröhre, durch 
welche das Chlorgas herbeigeleitet wird, fich durch die übergehenden Waflerdämpfe 
ſtark zu erhigen anfängt, - 
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Ä Nr. 4. Rofenroth. 
8 Loth gepulverte und zerriebene Gochenille, 
4 —  SKleefäure, 
6 — falzfaured Zinnoryd werden in einer Steingutſchuͤſel 
vermiſcht, mit 2 Maaß Waſſer verſezt, mit 17, Pfd. Gummi ver: 
dift und dann durch ein Sieb paffirr. 


Nr. 5. Dunkfelroth mit Orfeille, 
2 Maaß Orfeilleabfud von 4° Baume werden mit 
42 Loch Stärke verdift, noch lauwarm mit 
2 — ſalzſaurem Zinnoryd, 
6 — gepulverter Weinfteinfäure und 
4 —  gepulvertem Alaun verfezt. 


Nr. 6. Dunfle Amaranthfarbe. 
1%, Maaß Drfeilleabfud (von 2 Pfd. Orfellle) und 
—  GSocenilleabfud (von 16 Loth Cochenille) werden mit 
12 Loth Staͤrke verdikt, noch lauwarm 
4 — Alaun darin aufgeloͤſt und nach dem Erkalten 
ſalzſaures Zinnoxyd zugeſezt. 
Nr. 7. Capucinerbraun. 
Maaß Quercitronabſud von 4° B., 
% — Cochenilleabſud von 8 Loth Cochenille werden mit 
6 Loth Stärke verdift und lauwarm 
2 — Kleeſaͤure darin aufgelöft; nach dem Erkalten fest man 
4 —  falzfaures Zinnoryd zu. 


Nr. 8. Drange mit DOrlean. 

Man rührt 1 Pfd. Orlean mit 2 Maaß Fauftifcher Ratronfange 
von 10° B. an, läßt eine Viertelftunde lang Fochen, ergänzt bie 
2 Maaß durch Waffer und paffirt durch ein Sieb; dann fest man 
4 Pfd. einer Aufldfung von Thonerde in Aezkali ”) zu und verdift 
mit 1%, Pfd. Gummi. 


Nr. 9. Drange. 


Maaß Ponceaun Nr. 3, 


— — — — — 


77) Um ben alkaliſchen Thonerde-Mordant zu erhalten, kocht man 
200 Maaß Wafler, 
100 Pfd. er und 


40 
eine, Stunte lang mit einander, Läßt abfeyen, gießt die Flare Flüffigkeit ab und 
fiedet fie auf 350 Baume ein. Dann löft man in 60 Maaf Lauge von 35° durch 
Kochen 50 Pfd. gepulverten Alaun auf und läßt die Flüffigteit erkalten, wobei 
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Nr. 10. Drange, 
2 Maaß Kreuzbeerenabfud (von 1 Pfd. Beeren) werben mit 
412 Loth Stärke verdift und dem noch lauwarmen Kleifter 
4 Loth gepulverter Alaun, 
412 — 3innfalz, 
2 —  SKleefäure und 
2 —  falzfaures Zinnoxyd zugefest. 
Nr. 11. Jonquillengelb. 
2 Maaß Kreuzbeerenbruͤhe (von 1 Pfd. Beeren) werden mit 
12 Loth Stärke verdift, noch lauwarm 
4 —  Kleefäure darin aufgelöft und nad) dem Erfalten 
8 — falzfaures Zinnoryd zugefezt. 
| Nr. 12. Eitronengelb. 
2 Maaß Kreuzbeerenbrähe (von 1 Pfd. Beeren) werden mit 
. 12 Loth Stärke verdikt und noch lauwarm . 
22 —  gepulverter Alaun darin aufgelöft. 


Nr. 13. Bereitung der ammoniakaliſchen Cochenille: 
Aufldfung für Violett u. f. m. > 
Man rühre 1 Pfd. gepulverte Eochenille mit 2 Pfd. Aezammo⸗ 
niak an und läßt fie damit 24 Stunden lang ftehen. Dieſes Ge: 
menge wird dann mit 3 Maaß Waſſer verdünnt, eine .. 
gekocht und hierauf ausgepreßt; der Rüfftand wird hierauf mit 
Maaß Waller ausgefocht, wieder auögepreßt, nochmals mit en 
1%, Maaß Wafler ausgefocht und wieder ausgepreßt; endlich werden 
alle drei Abfüde zufammengegoffen, welche im Ganzen 6 Maaß bils 
den müffen. Diefen Abfud nennen wir im Folgenden ammoniakalifche 
Eochenille ⸗Aufloſung. 
Nr. 14. Dunkelviolett. 
Sn 2 Maaß Campecheholzabſud (von .Pfd. Holz) loͤſt man 
4 Loth gepulverten Alaun auf und ſezt 
12 — ammoniakaliſche Cochenille-Aufldſſung Nr. 13. 
1 — bksliches Indigblau und 
6 — ſalzſaures Zinnoryd zu; man verdikt mit 1 SD: 
4 Loth Gummi. 
Nr. 15. Dunkelviolett zum Vordruf, 
2 Maaß Campecheholzabſud von 2° B. verdikt man mit 
412 Loth Stärke, fezt vor dem Kochen 


ſchwefelſaures Kali aus ihr auskryſtalliſirt. Endlich gießt man bie Hare Fluͤſſig⸗ 
keit ab, fpült die Kryftalle mit ein wenig Waffer ab und — ſo beilaͤufig 
66 Maaß Mordant. 
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12 Lorh ammoniafalifche Cocyenille-Aufldfung zu, loͤſt in der noch 
lauwarmen Farbe | 

— Kleeſaͤure auf und verfeze fie nach dem Erkalten mit 
— falzfaurem Zinnoryd und | 

—  falpeterfaurem Eifen. 

Nr. 16. Hellviolett. 

In 2 Maaß ammoniakalifcher Cochenille-Aufloͤſing Nr. 13 


m» On» 


löft man 
8 Loth Alaun und 
4 — Klleeſaͤure auf, verfeze fie mit 


4 bis 8 Loth effigfaurem Indig ”°) oder | 
12 bis 16 — gummirtem Blau Nr. 19 und verdift mit 
40 Loth Gummi. * | 
Fe nachdem man mehr oder weniger Blau zufezt, erhält man 
verfchiedene Nuͤancen von Violett. 
Nr. 17. Malvenfarbe. 
In 2 Maaß ammoniakaliſcher Cochenille⸗Aufloͤſung loͤſt man 
8 Loth gepulverten Alaun, 
2 — Kleeſaͤure und 
1 — ſalzſaures Zimoxyd auf und verdikt mit 
40 — Gummi. 
| Nr. 18. Dunkelblau. 
In 2 Maaß Waſſer, welches auf 48° R, erwärmt ift, Idft man 
16 Loth lösliches Indigblau, | 
+ — Meinfteinfäure und 
4 — Alaun auf; man verdift mit 
40 — Gummi, | 
Nr. 19. Mittelblau. 
1 Maaß Blau Nr. 18, 
1 —  Gummiwaffer. 
Nr. 20. Hellblan. 
Maaß Blau Nr. 18, 
1% —  Gummimaffer. 





4 

78) Man bereitet den eſſigſauren Indig, indem man 4 Pfd. feingepuls 
verten Indig mit 7 Pfd. Cenglifcher) Schwefelfäure in einer Eteingutfchüffel an— 
rührt und über einem Wafferbade auf hoͤchſtens 40° R. während 24 Stunden 
erwärmt; dann gießt man in die Auflöfung langfam 2 Maaf Waſſer, loͤßt fie 
erkalten und verſezt fie mit einer heißen Aufloͤſung von 7 Pfd. Bleizuker in 
4 Maaß Waſſer, zührt das Gemiſch gut um und fezt noch 12 Loth gebrannten 
Kalk, der mit 4 Maaß Waſſer abgelöfcht und angerührt wurde, hinzu, läßt er: 
kalten und’ filtrirt, ) 


a5” 
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Nr. 24. Blauer Anfaz für Gruͤn. 
In 2 Maaß Waffer, welches auf 23° R, erwärmt ift, loͤſt man 
1 pfd. Idslihes Indigblau, 
6 Loth Weinfteinfäure und 
4 — Nlaun auf. 


| Nr. 22. Dunfelgrän zum Vordruk. 


2 Maaß Kreuzbeerenabfud (von 1Pfd. Beeren) verdift man mit 
12 Loth Stärke, loͤſt lauwarm 


8 — gepulverten Alaun, und nah dem Erkalten 
4 — ſalzſaures Zinnoryd und 
6 — effigfauren Indig darin auf. 


Mr. 233. Schmaragdgrün. 
In 1 Maaß Kreuzbeerenabfud (von 1 Pfd. Beeren) und 
41 — Duercitronabfud von 4° B. löft man 
24 Loth gepulverten Alaun auf, fezt 
12 — blauen Anfaz, Nr. 21, zu und verdift mit 
40 — Gummi. 


Nr. 24. Hellgrün, 
In 1 Maaß Kreuzbeerenabſud (von 1 pfd. Beeren) und 
1 — Waſſer loͤſt man 
8 Loth gepulverten Alaun auf, ſezt 
2 — ſalzſaures Zinnoryd und 
6 — blauen Anſaz, Nr. 21, zu und verbift mit 
40 — Gummi. 
Anftatt des blauen Anfazes kann man auch efligfauren Indig 
zur Bereitung- der grünen Farbe nehmen. 


Nr. 25. Holzfarbe. 
4 Pfd. Gelb Nr. 12, Ä 
4 — Monceau Nr. 3, 
412 Loth effigfaurer Indig. 
Indem man das Verhältnig zwifchen dem Gelb, Ponceau und 
dem effigfauren Indig abändert, erhält man eine Menge von Nuͤancen. 


Nr. 26 4. Dliven. 
In 2 Maaß Kreuzbeerenabſud (von 1 Pfd. Beeren) loͤſt man 
10 Loth Alaun und 
2 — Eiſenvitriol auf, ſezt 
1 — ſalpeterſaures Eiſen zu und verdikt mit 
40 — Gummi. 
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Nr. 26 b. Granatfarbe. 
In 2 Maaß Drfeilleabfud von 2° B. ldft man 
8 Loth Alaun auf, verdift mit 
1 Pfd. Gummi und mifcht 
2 Maaß Malvenfarbe, Nr. 17, bei. 


Nr. 27. Bronze 


2 Maaß Gelbholzabfud von 5° B. verbift man mit 
12 Loth Stärke und fezt nad) dem Erkalten 

4 —  falpeterfaured Kupfer und 

2 —  falpeterfaures Eifen zu. 


| & 
Mr. 28. Mahagonifarbe, 
1 Maaß Quercitronabfud von 8° B. und | 
1 — Gochenilleabfud (von 24 Loth Kochenille) werben vers 
miſcht, mit 
12 Loth Stäffe verdift, noch lauwarm, 
12 — gepulverter Alaun darin aufgeldft und nach dem Erkalten 
4 —  falzfaures Zinnoryd und 


4 bi6 6Loth efjigfaurer Indig zugefest. 


Die MWollenftoffe werden .gerade fo gedruft wie die Baummollen:' 
zeuge; auf die für Werten beftimmten Caſimirs druft man nur kleine 
Mufter, welche auch nur einmal abgefchlagen werden; die Merinos 
werden für Shawls verwender, und da die Mufter darauf Maffen 
bilden, fo muß man die Drufformen darauf doppelt abfchlagen. 
Daffelbe gilt für die Drufformen, womit Bdden gedruft werben; 
auf den MWollenmuslinen, fo wie auf den Chalys fchlägt man die 
Formen nur einmal ab, mit Ausnahme der für die Boͤden beftimm- 
ten, für welche man ein wenig gerdftete Stärfe in das Chaffis gibt, 
was den Farben durchaus nicht ſchadet. Nah dem Druken werden 
die Zeuge 20 bis 30 Minuten lang gedämpft, je nachdem man fih 
des einen oder anderen der im polyt. Sournal Bd. LVI. ©. 164 beſchrie⸗ 
benen Apparate bedient. Nach dem Dämpfen hängt man fie im Rechen 
auf, um fie zu lüften, und wafcht fie dann im fließenden Waſſer 
aus, worin man fie eine Viertelftunde einhängt; nach dem Wafchen 
klopft man fie oder läßt fie auch durch Walzen laufen; fie werden 
endlich dur die Wringmafchine ausgepreßt und getrofnet. Diefe 
Stoffe müffen behufs des Drukens heiß gerollt (calandert) und die 
Caſimirs vor dem Rollen noch in die Breite gezogen werden. Die 
oben angegebenen Farben eignen fich für ale farbigen Böden, ſowohl 

auf Wollenzeugen als auf Chalys. 
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B. Bon dem Drufen der feidenen Zeuge, 


I. Von der Zabrication der Seidenzeuge, bie nad dem 

Bedrufen mit Mordans in Krapp gefärbt werden, 

Es ift diefes ohne Zweifel einer der fchwierigiten Fabricationg: 
zweige, welcher nur bei vieler Uebung und Erfahrung gelingt. 

Die erfte Operation, weldyer man die feidenen Zeuge unterziehen 
muß, ift dad Degummiren, welches man folgendermaßen vollzieht : 
man fült einen Keffel mit Waffer an, bringt die Stüfe in einen 
Sal, gibt in den Keffel Y, Pfd. Seife auf jedes Pfd. Seide und 
unterhält das Sieden drei Stunden lang. Wenn die Gewebe aus 
indifcher Seide angefertigt find, fezt man auf jedes Pfund Seide 

oh 1 Loth Fohlenfaures Natron hinzu. Man nimmt die Zeuge 
Kan heraus, fpült fie im Flußwaſſer rein, paffirt fie bierauf durch 
Waſſer, welches auf 48° R. erwärmt ift und worin 16 Loth 
Fohlenfaures Natron aufgeldft find; endlich ſpuͤlt man fie, um fie 
von der Seife zu reinigen, noch in kaltem Waſſer aus. Hierauf 
bhafpelt man die Stüfe in ein fchwefelfanures Maffer von %,° B 
laͤßt fie darin vier Stunden liegen, fpült fie rein "und trofner fie. 
Bereitung des rothen Mordants. 


Sn 2 Maaß Fochendem Waſſer Idft man 
41 Yfd. Alaun, 
. —  WBleizufer, 
4 Loth Salmiak und 
2 — Kreide auf. Nachdem ſich der Niederſchlag geſezt 
hat, wird die klare Flüffigfeit abgezogen. 
Roth. 
2 Maaß des vorhergehenden Mordantd werden mit 
fr Lorh Stärke verdift und mit ein wenig Sernambulabfub ge: 
blendet. 
Für Dunkelroth loͤſt man in MMaaß rothem Mordant 4Loth 
Kupfervitriol auf, den man aber weglaſſen muß, wenn man ein leb> 
haftes Roth erzielen will, 


’, 


Schwarz. 
2 Maaß holzfaures Eiſen von 8° B. werden mit 


44 Loth Stärke verdikt und in dem noch lauwarmen Kleifter 
2 — Kupfervitriol aufgeldft. 


Puͤcte. 
1 Maaß rother Mordant und 
1 — holzſaures Eiſen von 10° B. werben mit 


14 Loth Stärfe verdikt und mit eln wenig Blauholzabſud ger 
blendet, 
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Biolett, | 
Zn 1 Maaß holzfaurem Eiſen von 6° 3. loͤſt man 
2 Loth Meinftein, 


2 — GSalpeter, * ., 
2 — SKupfersitriol und 
1 — Alaun auf und vermifche diefe Aufldfung mit 


2 Maaß Gummiwaffer (1Y, Pfd. Gummi per Maaß). 
Behandlung der Zeuge nad dem Druken. | 

Die Zeuge, auf welche zuerft dad Schwarz, dann das Püce, 
hierauf das Violett und zulezt dad Roth gedruft worden ift, hängt 
man in einem warmen Rechen auf: 48 Stunden nah dem Drufen 
werden fie dann auf folgende Art abgezogen oder gereinigt: Man 
läßt für jedes Stüf Foulard 4 Pfd. Kleie abfochen, bringe diefes 
Abzugsbad in einen Keffel von vierekiger Form, ſchrelt es darin auf 
44° R. ab und fährt dann mit den Stuͤken — die bedrukte Seite 
zu unterft — hinein, behandelt folche mit der Vorficht, fie breit und 
unter dem Abzugsbade zu halten, eine halbe Stunde darin, nimmt 
fie dann heraus und reinigt fie. Bei der Behandlung von gebeten 
Gründen auf Fonlards fezt man dem Abzugsbade per Stuͤk 4 Loth 
Schmaf zu. J 

Färben in Krapp. Angenommen, man habe 48 Foulards 
mit gedeftem Grunde zu färben, fo bringt man in den Färbefeffel 
12 Pfd. Krapp, 1 Pf. Schmaf und 6 Pfd. Kleie, geht mit den 
Stüfen lauwarm hinein, fteigert die Tenrperatur während 20 Minus 
ten auf 32° R. und in 1", Stunden bis zum Sieden, während man 
die Stüfe lebhaft umhaſpelt. | 5 

Die Stüfe erfcheinen, wenn fie aus der Krappflotte kommen, 
fehr eingefärbt; um fie weiß zu machen, behandelt man fie zuerft 
eine halbe Stunde in einem Fochenden Kleienbade, reinigt fie dann 
im Flußwaſſer und fezt hierauf einen Keffel mit 3 Pfd. Seife, 
3 Loth falpeterfalzfaurer Zinnaufldfung ”) und 24 Maaß Kleie an, 


79) Man erhält die falpeterfalgfaure Sinnauflöfung zum Avivi— 
ren der Krappfarben, indem man in 40 Pfd. Salpeterfäure von 34% Baume 
8 Pfd. Binnfalg auf folgende Art auflöft: man bringt das Zinnſalz in eine Gtein- 
gutfchüffel, welche wenigftens 48 Maaß fahr, und gießt die Salpeterfäure 
in Portionen von 8 Loth hinzu. Dabei erfolgt eine fehr lebhafte Einwirkung, 
und es entbindet fidy eine Menge Salpetergas; um von den Dämpfen nicht ber 
lLäftigt zu merden,- muß man daher mit einer langen Glasröhre umrühren. Wenn 
die Gasentbindung nachläßt, fezt man die zweite, dann die britte 2c. Portion 
Salpeterfäure zu. Nachdem beiläufig zwei Drittel der Säure zuaefezt worden 
find, wird die Maffe feft und die Entbindung von Salpetergas hört auf: ein 
Beweis, daß alles Zinnfalz in falglaures Zinnoxyd verwandelt if, Man fezt 
dann noch die übrige Säure zu, indem man das Gemenge gut umrührt. Nach 
dem Erkalten wird bie Auflöfing in Steingutkrügen aufbewahrt, Diefe Aufs 
fung iſt ſehr dit und fieht wie Rahm aus, / 
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läßt die Stüfe eine halbe Stunde lang darin kochen, reinigt fie dann 
und paffirt fie hierauf in einem ſchwachen fehwefelfauren Bade, reis 
nigt und troknet fie. 

Durch die Befolgung diefes Verfahrens erhält man den Grund 
von einer fehr ſchwachen Lachsfarbe. 

Wenn man den Krapp, welcher zum Färben verwendet werden 
fol, vorher mit etwas faurem Waller auswafcht, färben die feidenen 
Zeuge weniger ein. 


U. Das Bedrufen der feidenen Zeuge mit Dampffarben. 


a) Dampffarben für feidene Zeuge, die mit Alaun vorbereitet 
wurden, 


Hiezu werden die Gewebe auf folgende Weife vorbereitet: 
Nahdem man die Seide in Seifenwaſſer ausgekocht hat, indem 
man 8 Lorh Geife auf 1Pfd. Seide nahm, reinigt man fie zuerft 
in kaltem Waſſer und dann in einem auf 48° R. erwärmten, fpült 
fie, gibt ihr hierauf ein ſchwaches ſchwefelſaures Bad, fpült fie wie: 
‚der, weicht fie noch naß in ein Alaunbad ein, weldes 4 Loth Alaun 
auf die Maaß Maffer enthält, und läßr fie darin vier Stunden lang, 
indem man fie von Zeit zu Zeit durch Die wa zieht, ſpuͤlt ſie dann 
aus und trofner fie. 
Shwary 
2 Maaß Campecheholzabfud (vor 2 pfd. Holz) a man mit 
14 Loth Stärfe und 


2 — fein gepulverten Galläpfeln, und gießt die Farbe in eine 
| Steingutfchüffel aus, welche enthält: 

2 —  Meinfteinfäure, 

2 — Kleeſaͤure, beide gepulvert, und 

2 — Dlivendhl; man rührt die Farbe bis zum Erkalten und 


| verfezt fie dann mit 
8 —  falpeterfaurem Eifen und 
4 —  falpeterfaurem Kupfer. 


Roth 


Zur Bereitung diefer Farbe braucht man einen Fernambuk 
lat, weldhen man folgendermaßen erhält: man verfezt 6 Maaf Fer: 
nambufabfud von 5° B. mit , Maaß falzfaurer Thonerde %), laͤßt 
die Flüffigkeit zwei Tage lang flehen und feiht dann das Ganze 


80) Die falzfaure Thonerde bereitet man burch unmittelbare Auflöfung 
frifchgefällter Iihonerde in Salzfäure mittelft Erwärmens. In 1 Pfd. 12 Roth 
kaͤuflicher Salzfäure Fann man das Thonerdehndrat auftöfen, welches aus 3 Pfd. 
Alaun mit Potafche niedergefchlagen worden ift, » 
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durch Leinwand, um den Niederſchlag zu ſammeln, welchen man als 
feuchte Paſta aufbewahrt. 
Farbe: 2 Pfd. feuchten Lak rührt man mit 
1 Maaß Wafler und 
4 —  efligfaurer ZThonerde von 7° B. an, und 
verdift mit 
1 2» Bummi. 
Biolett 
Man bereitet fich dazu einen violetten Laf, indem man 
6 Maaß Blauholzabfud von 5° B. mit 1 Maaß falzfaurer Thon: 
erde verfezt, dad Gemiſch zwei. Tage lang fliehen !äßt, und dann 
den Niederfchlag auf einem Filter fammelt. 
Farbe: 1 Pfd. des feuchten Niederfchlags rührt man mit 
1 Maaß Waller und 
1 —  effigfaurer Thonerde von 7°B. an; verdift mit 
| 1 Pfd. Gummi. 
Die violerte Druffarbe erhält man, wenn man 
1 Theil diefer Farbe mit 
3 Theilen Gummimwaffer vermifcht. 


Lilas. 
Man vermiſcht 2 Theile Roth mit 
3 — violetter Drukfarbe. 
Gelb, 


2 Maaß Kreuzbeerenbrühe (von 2 Pfo. Beeren) und 
2 —  effigfaure Thonerde von 7° B. werden mit 
3 Pfd. Gummi verdikt. 
Dliven 
In 2 Maaß Krenzbesrenbeiße (von 4 Pfd. Beeren) loͤſt man 
. 410 Loth Alaun, 
2 — Eifenpitriol, 
1.—  falpeterfaured Eifen u und verbift mit 
1, Pfd. Gummi. | 
Blau 
In 1 Maaß Maffer löft man 
6 Loth Kleefäure und andererfeits in 
1 Maaß Waffer 
12 Loth eifenblaufaures- Kali auf. 
Beide Aufldfungen werden vermiſcht, worauf man fie 24 Stun: 
ben ſtehen läßt, die klare Fluͤſſi gfeit abgießt und mit 1,PP. Gummi 
verdikt. 
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Grün 
Sn 1%, Maaß Kreuzbeerenabfud (von 1 Pfd. Beeren) und 
% —  effigfaurer Thonerde von. 7° B. loͤſt man durch 
Erwärmen | 
2 Loth Meinfteinfäure, 
2 — Kleefäure und | 
12 — eifenblaufaures Kali auf. ' 


Man läßt die Flüffigkeit 24 Stunden. lang ftehen und verdik 
"dann dad Klare mit 1%, Pfd. Gummi. 
Holzfarbe. | 

2, Maag Waſſer Focht man eine Viertelftunde lang mit 

1 Pfund gepulvertem Catechu, löft darin 

8 Loth Salmiak nebft " 

3 — Grünfpan auf und verdift mit 

12 — GStärfe. | 

Orange. 

2 Maaß kauſtiſche Kali- oder Natronlauge von 19° B. werden 
zehn Minuten lang mit 2. Pfd. Orlean gekocht, den man vorher mit 
einem heil der Lauge abreibt; das verdampfte Waller wird wieder 
erfest, worauf man die Hare Aufldfung abzieht, mir 1 Pfo. einer 
Auflöfung von Thonerde in Aezkali (Note 77 ©. 433) vermiſcht 


1 


und mit 1%, Pfd. Gummi verdikt. 


b) Dampffarben für feidene Zeuge, bie mit feinem Morbant 


vorbereitet wurden. 


Wenn die feidenen Zeuge weiß find, braucht man fie nicht mit 
Seife abzufochen. | 
| Schwarz. 
Man wendet das Seite 440 angegebene an, 
se | Roth | 
In 2 Maaß Fernambufabfud (von 2 Pfd. Holz) loͤſt man 1 Pf. 
Alaun, 16 Loth DBleizufer, 4 Loth Kochfalz und 1 Loth«akryſtalliſir 
ten Gruͤnſpan auf, rührt eine halbe Stunde lang um und filtrirt 
Die filtrirte Slüffigkeit vermifcht man mit 3 Maaß Fernambukabſud 
(von der angegebenen Stärke) und verfezt fie dann mit 8 Loth fal: 
peterfalzfaurem Zinnoxydul (Phyſik) 9), worauf man die Zarbe mit 
Gummi verdift. | : 


81) Man bereitet das falpeterfalgfaureZinnorybul (fogen. Phyſih 
folgendermaßen: man vermifcht 4 Pfd. Salzfäure mit 2 Pfo, Salpeterfäure und 
läßt darin granulirtes Zinn, welches man pertionenweife einträgt, in der Kälte 
fehr langſam ſich auflöfen, bis die Flüffigkeit auf das Metall nicht mehr wir, 


\ 
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Wenn das Roth zum Vordruk beſtimmt ift, verbift man ben 
Sernambufabfud mit Stärfe und verfezt die Farbe nach dem Erfalten 


mit der 


Zinnauflöfung. 


Um Rofengoth zu erhalten, läßt man bei dem Roth den 
Gruͤnſpan weg und verdünnt die Farbe bis auf die gewuͤnſchte Nuͤance 
mit Gummiwaſſer. 


Biolett 


2 Maaß Campecheholzabfud (von 2 pfd. Holz) kocht man mit 
2Loth Cochenille und filtrirt; in der noch lauwarmen Fluͤſſigkeit 


loͤſt man dann 
— Alaun auf und ſezt 4 Loth ſalpeterſalzſaures Zinn: 
oxydul (Phyſik) zu. Man verdikt mit 1 Pfd. Gummi. 


Um Vielett zum Vordruk zu’ erhalten, verdikt man die Farbe 
mit Stärfe und verfezt fie nach dem Erkalten mit der Ziunauflöfung, 
Um fie heller zu machen, verdünnt man fie mit Gummiwaſſer. 


— 


Gelb, 


In 2 Maaß Kreuzbeerenabfud (von 2 Pfd, Beeren) Idft man 


Sn 


wafler. 


Sn 


8 Loth Zinnfalz und 
4 —  falpererfalzfaures Zinnoxydul (Phyſik) auf und vers 
dife mie 1 Pfd. Gummi. 


Drange. 
2 Maaß Azender Potafcheldfung von 10° B. ldft man, 
2 Pfund Orlean auf, indem man fie eine Viertelftunde lang 
- damit focht, ſezt dann 
2 —  Khonerdefali (Mote 77) zu, und vgdikt mit 
1, — Gummi, 


Um die RAReIeIBE zu erhalten, verfchwächt man mit Gummi 


⸗ Blau. 
2 Maaß Waſſer von 40° R. loͤſt man 


12 Loth loͤsliches Indigblau, 


4 — Weinſteinſaͤure und 
1/,Pfd. Gummiwaſſer. 


Man kann auch das Blau S. 441 anwenden. 


u 2 


Grün 


Maaß Kreuzbeerenabjud (von 1 Pfd. Beeren) loſt man & 


16 Loth Alaun auf, fezt 


6 bis 12 Loth effigfauren rg zu und verbift mit 
1%/, Pfund Gummi, 


Man kann auch das Grün — 442 anwenden, 
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Holzfarbe. 


Man benuzt dazu die Farbe S. 442. 

Apparat zum Bebrufen ber feibenen Beuge, 

Die Druftifche, deren man fi) für feidene Zeuge bedient, find 
von der Art, daß fie die Stoffe in ihrer ganzen Breite aufnehmen 
koͤnnen. Zwifchen dem Farbfaften und dem Druktiſche befindet fich 
eine Walze (Dofe), auf welcher die für den Druk beftimmten Stüfe 
aufgerollt werden. In diefer Walze (A,B, Fig. 35), ift ihrer gan: 
zen Länge nach eine Fuge angebracht, in welche eine Leiſte einpaßt, 
die dazu beſtimmt ift, das Stuͤk feftzuhalten. Der Kopf B der Walze 
ift mit mehreren Löchern durchbohrt, in welche man eiferne Riegel 
fteft, um den Zeug anzufpannen und zu befeftigen, wie es B zeigt. 
An dem andern Ende des Druftifches bringt man einen Kamm A,B, 
Fig. 36, an, welcher In Querleiften befeftigt ift; die Zähne von die— 
fem Kamm find mit dem Druftuch auf gleicher Höhe. Man richtet 
das Stuͤk zum Drufen folgendermaßen ber: man rollt ed von der 
Malze ab und bringt den Anfang davon auf bie Zähne des Kammes, 
worauf man ihn dadurch befeftigt, daß man mir einer Buͤrſte leicht 
darauf fchlägt. Hierauf fpannt man das Stuͤk aus, indem man die 
Walze feft anzieht und fie mit dem Riegel befeſtigt. Man fchreitet 
bierauf zum Drufen, nachdem man die Foulards abgezeichnet hat. 
Mährend der Arbeit muß man aber darauf bedacht feyn, daß man 
die Zähne des Kammes ſtets zwifchen zwei Foulards placirr, weil 
» fid) dann das Einpaffen viel leichter aueführen läßt. 

Vierundzmanzig Stunden nah dem Drufen werden die Stüfe 
gedämpft, dann in fließendem Waſſer gewafchen und raſch getroknet. 


II. Bon den Mandarinage:Urbeiten auf feidenen 
Zeugen und Chalys. 

Die Mandarinage: Arbeit oder die Darftellung von Sihter orange, 
grüner oder Solitärfarbe auf weißen und indigblauen Böden, gründet 
fih darauf, daß die feidenen und fchafwollenen Stoffe dur Ein— 
wirfung von Salpeterfäure dauerhaft goldgelb oder orange gefärbt 
werden. 
| Die Zeuge werden zu diefem Zwek auf die ©. 438 angegebene 

Meife degummirt und dann auf gewöhnliche Weiſe bedruft: Der Druf: 
tif) muß aber auf vorher angegebene Weife mit einer Walze und 
einem Kamm verfehen feyn. 

Der Farbtrog ift gewöhnlich doppelt und für den Dienft von 
zwei Druftifchen beftimmt; anftatt wie gemöhnlid an einem Ende 
des Druftifches aufgeftellt zu feyn, ſtellt man ihn nämlich zwifchen 
zwei, folglich hinter den Drufer. Er befteht aus einem Fupfernen 
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Kaften, Fig. 37, A,B,C,D, in welchem der durch die Röhre I eins 
firdömende Dampf circuliren kann; die Röhre I dient dazu, den über: 
flüffigen Dampf nebft dem verdichteten Waſſer entweichen zu laffen. 
Das Chaffis ift im dem hohlen Gehäufe K,R angebracht. Zwifchen 
den beiden Chaſſis befinder fih eine Fupferne Platte L, welche das 
Gehaͤuſe verfchließt; auf diefe flellt man die Drufformen, um dies 
felben warm zu erhalten. Bei E,H find Verlängerungen des Ges 
häufes zur Aufftelang von Gefäßen F,G, worin die Refervage auf: 
bewahrt wird. 

$ig.38 ftellt den Durchfchnitt von diefem Apparate dar; A’,B’,C’,D‘ 
ift das fupferne Gehäufe; a,b,c,d, a‘,b‘, c‘,d‘ der Farbtrog, e,e’ 
bezeichnet den Raum, welcher mit alter fetter Refervage gefüllt wird; 
F ift das Chaffis aus hölzernen Rahmen angefertigt, mit Boden 
(Sieb) von Leder. L’ ift die Eupferne Platte, welche die beiden 
Chaffis trennt und gleiche Oberfläche mit dem Gehäufe hat. F’,G’ 
find Fupferne Gefäße zur Aufnahme der Refersage; Leine mit einem 
Hahn verfehene Leitungsrdhre für den Dampf; I’ die Röhre, durch 
welche der überfchäffige Dampf und das verdichtete Waſſer austreten; 
fie ift ebenfalls mit einem Hahn verfehen. 

Darftellung ber Refervage. 

Man ſchmilzt in einem Keffel 

2%, Pfund Harz und 

1 — Talg zufammen, gießt die a, wenn fie ganz 
gleichartig geworden ift, In die Gefäße F, G, und läßt dann den 
Dampf einflrdmen, um fowohl die Refervage ald auch die alte Farbe 
unter dem Chaffis In flüffigem Zuftande zu erhalten. 


Das Aufdbrufen der Refervage, ] 
Nachdem das Stüf auf dem Druktiſch auegebreitet und die Re: 
fervage auf dem Chaffis aufgetragen worden ift, läßt der Drufer 
die Drufform (melche mit Blei eingefaßt feyn muß, wenn dad Mufter 
es geftattet) auf der fupfernen Platte L‘ heiß werden, nimmt bie 
Nefervage von dem Chaffid auf und druft foldhe ohne Verzug auf 
dad Stüf, indem er leicht auf die Drufform ſchlaͤgt und fie dann 
gleich wieder aufhebt, damit fie fich beim Erkalten nicht an den Stoff 
anflebt. Wenn ein Zifch beenbige ift, überftreut er den Aufdruf - 
mit Gand und fährt mit dem Drufen fort. Man darf das Srüf 
erſt dann aus feiner Spannung bringen, wenn die Refervage gut 
trofen geworden ift, wozu gewöhnlich ſechs Stunden Zeit erforderlich 
find. Wir nehmen bier den einfachften Fall an, daß man nämlich 
Weiß auf Drangegrund erhalten will, und werden fpäter die andern 
Artikel, welche ſich durch diefes Verfahren erzielen laſſen, befchreiben. 
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Nachdem das. Stuͤk gedruft und gut getrofner ift, unterwirft 
man ed der 


Mandarinage 


Der Apparat, deffen man fich hiezu bedient, befteht aus einem 
Trog von GSandftein A,B,C,D, Fig. 39; an den beiden Seiten 
A,C, A, D' des Troges find zwei hölzerne Bohlen befeftigt, welche 
einen Zoll von dem Boden defjelben mit einem Loch verfehen find, 
um die Rolle E aufzunehmen, unter welcher das Stuͤk durchgebt. 
In diefen Trog gibt man die faure Mifchung. Derfelbe befindet fich 
in einem hölzernen oder fupfernen Trog F,G,H,I, in welchen man 
MWaffer bringt, defien Temperatur mitrelft Dampf oder eines gehörig 
angebrachten Dfens erhöht wird. An der vordern und hintern Seite 
find zwei Hafpel, K,L, angebracht, wovon der eine dazu dient, um 
die Stüfe in den Trog zu leiten, und der andere, um fie heraus: 
zutreiben. Don da laufen die Stüfe fogleich in das Flußwaſſer, oder 
in Ermanglung deffelben in einen großen Bottich, welcher ein Ge: 
miſch von Wafler und Kreide enthält. Die beiden Hafpel werden 
mittelft Kurbeln bewegt, welche man je nach der Wirfung der ſau— 
ren Mifchung mehr oder weniger ſchnell umtreibt. Der Hafpel L 
muß höher angebracht werden, als der Hafpel K, um der Säure 
zum Abtropfen Zeit zu gewähren. In Fig. 40 fieht man Ddiefen 
Apparat im Durchfchnitt. 

Die Temperatur der fauren Mifhung muß zwijchen 24 und 23°R, 
erhalten werden, denn wenn fie höher fleige, iſt zu befürchten, daß 
die Nefervage ſchmilzt, wo fodann der Aufdruk ganz ungleich würde. 


Zufammenfezung der fauren Mifhung, 

Man vermifcht 1 Maaß Salpeterfäure von. 34° B, mit 1Maaf 
Waſſer; für dichte- Gewebe kann man etwas mehr, für Chalys aber 
muß man etwas weniger Säure anwenden. Für dunkelgrüne Böden 
vermifcht man 2 Maaß Salpeierfäure von 34° B. mit 1 Maaß 
Waſſer. | 

Die Zeitdauer für die Saͤurepaſſage ift höchftend eine Minute. 


Das Beleben der Drangefarbe und Reinigen ber Refervage, 


Die aus dem Mandarinsgebade Fommenden Stüfe fpült man 
im Flußwaſſer rein; man läßt fie dann unter gutem Herumhaſpeln 
eine halbe Stunde in einem Bade fieden, welches man für ein Stuͤk 
von 24 franzdfifchen Ellen (Stab) aus 8 Loth einfach Fohlenfaurem 
- Natron und 2 Pfd. Seife bereitet har. Hierauf reinigt man fie in 
kaltem Waſſer, paffirt fie dann in heißem Waſſer, reinigt fie wieder 
und troknet fie. 
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Orangeboden mit weißem Refervagebruf, 
1) Aufdrufen der feiten Refervage; \ 
2) Mandarinage ; 
3) Beleben der Drangefarbe und Reinigen von ber Reſerdage. | 
Drangebobden mit blauem Reſervagedruk.— . 
41) Blaufärben in der Falten Küpe wie bei baummollenen Zeugen; 
2) Aufdruf der fetten Refervage, um die blaue Farbe zu rer 
I ferpiren; 
3) Mandarinage; _ 
4) Beleben der Drangefarbe und Reinigen von der Reſervage. 
Orangeboden mit blauem und weißem Reſervagedruk. 
1) Vordruken der fetten Reſervage, um das Weiß zu reſerviren; 
2) Blaufaͤrben in der kalten Indigkuͤpe, Reinigen und Abtroknen; 
3) Einpaſſen der fetten Reſervage, um die blaue Farbe zu re: 
ferviren; 
4) Mandarinage; 
5) Beleben der Drangefarbe und Reinigen von der Refervage. 
Dunfelgrüner Boden mit Weiß. 
1) Vordrufen der hellen Refervage; 
2) Mandarinage, Reinfpülen, aber nicht Abtrofnen ; 
3) Dunfelblaufärben; 
4) Reinigen und Beleben der Drangefarbe. 


Duntelgrüner Boben mit Blau, 
1) Hellblaufärben, Reinigen und Abtrofnen; 

2) Vordruken der ferten Refervage; 

3) Mandarinage, Reinwafchen, nicht Abtrofnen; 

4) Dunfelblaufärben; 

5) Reinigen und Beleben der Drangefarbe. 


Dunkelgrüöner Boben mit Weif und Blau. 
1) Vordrufen der fetten Refervage; 
2) Helblaufärben und Troknen; | | - 
3) Einpaffen der fetten Refervage ; 
4) Mandarinage und Reinigen; 
5) Dunfelblaufärben; 
6) Reinigen und Beleben der Drangefarbe. 


. Dunkelgrüner Boden mit Weiß, Blau und Orange, 


1) Vordrufen der fetten Refervage; 
2) Hellblaufärben und Troknen; 
3) ih der fetten Refervage, Spülen und — 


- 
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4) Mandarinage, Spülen und Trofnen ; 
5) Miederholtes Einpaffen der fetten Refervage ; 
6) Duntelblaufäßben ; 
7) Reinigen und Beleben der Drangefarbe. 
Blauer Boben mit Weiß. 
Man druft die fette Refervage vor, färbt in der Küpe blau 
und befreit die Stüfe dann durch ein Fochendes GSeifenbad von der 


Reſervage. 
Alle dieſe Verfahrungsarten ſind auch auf Chalyzeuge anwendbar. 


Von⸗—der Darſtellung der Solitärfarbe — die 
Mandarinage-Arbeit. 


Dieſe Art der Fabrication bat viel .. mit der vorher 

befchriebenen. 
Mifhung zum Manbariniren, 
Man mifht 2 Maaß Salpeterfäure von 22° B. mit 
% —  Salpeterfaurem Eifen von 60° 3. 

Menn man mehr falpeterfaures Eifen anwendet, fo erhält man 
eine dunflere Niance. Die Temperatur diefed Bades muß auf 24 
bis 28° R. erhalten werden. Man läßt die aus dem Mandarinages 
bade fommenden Stüfe in das Flußwaffer laufen und eine Stunde 
lang darin hängen. 

Um die Solitärfarbe zu beleben und den Stoff von der Refervage 
zu befreien, kocht man die Stüfe in Soda und Seife aus, wie wir 
ed ©. 446 für die DOrangefarbe angegeben haben. 


Solitärboden mit Weiß, 

1) Vordrufen der fetten Refervage; 

2) Blaufärben, Trofnen; 

3) Smprägniren durch die Mafchine mit einem Blauholzabfud 
(von 1 Pfd. Holy per Maaß) und Abtrofnen, unter der 
Vorſicht, die Salleiften auszuftreichen; 

4) Mandariniren und eine Stunde in den Fluß einhängen ; 

5) Reinigen und im Geifenbade behandeln. 


Solitärboden mit Blau, 
4) Blaufärben und Trofnen; | 
2) Vordrufen der fetten Nefervage; 
3) Smprägniren auf der Mafchine mit einem Blauholzabfude 
(1 Pfd. Holz per Maaf), Troknen; 
4) Mandariniren und eine Stunde in den Fluß einhängen; 
5) Reinigen und Beleben der Solitärfarbe. 
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4) Vordrufen der fetten Refervage; 

2) Blaufärben, Troknen; 

3) Einpaffen der fetten Refervage; 

4) Grundiren mit Blaubolzabfud; 

5) Mandariniren, eine Stunde im Fluß einhängen; 

6) Reinigen und durch Seife paffiren, um die-Solitärfarbe zu 
beleben. 2 

Diefer Artikel liefert auch auf Chalys fehr fchöne Mefultate. 


Drange auf füpenblauem Boden, 


Auf die in der Falten Indigkuͤpe gefärbten, gut gereinigten und 
getrofneren feidenen Zeuge kann man Drange dzen, wenn man fie 
mit folgender Nezbeize bedrukt und daun der Einwirkung des Waſſer⸗ 
dampfs ausſezt: 

2 Maaß Waſſer werden mit 

16 Loth Staͤrke verdikt und nach dem Erkalten mit 

16 bis 24 Loth Salpeterfäure von 34° B. verſezt. 


Drange auf BerlinerblausBöben. 

Die berlinerblau gefärbten Seidenzeuge werden mit folgender 
Mezbeize bedruft: Man bereitet eine Fauftifche Lauge von 12° B., 
ft in 2 Maaß derfelben 1 Pfd. Orlean auf und verdift mit 40 Loth 
Gummi. Zwei Tage nach dem Drufen dämpft man die Stüfe und 
wafcht. fie dann im Flußwaſſer aus. Bei lezteren zwei Artifeln läßt 
fih auch noch das S. 440 angegebene Schwarz anwenden, 
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Verzeichniß der vom 27. Septbr. bis 25. Oft. 1838 in England 
— ertheilten Patente. 


Dem John Wihite, Eiſengießer in Haddington in Nordengland: auf Ver⸗ 
beſſerungen in der Conſtruction der Oefen zum Heizen der Wohnungen und zu 
anderen Zweken. Dd. 27. Septbr. 1838. 

Dem John Bourne, Ingenieur in Dublin: auf Verbeſſerungen an den 
Dampfmafchinen, ihren Keſſeln und Oefen. Dd. 8. Okt. 1838. 

Dem Jehiel Forbes Norton, Kaufmann in Mancheſter: auf Verbeſſerungen 
an den Oefen und ben Apparaten zur Verfertigung derſelben. Dd. 8. Ott. 1838. 
Dem Henry Dunington, GSpizenfäbritant in Nottingham: auf Verbeffer 
tungen an den Zettelmafchinen. Dd. 8, Oft. 1838. 

Dem George Haden, Ingenieur in Towbridge in ber Grafſchaft Wilts: 
auf eine Seife oder Gompofition zum Filzen und anderen Zweken in den Tuch⸗ 
fabriten, wozu gewöhnlich Seife angewandt wird, Dd. 8. Dit. 1858. 

Dem Gharles Sanderfon, Stahlfabrikant in Sheffield: auf eine Vers 
beffierung im Ausfchmelgen ber Eifenerzge. Dd. 44, Okt. 1838, 
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Dem Matthew Heat Esa. im Furnival's Ian, Eity of Bondon: auf Vers 
befferungen im Klären und Filtriven des Waſſers, Biers, Beins und anderer 
Flüffigkeiten. Dd. 11. Dit. 1838. 

Dem John Woolrich, Prof. der Chemie in Birmingham: auf ein verbef- 
fertes Berfahren Bleiweiß zu fabriciren. Dd. 11. Dkt. 1838. 

Dem John Komler in Birmingham: auf Berbefferungen in der Schwefels 
fäurebereitung. Dd. 16. Okt. 1838. 

Dem Biliom Brodedbon Esq. im Queen's Square, Grafſchaft Middlefer: 
auf eine Berbindung bekannter Materialien, fo daß fie ein Surrogat für Korke 
und Spunte abgeben. Dd. 17. Dit. 1838. 

Dem Henry Meyer, Kaufmann in Piccadilly: auf Berbefferungen in ber 
—— von Lampen. Dd. 17. Okt. 1838. 

Dem Elias Robiſon Handc od in Dublin: auf Verbeſſerungen an ben Rollen 
für Meubles, Dd. 17. Dt. 1838. 

Dem George Harrifon in Garlton Houfe Zerrace: auf ein verbeffertes Ber, 
fahren geſchloſſene Defen mit Luft zu fpeifen und Bıennmaterial dabei zu er 
fparen. Dd. 17. Okt. 1838. 

Dem Biliam Edward Newton, Patentagent im 6 gane, Grafe 
ſchaft Middlefer: auf Berbeflerungen in der Gonftruction von Brufen, Biabucten, 
Dächern, Bindebalten für Bauten x. Dd. 17. Okt. 1838. 

Dem John George Bodbmer, Ingenieur in Mandyefter: auf Berbefferungen 
an ben Maſchinen zum Karbätfchen , Streten, Borfpinnen und Spinnen von 
Baumwolle, Flachs, Wolle und Beide. Dd. 22. Dft. 1858. 

Dem Biliom Jukes in Great Ruffel Street, Bloomsbury: auf feine Mes 
thobe an ben nad Dr. Arnot!’s Princip conftruirten Defen Bentilirapparate ans 
gubringen. Dd. 22. Dit. 1838, 

Dem Billiom Edward Newton im Ghancery Lane, Graffchaft Middlefer : 
auf fein Verfahren gewiffe zur Gonfervation des Bauholzes dienliche Subftanzen 
zuzubereiten. Dd. 22, Okt. 1838. 

Dem Sohn Henfren, Ingenieur in Beymouth Zerrace, Shoredith: auf 
Verbefferungen in der Kabrication von Zhürangeln und an der dazu dienenden 
Maſchinerie. Dd. 25. Dit. 1838. 

(Xus dem Bepertory of Patent-Inventions, Rov, 1858, ©. 336.) 





Preiſe, welche die Society for the Encouragement of Arts, Manufac- 
tures and Commerce im jahr 1838 votirte, 


Dem Hrn, gavis Thompſon, in der Seifenfabrike der HHrn. Hames in 
Sambeth , die goldene Iſismedaille für feine Methode Berlinerblau zu fabriciren, 
Demfelben die goldene Mebaille für feine Methode Kupfer zu reinigen. 
Dem Hrn. A. P. Walſh, Great George Street, Eufton Square, die fils 
berne Iſi gmebaille für feine Hemmung für Uhren, 
Dem Hrn. 3. Crockford, Litchfield Street, Soho, die filberne Iſismedaille 
für * Kugelventil fuͤr — 
m Hrn. I. Burkitt, Bartholomew Place, Weſt Smithfield, bie filberne 
—— fuͤr ſeine Trommel fuͤr Drukerpreſſen. 
Dem Hrn. ©. Senkins, Harvey=-Buildings, Strand, bie filberne Iſis⸗ 
mebaille für feine abjuftirbare Sproffenleiter, 
Dem Hrn. I. Sarrid, Newcaftle «on: Zyne , die filberne Iſismedaille für 
feine Marmortäfelchen für Miniaturgemälde. 
Den HHrn, ©. und W. Burfill, Queen 's Head =Tane, Jslington, die 
filberne Medaille für ihre Sicherheitslampe für Bergleute, 
Dem Hrn. 3. F. Goddard, Chatham, die fülberne Medaille für feinen 
Apparat zu Verfuchen über bie Polarifation des Lichtes 
Dem Hrn. 3,9. Paine, High Street, Bloomsbury, bie filberne Mebaille 
für Be — fuͤr Thurmuhren. 
m Hrn, Capit. J. Ericffon, Adelaide Place, London Bridge, bie fil: 
berne Deaile für feine Hybroftatifche Waage. 
em Hrn. W. Babbeley, Wellington» Streed Blackfriars Road „ bie 
füberne Medaille für feine Vorrichtungen zum Gebrauche bei Feuersbrünften, 
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Dem Hrn, X. George Edge, R. N., bie filberne Medaille für fein Juſtru⸗ 
ment zur Beſtimmung der Stabilität eines Schiffes. 

Dem Hrn. 3. Harley, Hart’s Lane, Bithnalgreen «Road, bie filberne Mes 
daille und 5 Pfd. Sterl. für feine Verbefferungen an dem Stuhle für breite 
Seidenzeuge. 

Dem Hrn. Wilbman Whitehouſe, Francis-Terrace, Kentiſh⸗Town, bie 
filberne Medaille für feine Methode Abgüffe von anatomifchen Präparaten zu 


machen. 
Hrn. Fred, Danchell, Gerard Stypet, Soho, bie filberne Mebaille 

für feinen Schlüffel für Piano » Fortes. 

‘Dem Hrn. Henry Mapple, Upper Rofomon Street, Clerkenwell, 5 Pfb. 
Steri. für feine Refonanzfeber für Thuͤrſchloͤſſer. 

Dem Hrn. W. Lewic, Great Ormond Street, 5 Pfd. Sterl. für feinen 
Ofen für Letterngießer. 

Dem Hrn, J. Esquilant, St. Alban⸗-Street, Kennington⸗Road, 10 Pfb. 
Sterl. für Ornamente aus Leber. 


Greener's Bemerkungen über die Dampffeffel. 


Hr. W. Greener ift der Anficht, daß die mit den Dampfkeffeln ſich ereig« 
nenben Unglüßsfälle hauptfächtich Fehlern in dem Materiale, aus welchem biefels 
ben gebaut find, zugefchrieben werden müffen. Bei mehreren Verfuchen, bie er 
mit Gifenftreifen, welche aus Eifenplatten von verfchiedener Qualität gefchnitten 
mworben, anftellte, will er gefunden haben, daß Streifen, welche man ber Breite 
nach aus einer Platte gefchnitten hatte, um 30 Proc, weniger trugen, als Gtreis 
fen von gleichen Dimenfionen, welche der Länge nach ausgefchnitten worden find, 
In einigen Fällen war ber Unterfchied felbft noch viel bedeutender. Er tauchte 
ferner Eifenplatten in Schwefelfäure, welche mit Waffer verdünnt worben war, 
und fand, daß fie hiedurch in 24 Stunden 6'/, bis 45 Proc. ihrer urfprünglicdyen 
Stärke verloren. Manche Keffel werben fo lange halten, als ihre Form unvers 
ändert bleibt; fo wie aber irgend ein Theil derfelben, wie 3. B. bie Krone der 
Wölbung der cylindrifchen Keffel, einfinkt, wird ein Unfall unvermeidlich. (Aus 
den Verhandlungen ber British Association in Newcaftle »upon = Zyne.) 


Taylor's Apparat zum Treiben von Dampfichiffen. 


Hr. 3, Sephefon DO. Taylor lud kürzlich alle Sachverftändigen zur Prüs 
fung des Modelles eines Apparates ein, welcher feiner Meinung nach die Rubers 
räder übertreffen und bie die Dampffchiffe verunftaltenden Ruderkaſten befeitigen 
fol. An diefem Apparate wirkt die Dampftraft auf eine horigontale eiferne Welle, 
welche von der Mafchine aus unter ber Deke der Dauptcajüte durch den Hinters 
fteven fezt, und an beren Ende fich außerhalb des Hinterftevens zwei ruberähnlicye . 
Scaufeln befinden, Diefe Schaufeln find nicht ſenkrecht, fondern unter einem 
Winkel von 22° gegen den ſenkrechten Hinterfteven geftellt. Außerhalb der Schaus 
fein, die nur einen kleinen Raum einnehmen, ift ein falfcher Hinterfteven anges 
bracht, der am oberen und unteren Ende durch Querhölger und eiferne Kniee an 
bem wahren Hinterfteven feſtgemacht iſt. Der Raum zwifchen ben beiden Hinters 
fteven ift fo unbedeutend, daß, die Symmetrie des Kahrzeuges dadurch nicht beeins 
trächtigt wird. Die durch die Dampfmafchine in Bewegung gefezte eiferne Welle 
läuft mit großer Gefchmwindigkeit um und treibt bei jedem Hube die Schaufeln 
durch das Wafler. Das Fahrzeug wird demnach auf diefelbe Weife vorwärts ges 
trieben, auf welche ein am Hintertheile eines Nachens befindlicher Schiffer diefen 
mit feinem Ruder treibt. Die Verſuche mit diefem Modelle wurden in einem 
Wafferbehälter von 30 Fuß Länge vorgenommen. Als Triebkraft diente eine aufs 
gemundene Uhrfeder. Ein Modell mit gewöhnlichen Ruderrädern wurbe hiebei in 
145 Secunden;z ein mit dem neuen Apparate ausgeftatteted Modell dagegen in 18 
Secunden von einem Ende des Wafferbehälters zum andern getrieben. Der Er: 
finder glaubt, daß fein Apparat eine große Erfparniß in der Gonftruction, am 
Brennmateriale und an dem Salaire der Mafchiniften bedingt, weil eine Mas 
fine von 60 Pferdekräften mit feinem Apparate eben foviel Leiftet, wie eine von 
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80 Pferbekräften mit den gewöhnlichen Ruderrädern. Ferner wird durch Befeis 
tigung ber Ruberräder und ihrer Kaften viel an Raum eripart, und für Krieges 
fhiffe eine ununterbrochene Kanonenteihe möglih gemadht, Der neue Apparat 
erzeugt feinen Waſſerſchwall, und wird baber auf Flüffen ben kleineren Fahrzeu⸗ 
gen nicht fo gefährlich; er befindet fidy endlich ganz unter Wafler und ift deßhalb 

im Kriege gehörig gefihert. (Aus dem Mechan. Magazine No. 787.) 





Ueber die Anwendung des Compaſſes auf eifernen Booten. 


Hr. Samuel Porter fhlägt in einem an die General : Steam : Ravigations 
Company gerichteten Briefe ein Mittel vor, mwonah der Gompaß auf eifernen 
Booten bienftfähig gemadt werben foll, um folche Boote nit nur wie bisher 
bloß für Fluͤſſe und kandſeen, fondern auch für die hohe See geeignet gu machen, 
Er fagt, daß er, da er für alle Theile ber Erde mehr als 5000 feiner magneti« 
ſchen Sonnenuhren verfertigte, feine Aufmerkſamkeit eine Reihe von 16 Jahren 
hindurch auf die Abweichung der Magnetnabel gerichter habe; und daß er hienach 
glaube, ja ſogar wiffe, daß, wenn man den Gompaß mittelft Meſſing einige Fuß 
hoch über bem Verdeke mit der Borbeifläche nad; Abwärts gekehrt fo aufbinge, 
wie man ihn in den Gajüten aufzubängen pflegt, felbft ein eiſernes Verdek und 
eiferne Wände die Magnetnabel nicht aus ihrer Richtung bringen würden. (Me- 
chanics' Magazine, No. 787.) . 


Baddeley's Methode Luftballons zu birigiren. 


Der Feuerſtatiſtiker Wm. Baddeley hat vor einem Jahre im Mechanics’ 
Magazine in einem bie Luftballons betreffenden Artikel angedeutet, daß er eine 
Methode zu wiſſen glaube, nach der man die Luftballons in beliebigen Richtungen 
zu birigiren im Stande feyn dürfte. Obwohl mehrmalen um Veröffentlichung 
feines Verfahrens angegangen, bielt er doch immer damit zurüt, bis ihn endlich 
ber Jobard'ſche Vorſchlag, den Canal mit leichten, von Congre ve'ſchea Raketen 
getriebenen Booten zu befahren, deſſen wir der Guriofität halber auch in unferer Zeit⸗ 
fchrift erwähnten, zum Geftändniffe brachte, Er erklärt: nämlich im Mechanics’ 
Magazine, No. 787, daß er breierlei Methoden Luftballons zu fleuern befize; 
und daß von biefen zwei der Mechanik entnommen feyen, bie dritte aber auf der 
Benuzung der beim Abbrennen einer gehörig eingerichteten Rakete entwikelten 
Reactionskraft beruhe. So unthuntih ihm der Zobard’fhe Vorſchlag wegen 
bes großen Widerftandes, den das Waffer Ieiftet, erfcheint, ebenfo ausführbar 
hält er dem feinigen wegen des geringen Widerftandes der Luft, — Ä 


- 





French's Druferpreffe. * 
Ein amerikaniſches Blatt enthält woͤrtlich folgende Notiz: „Dr. Thomas 
Krend von Ithaca im Staate New: PXorf baut dermalen an den Speedwell 
Works bei Middletown feine Patent: Drußerpreffe, welche mit giner der dortigen 
Papiermühlen in Verbindung gebracht werben fol, Das Papier gelangt unmittel⸗ 
bar aus der Papiermafchine in die Druferprefie, wird in diefer auf beiden Sei⸗ 
ten zugleich bedrukt, und läuft dann zwifchen den Zrofencylindern, zwiſchen denen 
es zugleich gepreßt wird, durch. In 3 Minuten und gleihfam in einer einzigen 
Dperation wird aus dem aus ber Mühle kommenden Zeuge ein Buch von 356 
Seiten gebruft, welches dem Buchbinder eingehändigt werden kann. Das Papier 
wird in einem fortlaufenden Blatte gedruft und in Rollen verfandt. Hr. rend 
bat der Rebaction einen Abdruf von Cobb's Juvenile Reader, einem Werke von 
216 Seiten, welder auf ein Blatt von 70 Fuß Länge gebrußt ift, eingefendet, 

und es liegt derfelbe zur Einſicht vor!“ (Mechanics' Magazine, No. 790.) 


Neue Forifchritte der Strumpfiirkerei in England. 


Die Penny Cyclopzdia berichtet über ben Gang, den die Strumpfwirkerei 
neuerlich in England genommen, wie folgt: „In gegenwärtigem Augenblife (Jul. 
4838) find in Nottingham mit beftem Erfolge Stühle mit rotirender Bewegung 
im Gange, in denen 12 fagonniste Strümpfe auf einmal fabricirt werden, und zu. 
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"deren Bebienung ein Arbeiter und ein Knabe genügen. Diefe neuen Stuͤhle, welche. 
durch Dampf in Bewegung gefezt werden, dürften die Stühle mit Wechfelbewer 
gung, in denen von einem Arbeiter nur ein Strumpf auf einmal verfertigt wers 
den kann, bald ganz verdrängen. Die hiedurch zu erlangende Koftenerfparniß 
wird ſehr bebeutend feyn, und England in Stand fezen, aud in ber. Strumpfs 
wirkerei, die das Snfelland zu verlaffen drohte, wieder die Suprematie zu erlane 
gen. Der Hauptfiz diefer Fabrication im Auslande ift Chemniz in Sachſen, wo 
man wegen bes geringen Arbeitslohnes aus Garn, weldes größten Theils aus 
dem Bancafpire eingeführt wird, Fabricate erzeugt, welche die englifchen auf den , 
Märkten verdrängten, und welche felbft in England, wo fie doch einen Zoll von 
20 Proc, zahlen, bedeutenden Abfaz fanden.’ 


Meber die Anwendung des durch Zerfezung des Waſſers erzeugten 
Gaſes bei der Gewinnung des Eifens. 


Das Mechanics’ Magazine, No. 790, gibt folgende Befchreibung der Mes 
thode, nach welder Hr. 3. S. Dames das durch Zerfezung bed Waſſers er» 
zeugte Gas bei der Gewinnung des Eifens zu benuzen verfuchte, Er ließ Dampf 
durch rothglühende, mit Eleinen Kohks oder Holzkohlen gefüllte gußeiferne na ke 
ftreichen, wobei der Dampf eine Zerſezung erlitt und fein Sauerftoff ſich anfängs 
lih mit dem Kohlenftoffe der Kohle zu Kohlenfäure verband. Dadurch, daß 
diefe leztere noch weiter über glühende Kohlen ftrömte, verwandelte fie fih in 
Kohlenflofforndgas, welches zugleih mit dem entbundenen Wafferftoffgafe durch 
eine in die Korm eingefezte Röhre in den Dfen eingetrieben wurde, da das Gas 
demfelben Druke ausgefest war wie die Gebläsluft. Die Röhren mußten alle 
. 42 Stunden mit Koblenftüfen gefüllt werden, und dieß geſchah am beften mit 
Hülfe eines auf bdiefelben geſtekten Pfrorfes. Anfänglich ergaben ſich wegen ber 
ſchnellen Zerftörung der Röhren einige Schwierigkeiten; da jedoch ber Schmelzpunkt 
des Gußeifens um fo Vieles höher ſteht, als die zur Berfezung des Waſſers er- 
forderliche Zemperatur, fo mußte man die Urfache hievon mehr in dem Baue bes 
zur Heizung der Röhren dienenden Ofens ſuchen. Man hat diefen abgeändert und 
feither fcheint der Apparat fehr dauerhaft... In Oldbury arbeitet wenigftens eine 
berlei Vorrichtung feit mehreren Monaten, ohne daß die Röhren etwas Schaden 
gelitten hätten, Die Quantität Brennmaterial, welche erforderlich war, um bie 
Röhren heiß zu erhalten, betrug in 42 Stunden 12 bis 45 Entr. Steinkohlens 
Hein; und da der Dampf von den Keffeln der Mafchine, deren Heizer zugleich 
auch den Apparat bediente, geliefert wurde, fo beliefen fich die Koften mit Aus: 
nahme der Abnüzung gar nicht hoch. Wahrfcheinlich dürften 1000 Fuß Gas im 
Ganzen nicht höher als auf 3 oder 4 Schill. zu ftehen kommen. (Aus ben Ver: 
handlungen ber British Association in Nemweaftle » upon» Zyne.) a 





Weber die Beftandtheile einiger englifcher Eifenforten. 


Nach den Angaben bed Hrn. Dr. Thomas Thomfon haben das befte 
Dannemora-Eifen, das gewöhnliche Eifen aus Wallid und das Eifen von Low Moor 
folgendes fpecifiihe Gewicht, und. folgende Beftandtheile: 

Dannemora »Eifen von 7,9125 fpec. Gewichte enthält Eifen „ . 99,56 

* Koblenflof +» 0,26 
Mangan „ » 0,05 
> Silicium. - 0,05 


| 99,90 
Walliſer Eifen von 7,4359 fpec. Gewichte enthält Eifn . ».. 99,498. 

* Phosphor : » 0,447 

Silicium . . 0,085 

' 100,000 
Eifen von Low Moor von 7,3549 fpec. Gewichte enthält: Gifen . 98,060 
Mangan 1,868 

. Silicium 0,090 

| 100,048 

(Aus ben Berhandlungen ber British Association im Mech. Mag., No. 790.) 


* 
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Nachtraͤgliches uͤber Sorel's Verzinkung oder fogenannte Galvani⸗ 
ſirung des Eiſens. 


Die Beſchreibung des Patentes, welches Hr. Sorel im Decbr. 1837 in 
ben Vereinigten Staaten auf die berühmt und beruͤchtigt gewordene Galvaniſirung 
des Eifens nahm, enthält Einiges, welches wir in dem in England auf ben Ras 
men des Hrn. H. W. Graufurd genommenen und im Polytechn. Journale Bb, 
LXVIIE. S. 459 betannt gemachten Patente vermiffen. Wir tragen baher aus 
dem Franklin Journal, Sul. 1838,-&. 54 nod Folgendes nad. „Die von 
* ee erprobten Benügungsweifen des von ihm aufgeftellten Prin⸗ 
eipes find: 5 

: 4) Anwendung bed Zinkes auf Eifen und Stahl nah dem beim Werzinnen 
üblichen Verfahren. 

2) Anwendung eines galvanifchen Pulvers in Form eines Anftriches, den 
man mit feinem Zinkpulder, Dehl oder harzigen Subſtanzen bereitet, und womit 
man die vor Roſt zu ſchuͤzenden Gegenftände überftreicht. 

3) Bedekung der zu ſchuͤzenden Gegenftände mit dem aus fein gepulvertem 
Zinke beftehenden galvanifchen Pulver. > 
p a Einwikelung der zu ſchuͤzenden Gegenftände in fogenanntes galvanifches 

apier. 

5) Belchmierung der Gegenftände mit einer galvanifchen Schmiere, welde 
durch Vermifchung des galvanifchen Pulvers mit fetten Subſtanzen, z. B. mit 
gereinigtem Schweinfett, bereitet wird.“ h 

Von der Bereitung des galvanifchen Pulver, von welchem das englifche Pa⸗ 
tent fchweigt, heißt es im amerifanifchen: „Man Tann fich diefes Pulver auf 
verfchiedene Weife bereiten; doch erfchien folgendes Verfahren als das wohlfeilſte. 
Man bringt Zink in einem Reverberirofen und unter forgfältiger Verhütung von 
Luftzutritt beinahe zum Rothgluͤhen, fchäumt ihn forgfältig ab, und überftreut 
ihn mit Salmiak. Hierauf wirft man in den gefchmolzenen Bine dem Gewichte 
nach ungefähr den zehnten Theil Eifenfeilfpäne, welche vorher mit Galzfäure be: 
feuchtet worden, Wenn das Ganze endlich. mit feinem Kohlenpulver beftreut wor⸗ 
den, fteigert man bie Hize bis zum Weißglüben, auf der man die Mifchung 
unter zeitweiſem Umrühren derfelben mit einem Eifenftabe eine Viertelftunde 
lang erhält, Die gefchmolgene Maffe gieft man endlich in ein thönernes oder 
gußeifernes Gefäß, welches man zur Verhütung der Verbrennung bes Zinkes mit 
einer eifernen Platte bebeft, und in dem man die Maffe bis zum Abkühlen mit 
einem Rührer, welcher durch ein Loch im Dekel geftett wird, umrührt. Man 
erhält auf diefe Weife ein feines Pulver, welches entweder für ſich zum Ber: 
paken ftählerner Gegenftände, die in bemfelben felbft. naß werben Eönnen, ohne 
dadurch vom Roſte zu leiden, oder zur Bereitung der galvanifchen Anſtriche vers 
wendet werben Tann.’ > 

„Das galvanifche Papier wirb fabricirt, theils indem man das Zinkpulver 
gleich unter den Zeug des Papieres mengt, theils aber indem man gewoͤhnliches 
Pakpapier nimmt, dieſes mit einer klebenden Subſtanz uͤberſtreicht und dann das 
galvaniſche Pulver darauf ſiebt. Es ſchuͤzt polirte und andere eiſerne oder ftäh: 
lerne Gegenſtaͤnde, welche man in daſſelbe wikelt, vollkommen gegen den Roſt.“ 


— 


Ueber Hrn. Addams' Apparate zur Darſtellung der Kohlenſaͤure in 
feftem Zuftande. 

Hr. Robert Addams hielt vor der bießjährigen Verſammlung ber British 
Association einen Vortrag über die Darftellung ber Kohlenſaͤure in flüffigem 
und in feſtem Zuftande, wobei er, nachdem er der Arbeiten, die wir in dieſer Hinficht 
ben HHrn. Faraday und Thilorier verdanken, erwähnt, brei Apparate ers 
läuterte und vorzeigte, mit denen er felbft arbeitete. Die erfle Methode, deren 
er fich bebiente, ift eine rein mechanifhe. Er trieb nämlich mittelft Eräftiger 
hybraulifcher Pumpen das Eohlenfaure Gas aus einem Gefäße in ein zweites, 
und zwar indem er erfteres mit Waffer, mit Salzauflöfungen, Oehl oder Quek— 
fiber füllte. Mit diefem Apparate brachte er eine Vorrichtung in Verbindung, 
welche andeutete, wann das Gefäß gefüllt war. — Bein zweiter Apparat ift 
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eine Mobification des Thilorie r'ſchen. — Der britte endlich” verbindet das 
mechaniſche mit dem chemifchen Verfahren, und bedingt angeblidy eine bebeutende 
Erfparniß an dem in dem Generator erzeugten Gafe, indem nah Thilorier's 
Methode von 3 Theilen 2 in die atmofphärifche Euft entweichen und verloren ges 
ben. An diefem Apparate deutet eine Vorrichtung an, wenn ber Generator durch 
die Pumpen mit Waffer gefüllt und folglich alle freie Kohlenfäure in den Reci⸗ 
pienten getrieben worden iſt; eine zweite Vorrichtung bient zur Beftimmung der 
in bem NRecipienten enthaltenen Menge flüffiger Kohlenſaͤure. — Hr. Addams 
zeigte außerdem auch noch andere Inftrumente vor, womit man flüffige Kohlen⸗ 
fäure aus einem Gefäße in ein anderes überziehen ober überbeftilliren kann. Er 
fprach ferner von Verſuchen, welche dermalen in Gang find, und namentlich von 
bee Wirkung des Kaliums auf die flüffige Kohlenfäure, eine Wirkung, die Leine 
Zerfezung der wirklichen Säure, welche bie Gegenwart von Wafler oder einer 
Mafferftofffäure vermuthen ließe, anbeutete. Cine vorgelegte Tabelle über die 
Spannkraft des Äber der flüffigen Kohlenfäure befindlichen Gafes enthielt im We⸗ 
fentlichen ‚folgende Refultate: 

Temperaturgrade. Hfd. per Quadratzoll. Atmoſphaͤren er zu 15 Pfb, 

18, 


0#: 279,9 
410 300 20 
30 398,1 26,54 
52 413,4 27,56 
50 520,05 54,67 
4100 E 934,8 62,32 
4150 1495,65 99,71. 


Hr. Addams will nunmehr aud ben Druß bei höheren Temperaturen bis zum 
Siedepunkte hinauf und darüber unterfuchen, und glaubt ſchon jezt, daß die Koh⸗ 
Ienfäure zwar nicht direct, wie Hr, Brunel meinte, aber body indirect und als 
ein Mittel, um andere Flüffigkeiten circuliren zu machen ober hin und: her zu 
bewegen, anftatt des Dampfes als Triebkraft benuzt werden dürfte. — Bei ben 
vor der Werfammlung vorgenommenen Verſuchen brachte man mehrere Pfunde 
Quekſilber in einigen Minuten durdy die Abkühlung, welche die fefte Koblenfäure 
bei ihrem Uebergange in gasförmige Geftalt erzeugte, zum Gefrieren. (Mecha- 
nics’ Magazine, No. 788.) ' 


Einiges über Erfparniß und Regulirung der Wärme in Wohnhäufern. 


Weber dieſen wichtigen Gegenftand warb von Hrn. George Webb Hall vor der 
British Association ein Vortrag gehalten, der zu einigen Erörterangen Anlaß 
gab. Dr, Hall beftand darauf, daß der Ruͤken ber Keuerftellen fo viel als: 
möglich fenkrecht, und die Mündungen der Schornfteine möglichft eng ſeyn follen, 
As Princip für gefchloffene Feuerftellen fezte er ferner fell, daß der brennende 
Stoff mit einer bie Hize zurüthaltenden Subſtanz, welche felbft wieder die Wärme 
auf das Feuer zurüfzuftrahlen vermag, umgeben feyn muͤſſe. Dieß ſoll erreicht 
werben, indem man das Feuer felbft mit einer Art von Balftein bedekt, und für 
das Entweichen der auf diefe Weife auf den höchften Grad getriebenen Hize nur 
eine ſehr Kleine Deffnung läßt, die gleichfalls wieder eine Regulirung zuläßt, 
Die Erfparniß wird erzielt, indem man die auf ſolche Weife gefteigerte Wärme 
durch Lange horizontale Züge leitet, damit dem Emporfteigen derfelben, welches 
im Berhältniffe des Hizgrades raſch von Statten gehen würde, ein Damm ente 
gegengefezt wird, — Sir John Robifon bemerkte, daß man bei allen bdiefen 
‚Gegenftand betreffenden Verſuchen mit größter Sorgfalt gu Werke gehen müffes 
befonders machte er auf die Hize bes Rauches in den Schornfteinen aufmerkfam, 
Er fand einmal, daß der Raud 2 Fuß von der Austrittsmändung entfernt 190° $, 
batte, während das Waſſer in dem SHeißwaflerapparate eine Zemperatur von 
260% F. zeigte. Eine fehr geringe, on einem der Dämpfer vorgenommene Aende⸗ 
zung-machte die Zemperatur des Rauches beinahe unmittelbar auf 1609 F. fals 
Ien, jene des Waſſers dagegen auf 2909 F. fteigen, fo daß alſo durch dieſe hoͤchſt 
unbedeutende Abänderung gegen 60° F. erfpart wırrden! — Als eine der beften 
Heizmethoden ward bie des Hrn. Strutt von Derby erklärt, welche man in 
Loudon's Cottage Economy angegeben findet, und bie auch von Dr. Ure unb 

Ritchie in ihren Abhandlungen über das Heizen und Ventiliren angerähmt wird, 
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— Nach den Angaben beffelben Strutt ift das Steinkohlengas für ben Koch⸗ 
bedarf eines ber wohlfeilften Brennmaterialien, Der ganze Apparat, der gewiſſer⸗ 
maßen als das Umgelehrte der Davy'ſchen Sicherheitsiampe betrachtet werben 
kann, befteht in einer Gasröhre von beiläufig 6 Zoll Durchmeffer, an deren Ende 
ein Stuͤk Drahtgitter befeftigt wird. Dem Verbrennen diefes Gitters bei ſtarker 
Hize laͤßt fich leicht dadurch fteuern, daß man etwas Sand darauf fireut. Wor 
lumen für Volumen genommen kommt Gas theurer zu fliehen als Steinkohle; da 
bingegen, wo man nur zeitweife Feuer braucht und zu den Eleineren Kochproceſſen 
ift Gas wohlfeiler und bequemer, (Mechanics’ Magazine, Nor 787.) 


Jveſon's Patent auf Verhütung von Rauch und auf Erfparnig 
an Brennmaterial,. 


Hr. Iveſon gehört zu den vielen Erfindern, bie ſich Vertilgung des Raudhes 
und Erfparniß an Brennmaterial zur Aufgabe gemacht haben. Sein Verfahren 
beruht, nach Angabe des Edinburgh Observer, lediglich darauf, daß er uns 
mittelbar über dem Keuer und auf die Flamme herab Dampf in den Ofen eins 
treibt, woburd alle brennbaren Stoffe fo volllommen aufgezehrt werden follen, 
baß auch keine Spur von Rauch am Ausgange des Schornfteines zum Borfcheine 
kommt. Nach den Arbeiten, welche ber Erfinder mehrere Monate hindurch in Ges 
meinfhaft mit dem bekannten Ghemifer Dr. Eyfe vorgenommen, foll hiebei bie 
Erfparniß an Steinkohlen wenigftens die Hälfte betragen baten, fo baß eine 
Dampfmafchine, welche font täglich 10 Tonnen Steinkohlen vergehrte, mit 5 Ton⸗ 
nen daſſelbe leiftete. — Der Einfender des Artikels in dem genannten Blatte wohnte 
ſelbſt einem Verſuche bei, und bemerkt darüber Folgendes: Das Keuer wurde wie 
gewöhnlich aufgezündet, und ein diker ſchwarzer Dualm entwich aus dem Schorne 
fteine ; kaum hatte man aber bie Dampfröhre geöffnet, fo war aller Rauch vers 
ſchwunden, ald wenn gar fein Feuer im Ofen wäre, Der Rauch erichien jedes: 
mal,wieber, fo oft man ben Dampf abfperrte. Bei den meiften der angeführten 
Verfuche verwendete man Dampf von hohem Drufe, indem die Mafchine unter 
einem Drufe von 35 Pfd. arbeitete; in einigen Fällen bediente man fich jedoch 
auch de Dampfes von nieberem Druke mit gleichem Bortheile. — Das ganze Ver- 
fahren ift glüßlicher Weife leicht anwendbar; denn man braucht in allen Fällen, 
wo man einen Dampffeffel zur Verfügung hat, nur von irgend einem Theile befs 
felben her eine Eleine Röhre zu leiten, welche fi in dem Ofen in eine Art von 
Sprizkopf endigt, fo daß der Dampf nach allen Richtungen auf die Flamme ftrömt. 
Hätte man keinen Kefjel zur Verfügung, fo müßte man einen Eleinen, der nit 
viel koſtet, anfhaffen. Hat man eine Hochdrukmaſchine zu Gebot, fo kann man 
einen Shell des Auslaßdampfes in den Dfeh leiten, Der Verbrauh an Dampf 
beträgt ungefähr den zwölften Theil des im Keffel erzeugten Dampfes, und diefer 
muß natürlich von ber oben angegebenen Erfparniß abgezogen werben. (Mechan. 
Magazine No. 788.) 


Bleifreie Slafur. 


Die bleifreie Glaſur, welche vom Gewerböverein in Lahr empfohlen wird, 
befteht aus einer Mifchung von 4 Theilen calcinirter Soda und. 5 Theilen eifen« 
"freiem Sand, bie als Pulver in feuerfeften, mit Kreide ausgeftrichenen Ziegeln 
gu Glas zufammengefchmolgen werben, das fein gemahlen als Glasfluß dient. 
Dieſe Glafur kommt zwar theurer als die gewöhnliche Bleiglafur, die Gefäße 
haben aber nicht nur ein fhönes, rothes Anfehen, fondern find auch zu vielen 
Zweken, fowohl in den Küchen ald auch in den Werkftätten ben gewöhnlichen irde⸗ 
nen Geſchirren weit vorzuziehen. 


u 


Ueber die effigfauren Bleiſalze. 

Hr. Payen hat aus Veranlafjung feiner Entdekung eines neuen efftgfauren 
Bleiſalzes, wovon bereits im polyt, Journal Bd. LXVI. ©. 318 die Rebe war, 
eine fehr ausführliche Arbeit über die Verbindungen der Effigfäure mit Bleioxph 
unternommen, welche folgende Reſultate lieferte: 
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Das neutrale eſſigſaure Bleioxyd zeigt dieſelbe Kryſtalliſation fowohl im reis 
nem Waſſer als in Waſſer, welches mit einem dem ſeinigen gleichen Volumen 
Alkohol und Holzgeiſt verbunden iſt. 100 Theile Waſſer von 41206, loͤſen 59 
Gewichtstheile davon auf. 

Die Kryſtalle dieſes eſſigſauren Bleiſalzes verlieren im trokenen luftleeren 
Raume ihre 3 Atome Kryſtallwaſſer. | | 

Das neutrale effigfaure Bleioxyd, welches auf diefe Weife waflerfrei gewors 
ben ift, Löft fi in der Wärme in abfoiutem Alkohol auf, aus welchem es fih 
beim Erkalten in Kryftallen abfcheidet. 

Der wafferfreie Alkohol entzieht dem neutralen effigfauren Bleioryde, welches 
3 Atöme Waffer enthält, daffelbe, und läßt es gleichfals in jechseligen Platten 
Erpftallifiren. | 

Das waſſerfreie effigfaure Bleioxyd, durch bdiefe beiden Mittel erhalten, 
nimmt bei der Auflöfung in Waffer fein Kryftallmaffer wieder an. 

Daffelbe effigfaure Bleiſalz, in der Kälte duch Ammoniak in geringem 
Ueberfchuffe zerſezt, wandelt fich in dreifachbafifches effigfaures Bleioxyd und in 
effigfaures Ammoniak um, 

Die Anmefenhelt des effigfauren Ammoniaks erhöht die Stabilität bes breis 
fachbafifchen effigfauren Bleioxydes. | 

Der Ucberfhuß von Ammoniak kann biefer Kraft das Gleichgewicht halten, 
ober fie überwinden, je nach feiner Menge. 

Sm erften Kalle kann die Auflöfung dazu dienen, das Bleioryb mit gewiffen 
organifchen Stoffen, die eine geringe Verwandtfchaft befizen, bis zur Gättigung 
zu verbinden. 

Im Iezteren Balle fcheidet es fih von dem Bleioxydhydrat in Borm von 
Octaẽedern oder kurzen Prismen ab, welche mit vierfeitigen Pyramiden zugefpizt 
find, beide ifolirt odes zn Kreuzen vereinigt. 

Das kryſtalliſirte, dreifachbafifche cffigfaure Bleioryd, e6 mag durch Ammo—⸗ 
niak oder durch Bleiorydb, oder durch Goncentration, Grfaltung oder Füllung, 
vermittelft Alkohols oder Holzgeiſtes erhalten worden feyn, zeigt diefelbe Kıyftalls 
form in langen nabelförmigen Prismen, die entweder fchon mit bloßen Augen 
ober doch mit dem Mikrofkope ſichbar find, 

Das dreifachbafifche: effigfaure Bleioxyd LOft fih in Waffer von 4006, auf 
nach dem Verhaͤltniffe von 48 gu 100, und kryſtalliſirt in nicht ſehr beträchtlichen 
Diengen nah dem Erkalten, Es ift loͤslich in Alkohol und Holzgeiſt, wenn beide 
verduͤnnt find. Der Holzgeiſt von 0,96 loͤſt es noch auf, hingegen loͤſt es ber 
Alkohol von demſelben Grade nicht mehr merklich auf. Voͤllig unloͤslich iſt «es 
in reinem waſſerfreiem Alkohol. Dieß geſtattet, es aus feinen Miſchungen mit 
dem intermebiären efjiglauren Salze abzufcheiden, ’ 

Die Zufammenfezung des wafferhaltigen Bleioxydes wirb burh 5Pb O, 
H, O dargeftellt. 

Seine reinen, burdfcheinenden, farblofen octaädrifchen Kryftalle habe ein 
bedeutendes Brechungsvermögen. 

Wenn man feinen zu großen Ueberfhuß von Ammoniak gebraudht hat, fo 
bleibt in der Klüffigkeit, aus der man biefes Bleioryd abgefchieden hat, dreifache 
bafifches effigfaures Bleioxyd, das fich direct oder durch Alkohol abfcheiden läßt. 

Se nad den Mengen und der Temperatur kann man das wafferhaltige und 
das wafjerfreie Bleioryd zugleich oder abgefondert erhalten, wenn man das neus 
trale oder das dreifachbafifche effigfaure Bleioryd durch Ammoniak zerfezt. 

Das mwafferfreie Bleioryd zeigte fih in der Flüffigkeit in rhombifchen, burchs 
fheinenden Platten, die ſich mit einem ihrer fpizen Winkel um einen gemeins 
fhaftlichen Mittelpunkt gruppiren, indem fie grünliche oder orangegelbe glängende 
Büfchel bilden. 

Ein neues effigfaures WBleifalg, das regelmäßig in fechsekigen Platten kry⸗ 
ſtalliſirbar ift, welche fi) als glänzende und atlasartige Büfchel gruppiren, ents 
ſteht aus der Verbindung eines Afomes dreifachbafifhen effigfauren Bleiorydes mit 
drei Atomen neutralen effigfauren Bleies. Es läßt fich darftellen durch 53Pb O, 
H,0, 2C,H, O;. 

Diefes intermediäre effigfaure Bleioxyd unterfcheidet fi) von ben beiden ans 
deren und von dem wafferfreien neutralen burch mehrere Reactionen und befonders 
durch feine augenblilliche Umwandlung in eines der bejpen anderen, je nachdem 
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man eine Baſe oder eine Saͤure hinzuſezt. Es loͤſt ſich in waſſerfreiem Alkohol 
auf, ohne fein Atom Waſſer zu verlieren. Es erklärt gewiſſe, von allen Chemis 
tern beobachtete Anomalien und merkwürdige Umftände bei der Kryftallifation des 
wafferhaltigen neutralen effigjauren Bleiorydes. (Annales de Chim. et de Phys. 
Geptbr. 1837.) 





Weber die Auffaugung des Wafferftoffgafes aus der Luft 


enthält die Bibliotheque universelle, Februar 1838, einen Artikel, ber aud 
für unfere Leſer nicht ohne Intereffe feyn dürfte, und aus dem wir daher Fel- 
» gendes entnehmen, Der Gehalt der atmofphärifchen Luft an Wafferftöffgas beträgt 
nicht über den taufendften Theil ihres Volumens, obfchon durdy die Berfezung, 
welche die organifchen Stoffe erleiden, fortwährend eine bedeutende Menge bdiefes 
Gaſes enrwikelt wird. Die GSubftanzen, welche bei der gewöhnlichen Temperatur 
der Luft die Verbindung des Wafferftoffes mit dem Sauerftoffe vermitteln, find 
fo felten, daß man durch fie nicht wohl erklären kann, wohin der Wafferftoff 
kommt; felbft der Bliz und die Entzündung brennbarer Stoffe reichen nicht zu 
einer genügenden Erklärung hin. Hr. Th. de Sauffure hat aus vielfachen 
VBerfuhen und Beobachtungen den Schluß gezogen, daß das Verſchwinden des 
Wafferftoffes durch die Gährung der auf der Erdoberfläche verbreiteten organifchen 
Stoffe bedingt ift. Das Wefentliche hierüber läßt ſich folgendermaßen zufammens 
faffen. Die Verbindung des Wafferftoffes mit dem Sauerftoffe geſchieht bei ge: 
wöhnlicher Temperatur durch Stoffe, die einer langſamen Gährung unterliegen, 
befonders wenn diefe Stoffe in größerer Menge angehäuft, und mit foviel Waffer 
‚imprägnirt find, daß fie nicht in vollfommene Berührung mit dem Gauerftoffe 
tommen können. Stellt man nämlich diefe volltommene Berührung dadurch her, 
daß man der Oberfläche des gährungsfähigen Körpers eine größere Ausdehnung 
gibt oder daß man bie Quantität des Waflerd vermindert, fo wird der Waffer: 
ftoff nicht abforbirt, fondern der Sauerftoff geht andere Verbindungen ein. Die 
Porofität des der Gährung unterliegenden Körpers trägt viel zur Berftörung 
des detonirenden Gasgemenges bei. Der bei der Gährung abforbirte Wafferftoff 
verbindet ſich in demfelben Verhältniffe, wie bei der Wafferbildung mit Sauer: 
ftoff. Humus in Verbindung mit verfchiedenen Erden erleidet, wean er befeuchtet 
ift, eine langfame Gährung, bei der Wafjerftoff abforbirt wird. Kohlenoxydgas, 
gekohltes Wafferftoffgas und das durch glühendes Eifen aus Waſſer entbundene 
Waflerftoffgas werden durch die Gährung nicht zerftört, wenn man fie anftatt des 
gewöhnlichen Waflerftoffgafes zur Zufammenfezung des aus 2 Volumen Waffer: 
ftoff und einem Volum Sauerftoff befteyenden Gasgemenges nimmt, Stikgas, 
Waflerftoffgas und Gauerftoffgas hemmen, wenn man fie dem erplofiönsfähigen 
Gasgemenge zuſezt, die Zerfezung diefes lezteren durch einen gährenden Körper 
nicht, fo wenig wie fie unter gleidyen Umftänden diefe Zerfezung durch einen frifch 
gereinigten Platinftab ſtoͤren. Kohlenitofforytgas und öhlerzeugendes Gas, welche bie 
Wirkung bes Platins hemmen, find auch der durch die Gährung bedingten Wir— 
tung ſehr Hinderlih. Stitftoff- Orydulgas dagegen, welches man dem erplofions- 
fähigen Gemenge zugefezt, wird durch die Gährung zum Theile zerfezt Und be: 
an die Verbindung des MWafferftoffgafes mit dem Sauerftoffgafe auf feine 
eiſe. 


Ueber die Hefe, von Guevenne. 


Die zahlreichen Verſuche, welche Guevenne zur Ermittelung ber Eigen⸗ 
ſchaften der Hefe angeſtellt, Lieferten ihm über dieſen immer noch raͤthſelhaften 
Körper folgende Refultate: 

4) Das Ferment ift ein Körper, der ſich keftändig in Korm Meiner, ziemlich 
unter einander gleichförmiger Kügelchen zeigt. » 

2) Diefe Kügelchen fcheinen ftets von derfelten Natur zu feyn, welches auch 
ihr Urfprung feyn mag. " 

3) Der bie Kügelchen ausmachende unlösliche Theil ift geeignet, die Gährung 
gu erzeugen, und nicht die fie begleitenden Ertractioftoffe, 

4) Die Hefenkügelggen Eönnen die Zerſezung des Zukers bewirken, nicht bloß 
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bei einer Zomperatur von 40 bis 50 ober 40% G., ſondern felbft bei ber bes kochen⸗ 
den Waſſers, mit dem Unterſchiede, daß fie bei einer Temperatur unter 50% den 
Zuker in Alkohol und Kohlenfäure verwandeln, während ſich über 50° kein Alko⸗ 
hol mehr zu bilden’ fcheint, Das einzige Gas, welches man in beiden Fällen 
‚erhält, ift Kohlenſaͤure. , 

5) Das Ferment erleidet während der Ummanblung des Zukers in Alkohol 
eine bedeutende Mobification, ed verliert feinen ganzen Stikftoff, welcher zur Bil: 
dung des Ammoniaks verwendet wird, während feine Gährung erregende Kraft 
gänzlich erfhöpft wird. . | 

6) Wegen des tugelförmigen Ausfehens des Fermentes und feiner hauptfäch- 
Lichften chemifchen Gigenfchaften muß es ald ein organifirter Körper von neuer 
Bildung betrachtet werden; woraus fich ergibt, daß die Gährung nicht einzig 
und allein als eine Zerfezung betrachtet werden kann, fondern bloß als eine Mos 
dification, welche zugleich organifche und unorganifche Probucte erzeugt. 

7) Die Umftänbe, unter denen bie Gährung und die fie begleitenden Umftände 
ſich entwiteln, der Einfluß einer großen Anzahl von Körpern auf den Verlauf 
biefer Operation find von der Art, daß man wirklich annehmen Tann, fie rühre 
von einer Art von Vegetation her; dieſe Annahme fcheint vor ihrer völligen Ent- 
ſcheidung noch neuer Beweiſe gu bebürfen. (Annales de Chimie et de Phys.) _ 


Zeichnen-der Waͤſche durch Einbrennen. 


Die meiften chemifchen Zinten, die man gewöhnlich zum Zeichnen der Waͤſche 
empfiehlt, taugen für das praktiſche Leben nicht, weil fie leicht zerftörbar find, 
Hr. Hänle in Lahr „petit defhalb eine Andere Methode vor, wobel man fich 
des Kohlenftoffs bedient, Man laͤßt ſich für diefen Zwek von Meffing oder Eifen 
einen Eleinen Stempel mit dem Namen in erhabenen Buchſtaben verfertigen. Die 
Stelle, bie bezeichnet werden fol, wird mit einer Auflöfung von 2 Loth Zufer in 
1 Loth Waſſer beftrichen und getrofnet. Um diefelbe zu bezeichnen, madt man 
den Stempel fo heiß, daß er dem Glühen nahe ficht, und druͤkt ihm dann je nach 
ber Hize deffelben 2 bis 6 Secunden lang auf die Stelle auf. Hiebei verbrennt 
der Zufer mit einem geringen Theile von den Fafern ber Leinwand ober des 
Baummollenzeuges, und flellt den Namenszug in brauner Farbe dar, bie burh 
und durch geht und nicht ausgewafchen wird. Der Zuker fchüzt zugleich bie 
Leinwand vor dem gänzlichen Verbrennen, Einige Proben, die man zuvor an 
‚mehreren Lappen macht, werbem bald die nöthige Gewandtheit geben, 


Ueber die Anwendung von Steinmdrtel zum Straßenbaue. 


In einem der beften neueren englifchen Werke über t:. Straßenbau, welches 
Hr. Thomas Hughes Esp. unter dem Zitel: „The practice of making and 
repairing roads, of constructing footpaths, fences and drains; also a 
method of comparing roads with reference to the power of draugt re- 

uired‘‘ herausgab, findet man auch bie Anwendung des Steinmörtels zum 
Straßenbaue ausführlicher abgehandelt. Das Civil Engineer and Architects 
Journal theilt in feinem lezten Oktoberhefte einiges hierüber mit, welches auch 
unfern Leſern willlommen feyn dürfte. Ein neueres Beifpiel dee Anwendung des 
Steinmörtels, heißt es nämlich dafetbft, Liefert die von Charles Penfold ges 
baute Brirton road, Man nahm in diefem Kalle auf vier Theile Kies einen Theil 
Kalk von Merstham oder Dorking, welcher vorher in ein, gröbtiches Pulver ver: 
wandelt wurde, Der Steinmörtel ward auf der Straße felbft angemacht, und 
beim Zuſezen des Waſſers wendete man befondere Sorafalt darauf, daß jedes 
Kalktheilchen gehörig damit gefättigt und getöfcht wurde, Wenn auf die Hälfte 
der Breite der Straße eine ſechs Zoll dike Schichte Steinmörtel aufgetragen wor— 
den, bedefte man diefe mit einer 6 Zoll diken Lage guten harten Kieſes oder zer= 
fehlagener Steine, weldye man in zwei Schichten zu je 3 Zoll auftrug. Die 
erite diefer beiden Schichten legte man oft ſchon einige Stunden, nachdem das Stein. 
mörtellager gebildet worden; Wagen "dagegen ließ man nie und unter feiner Ber 
dingung eher darüber laufen, als bis der Steinmörtel fo erhärtet war, daß das 
überliegende Material noch in ihn eingedrüft werden konnte. Wie wartete man 
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aber auch mit ber Aufführung der eriten Kiesfchichte bis zur volllommenen Er- 
bhärtung des Steinmoͤrtels; denn dadurch, daß man biefelbe eben zur gehörigen 
Zeit legte, brüften fidh die unteren Steine derfelben theild durch ihr eigenes Ge— 
wicht, theils durch den von Eben auf fie wirkenden Druf zum Theile ein, fo daß 
fie gleibfam in einem Muttergeftrine, aus dem fie ſich nicht mehr leicht los ma⸗ 
Ken konnten, figirt blieben. Dadurch, daß auf folche Art das Rollen der unters 
ften Steine verhütet war, wurde auch das überliegende Material in gewiſſem 
Grade gebunden, voraudgefezt, daß man bier unter Bindung nur eine Berkeilung 
der einzelnen Stuͤke verfteht, in Kolge deren fie ſich nicht. länger bewegen und 
aneinander abreiben können. Es bat ſich ergeben, daß wenige Zgge nad Auf: 
führung ber erften Kiesfhichte auch ſchon die zweite aufgetragen werden kann; 
und daß bald darauf alıdı bie Befeftigung des Ganzen eintritt. Der Gontraft 
zwifchen diefer Methode, der Länge ber Zeit und der Mühe, welde erforderlich 
ift, um, das zum Baue ber Strafe verwendete Material, wenn bajfelbe loſe auf: 
gefahren wird, gu binden, gibt für ſich allein eine große Empfehlung zu Gunften 
des Steinmörteld. — Die Verſuche an ber Straße von Brirton wurden Feines: 
wegs unter günftigen Umftänden, fondern an einem Theile der Straße, an wel: 
chem bisher alle Verfuche zur Erzielung einer feften Bafis erfolglos geblieben, 
angeftellt. Seit Hr. Penfold den Grund mit Steinmörtel legte, ift diefer Theil 
der Strafe der feftefte von allen, fo baß fein Verfahren allgemeine Empfehlung 
verdient, Man darf jeboch nicht dergeffen, daß man dit Urberführung der Strafe 
nie fo weit herablommen laffen barf, daß der Steinmdrtel auf irgend eine Weife 
der Abnüzumg unterliegt 5 fobald im Gegentheile die obere Rage bis auf zwei oder 
im Aeußerften bis auf einen Zoll von dem Steinmörtel abgenügt worden, muß 
unmittelbar eine neue Lage von berfelben Dike aufgetragen werden. — Daſſelbe 
Verfahren ift befonders zu empfehlen für die Wege in Auftgärten und Parken, in 
denen es wegen des nach jedem Regenmwetter beinahe unvermeidlichen Durchbohrens 
der Erbmwürmer böchft fchwierig wird, Wege herzuftellen, die beftändig feft und 
trofen bleiben. Eine. Steinmörtelunterlage von drei Zoll Dike wird hier für 
Wege, auf denen leichte Wagen fahren, unb eine foldhe von zwei Zoll Dike für 
Fußwege genügen, wenn man eine dünne Schichte bindungsfähigen Kieſes darüber 
legt. Wie fhädlich die Würmer werden koͤnnen, erfuhr Hr. Hughes beim Baue 
‚ eines Ganales, wo biefe Thiere in einem heißen Sonmer felbft in A Fuß Ziefe 
in feftem Thone noch durch 3 Fuß Thon herauf bohrten, und ein bedeutendes Ber: 
fijen bes Waflers des Ganales veranlaßt haben follen, 





Großbritanniens Bergwerksproduction. 


Das Mining Review gibt folgenden, aus mehreren Jahrgängen gezogenen, 
mittleren Durchſchnitt der Production der Bergwerke Großbritanniens: 
An Eilber . „ » 410,000 Pfd. Troy im Werthe von 30,000 Pfd. St. 
Kupfer .-. 413,000 Zonnen " x. x 2 02.» 14,300,000 
Binn .. * . 5500 ⸗ . . oe » 550,000 
Blei Pr Ye vr 46,000 — Dee ae Er 950,000 
Eifen 2 » 900,000 —— 32 8 ve. 4 7,000,000 
Steinfohlen 25,000,000 — — 10,000,000 
Balz, Alaun und anderen Probudtn : » » *. » 1 000,000 
Der Geſammtwerth läßt fi wahrfcheinlich auf mehr dann 20 Mil. Pfd. St. 
anfchlagen. (Civil Eng. and Archit, Journal, Oft. 41338.) 
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Angelgewinden LXVII, 364, 

— 9atent LXVIII, 72. 

Baumés Arkometer, über feine Anwens 
dung zum Wiegen des Ruͤbenſaftes 
LXX, 36. 

Baummollengarne, Werf, die gebleichten 
Garne zu blauen LXVIIL 155. 

Baummollenfpinnerei, verbefferter Wolf 


.„ 234, 


— über Directionder Luftballons LXX. 



















452, 

— über einen Feberhälter LXVIT, 351. 

— über einen Hebel zur Verbindung von 
euer: u, Sturmleitern LXVIL 250, 

— über metallene Ventile für Feuer: 
fprizen LXVIL 171. 

— über Wafferdichtmachen des Leders 
LXX. 158, ' 

Babdnall, Patent LXX, 74. 

Badwell, Patent LXVIL 315, 

Bäder, Chevalier Apparat zur Regen: 
douche 





26. 
Baumwollene Gewebe, Verfahren ſie von 
wollenen zu unterſcheiden XVIL 395, 
— Smiths a zum Ausſpannen 
berfelben LXVII 30. 
456. Baummolltul, Burchs Methode ihn zu 
Bayleys Strumpfmwirkerftuhl LXVII 22.| drufen LXVIIL 193, : 
— Patent LXVIL 315. Baummwollmaaren » Fabriken, über ihren 
Bainbridge, Patent LXVIT, 314. , | Betrieb mittelft Riemen LXVIIL, 372, 
Baker, über Apparate zum Meſſen der — vergl, aud; Kattundrukerci. 
Seſchwindigkeit der Schiffe und der Bauweſen, englifcher Mafticcement, zur 
Ziefe der See LXX. 336, Bekleidung von Gebäuden LXVII, 430, 
Bates Mittel gegen die Incruftirung ber|__ Daniels Mafchine zur Bearbeitung 
ne in e ber Quaderfteine LXVIII, 94. 
atofen, Arizolis _ 
= gerente XV 075. _ 17, Dorn, Gars um Munges Datbehr 
Batfteine, Roes Maſchine zu ihrer Fa⸗ Stärke eines mit rdmiſchem Gement 
brication LXIX. 343. gemauerten Balkens LXVIIL, 328 
Baldwins Erntemaſchine LXVIIL 238.|_" per die Stärke gemauerter Balken 
Balken, über bie Stärke gemauerter LXVIL 434. 
LXVII, 154. LXVIIT, 328 — über die Stärke gußeiferner Trag⸗ 


— über bie Stärke eifernee LXVIIL, 194, balten LXVHL 194, 
Ball, Patent LXIX, 459... — Iſenards Methode aus Erde Baur: 
Balland, über Prüfung des Chlorkallsaufl fteine au preffen und damit gu bauen 
feinen Gehalt LXVIIL 299, LXX, 385, 
Balmanno, Patent LXX, 231. — über das Verfezen der Häufer: in 
Bandwebeftuhl, Heatheoats LXVIL 253.| Amerita LXX, 238, | 
Barafatgrün, Unterfuchung deff, LXVIL|— über die befte Form hoͤlzerner Trag⸗ 
213. balten LXVIIL 403, 
Barbeaus Methode den Bau in ben Gypse|__ über die Zerftörung des mit Mauers 
gruben zu führen LXVII. 65. were in Berührung ftehenden Holzes 
Barings Maſchine zum Kämmen der|* XVII 408. 
Wolle LXIX, 218, — über einen Anſtrich für naffe Mauern 
Barkerfhe Mühle oder rotirende Ma:| ] ; 
fhine LXVIH, 469, j — vergl. auch Holz, 
Barkers Sonnen: u, Regenfhirme LXVII. Baylis verb, Salzpfannen LXVIII, 36. 
408. — Patent LXVIL'315. 
Barnarde Mange LXIX. 16, Beale, Patent LXVII, 228, 
— Patent LXVIL 458, Beard, über den Betrieb von Spinnee 
Barnettö Knöpfe LXIX,. 318. 


reien zc. mit Riemen LXVIIL 372, _ 
— Patent LXVIIL 399. LXX, 71. |Beary, Patent LXIX, 460. 
Barratt, Patent LXX. 72. Bel, Patent LXIX, 461. 
Barrows, Patent LXX, 230. Bedham, Patent LXX, 70. 
Barthelemn, Patent LXVIII. 314, Becquerel, über die elektro-chemifche Bee 
Bartley, Patent LXX, 231. handlung der Silber, Kupfer« und 
Barton, Patent LXVIIL 459. Bleierge LXIX, 265, 
Baryt, Bereitung des kohlenfauren nach|sgeite Sodaofen LXVIL 422. 
Woolrih LXX., 159, — Verb. in der Dampferzeugung LXVII 
— Bereit, des falpeterfauren LXVII.256.| 84, LXX. 255, 
Batchelders Schleußenthüren für Mühlen Bennettſche Dampfmaſchine LXVIL 85, 
LXIX, 406, Bennett, Patent LXX, 72, 


31 * 
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Benoits gefirnißte Zapetenpapiere LXVIT. Bierflafchhen, Apparat zum Verkorken 
54, 2 derfeiben.. LAXIX, 426. 
Benfon, Patent LAXX. 71. Biettes Zintbedahhungen LXVII, 20. 
Bergwerke, Barbeaus Methode den Bau Billardfugeln, über ihre Werfertigung, 
in den Gnpsgruben zu führen LXVII, ſiehe Drehebanf, 
65 Binahams Schiekgewebre LXVII, 74. 
— Buckinghams Ventilator fürfie LXX. Birch, Patent A. 
341. Bitumen, ſiehe Erdharz. 
— Goͤlliers Maſchine zum Auspumpen Black, über den Einfluß der Elektricitoͤt 





des Waſſers LXX. 339. auf den Brauproceß LCAXVIIL 317. 
— Hagues Mafchine zum Auspumpen b. Blanchards Mittel gegen die Srplofionen . 
Grubenwaſſers LXVIL 96. der Dampfteffel LXX, 392, 


Blafebalg, ſiehe Gebläfe. 

Blaue Karben, Gentele über Bereit. des _ 
Kalkblau LXVII, 306. 

Blauen, der gebleichten Garne LAVIIT, 


— GSicherheitsdochte für Steinkohlengru— 
ben LAVIIL 236. 

— vergl, auch Steinfohlenbergwerte. 

Bernhardts Heizmethobe, Ures Kritik der: 
felben LXVIII, 117. 4155 . 

Beringtond Vorrichtung zur Verhuͤtung |Blaufaures Eifen, ſiehe Berlinerblau, 
des Rauchens der Schornfteine LXX|— Kati, fiehe Kali. 

Blei, feine Eigenfhaft die Auflöfung 
anderer Metalle in Schwefelfäure zu 
verzögern LXIX, 48. 

— fein Schwinden beim Gießen LXVIL 
206. 202. 

Berrys Apparat, um die auf Pianofor: | — über feine Orybation an der Luft bei 
tes angefpielten Zaften niederzugeid-| Gegenwart von Wafler LXVIIL 37. 
nen "IL 116. — über feine Verbindungen mit Effigs 

— — zum Waſchen und 2rofnen bee fäure LXX, 456. 

Getreide LAXVIII 182. — ſiehe auch Bleiweiß, 

— Mafchinen zum Schneiden von Faß- Bleichen der Leinen⸗ und Baummollens 
dauben LXX. 418. gewebe, Siaterö Apparat LXVIII.154. 

— mechan. Webeſtuht LXVIII, 26. — über die Bleichmethoden in England 

— Verfahren das Palmöhl zu verſchie- LXVIL 135. 
denen Zweken zu reinigen LXIX, 380. Bieier ze, Becquerels elektrochemiſche Bes 

— Patente LXIX. 459. 460, LXX 231. handl. berfelben LXIX. 265: 

Berthierd Methode die Schaumbildung Bleiweiß, Hemmings Methode es zu fa- 
nach dem Verkochen des Rübenfyrups| hriciren LXX. 317. 
zu Rn LXVIL 51. — Hollands Bereitung deſſ. LXX. 381. 

ee . Pre von Ode: | Maughams Fabrication deſſ. XVIII. 

Beffemer, Patent LXVIIL 255, 

Bethell, Tauchapparat LXVII. 100/ 

— Patent LXX. 72. j 

Betikiffen, Korkpulver dazu verwendet 
LXVII. 
















103. 

— Patent LXVIL 229. 

Berlinerblau, feine Bereitung aus dem 
Kaltwaffer der Gasfabriten LXVII. 


131. 

— Tebbutts und Watts Fabricat. deſſ. 
LXX. 67. 

Bligableiter, Sturgeons Bemerk. darüber 
LXVIIL 


471. | 
Blundelld Methode Stearinlichter zu be: 


395. 
Bettö, Patente LXVIII. 73, LAX| zeiten LXVIL 438, 


71. 232. - 
Beuret, Patent LXX, 250. 
Beuzed Werkzeug zur = d. Zapfen 
der Radfpeihen LAIX, 3540, 
Bidder, ehe zwifchen London und Bobbinnetmaſchinen, Acods LXVII. 
* Blackwall ren —* 
i Woolleys Darſtellung vo J 
on deſſ. Ba Bobbinnets, Burchs Methode fie zu brus 
Biere, Analyfen verfchied, LAIX, 50, ten LXVII 195. 
— Apparat zum Füllen derfelben aus] — über ihre Fabrication in England 
Faͤffern in Flaſchen LXIX. 225. LXIX, 396. _ 
— — zum Klären u. Filtriren derfelben|Bodes Apparat zum Retardiren von Ket= 
LXVIT, 425. LXIX, 356. -| tentauen LXVIII, 253. 
— Einfluß der Elektricität auf ben Braus|Bodner, Patent 450. 
proceß LXVII. 317, Boers Bohrer LAXIX, 417, 


404. 
— Gauntleyd® LXVII. 405, 
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Böttger, über ne des Gopalfir:[Braunftein, ſiehe Mangan. 

niffee LXVIL Bremsvorridhtungen an Eifenbahnwagen, 
Bohrbrunnen, fiehe arten fhe Brunnen, fiehe Eifenbahnen, 
Bohrer, Boers, um in Eken zu bohren.|Brenngläfer, Verfuche damit LXVII, 232, 























LXIX, 415. Brewins Gerbemerthode LXIX, 5399. 
— Karmarjch, über eine Bohrvorrichtung|Breza, Patent LXVIIL 72. 
unb einen Metallbohrer LXIX, 413.415.1Bridfons WBleichverfahren, Bemerkungen 
— Lees gemwundener Holgbohrer LXVII.| barüber LXVII, 136. 
411. — Patent LXIX. 460, 
— über einen Holzbohrer zum Gebrauch Brights Kersen LXX, 202, 
auf der Drehebank LXVII. 408. — Patent LXVII, 458. 
— Waldecks Gewindbohrer LXVIII. 470. Brillen, Eikingtons LXVUI. 385. 
Bohrmaſchine für Dampf» und hie: Brindleys Schraubenpreffen LXX, 186. 
cylinder LXIX, 184. — Patent LXVIL 229. | 
— ber Kanonengieferei in Luͤttich LXIX,|Brir, über Anfertigung der Zrottöicplats 
120, ten aus bituminof, Maftic 307. 
Bomben, Zufammenfezung algierifcher Brocedon, Patent LXX. 450. 
LXVII, 462. Brocons Methode metallene Röhren zu 
Bonsdorff, über die Oxydation der Mer] fabriciren und Eiſenbahnſchienen zu wal⸗ 
talle in der Luft LXVII. 37. zen. LXVIL 568. 
Bookers Verfahren das Eiſen zum Ver⸗ Brod, Herberts zer jur Brod: 
zinnen zu reinigen LXX, 104. fabrication LXVIIL 4 
Boofer, Patent LXVIL 228. — James' Verfahren bei te Brobberei: 
Booths Defen für Locomotiven LXVII.359.]| tung LXX, 206. 
Bottomley, Patent LXX. 231. Bronze, ihr Schwinden beim Gießen 
Bouchet, Patent LAVIIL 314. LXVIL 201. 
Boudons Apparat zum Verkohlen des Tor: — Beſchreibung eines Fallwerks für ihre 
fes LXIX, 76. LXX, 154. Babrication LXIX, 53. 
Bourdieu, Patent LXVIIL 152. Brown, Patent —xx. 231. 
Bourjot, Patent LXX, 229. Brunel, über den Bau der Great: Reftern: 
Bourne’s Mafchine zum Auffcharren der Gifenbahn LXIX, 81. 266. 
Zandftrafen LXVIIL 367. Brunnen, über Dauerhaftigkeit der Röhren 
— Patent LXX, 231. 449. der arte. LXVIII, 528. 





Bouffingault, über den Einfluß des in — Vaſſeurs antimephit. Apparat zum 
der Luft enthaltenen Stikftoffs auf bie Hineinfteigen LXX. 78. 
Begetation LXVIIL 159. .. J— über bie nn bei ihrem 

Bowers Weitfättel, LXVIII, 369. Räumen LXIX, 

Boydelld Wagen zum Zreiben burch ben an —— er TE LXVI, 
darin Sizenden LXVII 247. 

Braby’s Verbeſſerungen an Räderfuhrwer: Bucbeuterei, ſ fiehe Druferei und kettern⸗ 











ten LXVIII, 564. druf, 
Braconnot, über die Aufbewahrung fri-|Buchdrukerpreffe, fiche Preffe. 

fher Gemüfe LXVIL 285, Budinghbams Ventilator für Bergwerke 
Bradley, Patent LXX, 230, und an En 341. 
Brahmapumpe, Hülffes mit hölzernem|— Patent LXVIL 71. 

Stiefel LXX, 180. Bulls Are re LXVIIL 260. 
Brande, über das Galvanifiren bes Eis|Bundy, Patent LXVIL 314. 

ſens LXIX, 156. Bunnett, Patent LXIX, 462. 
— über Joyces Heizapparat LXLX. Buntens Manometer für Dampfkeſſel 


282, LXX, 75, 
Branntwein, jungem Frangbranntwein die Burchs Dampfmafıhine für Dampfwagen 

Eigenfchaft von altem zu geben LXVII.| und Dampfboote. LXVIIL 165. 

258. — Methode Seidens und —æ 
— Goodlets Methode die Maiſche zu de gu druken LXVIII 103. 





ftilliren LXVIL 45, — Satent, LXVIL 70. — 
— ‚vergleiche auch Alkohol, Burnett, Patent LAX, 71. 72 
Brauerei, fiehe Bierbrauerei. Burstall, Patent LXX. 251, 
Brauns Verbefferungen des Paillette'ſchen Bury, Patent LXVIL 315. 

Gebläfes LXVIIL 34, Busks Scienenftühle für Eifenbahnen 





Brauntohlen, Analyfe — LXVII, LXVIIL a21. 
207. Butterfaß, Durandse LXX. 79. 
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Butterfaß, Millerets LXIX. 400. Shell, Patent LXVIT. 315, 





Button, Patent LXVII. 229, Sheetbam, Patent LXIX, a61. LXX. 
Bynneis Lampe LAX. 357. 230, 
‚ Bonner, Patent LXVIL 228. Chevalier, deffen Apparat zum Dämpfen 
Byrne, Patent LXVIII. 239. des Viehfutters LAXIX, 455. 
— — zur Regendoude LXIX, 456, 
C. — Kuͤhlapparat f, Speifefäle LXIX.455. 


— tragbarer Ofen LXIX, 455 

— über Schuzenbachs Rübenzuterfabric, 
LXIX, 318: 

Chevreul, „über bie Urfachen ber Fleken 
beim Dämpfen gedrukter Wollenzeuge 
LXVIL: 157. 














Cabriolets, Gillettö und Chapmans 

LXVII, 118, 

— Haymans LXVIH, 22. 
Gallet, Patent LXX. 71. 
Gallia, über Berusung der gefrorenen 

Kartoffeln LXVIII. 238. Ghildren, über das Galvanifiren des Ei: 
Ganal, Fourneyrons Borfehlaa zu einem| fens LXIX. 156. 

von Baſel nach Straßburg LXVIL 153./Shlor, Verfahren das gasförm, zu ver: 
— Jarners Boote mit Wellenbrecher für] dichten LXVIII. 154. 

Garäöte LXX. 175. Shiorfalt,, über Prüfung deſſelben auf 
— überden großen caledenifchen LXX. 74.) feinen Gehaltvon Balland LXVIII,299. 
— vergleiche auch Dampfboote und Schiffe. Ehubbs Nachtſtuͤhle LXVIII. 475, 
Gaplin, Patent LXIX. 460. Church, Patent LXVII. 315. 
Careaus Lampe LXIX, 407, Giceris kuͤnſtlicher Mermor LAXIX. 158, 
Garmin, über eine Verfaͤlſchung deſſelben Elachets kampen LXVII. 316, 

LXVII, 462, Clannys Telegroph. LXVII. 234, 
Garter, Patent LXX. 71. Staridge, Über Anwendung des Erbharzes 
Gattles Keuerfprizen LAX, 316. zu Rußpfaden 2. LXIX. 432, 
Gavalis, über die Entdekung des Kar⸗ — Patent LXVI 72 
‚ toffelftärtmehls im Weizenmehle LXIX,|Glark, Patent LXVIIT, 399, 
Stavigrade , Lahanſſes für Pianofortes 
Clays Fritten für Flintglas LXX, 121, 
— Patente LXVII, 71,229. LXVHL73, 
Cazals Beſazungen für Regenſchirme Elegg, Patent LXIX, 461. 

LXVII, 185. Stement, Patent LXX. 230. 
Selarierd &ampe und Pumpe LXVII. 361. Glerc's metallene Drutformen LXVIL 146, 
Gement, Keenes und Greenwoods zur Elough, Patent LXX. 231. 

Verf. von Bierratben LXX, 385. |Goathupes Glasfabricat, LXVII, 217. 
— Anwend. des römifchen zum Straßenb,|Gobbold, Patent LXVIII 399. LXIX. 
LXX, 459, 750, 

— Stärke eines mit römifchen gemauer:| Sodhots Dampfkeſſel LXVII. 321. 

ten Balkens LXVIIL 328, Cochrane, Patent LXX 72 
— über denengl, Maftic:Gement LXVIL|Soder Maſchine zur Fabricat, v. Raͤh⸗ 

430. nadeln LXIX. 318. 

Gementation, Leplays und Laurents Theo- Cocker, Patent LXVIL 72, 

rie derſelben XNXVIII. 49, Cockerill, ſiehe Kockerill. 

Challiots verb. Harfen LXX, 200. 290. Gogens Methode veget. Oehle zu reinigen 
Chambers Pumpen LXVII. 179, LXVII. 237. 
Champonnois Verbeſſerungen im Zuker- Coles Wagen mit Reibungsräbern LXIX. 

fiden LXVIII. 407. 
Shance, Patent LAXVIIT, 234. 399, 
GShandelets Knöpfe LXVIL 76. 
Shonters Ofen f. Dampfwagen LXVEHI, 








303. 

Cayleys Lüftmaſchine zum Zreiben von 
Wagen auf Landſtraßen und Eiſenbah— 
nen LXVIII. 2 








173, 

— datent LXVII 71 s 
Sollardeaus Golorimeter LXIX, 41. 
Golliers Mafchine zum Heben von Waſſer 

242. aus Bergwerken ıc, LXX. 339, 

— Patent LXX. 231. I— Patente LXVII, 71. 458. 
Chaptins Gerbemethode LXVIII. 67. Gollins, Patent LXVII. 229. 

LXIX. 399. Colophonium, Reinigung deſſelben fuͤr 
Chapmans Cabriolets LAXVII. 118. Muſiker LXVII, 79. — 
— Patent LXXIL 459. Colorimeter, Collardeauas AXIX. 41. 
Charlton, Patent LXVII, 72. Comhes, deſſen Ventilator f, Seidenzuͤchte⸗ 
Ehaſſangs Parketboͤden LXX, 156. reien, Krankenhaͤuſer ꝛc. LXI1X.128.279, 
Chauſſeebau, ſiehe Straßenbau. — über Reactionsräder LXX. 197. 
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ompaß, über feine Anwendung auf ei:] D. 
fernen Booten LXX, 156. 452. 
'ompofition, fiehe Metalllegirungen, Dachbedekung, über Zinkdaͤcher LXVIL, 
soo®, Patent LXVII. 228. 20. 79, LXVIIL 154. 
soofes verb, Argand’ (her rar LXIX.|_ über die von Dorn, Sachs und Runge 
466. LXIX, 77, 
— Patent LXVIL3 — —— für Heuſchober ꝛc. 
Sooper, über Joyces —*X LXIX.| LXVIL 3 
Dale, — LXVIIL 2 234. 
— Verb. an Eiſenbahnen LXX. 416. * Treviranus’ und Schubarth, über 
— Patent LXVIIL 309, den zu. in den Ruͤbenzuker⸗ 
Sopatfirniß, feine Bereitung nach Böttger.| fabriten LXX, a4. 6%. 


LXVII. 311, Dampfapparat, Ghevaliers zur Zubereis 
opirapparat, Heinekens f, Briefe LXIX,| tung des Viehfutters LXIX, 455, 


75: | — Ritchies zum Appretiren ber Zuͤcher 
Copltand, Patent LXVII. 315. LXVIL 27. 
Gorbett , Patent LXX. 230, 


Dampfboote, ameritanifches Geſez zu Ber: 
Sordes, Patent LXVIL 72, 


hütung ihrer Erplofionen LXVIIL, 324. 
Goriotis,, über Diets articulirte Wagen] LXX, 233. 394. 





Don 3° + ° — Ausrüftungs » und Betriebskoften eines 
Gottam, Patent LXVIL 228, ſolchen in England 324, 
Goulon, Patent LKVIII, 234. — Burchs 


Dampfmafcine für fie. 
Somell, Patent LXX, 72. 4165. 


LXVIIL 
Sowlinds Methode: Waffer zu heben LXIX. _ vas Dampfſchiff Liverpool LXIX. 463. 
251. — das größte in England. LXIX, 154. 
Sor’s6 Gerbemethobe LXIX, 37, 229, 399, — dos Düelfiiberdbampfboot Columbus 
— Patent LXVI: 71... LXIX, 233. 
Cozzi, über Bereitung und Anwendung — der Gotgon LXVIL 73. 
des Kreoſots LXVII. 304. — Elveys Ruderräder LXX. 37. 


Srams Dampfmafchine für den Eifenbahn:| _ EricsfonsZreibapparat für fie Ixvın 
bau: LXVII. 5, 


89 
Cramers Dampfmafchine LXVII. 86. — Hall Dampfm, dafür LXVIIL 323. 
Granes Hohofenbetrieb mit Anthratit| — Methode dag Commando des Gapitäng . 
LXVII, 235. LXVIII, 4150. LXX, = Mafchiniften mitzutheilen LXIX, 
140. 
Graufurd, über Verzinkung des Eifens| _ en Sndicator für die 


Leiftungen 
und Kupfer LAVIII, 459. ihrer Dampfmafchinen LXVIII. 335. 
Graufe , deffen Eifentitt LXVIIL 77. 


— Pearnes Methode gebrochene Ruberz 
— über Verfertigung ber Kiopffenfen) räder auszubeffern LXVIII, 24. 
LXVII., 123. — Smiths Methode das Zufammenftoßen 
Gravatten, Hughes LXIX. 347 


. derfelben zu verhindern LXVIL 73. 

Grelle, über verfchiedenartige Eifenbahn:|__ Spurgind Ruderräder LXVIIL 249. 
fhienen und ihre Wundamentirung | — —.. über die in Amerika 
LXVIL 44. 


Creſſons Methode wafferdichte Sohlen zu 
verfertigen LXVIH. 79. 














LXX, 4 
— —— Tür Ganäle LXX. 175. 











— Taylors Apparat zum Zreiben ber= 

Grighton, Patent LXVIL 315, felben LXX, a51. 
Croasdales eliptifhe Kutſchenfedern — über den Great: Weftern und bie Bits 
LXIX. 395. toria LXVII, 234. e 

18, IX. 460. — über die Erplofionen der amerifanis 
—— —— 
en. i — über die Gefchwindigkeit der amerifas 
Grosley, Patent LXVIL 71. 


nifhen LXVIII. 402, 


Curtis Schienenftühle für Eiſenbahnen — über bie Vorzüge der eifernen LXIX, 
LXVII, 419. 234, 


— Bagen für die Eifenbahnen LXVIII. — über ein eifernes für Canaͤle LXX. 75. 
337 


. — über ein aus Steinkohlen bereitetes 
— Schraubenpreſſe LXIX, 15. Brennmaterial fuͤr ſie LXX. 315. 
— Patent LXX, 231. 


— über ihre Heizung mit Torf LXX. 
Cutler, Patent LAX, 72. 73. 234. 
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Dampfboote, v. a. Ruberräber u. Schiffe. Dampfkeffel, über ihre Erplofionen LXX. 
Dampffregatte, über dbenGorgon LXIX,| 314. 
404. — über ihre mechanifchen Heizer und die 
Dampfkeſſel, amerik. Gefeg zur Verhuͤt. Werbindung mehrerer Keffel mit eins 
ihrer Erplofionn auf Dümpfbooten| ander LXVIL, 439. 
LXVIIL 324. LXX. 233. 391. — über Taylors und Davis’ Speifungs: 
— Anderſons Locomotivfeffet UXX. 401.) apparat für fie LXIX. 7. 
— Anleitung zum Heizen derſelben mit — Woixot, überihre Erplofionen LXX.1, 











Anthracit LXX 323, — Bhitelams Methode Hochdrukkeſſel mit 
— Apparat zum Reinigen — LXX.234.1 Waſſer zu fpeifen LXIX. 244. 
— Armftrongs Bodenfazgcollect. für fiel Dampfmafchine, Boardere LXVII, 92. 

LXIX. 4. — Bohrmafcine fürihre Sylinder LXIX. 
— Armftrong, über ihre Grplofionen] 4184, 

LXIX. 1 — Burchs für Dampfiwagen u. Dampf: 
— Bates a gegen ihre Inerufticung| bocte LAVIIL 165. 

"LXVII 7 — Gramers LXVIH SF. 

— Mittel gegen ihre Explo.— Dickſons LXVIII. 469, 

ſionen LXX. 392, — Dunkans LXX. 152. 


— Bells — — in der Dampf:|— Gricsfong — LXVIII. 4. 
— XV1L 81. LXX. 255. |— Faivres LAVIL 323. 

— Booths Dfen für die Keffel der Lo:]— Geeves' rotirende LXVII. 327. 
comotiven LXVII, 359. — Hall LXVIIL 161. 323. 

— Buntens Manometer für fie LXX, 75. — Hawkins Patent auf die Bennett’ fche 

— GChanters und Gravs Ofen für bie] LXVIL 85, 





ber Dampfwagen LXVIIL 242. — Laroners Apparat um ihre Reiftungen 
— Godots LXVIL 321. zu tegiftriren LAVIIL 335, 


— Durchſchnittmaſchine * Apparatzumi— Perkins LXVIL 4 
BZufammennieten ihrer Platten LXIXI— SPhilippee LXX, 152, 


416. 187. — Rigels LXVIIL 469, 
— Ettricks Methode die Platten für fiel — Rowleys rotirend LXX, 321. 
zuſammenzufuͤgen LXX. 251. — Ruſſell, über die Trugſchluͤſſe — 


— Fairbairnes Maſchine zur VBernietung| finder rotir. Dampfmafchinen LXVIL 
ihrer Platten LXX, 394. 532. 
— Gallafents Schwimmer für fie LXIX.6.|— Saulniers mit veränderlicher Erpanfion 





— Gilmans LAX, 241. LXX. 402, 
— Greeners Bemerkungen über ihre Er:|— Sims LXT. 

plofionen LXX. 451. — Thomas’ rin 241. 
— Halle LXVIIL 3323, — über Si rotirende LXVIL 168. 
— Howarde LXIX, 235. — über den Einfluß der Geſchwindigkeit 
— Jobard, über die Erplofionen berfeiben] d. Kolbens LAVII 394. 

LXVIIL 329, — über d. Unwend, flationärer an Eifen: 


— koͤnigl. preuß. Regulativ über ihre bahnen LXVHI. 74. 
Anlage und ihren Gebrauch LXIX. 525./— über die ausdehnungsweife Benuzung 











— Lemoines LXVIL 72 db, Dampfes LXX, 513. 

— neues Mittel ihre Incruftation gu vers] — über .die in Gornwallis LXX. 314. 
hindern LAÄIX, 394. — Bictord rotierende LXX. 163, 

— Paſſots Mittel gegen die Erplofionen\— Woodhoufes rotirende LXVIL 93. 
derfelben LXVII. 72, — zum Einſchlagen u. Abfägen d, Pfähle 

— Berlins LAVIL 4, beim Eifenbahnenbau LXVII. 3. 

— Roche, über bie — ihrer Explo⸗— vergl, auch Dampfkeſſel und Dampf⸗ 
ſionen LXVII. 8 wagen. 


— Sabeys ——— LXX. 452. Dampfwagen, Anderſons Locomotivkeſſel 
— Seaward, über die Exploſionen derſ. LXX. 401. 


LXX. 161. — Unfhaffungse und Unterhaltungskoſten 
— Geguier, über die Erplofionen folcher| derſ. nach Stepbenfon LXX. 155. 
von Dampfbooten LXIX, 236. — Anthracit 2. Heizen derf. benuzt UXXX. 


— Thomas LXVIII. 241. 254, 

— über Anwendung ded Thons zur Vers) — Booth verbeff. Defen bafür LXVIL 
binderung ihrer SIncruftation LXIX.521.| 359. 

— über ihre Ginhüllung mit Filz LXIX. — Bremsapparate an d. belgiſch. LXIX, 
7: 203 


+ ’ 
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Dampfiwagen, Burchs Dampfmoſchine f. fü ielDertrin, als Firniß für Dehlgemälbe 
LXVIIL 165. LXVIIL 3237. 
— Chanters unb Grays ‚Ofen f. ihrel— Preisaufg. ber Soc. d’Encourag, 
Keffel LXVIIL 242, über feine Bereit, LXVIIL 4147. 
— eine ET an einem ſolchen Diamant, uͤber ſ. Anwend. zu optiſchen 
LXIX, 464. Zweken LXVII. 77, 


— Hagues Räder baf. LXVIIL 19, 

— Harrifons LXVIL 8, 

— Lesh's Räder f. fie LXIX. 175, 

— Mellings LXIX. 353. 

— Stephenfon üb, d, in Amerika LXX, 
168. 


Didinfon, Patent LXX, 230, 
Didfon, deſſen Dampfmaſchin sLX VII, 


469. 
— über b, Trokenmoder d. Holzes LXIL. 


* 






















Dietz's articul. Räderfuhrwerke LXIX. y 
— über einige ameritanifche LXIX, 352.]Dingler, E., über Zwabdlee räometer 
— über d, Geſchwindigkeit ihrer Fahrten II, 147, 
- auf den -Eifenbahnen LXX, 255. Dinocourts Aräometer und Thermometer 
— über die von Dancod LXX, 408, LXIX, 213, 
— über ihre Abnuzung auf den Gifen:|Dirons Spindelbank LXVII. 375. 
bahnen LXVIII. 403, — über Anwend. d. Blauberfalzes ſtatt 
— über ihren Kraftverbraud) und Nuz:| MWeinftein beim Wollenfärben LXVII, 
effect LÄX, 5326. | 402, 
— Verf. in Belgien ihren Tender mit Dobbs, Patent LXX, 71 
Waffer zu fpeifen LXIX, 211. -[Doe, Patent LXIX, 462. 
— Bergleih ihrer Leiftungen mit berjDötier, Patent LXX, 251, 
Pferdefraft LXVIIL 405. Dombasle über Nübenzukerfabrication 
— vergl. auch Eifenbahnen, LXIX, A Hofe, * 
anfor r roſſe Dons Maſchine zum Waſchen, Troknen 
ern — * > etftügte und Darren db, Getreides LXIX, 350, 
Danielle Mafchine zur Bearbeitung der Dorns Dachbedekung LXIX, 77. 
Quabderfteine LXVIIT. 94. Dorey, Patent LXVIII 314, 
Davies, Patent LXX. 230, Dovers u ea LXIX, 356, 
"Davis Speifungsapparat für Dampfkeffer| — Patent LXVIL, 72, 
LXIX, 7. Dowies Schuhe u, Stiefer LXX, 387. 
— Wagen f. Eiſenbahnen LXVIII. 335.|Dowie, Patent LXVII, 228, | 
— Patent LXIX, 462, De nn en er An 
Dapy, Patente LXVIL a38. LXX, zu. 
Dawes über Anwendung d, durch Zerfez. —— — ——— 
d. Waſſers erzeugten Gaſes bei der 54 * * — phaͤriſche 
Eiſengewinnung LXX. 453. ng: — rehen 1-6 516. , 
Day, Patent LXX, 232. — Heinekens Univerfal = Gentrirbungen 


Deakins Hchofen LXVL, 261, 

— Patente LXVIL 315. LXVIII 4152, 

Decaines phyſiolog. Unterf. d. Krapps 
LXIX, 239, 

Decatirmethobe, Werkes LXVIIL. 415, 

Defries, Patent LÄX, 70. 

Delacours Kaffee:Apparate LXVIL 231. 

Delarue, Patent LÄX, 332. 

Delehamps Aezbeize in Stahl LAXVII 























LXVIL 174. 

— Heinekens verb, Roſenmaſchine LXVII. 
175, 

— Martins App, zum a ale ae 
ben darauf LXX, 275 | 

— Noels Apparat zum Drehen gang 
runder Kugeln LXVIIIL 92, 

— Ganges Bemerkung über fie LXVII, 
243, 

— über einen darauf anmwenbbaren Holje 
hbobrer LXVIJ..409, 

— Wilcord Support zum Drehen von 
Kugeln LXX, 98, 

Drefhmafchinen, . Preis der Soc. _d’En- 
courag. auf eine transportable LXVAII. 








443, 
Delports vergoldete / und gepreßte Yapiere 
LXVII, 60. 


Demarcays Methode Getreide aufzube: 
wahren LXVIIL 475. LXIX, 399. 

Dennett, Patent LXX, 22% 148, 

Desborbes Apparat z. 3. Verkohlen d. Zors|— Winters tragbare LXVII 67. 
fes LAIX, 76, Drevons Apparat z. Berkohlen d. Zorfs 

Desgrand, Patent LXIX. 460. LXIX, 76, 

a. —————— f. Jedermann Dronfarts ſogen. Philippine (Stoff) für 
-LXX, 2 Hüte, Zapeten ꝛc. LXVI, 76. 

— Batınt LXVIII, 72. DOroſſelmaſchine, fiehe Spinnmafchine, 
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Drouaults Apparat zum Spannen ber|Durios unverbrennliche Zeuge LXVM. 
Wandtaue und Pardunen LXVII. 4183.| 394. LXX, 157. 

Druferei, Anleitung 3. Druten d, wolle-|Dutton, Parent LXVII, 72, 
nen, feidenen und ber aus Wolle und Duvoirs Wafchapparat LXX, 75, 
Seide gemiftten Gewebe LXX. 431.|Dyar, Patent LXX, 71, 

— Cbeuvreul über d, Urfachen d. Fleken, ODynamometer, über verſchiedene LXIX. 
welche beim Dämpfen gedrukter Wollen | 161. 
zeuge entfteben LXXVII. 457. 

— Burchs Methode Baumwoll- u, Sei: 
bentull zu drufen LXVIII, 195. 

— Engelmanns Ghromotithographie Gaston, Patent LXVIIL 452, 
LAVIL 237. |Scctes, Patent LXVIL, 458, 

Zu ae farbige Kupferftihe LXX. Sdwards, Patent LXVIL 458, 
> ; Egens Dynamometer LXIX, 161. 

— Palmer über d, Druten d. Papiers gishrunnen, Shevaliers für Epeifefäte 
tapeten LXIX,; 348. . LXIX, 455, 

— veral, auch Kattundruferei und Reber, LA. 355. 

Druferpreffe, fiebe Preſſe. Eiſen, blaufaures, fiehe Berlinerblau. 

Drukformen, Giercs metallene für Cali- — Booters Berf. e6 vor dem Berzinnen 

zu reinigen LXX. 104. 


ces 26. LXVII, 146, 
— Woones Methode folche -leicht herzu: ı a a es zu raffiniren 


elen LXVIL, 239, 453. 
a fiebe — — Mills Maſchine zum Auswalzen deſſ. 












E. 








Dublirmaſchine, ſiehe Spinnmaſchine. LXX, 97, 
Dubrunfaut, Votent J — Theorie der Gementatign deſſelben 
ubrunfaut, Poten 315 LXVIIL 49. 


Ducel, Patent LXVIIL 5314, 
Duclos Werfahren b, Cifen 5 nn raffiniren! 
LXX, 364. | 
— Patent LXIX, Aut. 
Dudley, Patent LAXVIT, 314, 
Dünaer, Rubarbofferde LXX. 239, 
— feine Bereitung nah Jauffret und 
Roffer LXVIIL, 4383, 
Duflos, Bereit. d, falpeterfauren Baryts 
LXVIL 236. 
Dujardins Mitroffop LXX, 316. 
nzufer abri . LXV 
a a * — über die Stärke gußeiſerner Tragbal— 
— über GStolles Berfahren ben Syrup fen LXVIIT, 194, 
au entfärben LXIX, 148, Vergl. auch — Über die Wirkung erhizter Gebloͤſe⸗ 
LXX. 303. luft bei d. verſchiedenen Eiſenfabrica— 
Dumbell, Patent LXVIT, 314, tionsprocefien LXVIII, 269, 
Dumington, Patent LXX. 449, — über d, Wirkung d, See- und Fluß⸗ 
Dunkans Dampfmäſchine LXX, 152, waſſers darauf LXX. 396. 
Dunn, Patent LXX. 230, — über feine Anwend, bei Landftraßen 
Dunnington, Patent LXX, 231. LXVIIL 468. 
Duparges Methode Holz: und Steinkoh⸗ — über feine Oxydation an ber Luft bei 
ien zuaubereiten LXVIT, 459, Gegenwart von Wafler LXVIIT, 45. 
Dupe’d Schiefgewehre LXV IL, 74, — uͤber Sorel's Methode es zu galvani⸗ 
Durand, beſſen Butterfaß LXX, 79, firen, um es gegen Roft zu ſchuͤzen 
— deffen Haus-Moahlmuͤhle "LXVIT, 399,| LXVIL 376, LXVIIN 77. 459, 
— über d, frangöf, Schraubenſchluͤſſei LXIX, 156.” LXX 454. 
LXVII, 45. — über Verhind. feiner Oxydation durch 


— über eine Maſchine zum Seidenhaſpeln/ Zinn LXVIL 235. 


— uͤber Anwendung d. durch Zerſezung 
d. Waſſers erzeugten Gaſes bei ſeiner 
Gewinnung LXX. 453, 

— über Anmwend, falter Luft um gluͤhen— 
bem Eifen ſ. Hize zu erhalten LXVIL 
265. 


— über die Beftandtheile englifcher Eifene 
forten LXX, 453 

— über bie die Gigenfchaften, welche das zu 
. Eifenbahnen beffimmte haben foll LXIX. 
436. 























LXVIL 187. — vergl. auch Hohofen. 
— über Gewindbohrer und Schneideiſen Eiſenbahnen, Atago’s Bericht über fie 
LXVIIL 470, LXVIII, 424. 


— über € Seidengaze für amerikaniſche/ — Arnoux's Wagen für fie LXVIII. 
Mühlen LXIX, 422, 409, 

— über Berfertig, d, Zapfen f. Rad⸗— Bac's Verbeff. baran LXIX. 
ſpeichen LXIX, 340. — Busks Schienenſtuͤhle —— 421. 
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Gifenliatnen, Cayleys euftmaſchine z. Trei⸗ Eiſenbahnen, Transportkarren beim Eiſen⸗ 
ben von Wagen darauf LXVIII. 2, bahnbau in Belgien LXIX, 194. 
— Goopers Verbeſſ. daran LXX, 416. |— über d. Kyanifiren d, Holzes dazu 
— Grelle über verfchiedenartige Schienen] LXVIII, 471. 
und ihre Fundamentirung LXVILL 11.|— über den an db, Great: Weftern:- Bahn 
— Gurtis Schienenftüble LXVIIL, 419.) befolat: Bauplan LXVIIL 339. LXIX, 
— — Wagen für fie LXVIIL 337, B1, ** 200, — 
— Dampfmaſchine zum Einſchlagen und|— über die Abnuzung ampfwagen 
Abfaͤgen der Pfaͤhile beim Gifenbapnen-| darauf LXVIII. 403. 














bau LXVIL 3. — über die an dem Steinfohlenbergwert 
— Dovis Wagen f, d. Perfonentransport bei Ougree LXIX. 123. 

LXVIIL 325. — über bie an d. Steinkohlengruben an 
— einige® über die London-Birmingham) d. Ruhr LXIX, 105. 

Eifenbahbn LXX, 394. — über d, Anwendung ftationärer Dampf. 

— ein verb, Schienenftuhl f. fie LXVIII  mafcinen bei ihnen LXVIII, 74, 

423. —W — uͤber d. Benuz. ihrer Schienen zu 
— elektriſche Strömung darin LXVI.| galvan, Telegraphen LXIX. 92. 

459. — über d, Eigenfchaften, melde das dazu 
— Grtrag derj. von Baltimore an bem| beftimmte Eifen haben foll LXIX, 436. 

Obio LXVIIL 326. ' — über d. Entfernung, auf melde bie 
— Freeman's Walzen zur Verfert, von  Erfchütrerungen b, Dampfwagen bemert: 

Eifenbabnfhienen LXVII, a12. lih find? LXVIII a theer Kl 
— ichtli izen über d, engliſch.— Über die Form d. Schienen, ihrer Ira. 

ukmasecihe Rotigen Über Dt... dei d. beigifd. Bahnen LAIK, 
— 6 digk. auf d. Eiverpooler LXIX,| 197. 

a Pia er — über d. Geſchwindigkeit ber Fahrten 
— Hagued gräber für GEifenbahnwagen| darauf LXIX, 155. 

LXVIII. 19, — über die in Amerifa gebräuctlichen 


— Harveys und Brocons Methode Eifen-| Schienen u, Schienenftühle LXIX. 94. 
bahnſchienen zu walsen LXVII. 368, |— über n. neue d. Pferde betrieb, Dias 
— GBawthorns Eifenbapnreiniger LXVIL,| ſchine f. fie LXVIIL 403. 
= BES —— mo Bentilirung d. Eifenbahntunnels 
— s Vo l leu t b LXIX, 316. 
I 9 X as5. KININD I PDILFRANIUNG Den. — Berf, Brieffelleifen ohne Aufentbalt 
— Jorrys Gifenbabnfoftem LXIX, 454, auf Dampfrwagen zu laben LXIX. 316. 
— Koften ber Eifenbahnbilld in England — Verf, in Belgien d. Munitionswagen 














LXX, 393, mit Waffer zu verfehen LXIX. 211. 
— kardner über die Geſchwindigkeiten d. — Verkehr auf d. Grand-Junctions@ifenb, 
Fahrten auf benf. LXX, 255. LXVIII, 326. 
— Loss Näder für die Wagen derſ. — Borfchläge zur Verhuͤt. von Ungluͤks⸗ 
LXIX, 175, fällen darauf LXIX, 74. 


— Methode +. Verhuͤt. v. ungluͤksfaͤllen — Walzwert f, Eifenbahnfcyienen LXIX, 
darauf LXX. 315. 488, 
— Motleys außeiferne Querfchwellen f,|— Wiite's Schienenverbindung XIX. 84. 





fe LXX, 395, — vergl, auh Dampfmagen, 
— Dlivier über die Bewegung d. Wag-|Cifenblaufaures Kali, fiehe Kati, 
gons darauf LXIX, 404, Eifenkitt, Bereit. eines guten LXVIII, 77, 
— Methode ſie zu bauen LXX. Eiſenvitriol, über Ammoniakbildung bet 
feiner Oxydation XIII. 295, 
— Reynelds Vorſchlaͤgge LXII. 229. | über Zinagehalt d. Päuflih, LXVIII 








— Richardſons Schienen LXIX. 8. 296. 

— Rowleys Stobaufpälter f. Eiſenbahn- Elektricitaͤt, Becquerels elektrochemiſche 
wagen LXX, 408, Behandl. d, Silber-, Kupfers u, Bleis 

— GStepbenfon und Bidder über d. zwi erze LXIX, 265. 
ſchen Eondon und Bladwall projectirtel — ihr Einfluß auf d. Brauproceß LXVII. 
LXVIIT, 341. 317. 

— Stoßapparate bei d, Transportwagen main Cocomotive LXIX, 
d, beigifchen Bahnen LXIX. 204, 

— Zaurinus’ hydrauliſches Rocomotiofy: Ciektun-Magnrtismus, Hülffe üb. Anwenb, 
ſtem auf fie angewandt LXX, 81, | beff. auf Zelegraphie LXIX. 35, 
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Elektro-⸗Magnetismus, Steinheils eleftro:|Cffiggeift, feine Benuzung in Lampen 

magnetifher Zelegrapp LXVII, 388] LAVIL 445. 

LXX, 202, Ettrids Methode bie Platten f. Dampf- 
— vergl. auch Galvanismus, keſſel zufammenzufügen LXX. 251. 
Elfords Zünftliche Hefe LXVIL 463, Zudiometer, Vereinf. d. Volta'ſchen LXX. 
Elkingtons Brillen XVIII. 385. 32. 

— Methoden zum Vergolden des Kupfers, Everitt, üb. Joyces en LXVIII. 

Meſſings ꝛc. LXVIL 270. 386. 

















— Patent LXX, 71. 72. Evans über Rowleys rotirende Dampf⸗ 
Elliott, Patent LXVII, 228, maſchine LXX, 324, 
Elsner, Reinigung d. Golophoniums für] — über Speifungsapparate f. Dampfkeffet 
Mufiter LXVIIL 79, 5 LXIX. 27. 
— über Anwend, d, Aloepurpurs in der — Patent LXVIIT, 234. 
Eridenfärberei LXVIIL 64. Evers Verf. v. Schraubenmuttern LXIX, 





— über eine Aegbeize in Stahl LXVIL| 275. 
433. Erptofionen, ſiehe Dampfkeſſel. 
— über farbige Klammen LXYII. 460, 


Elude, Patent LXVIII. 72. F. 
Elveys Ruderraͤder LXX, 87 
— Patent LXVIL 229. Fächer, über Faͤcherfabrication in Paris 
Embreys Methode Glas, Porzellan ıc. zul LXX. 76, 
vergolden LXX, 317. Faͤrberei, Anwend. d. Aloöpurpurs in b, 


Emerys Methode Fellerabzuhaaren LXX.| Geidenfärberei LXVIII. 64, 

318, — Anwend. d, Gift: u. Mautbeerbaums 
Engelmanns Shromolithographie LXVIIL,| zum Getibfärben d, Wolle LXIX, 237. 

937 — über Anwend, d. Glauberſalzes ftatt 
— Gicerheitöpapier LXVII. 155.  Weinftein beim Wollenfärben LXVII. 
ae über ihre Bertitgung LXIX.| 462, 

Bärbetufen, über d, in England gebräud;- 

— mechaniſche — — daf.| lichen XII. 458, 

LXVII, 396. LXVIIL 156. Bairbairnes Mafchine zur Vernietung d. 
— über — — daſ. LXIXDampfkeſſelplatten LXX, 394, 

395. — Patent LXIX. 462, 
— über den Verk. im Hafen zu London] Faivres Dampfmaſchine UXVIII. 323. 

LXIX, 400. Farbe, Lemertiers f. vergoldete Gegenſt. 
— uͤber die Anwend. d. Dampfkraft daſ. LXIX, 467. 


LXX. 312. Farbenmeſſer, ſiehe Colorimeter. 
— über bie Kattundrukereien daſelbſtFarbſtoff, uͤb. d. Gewinnung eines rothen 
LXVIL 4329, aus d. Harmelraute LXIX, 373. 


— über deffen Bergwerksproduction LXX,|Barquhat, Patent LXVIIL 72. 


460, | Baferftoff, über ‚Gewinnung eines ſolchen 
Erdäpfel; ſiehe Kartoffeln, aus Ananasblättern LXVII, 53, 
Erden, ihr Einfluß auf den Vegetations- Faßdauben, Berrys Mafchine zum Schrei: 

proceß LXX, 304, den derfelben LXX. 418. 

Erdharz, über Kate. b, Troftoirplatten Beburet, über Regulatoren für Hohoͤfen⸗ 

daraus LXVIIL 307. Gebtäfe LXIX, 230, 


— über feine Anwendung zum Pflaftern Beberhälter, Ripbl Riddles LXVII, 251, LXIX, 
LXVIL 320. LXVIIL 259, LXIX.| 536. 


426. 452. LXX 79 Federharz, fiehe Kautſchuk. 
— uͤber die fcangöfifchen LZIX, 160. Federn, Groasdales elliptifche Kutfchen: 
federn LXIX, 395 


468, 
en Zorfpreffe LXVII. 34, Ixx, — —— LXIX, 13, 
— Zinte für Stahlfedern LXV- LXVIIE 159. : 
Gricefons zotir. Dampfmafchine LXVIiI. Felle, fiehe Gerberei, 
4, Kelleifen, Prattö LXVIIL, 453. 
— Zreibapparat f. Dampfboote LXVIII. Fenſter, Leaks Sciebfenfter LXIX, 217, 
89. Benfterladen, Leaks LXIX, 217. 





— Patent LXVIIL 72, Senfterverfchluß, Andriots LXX, 278. 
Eſſex, Patent LXVII, 72. Berrabee, Patent LXVIIL 233. 





Effig, über feine Verfaͤlſchungen LXL. BSerrands Bereitung des kuͤnſtlichen uitra⸗ 
159. | marins LXVIII. 236. 
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tte, Woolleys Methode fie in Zurro-|Kletcher, Patent LXVIIL 233. 
gate für Wachs umzuändern LXVIL 42. — Binghame und Ar LXVIL 


uersbrünfte, über die in @ondon LXIX, i 
234. — ER Percuffionsflinte LXX, 429, 
uergewehre, Binghbams und Dupes — Heurteloups LXIX. * 
LXVIL 74. — Jones' Schloß LXX. 
- Koucarbds Pereuffionsflinte LXX. 429.|— Jones — —— LXX. 101. 
- Heurteloups Flinte LXIX, 222. — Michels LAVII, 4 
-— Bones Percuffionsfhlöffer LXX, 101. — Pooles mit — Pulverſaͤken 
102. LXVII. 177. 
— Michels Flinte UXVIII. Ast. — über das Losgehen d. Percuffionsflinten 
— über eine Urſache d. Losgehens d.Per:| LXIX. 236. 
cufftonsflinten LXIX, 236. 
‘euuerlöfchen, Maratuchs App. zur Verh.| daf. 
von Feuerssrünften LXIX. 466. — Guinands LXIX. 398, 
— über einen Hebel z. Verbindung von Flocktons Schuzmittel f. Holz LXVIIL 
Seuerleitern LXVIL 250, 472. 
— über Wallace's Methode Feuer mit) Kolgers ſchwimmender Stappel LXVIIL 
Dampf zu föfhen LXVIL 383. 75. 
— über Waſſerſchlaͤuche aus Kautfchuf Bontaineriorean, Petent LXIX, 460. LXX. 


LXVIII. 473. 229, 2 
Beuerfprizen, Babdeley über Anwendung Benni "Fitteicopp. f. Waſſer LXVIL. 
Kormendruf, fi ebe Drukerei. 


metallener ®entile dabei LXVII. 171. 
— Gattled und Nortbs LXX, 316. 
— Thierry über eine Feuerfprizenprobe| Koucards Percuffionsflinte LXX, 429, 
LXVIIT, 445. Kourneß, Patent LXVII 71. 
— über die Anwend. v. Stoßfebern babei Fourneyrons Kreiſelraͤder, über Gonftrucs 
LXIX, 261, tion folder in Preußen LXVIL 461. 
— über eine eigenthümliche LXIX. 118.|— deſſen VBorfchlag zu einem Ganal von 
Teuerwerkerei, über Darftellung farbiger) Straßburg nad Bafel LXVII, 4155. 
Slammen LXVII, 460. Fowler, Patent LXX, 450. 
Fichtembergs Bereit. d. lithograph. Krei:| Kor, Patent LXX, 250, 
den LXX, 34, Kraiffinet, Patent LXX, 72, 
Filter, Dover und Jones LXIX, 556. Franchots mechaniſche Lampe LXX, 24, 
— Fonvielles f, Trintwaffer LXVIL 218. Francoeur über nn und Thermo⸗ 
— f. dad Fabrikwaſſer LXVII, 140. meter LXIX, 213. 
— Peyrond zum Cntfärben b, Syrupe — uͤber Franchots — LXX. 24. 
LXVIIL 213, — über Berbeff. an Harfen LXX, 200, 
— Pooles f. gegohrene Fluͤſſigk. XVII. Francois, Patent LAX, 71. - 
425, 


rankreich, Auffind. lithogra Steine 
Ficniß, Benoits f. Tapetenpapiere LXVII 5 ch ffi hograph. 
55. 























Flintglas, Clays und Smiths Fritten 
121. 











daſ. LXAVIN, 237. 
— deffen Bergmerk:Statiftit LXIX, 397. 
— defjen Eifenprodbuetion LXVIII. 78. 
— über Fädjerfabricat. in Paris LXX. 


— Dertrin als ſolcher f. Oehlgemaͤlde 
LXVIII. 237. 
Fisſske, Patent LXIX, 461. 76, 
Kitten, Patent LXVII, 458, — Zunahme d. Seidenraupenzucht baf. 
Binlayfon, Patent LXVIII, 399, LXVIH, 78, 
Flachs, Gofhens Verf. ihn zum Spinnen] — defjen Handel i. J. 1836 LXVIL 78. 
zu reinigen LXXII. 456. — deffen Product, an Rübenzuter LÄX, 
— Holt Aubereit, d. neufeeländifch. od,| 519, 
Manillaflachfes LXVIII, 79. — über die Anwendung ber Dampflraft 
— Lange Spinnmafchine dafur LXVII. daſ. LXX, 312. 
75. — zu feiner Statiftit LXVIL 78. 
— vergl. auch Webeſtuhl. 


— GStatiftit d. Actiengefellfh, in Paris 
Flachsſpimerei, mechaniſche in England 


LXVIII, 240, 
LXVII 396. LXVIII. 156. — zur Statiftit v. Paris LIX, 239. 
Flammen, über farbige LXVIIL, 460, 


— Verbraud an Lebensmitteln in Paris 
Fleiſch, über den Gewichtsvertuft deffelb.| LXX. 319. 
beim Braten und Sieden LXVIII. — Vorſchlag zu ‘einem Ganal v. Straß: 
408, 


| burg nad Bafel LXVIN, 453. 




















- 
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Frankreich, Zunahme des Kartoffelbaues|Bebläfe, Bohrmaſchine für Geblaͤſecylinder 
daſelbſt LXX, 160, LXIX, 184, 
tafer, Patent LXIX, 462, | — Gombes Ventilator LXIX, 128, 279, 
ee —— für Eiſenbahnſchienen/ — Nordenskiolds Manometer daf. XVIII. 
LXVII. 43 











7. 

Frenchs Drukerpreſſe LXX. 452, — Paillettes von Braun verb, LXVIIL 
Friſchen, fiehe Eifen, r 3. \ 
Fubrwerke, fiehe Wagen, — Perkins rotirendes LXX, 430. 
Fuller, Patent LXVII, 315. — über Paillette LXVIIL 327. 
Furnierſchneidmaſchine LXVIII. 355. |— über Regulatoren derjenigen bei Hoh⸗ 
Zuszs Kutfchenfedern LAXIX, 13, öfen LXIX. 236. 
Futter, Ghevaliers Apparat zum Däm:|Gebläfeluft, Apparate zum Erhizen ber- 

pfen def, LXIX, 455, jenigen: für Schmieden LXVIL 312. 


— über die Vortheile der beweglihen] LXIX, 108, 

Raufen bei der Viehmaſtung LXVII. — über die Einführung erhigter bei den 

320, verfchiedenen Eifenfabricationsprocefien 
G. LXVIII. 269. 526. 

Geeves rotirende Dampfmafchine LXVII, 

Gagat, Analyfe verſch. LXVIII 207. 327. 

Gallafents Schwimmer für DampfkeffellGemüfe, Braconnot über Methoden fie 
LXIX, 6. aufzubewahren LXVII, 285. 

Galvanismus, über eleftromagnetifche Lo⸗ Genteie, über Bereitung bed Kalkblau 
comotiven LXVII, 392, LXIX. 394. 506. 

— galvanifches Papier zum Einwikeln Gerberei, über die Methode von Chaplin, 
eiferner Gegenftände LXIX. 457, LXX,| Brewin, Herapath u. Ger LXIX. 399. 
— Vechiab SEEN — über die Methode Chaplin LXVIIL 67, 

— über Verhinderung der Ornbation bes| _ j ' 
Eifens im Seewaffer LXVIL, 235. | zu un Wethode von Gor LXIX, 

— über Verzinkung des Eifens, um ee| _"G 
gegen Wofr su fhäsen LAVIE 876, EN arg Belle abzuhaaren 
LX V111.77.459, LXIX, 156, LXX 454.|__ vergl, auch Reber, 


— v. a, Elektricitaͤt. @ i - 
Garden, tiber das Galvanifiren des Ei: nn eines rei 


fens LXIX, 156, s T ; , 
Garne, Vergleichung des würtembergifchen A mann für Shore 
Schneller mit ander. Maafen LXIX,79, Getreide, Alters Apparat zum Aufbes 


— —— wahren deſſelben LVIIL 76. 




















— Apparat zum Reinigen deſſelben vom 
Gartenrechen, verb, LXVIIL 475, 
Garton, Patent LXVIL 459, Kornwurme LXVIII. 451. 
Gas, fiehe Leuchtgas, — rang def nad Demarcay 
Sashaltige Waſſer, Simonnais Apparat LXVIIL 473, LXIX. 399. j 
zur Bereitung derf. LXVIL 237. |— Baldwins Mafdine zum Schneiden 
Gasmefjer, Sullivande LXVIT, 41, beffelben LXVIII. 235, 





Gasnods bewegliche Raufen LXVII, 320. —, Berrys Apparate zum Waſchen und 
Gaspard, Patent ' 318, Srofnen def. LXVIIL 182. 

Gaudins Lampen mit Xerpenthingeift|— Dons Maſchine zum Waſchen, Trok— 
LXX, 237. nen und Darren beff, LXIX, 350, 
Gaultier, über Rabrication des Knalle|— Goodlets Methode es zu trofnen 

quekſilbers LXIX, 45, LXVIL 48, 
Gauntleys Mafchine zur Bobbinnetfabri-]— Herberts Maſchine zum Waſchen, 

catioen LXVII, 405, Zrofnen und Malzen deſſ. LXVIII, 
Gautier, Patent: XXVIII, 313. 314, 173: 
Gayskuffac, über ein Mittel einen ge: — Meaupous Reihigungsapparat dafür 

wöhnlichen Ofen als Muffelofen ge:| LXIX, 389, 

brauchen zu können LXX, 32, — Preisaufgabe ber Societ& d’encou- 
— über Joyces Heizapparat LXVIIT.394.| ragement über. Aufbewahrung defi. 
— über eine Bereinfahung des Voltas| LXVIIL 414, 

ſchen Eudiometerd LXX, 32, — Preis der Societö d'’Encouragem. 
Gebläfe, Belhreibung von Gylindergebläs| auf eine transportable Dreſchmaſchine 
fen LXVII, 348. LXIX, 35, LXVIII, 448, 











Namen s und Sachregiſter. 475 


betreibe, über ben kreiſenden xeſſel zum Goldhaltige Aſchen, Henning Mühle zum 
Zrofnen deſſ. LXVIII, 439, Auswafchen derſ. LAXVIL 375, 

- über Vertilgung des weißen Korns Soldlegirungswaage, Dechs les LXVII 
wurmes darin LXX, 319, 262, 

— Baleryd Apparat zum Aufbewahren/Goldpapier, Delports LXVII 60, 
deſſ. LXVIL 384, Goodlets Methode die Maifche an deftil- 
— Winters tragbare Dreſchmaſchine] liren u, Getreide 2c, zu trofnen LXVII. 


LXVII, 67. 45. 
— vergl, auch Brod. Goodridge, Patent LXIX, 462. 
Bewebe, ſiehe Zeuge, Goodwin, Patent LXVIIL 399, 
Sewehre, fiehe Keuergewehre, Goodyears Verfahren den Kautſchuk zu 
Sewindbohrer, Waldecks LXVIIL 470.| bleihen LXIX, 382, 
Bibbons Metallthermometer für Hohoͤfen Goſchens Verfahren den Flachs zum 
LXVIIL 436. Spinnen zu reinigen LXVII. 456. 
Bibbs, Patent LXX, 231. Goffage, Patent LXIX, 460. 462. 
Yibus Lüftungdfähige « Düte LXVII 63.) Gotthilffs .. ” Holz zu confervis 
Biegen der Metalle, über ihr Schwinden]| ren LXIX, 3 
dabei LXVII 199, Goroland, — xvn. 70. 
— a. der Kanonengießerei in Rüts]Grafton, Patent LXX, 230, 
tihb LXIX, 120, Graham, über das Galvanifiren des Eis 
— über Sicherheitsmasken für Giefer| fens LAXIX, 156. 
LXVIL 3232, Sranitfäulen, Gewinnung der großen in 
Biftbaum, Anwendung deſſ. zum Gelb:| Rußland LXIX, 317, 
färben der Wolle LXIX, 237. Srant, Patent LXVIII. 234. 
Gillets Gabriolet® LXVII, 418. Granthan, Patent LXX, 251. 
Gilman, deſſen Dampfkeſſel LXX. 244. Granville, über arſenikhaltige Stearin⸗ 
— uͤber die — rotirende Ma:| kerzen LXX. 373. 
ſchine LXVIIL Graphit, ſeine Anwendung bei Uhren 
Gilmeyers Free Fr LXVIL 73. LXVIII, 471. 
Girardin, über die gefrornen —— Grays Ofen fuͤr Dampfwagen LXVIIL 
LXIX, 440, 242, 
— über kieſelhaltige Seife Ma 309,|— Patent LXVIL 229. LXX. 22. 
Gtadftone, Patent LXVIIL 3 Green, Patent LXIX 461. , LXX. 70, 
Glas, Clays und Gmiths — fuͤr Greener, uͤber die Exploſionen der Dampf⸗ 
Flintglas LXX. 121, keſſel LXX, 451. 
— Goathupes Slosfabrication LXVII. Greenwoods a ee Verfertigung von 
217. Zierratben LX 
— Embreys Methode es zu vergoldeni— Patent LXVIII, 235, 
LXX, 317. Griffiths Werfertigung von Gchraubens 
— über Guinands Flintglas LXIX, 398.| muttern 275. 
— Anwendung der erhizten Geblaͤſeluft Srime, Patent LXVIIL 73." 
beim Schmelzen def. LXIX, 155. Grosjeans Harfe LXIX. 264, 
Glaſut, über eine bleifreie LXX, 46. Großs Ambosftöte LXVIII, 259, 
Stauberfalg, ſiehe Natron, — Apparat zum Grhizen der Gebtäfeluft 
Glokenmetali, fein Schwinden beim Gie.| für Schmieden LXVII. 312. 
fen LXVII, 204. _ Srubenwaffer, fiehe Bergwerke u, Steins 
Gloſſage, Patent LXVII. 345, kohlen. 
Goddart, Patent LXX, 71. Gueymard, uͤder Anwendung der braun- 


Göbel, über Gewinnung eines rothen — Holzkohle in Hohoͤfen LXIX. 
—* a a a er Maſchine zum Seidenhaſpeln 


Sa, Ettingtons Methode die Metalle zu|  LXVIL 187. 
vergolden LXVIL 270, Gummielafticum, fiehe Kautſchuk. 


. . i 
— Embreys Metbode Glas, Porzellan ꝛc. no nn mama ne 
zu vergolden LXX, 317. — über die Stärke gußeiferner Trage 
— Remerciers Sompof, zum Färben ver⸗ palfen LXVII 194, 
goldeter Gegenftände LXIX, 467. 


— über Sorels Methode es zu galvanis 
— über die Goldſcheidung mit Schwefels] firen,. um es genen Roft zu in 


fäure in Rußland LXVIL A48, LXVI, 376. LXVII 77, 459. 
Soldartige Metalltegirung LAVIL 77.| LXIX, 156. LXX, 454. 
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Gußeifen vergl. auch Eifen, Harvens Methode metallene Röhren zu 

Guys Methode volllommene Kugeln zu] fabriciren und Eifenbahnfchienen rn 
drehen LXVIL 316. walzen LXVII, 368, 

Gnpsgruben, Barbeaus Methode beniHarz, Berf. es in große hohle Kugeln 
Bau -darin zu führen LXVI, 65, auszublafen LAVIL 397. 





Gnpsofen, Scansgattys für Steinkohlen Hawkins (Bennettfde) Dampfmafhine 
LXVII, 85. 











LXVII, 193. 
— Patent LXVIT, 314. 
H. 9awthorns Eiſenbahnreiniger LXVNM. 
242. 
Haber, Potent LXVIIT, 313. 514. Haymans zweiräderigesguhrwert LX VIII. 
Haddan, Patent LXIX, 461. LXX.230.| 22,. 
Haden, Patent LXX. 449, Hays Mafchine zur Reinigung bes Bette: 
Hänles Methode die die Wäfche zu zeichnen] kleiner Klüffe 'LXVIIL 235. 
LXX, 459. - Heard, Patent LXX. 229. 
Häufer, fiebe Bauweſen. Heat, Patent LXX, 450. 
Häute, ſiehe Leder. Heath, Patent LXVIII, 72, LXX, 250. 
Hagues Mafchine zum Auspumpen bes Heatheoatd Bandmwebeftubl- LXVII, 353. 
Grubenwaffere c. LXVIL 96, Heber, über Heberröhren aus Kautfchuf 
— Näbder für Eifenbaynwagen LXVIU.| LXIX. 


466. 
19. Hebert, Patent LXIX, 461. 
Hahn, Hallerö verb. LXVIL 172. Heely, Patent LXX, 231. 























Hale, Patent LXVIII, 235, Heeren, über ben englifhen Mafticcement 
Hals Apparat zum Wafferheben XVII. LXVII, 430, 
179. LXX, 395. — über die Leuchtkraft verfch. Lampen 
— Dompfmafhine LXVIIL 161. 323.| LXIX. 286. 
— Salzpfannen LXVII. — Hefe, Otto uͤber Bereitung der Preßhefe 
— Webeftubt LXVIIL 3 LXX, 146. 
— Patente LXVII, 228. 220. LXVINI|— Vorſchrift zur Bereitung kuͤnſtlicher 
452. LXX, 229, 230. 231. - LXVII 463. 
Dallers verb. Hahn LAVII, 472, — QDuevennes chemifhe Unterfuhung 
Halsbinden, Hughes LAIX, 347. berfelben LXX. 458. 
Hamelaerts Regens und Sonnenſchirm⸗Heginbotham, rer XVII n. 
befhtläge LXX. 76. Heinekens — fuͤr Briefe 
Hancocks Dampfgig LXIX, 232, LXIX. 75. 
— Dampfwagen LXX. 408. — univerſal-Centrirbunzen LXVII, 171. 
— Methode den Kautſchuk in Blaͤtter — verb. Roſenmaſchine für Drechsler 
zu verwandeln LXX, 118, LXVII, 175. 
— Patente LXVIL 315,459, LXX, 72,|Heigmethoden, über Anwendung bes Ga: 
Handeod, Patent LXX, 450. fes gum Heizen von Wohnungen LXVII. 
"Hanf, Holts Zubereitung des neufeeländ,| 450, 
oder Manillahanfs LAXVIIL 79, — über Erfparniß und Regulivung ber 
— vergl, auch Flachs. Wärme in Wohnhäufern LXX. 455. | 
Happey, Patent LXVIII. 599. LXIX.|— vergl, auch Dfen. 
460. Hemmings Methode Bleiweiß zu fabrici» 
Harcourt, Patent LXX. 230, ven LXX. 317, 
Hardy, Patent LXIX, 461. . |— Patent LXX. 71. 


Hares Verf. das Wafler unter der LuftelHemmfhuh, Pearſons LXX. 88. 
pumpe zum Gefrieren zu bringen|Hempels Methode Etearinlichte su be: 
I, 254, reiten LXVII, 438; 
Harfen, Challiots verb. LXX, 200. 290. Hendly, Patent LXX, 2297 

















Harfe, Grosjeans LAIX, 264, Henfrey, Patent LXX, 450. 2: 
Harmelraute, über : zothes Pigment|Henze, Patent LXX, 232. 

daraus LXIX. 3 Herapaths Berbemethode LXIX, 37. 599. 
Harpers Ar xvm. 75. 235.|— Patent LXVII, 74. 

386. LXIX, 282, Herberts Mafchinen zur Brobfabrication 
Harpur, Patent LXVITL 315. LXVII, 173. 
Harrifons ocomotivmafhine LXVII, 8.|Hermages Auderräber LXVII. 75. 
— Patent LXX, 450. Herrmann, über das Kyanifiren Hols 


Harrolds Mafchine zum einigen des zes und Tauwerks LXVIIT. 474. 
Papierzeuges LXX. 427, Hermbftäbts kuͤnſtliche Hefe LXVII. ass. 
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Herpin,. über Wertilgung des weißen] ten beim — Lxyın : 209. 
Kornwurms LXX, 319. 326. X, 396 

Herrons Vorſchlag zur — der Fo über das Kyanificen deſſ. LXVIN, 
Eifenbahnen 471. 

Heurteloups Slinte —— 222. — über bie Koften, um es mit Quel⸗ 

Heuſer, über eine Sprengmethode mit| ſilberſublimat zu conſerviren LXIX. 
Sandbeſezung LXVII 39, 365. 





Hewitt, Patent LAVIL 459. “über den Trokenmoder befj. LXIX, 68, 
Heyrauds Reductions lineal Lx van. asa.|' — über bie 3erftörung des mit Mauers 
Deyworth, Patent LXX, 231. wert in Berührung fiehenden LXVIIL, 


Hi, Patent LXVIIL 234. 408. 

Hoardbs Siedgefaͤße für ER — über feine a in verfchloffenen 
LXX, 411. Räumen LXVIII, 209, 

Hobelmaſchine für Metalle un 109,|— Borfchrift, um Kupfer barauf zu 

— Sangs Bemerf. üb. fie LXVIL 243.] übertragen LXVII. 

Hoe, Patent EXIX, 462. LXX. 72. — MWitterfteafs — es unverbrenn⸗ 
Hohoͤfen, Anthracit mit Thon gemengt/ Lich zu machen LXVIII. 473. 
darin benuzt LXX, 238. — Wittes Anſtrich, um es unverbrennlich 

— Befchreibung von Cylindergeblaͤſen f. zu mahen LXX. 457. 
fie LXVIIL 348. LXIX, 35. Holzbohrer, einer zum Gebrauch auf ber 
— Gibbons Metalltfermometer für fiel Drehebank LXVII, 409, 

















LXVIII, 436. — Lees gewundener LX Kyir ; al. 
— Dealins LXVI, 264, Holzgeift, feine Benuzung in Lampen 
— Gellers für Anthracit LXIX, 397. LX 145. 


LXVII, 
— Theorie bes Hohofenprocefied LAVIIL |Holzforten, über die Dauerhaftigkeit ver⸗ 
62. ſchiedener LXVIL 455, 
— über Anwendung ber Gaskohks darin] Hommes, verb. Jacquardmaſchine LXX. 
LXIX, 397. 195. 
— über Anwendung bes braun gebrannten| Hope, Patent LXVII. 345, 
Holzes LXVIII. 209, 327. LXIX, 396, |Horne, Patent LXVII, 315> 
— Graned Betrieb derfelben mit Anthras|Horsfield, Patent LXVIII, 234, 
cit LXVII. 235, LXVIII. 130. Houghtons Lampen LXIX, 254, 




















LXX. 440, Houlfton, Patent LXVIIL 73, 
— über Anwendung erhizter Gebiäfeluft| Houzeaus Verfahren Zeuge wafferdicht 
dabei LXVIIL 269. zu machen LXIX, 227. 316, 
— über Regulatoren für ihre Geblaͤſe Howards Dampfkeſſel LXIX, 235. 
LXIX. 236. Hoyaus Maſchine zum Schleifen von 
Holebroof, Patent LXVIIL 233. Spiegeln, Gteinen ıc. LXX. 4. 
Holger, über das Troknen der = Bunkels Huͤlſſe, deſſen Brahmapumpe mit hoͤlzer⸗ 
ruͤben LXVIIL 393. nem Stiefel LXX. 180. 


Hollands Bereitung von Bleiweiß LAXX. — über Anwendung d bes Eleftromagnetids 
581. mus auf Zelegraphie LXIX. 85. 
Holt Zubereitung des neuſeelaͤndiſchen Hüte, Dronfarts fogenannte Ppitippine 
76. 








oder Manillahbanfee LXVIII, 79. (Stoff) dafür, LXVII 
Holz, Befchreibung‘ einer Furnierfchneid:] — über Gibus lüftungsfähige LXVIL 63. 
maſchine LXVIIL 353. Hufeifen, Springallö verb. LXVII, 181. 





— Durios Methode ed unverbrennlich zul Hughes Halsbinden u, Gravatten LXIX, 
madhen LXX, 157. 

— Slocktons Schugmittel bafür LXVIEL|— Patent LXVII, 
472. Hullmandel, Patent Ikvım 254, 

— Gotthilffs Mittel es zu conſerviren Humphreys, Patent LXVIII, 72. 
LXIX. 399, Hunters Mafchine zum Behauen ber 

— Quilliers Apparat zum Verkohlen def: Steine m 470. 











feiben LXX, 256, — Patent LXVIL 228, 
— Letelliers Mı Methode es zu conferviren Hurley, Patent LXX, 251. 

LXVII, 396. Huzarb, über Drefchmafhinen LXVIII. 
— Margarys Methode es zu conferniren| 448. 

LXX, 80. Hybdraulifcher Kalk, fiehe Cement. 
— Pfort über eine neue Holzverkohlungs⸗ Hydrauliſches Locomotivfyftem von Tau⸗ 


methode LXVII, 37, sinus LXX. 81. . 
— über Anwendung des braun gebrann: F 


Dingier’3 polpt. Journ. 80. LXX. 9. 6. 82 
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J Jopvees Heizapparat LXVII. 75. 235, 
386. LXIX, 282, 
Jackſon, Patent LXVIIL 72, — Patente te LXVI 228, LXVII 








Jacottins feine Waagen LXVIL 74. 234. LXIX, 460, 462. 
Sarquarbmafcine, d’Hommes u, Romag⸗ Iſenards Methode aus Erde Baufteine 
nys verb, LXX, 195, zu preffen LXX, 385, 
— Pooles Anwendung berfelben auf bielZutes, Patent LXX, 450, 
mechaniſchen Webeftühle LXX. 280, Iveſons Methode den Rauch in den Schorns 





Zagdflinte, ſiehe Flinten. ſteinen zu verhindern LXX. 456. 
James, Verfahren bei Lex Brobbereitung|Spifon, Patent LXVIIL, 75, 234, 
LXX, 206. Zion, Patent LXVII, 458, 
— Patente LXVII 229, LXVII, 459. 
LXIX, 460, K. 


Jaquin, Patent LXX, 71. 
Jarrys Eifenbahnfoftem LAIX. 154. Kaffee, Delacours Methode u. Apparate 





Jauffrets Düngerbereitung LXVIII, 433.|_ 34 feiner Bereitung LXVII. 251. 
Seffreys, Patent LXVIIL, 399, |Raffeemafehine, Kochs LAXVIIL 454, 
Self, Patent LXVII, 314. Kaifer, Analyfen verfchiedenee Biere 
Indig, Über den Bau des Indig-Knoͤte/ LXIX. 50. 

rigs LXVII 78, Kati, über Bereitung bes eifenblaufauren 
— über den olivengrünen aus Galcuttal LXVIL 205. 206. 

LXVIL 213. — neue Bereitungsart bes Kaki-Bicarbo: 


— über feine Wiedergewinnung aus demj nats LXVII. 157. 
Saz ber Blauüpen LXVIL 14 445, 8alk, hydrauliſcher, ſiehe Cement. 
Ingrams verb. Knöpfe. LXVII, 101. | vergl. auch Chlorkalk. 
Jaſtrumente, Aris Zirkei für Heine El⸗ — — uͤber ſeine Bereitung 
i LXIX. 
Be zur Bildung ber Zapfen der Kalkofen, Garbers u, Swargengrovers 
berg eig für Dampfteffel Kamin, fe Sornfein, 
TIxX 75, p Kanonen, uͤber die Kanonengießerei in 
— Ghaltiot® Harfen LXK, 200. 290, |ganner — Ru 
— Grosjeans Harfe LXIX, 264., 3 u = ns * 
— Dujardins Mikroſkop LXX. 316. anonenmetall, fein Schwinden beim 


Giefen LXVII 202, 
— Knoxs Megenmeffer LXxVI. 460. Kardaͤtſchen, Archibalds Maſchine zum 
— a für Pianofortes Kardätfchen der Wolle LXX. 190. 


Malt t LX 
— Legeys mathemat. Reißzeu ELXIX.215.| — ons Kardaͤtſchmaſchine LXVIIT. 
— Müllers Orgeln X, 155. — über ihre Fabrication LXIX, 114. 














— Papes. Pianofortes LXX, 154. — über den Anbau der Rauhkarden für 
— Rowlands Quadranten, Sertanten zc,| fie LXVIIL 47a, 
LXVII, 416, Karkaffenmafhine LXIX, 34. 

— vereinfadter Voltaſcher Eudiometer|Karmarfh, über das Schwinden der 
LXX, 32, Metalle beim Giefen LXVIIL 499. 
— vergl, au Apparat: u, Optik, — über. bie Leuchtkraft verfchiedener Lam: 

Jobard, deffen Pyroſcaph LXX. 74, LXIX, 286, 
— über die Erplofionen der Dampfkeſſel — über eine Bohrvorridtung LXIX. 413. 
LXVIIL 329. — über einen Holzbohrer zum Gebraud) 


ohne Methode auf Dampfbooten das] auf der Drebebant LXYVII 409, 
Sommando dem Mafchiniften mitzuthei⸗ — Über einen Metallbohrer LXIX, 415: 








len LXIX, 403. - Karren, ſiehe Wagen, 
Johnſon, Patente LXVII. 314. LXL. Kartenpapier, Lakiren. deffelben für Geo⸗ 
459, LXX, 71. 230, meter LXIX, 369. 
Sohnfton, Patent LXIX, 461. |Rartoffeln, Gallia, über Benuzung der 
Zollivets Befchlag für die Spizen ber| gefrorenen LXVIIL, 238. 
Schnürriemen LXVIL 75. — @irarbdin, über die gefrorenen LXIX. 
Jones Filtrirapparat LAIX, 356. 440, 
— Percuſſions⸗ u. andere Sälöffer LXX. —-Payen, über bie gefrorenen LXVIL238. 
"401. 102, — Chevaliers Apparat zum. Dämpfen ders 


— Patent LXVII 72. ſelden XL. 465. 
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Kartoffeln, einiges über bie Rohankartoffel|Keller, Vaſſeurs antimeph, Apparat zum 
‚, LXVIIL 78. Hineinfteigen LXX, 78, 
— Recouteurs Pflug zum Ausgraben dersiKferzen, Brightd LXX, 202. 
felben LXVIL 226. — Granpille, über arſenikhaltige Stea- 
Kartoffelftärke, als Futter für- die Geis] rinkerzen LXX, 373. 
denraupen LXVII, 458, — Hempels und Blundells Methode Stea⸗ 
— Gavalie, über ihre Entdekung im) rinkerzen zu bereiten LXVIL 438, 
Weizenmehl 303. I Morgans Apparate zu ihrer Babricat, 
— über Fabr. der geröfteten LXVIL 49.) LXVIIL 455, 
Kattundrukerei, Glanzpapier für die Drus|Kergenleuchter, Walckers LXVII. 114. 
















fereien LXVIL 135. Keffel, fiehe Abdampfkeffel, Dampfkeffet, 
— medjanifcher Streicher für den Hatde| Galzpfannen und Runkeiruͤbenzuker. 
druk LXVIT 154, Keffels, Patent LXIX. 461. 
— Sieb zum gleichzeitigen Aufbrufen | gettentaue, Bodes Apparat zum Retar⸗ 
mehrerer Barben LXVIIL 133. diren derfelben LXVIIL, 253, 
— über Baͤchanans Walzendrutmafchine Keys, Patent LXX. 231. 
LXVIL 153. Kirkhams Methode die Gasretorten von 


— über Glerc metallene Drußformen 
LXVII. 146, 

— über dad Bleichverfahren in England 
LXVII, 435. 


den Kohlenrüfftänden zu reinig. LXVIIL, 
116. 

Kitt, Bereitung eines guten Eiſenkitts 
LXVIIL 77. 


— über die Sengapparate, Wafhräder, aigbie fiche Pianoforte. 


Auspreßmafchinen, Troknenſtuben, Färbe- ä 
kufen und Filtrirapparate in den eng: en. über ihre Berfert, LXVIL 


Vifhen LXVIL 437. ——* 
hoi quekſilber, Gautier, uͤber ſeine Fa⸗ 
— Woones Methode Orukformen ſchnell neb LXIX. a5, 


herzuftellen. LXVII. 453, Knetmafchine, Herbertö LXVIIL 473. 


tfchuk, V Leder damit waſſer⸗ 
Kautſchuk, Verfahren Leder da ſſe Knights farbiger Kupferftih LXX, 157, 


dicht zu madhen LXIX, 238, S 
— Greffons Methode wafferdichte Sohlen — Patente LXIX. 461. LXX. 71. 
Knill, Patent LXX, 230, 


daraus zu verfertigen LXVIIE 79. 
— Dächer für Heufchober damit verfert, Knochenkohle, fiehe Kohle, 
LXVIL 





394, ai — — 
— Hancods Verfahren ihn in Blätter zu — Chandelets XIL76. 
verwandeln LXX, 118. ‘ fr Singrams LXVIII, 191, 


— feine Anwendung zuHeberröhrenL.XIX. — Knopffabrication in Solingen 


* 20. 
Knox's Regenmeffer LXVII, 460. 


— Gievierd Verfahren, Zeuge bamit wafs 
Kobalt, Darftellung des reinen aus Ko- 


ferdicht zu madjen LXIX, 384. 

— über die Anwendung bes Gasöhld zum) baltergen LXVIIL 463. 

- Auftöfen deffeiben LXVH, 393, Kochs Kaffeemafchine LXVIIE, 454. 

— über feine Auflöfung in Ammoniak Kochſalz, Baylis verbefferte Salzpfannen 

- LXIX, 558 LXVIII, 36. 

— Verfahren ihm feine lebende Befhaf-|— Hall verbefferte Salzpfannen LXVII, 
fenheit zu nehmen und ihn zu bleichen] 422. 
LXIX, 332. — Schoulss Methode Salzfoolen zu rei- 

— über die Bereitung einer gleichartigen| nigen LXX. 317. 

Auftöfung deffelben und das Verfahren — vergleihe auch Sobafabrication, 
Wollentüher wafferdicht damit zu mas|Koderills Etabliffement in Seraing LXIX. 
en LXVIL 457. 4180, 

— zu einem Anftrich für naffe Mauern|Koffer, Pratts LXVIIT, 453. 
verwendet LXIX. 79. Kohks, über Anmendung der Gaskohlks 

— zu Wafferfchläuchen benugt LXVIIL| beim Eiſenſchmelzproceß LXIX, 397. 
475. Kohlen, Analyfen. verfchiedener mineralis 

— zu Wehrgehängen verwendet LXIX, 77.|: [her LXVIII 203. 

Keenes Gement zum Verfertigen von Bier-| — Pfort, über eine neue Holzverkohlungs⸗ 
rathen LXX, 385, methode LXVIL 37. 

— Patent LXVIIL:233, — über Holgverfohlung in verfchloffenen 

Keller, Paulins Apparat um in verbors Räumen LXVIIL 209, 
bene Kellerluft zu dringen LXVH, 395,|— über Anwendung ber braum gebrann⸗ 
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ten beim Huͤttenbetriebe LXVIIL 326.]Rupferftecherei, Oechsles Lintirmafchine 

LXIX, 3. | dazu LXVII. 230, | 

Kohlen, über ihre Wirkung bei des Ges| Kupferftiche, Knights farbiger Druk ber: 
mentation des Eiſens LXVIIL 49, feiben LXX, 457. 

— Miederbelebung der Knochenkohle für — fie ‚zu illuminiren und ihnen einen 
äuferfiedereien nad) Peyrons Methode] Dehlfirniß zu geben LXVII. 239, 
LXVIIL 213, — fie auf Holg zu übertragen LXVII. 
238. 


Kutfchen, ſiehe Wagen, 

Kyan, deffen Methode dad Holz zu con: 
ferviren, über ihre Koften und Aus 
führung LXVIU, 471. LXIX, 68. 



















Kohlenblende, fiehe Anthracit. 
Kohlenfäure, Addams Apparat zur Dar: 
ftelung derfelben in feftem Zuftande 
LXX, 454. 
— Apparat zur Bereitung gashaltiger 
Waſſer LXVIL 237. | 365. J 
Kohlenſaures Kali, ſiehe Kali. — uͤber Bereitung von Ammoniakſalzen 
Kokosnußoͤhl, Moolleys Methode es zul aus der Fluͤſſigkeit der Steinkohlen⸗ 
behandeln LXVII, 42, . gadfabriten LXIX, 357, 
Korte, Watts Mafchine zum Berkorken— Patent LXVIL 74. 
der Rlafchen LXIX, 126. 8 
+ 


Korkpulver, zu Matrazen, Kiffen ꝛc. ver: 
wendet II, 395. 

Kognwurm, über Vertilgung des weißen Labarraque, über Bennoits gefirnißte Tas 
LXX. 319, petenpapiere LXVIL 54. - 

Kraͤzmuͤhle, Hennins LXVIL 5375. Labordes neues ducchfichtig. Papier LXVII, 

Kahn, eiferner Sciffstrahn LXIX, 418.) 4514. 

Krankenhäufer, Combes' Ventilator fuͤr Lacarieres auf Holz aufgezogene Meffing- 
fie LXIX, 128, 279. fabricate LXVII, 453. 

Kropp, Decaines phyſiolog. Unterfuchung|Lahauffes Glavigrade LXIX, 465. 
beffelben LXIX, 239, Lakiren des Kartenpapiers für Geometer 

— Schlumberger, über ben Einfluß deel LXIX, 369, 
Alters auf denfelben und die Prüfung|tambel, über Dynamometer LXIX, 161. 
defjelben auf fein Bärbevermögen LXX,|tampen, Benuzung des Dolzgeiftes flatt 
. 4124. En Weingeiftes LXVII, 145. 

Kragen, fiehe Karbätfchen, 


— Bynneis LXX, 357. 
Kreide, Bereitung der lithographiſchen — Gareaus LXIX, 407. 
LXX, 34, 
Kreifelräder, Paſſots LXIX. 75. 


— Gelarierd LXVII, 361. 
— Clachets LXVII, 316. 
— über Gonftruction von Fourneyron'ſchen — Gaudins mit Zerpenthingeift LXX. 
in Preußeu LXVII. 161. " 237. 
— Vergleich ihrer Koften mit Poncelets — Houghtons LXIX. 254. ’ 
Wafjerrädern LXVIIL 165. — Lorys mehanifhe LXVIL. 176. 
Krempelmafchinen , fiehe Kardätfchen, — Rouens mit Regulator LXVIL 109, 
Kreofot, Cozzi, über feine Bereitung und — Whitfields Zafellampe LXVIL Asa. 
Anwendung LXVII, 304. — über die für Leuchttfürme LXVII. 
Krügers Verfahren Getränte haltbar zul 405. e 
maden LXX, 143. — über bie Leuchtkraft verfchiebener 
Kühlapparat, Chevaliers für Speiſeſaͤlͤe LXIX, 286. 
LXIX, 455. Randftraßen, fiehbe Straßenbau, 
Kugeln, über Verfertigung gang runder, Langs Spinnmafchine für Flachs un 
ſiehe Drehebank. Hanf LXVII. 75. 
Kuhlmann, uͤber den Einfluß des Waſſers Lardner, deſſen Indicator fuͤr Dampf⸗ 
bet chemiſchen Reactionen LXX, 367.| maſchinen LXVIIL 335. 
— über Pabrication des Runkelruͤben- — über bie Gefhwindigkeiten der Fahr: 
zukers LXX. 209. ‘ ten auf ben Eifenbahnen LXX, 255, 
Kunſtwebeſtuhl, fiehe Webeſtuhl. Larkin, Patent LXIX, 465, 
Kupfer, über feine Oxydation an ber Luft katham, Datent LXIX, 460. 
bei Gegenw, von Waffer LXVIII. 48. Laurent, über die Theorie der Gementas 
— über feine Verzintung LXVII. 459,| tion LXVIIL 49,- 
Kuferblau, Gentele, über die Bereitung|— über die Dichtigkeit der gebrannten 
des fogenannten Kalfblau LXVIL506.| Zhonarten LXX, 227, . 
Kupfererze, Becquerels elektrochemifche|@aveleye, Patent LXVIL, 459, 
Behandlung berfelben LXIX, 265, kawrence, Patent LXVILL, 233. 


























! 
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Lkeaks Fenſterladen und ER aus dem Kalkwaſſer der Gasfabriken 
IX, 217. LXVII 206. | 


ebobes Dachbedekung mit Zink LX VII. 79.|Seuchtgas, über Heizung ber Wohnuns 
Leconnets Bereitung eines reinen Gerbe:| gen damit LXVII, 450. 
ftoffs LXVIL 249, Im Brights Gasofen LXIX,255. 
Lecouteurs Pflug zum Ausgraben ber Kar: | Leuchttpürme, über Lampen für fie LXVIIT, 
toffen LXVIL 226, 405. 
gewis, Patent LXVIIL 233. 


Leder, fette Gompofition, um es waffer: 
biht zu machen LXX, 457. bkichtausloͤſcher, Walders felbfithätiger 
VII 114, * | 
Lichter, ſiehe Kerzen, 


— mit Kautſchuk waſſerdicht zu machen 
LXVII, 258, LXIX. 238, | 
— Nidels Methode es erhaben zu preſſen Liebermann, Patent LXVIIT, 344, °' 
188, Ä Eineal,Heyrauds Reductionslineal LXVIIT, 
434, en 
Einiirmafchine, Oechsles für Kupferftecher 
I .. 


LXX, 
LXVIIL 230 


— vergleiche auch Gerberei. 

Lees gewundener Holgbohrer LXVII r 
Einley, Patent- LXVIL 314. J 
Einnings Methode den Torf zuzubereiten 


Legeys mathematifche Reißzeuge LXIX, 
215, 
und zu verfohlen LXVIII.126 


eister, Patent LXVII, 314. - 1 
Leinene Gewebe, Verfahren fie von wolles|Riteratur, deutfche LXVII, 80. LXX.240, 
nen zu unterfcheiden LXVIL, 395, — englifhe LXVIIL 475. LXX. 520, 
— vergleiche auch Flache. — franzoͤſiſche LXVII, 398, LXVL, 
Leinöhl, Selbftentzundung des eingetrof:| 80, 160. 240. _ Zu 
neten LXVII, 233, Lithographie, Auffindung lithographiſcher 
Leiocom (geröftete Kartoffelftärke), feine “Steine in Srantreih LXVIIL 937, 
Darftellung LXVII, 49, 1 Engelmanns Ehromolithogr, LXVIII 
Lellan, Patent LXX, 232, 237, \ 23 
temefurier, Patent LXX, 232. — Fichtenbergs Bereitung der lithogra- 
Lemerciers Gompofition zum Färben ver: phifchen Kreiden LXX, 34. * 
goldeter Gegenſtaͤnde MIX 467. — Hoyaus Maſchine zum Schleifen li— 
kemoines Dampfkeſſel LXVII, 72. thographiſcher Steine LXX, A, 
Leplays Theor. b.&ementationLLX VIII, 49, — Dedhsles Siniirmafcjine L) LXVII, 250, 
 maoffhe Ceraubenfhtäfiet | guet Liipoge. Hreffe LXVIIT 265, 
ers Metho olz, Segel ꝛc. zu Lithographien, fie zu iluminiren und ihnen 
an e i .. einen Oehlfirniß zu geben LXVII, 239, 
Lettern, Nash's und Roß's zu Verzie- Loachs Rollvorhänge LXIX, 345. - 
zungen 26. LXIX. 269, .. |8odett, Patent LXVII, 70. 
Letterndruk,  Desrivieres Drukerapparat Locomotivmaſchine, ſiehe Dampfwagen, 
für Jede rmann LXX, 238. eöfhanftalten, fiche Feuerldſchen. 
— Pooles Werbefferungenbarin LXX, 99,|tothrohr, Prideaur’s LXVII, 376, 
Leuchtgas, Cookes verbefferter Argand'ſcher Log, verbeffertes LXX, 336, 
Brenner LXIX.:466, Eoifeleuss Methode das Obſt aufzubewah- 
— Einfluß der Gasbeleudtung auf diel ven LXIX. 239, 
Temperatur LXVIIL 406. eoifp, Patent LXVIIL 314. ,. | 
— Kirkhams. Verf. die Retorten von ben) Lorenzis künſtliche Hefe LXVIL 463. 
Steinkoglenrüfftänden zu reinigen Lorys mechaniſche Lampe LXVII, 176, 




















Legirung, fiehe Metalllegirung. 
Leinen, Blauen der gebleichten Garne 
LXVIIL 455, i 

















LXVIIL 116, & Losh's Ofen zur Sodafabrication LXX, 
— Gelligues Leuchtgaöbereitung LXVIIL| 463. | 


4199. | | ’ I Räder für Eifenbahnwagen LXIX, 175, 
— Sullivans Apparat zum Meffen deſſ. — Patent LXVIL 229, un 
LXVII 1l. * Lowe, Patent LXVIIL, 234. 
— Zaillebertd Apparat, um es aus oͤh⸗ gu t, fiehe Gebläfeluft, 
ligen Gubflangen zubereiten LXX, 459, nn ee über. ihre Di⸗ 
— Zenefons — comprimirtes zu fa: Kectton LXX ' 
briciren LXX, 359, ’ —2 
— über Ammoniakbereitung aus ber Fluͤſ— u en ar — 
St lengasfabr. LXIX, age ⸗ 
ſigkeit der Steinkohlengasfa —— 6 


357. 
— über bie Bereitung von Berlinerblaul@uftpumpe, Autenrieths LXIX, 414; 
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Euftpumpe, Hares Sufhobe d. Waffer bar-|Mafchine, Alcocks Bobbinnetmaſch. LXVIII. 


unter z. Gefriereng.bringenL.XVIL234,| 404, | 
eulwyches Methode d. Salzfäure bei d. — Archibalds z. Karbätfchen d. Wolle 

Sodafabricat. zu verdichte LAVII.. LXX 190. 

267. — Axons Droſſel- und Dublirmaſchinen 
Lund, Patent LXX. 229, 1 LXX 428. 

— Bailey’s Strumpfwirkerſtuhl XVII 
Mm 

Macnamara über Pflaftern d. Straßen 


22 °'‘: 
— Baldwins z. Schneiden d. Getreides 
LXVII 371. 


LXVIL, 238. 
Macner, Patent LXVIII, 399. 




















— Barings z. Kämmen d. Wolle LXIX, 
448. | 


Macneills Methode Eifen beim Straßenbaul— Barnarbs u, Joys Mange LXIX, 16, 
anzumwenden LXVIII. 97, — Bates’ z. Verf. v.Ungelgewinden LXVIL 

Maceronis Compoſ. um Leder wafjerdiht] 364. Ä - | 
zu machen LXX. 158. — Bemerk, üb. Hobelmafdhinen u, Dreh- 

Mabeley, Patent LXX, 72. 
ahlmuͤhle, fiehe Mühle. 
aillechort, fiehe Argentan. LXX,; 418. 

Mais, Benuz. deff. auf Papier LXVIIL|— Beichreib, einer Furnierſchneidmaſch. 

Maiſche, ſiehe Branntwein. N — Beſchr. einer Karkaſſenmaſch. LXIX. 

Maifonrouges Anſtrich f. naffe Mauern] 34. 
LXX. 79, — Befchreib, eines Fallwerks f. Bronze⸗ 
Malepeyre, über eine Methode bie Schaum⸗ fabr. LXIX. 33. BER 

bildung nach dem Verkochen d. Rübens|— Beslays z. Poliren von Obelisken 
ſyrups zu verhindern LXVIL 51. LXVII, 73. | | 

— über einen Anftrih f. naſſe Mauern — Bohrmafhine f. Dampfr u. Gebläft 


LXX, 79, cylinder LXIX, 184: 
— über eine Lithograph. Preffe LXVIIL|_ Bourne's z. Aufſcharren d. Landftra= 
j 263. : en ' pe Ben LXVIIL 5367. — 
— über Fächerfabrication in Paris LXX.|— Cayleys Luftmaſchine z. Treiben von 
Wagen auf Landftraßen u. Eifenbahnen 





— über Rouens Lampe mit Regulator 
LXVII, 109. 

— über Stolles Verf. d. Syrup zu ent: 
. färben LXIX. 149. Vergl. auch LXX. 


503. 318. 
— über verfchiedene Apparate Chevaliers Golliers z. Heben v. Waſſer aus Berg- 
LXIX, 453. werten ıc. LXX. 339, 
Malzen d. Getreibes, Dons Apparati— Gurtis Schraubenpreffe LXIX, 45, 
LXIX. 350. — Danielld 4. Bearbeiten d. Quaderſteine 
Mangan, nachtheil. Wirkung d. Braun- LXVIII, 94, 
fteinftaubes LXVII, 236. . — d’Hommes und Romagnys verb. Jac⸗ 
Mange, Barnards u. Joys LXIX, 16. quarbmafchine LXX. 195: 
Manometer, Buntens f. Dampfkeſſel LXX.j— Dons z. Waſchen, Troknen u. Darren 
75. | d. Getreide LXIX, 350... 
— Rordenskiolds f. d. Geblästuft LXVIIL.)— Fairbairnes 3. Berniet. d. Dampf⸗ 
437. teffelplatten LXX. 3914. 
Mantelfäte, Pratts LXVIIL 453. — Gauntleys z. Bobbinnetfabr. LXVII 
Maratuchs Apparat z. Verh. von Zeuerd:]| 405. 
brünften LXIX, 466. — Guillinis z. Seibenhafpeln LXVII 
Margarys Methode d. Holz zu conſerv. 
LXX. 80. u 
— ‚Patent LXVII, 229. 
Marmor, Ciceris künſti. UXIX. 158, 
Martins Apparat z. Schraubenſchneiden 
auf d. Drehebant LXX. 23. 275. 
Martineau, Patent LXIX, 460, Zlüfe LXVIIL 235. 
Mafchine, Adors mit Waſſerſtoffgas als|— Heathcoats z. Weben fhmaler Waaren 
Sriebfraft LXX, 176. LXVIL 255. | ; 





LXVIL 2 
— Gtambers u, Halld Pumpen LXVII 
— Goders z. Fabr. d. Nähnadeln LXIX. 











187. 

— Hagues 3. Auspumpen d. Grubenwaf= 
fers LXVII. 9%. 

—  Harrolds z. Reinigen d. Papierzeugs 
LXX, 427. * 
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kafchine, Hennings Mühle z. Auswafchen; Maffey, Patente LXIX, a61. LXX, 231, 
gold⸗ und filberhaltiger Alihen LXVIL |Mafjon: Four über b, Ereifenden Keflel z. J. 
375. Troknen v. Getreide u. Abdampfen db. 
Herberts z. Brodfabr. LXVIII, 173.) Syrupe LXVIII. 439. 

Hobelmaſchine f, Metalle LXIX, 109.|— über eine Wethode $ den Bau in ben 
Doyaus zum Schleifen von Spiegeln,]| Gppsgruben zu führen LXVII, 65, 
-Steinen ıc, LXX, 4. — über eine tragbare Drefchmafchine 

- Hunters z. Behauend, SteineLXVIIL.| LXVII 67. 

470. — über Busp6 Kutfchenfedern LXIX, 13. 

- Langs Spinnmaſchine f. Blade und/Maftermans App. z. Verfuͤll. v. Fluͤſſig⸗ 
Hanf LXVII. 75. keiten aus Faͤſſern in Flaſchen LXIX. 

Mills z. Walzen v, Eiſen LXX, 97.| 225. 

- Rapiers Buchdrukerpreffe LXVIL 260.|Maftic, bitumindfer, fiehe Erdharz. 

— Nicholfons SpinnmafhineLXVII. 401.|Maftic-Gement, über den engl, LXVII 

SOechsles kLiniirmaſchine f, Kupferſtecher 430. 

LXVIL 230. Mather, Patent LXVII. 71. 

— — Schiebpulvermaſchine LXVII. Matley, Patent LXVII, 72, 

Matrazgen, Korkpulver bazu verwendet 

_ — Ziegelfabric. LXIX. 343, 395. 

— Nislerd und Dixons Spindelbant Mauern, ſiehe Baumefen, 

LXVII, 373, Maughams Bleiweißfabr. LXVIIL 154, 

- Schmids Euftauffangungsmafine f.|Maulbeerbaum, Anwend, deff. zum Belbs 
Zußerraffinerien LXVIL 3 färben d. Wolle LXIX. 237, 

— Towgoods 3, Dapimfobsication LXX.|— über Papierfabrie, aus feiner Rinde 
717. LXVIIL 239, 

— über Anwendung d, Galvanismus ald|Meaupouß Getreide Reinigumgsapparat 
Triebkraft LXVIL 392. LXIX,391.| LXIX, 389, 

— über Chaplins Leder f. Zreibriemen|Medeiros, Patent LXVIIL: 255, 








































LXX, 396. Meerwafler, fi iehe Seewaffer, 
— über bie —.—n f. Kattun: Mehl, James’ berbefferte Brobbereigung 
drußereien LXVIL 4 LXX, 206, 


— über die Barker fie — Maſchine — Preisaufgabe d. Soc, d’Encoura 
LXVII, 4169, über Unterfuchung deff. auf feine Sir 
— über a * Zuſchneiden v. Kleidern] LXVIII. 
LXVI — über Entder. d. Verfaͤlſch. d. Weizen⸗ 
_ ‚be ie Beteichmit Riemen LXYIHL mehls mit Staͤrkmehl LXVIII, 406, 
LXIX, 5303, 
— ni Waſch⸗ u. Walkmuͤhlen f. wollene|Melaffe, fiehe Zuter, 
Gewebe LXVIII. 98. Mellingd Dampfwagen LXIX, 333, 
— Waltons Kardaͤtſchmaſchine, Rauhmuͤhle Mellodew, Patent LXIX, 460. 
und Schermaſchine f. Wollenfabriken Melville, Paten LXVIIL 72, 











LXVHL 109, Mercter, Patent LXVIH, 314, 
— — z. Verkorken d. Flaſchen XX LXIX, kurt a 2 fein Schwinden beim ‚Stehen 
II, 201. 





— —— tragb. Dteſchmaſchine IXxVn. Meſſingfabrikate, gacarrieres auf Holz 
67, aufgezogene LXVII, 453, 
— * Kanonenbohren in. Lüttich LXIX. — Arizzolis Galcinfeofen LXIX, 


= 3 aatleinern b. Kalkſteine LXVIII.- u Schwinden beim Gießen LXVII 
550, 499, 

— A. Bufammennie, d. Dampfteffel LXIX, Metallegirungen, Bereit. d. Argentans f. 
10 


Reißzeuge LAIX. 216. 
— z. Verf. d, Reitpeifchen LXIX, 34. 
— z. Derf, d. Schnärbänder LXIX. 28.1 LXVIL 2 
eig auch Dampfmafchinen und — ET J——— LXVI 
umpen 262, 
Maske, üb, Sicherheitsmasten f. Gieber — — f. den Schiffsbeſchlag LXIX, 
LXVIL 232, 317. 
Mafieys Apparat z. Men d. Giſchwin· nie he bie Bereit. d. Argentans LXIX. 
digkeit d. Schiffe a. d le d. See 369. 
LXX. 356, u. I üb, eine goldartige LXVII, 77. 











— —— Methode 1 fie zu vergolden 


1.7 Namens und Sachregiſter. 


Metallegirung, üb, eine Platinlegirung f. re über bie von Bergerac UXX- 
ubrmader LXIX, 398. 


Meyer, Patent LXX, 450, urufeiofen, Verfahr. jeden chemiſch. Ofen 
Micheld neue Flinte LX Rin ‚431. als ſolchen gebrauchen zu können LXX, 
Michel, Patent LXVII 52, 





71. 
Micous wafferdichtes und gefcjmeibiges Müllers Orgeln LXX. 155. 
Leber LXVII. 238. nr Balze f. d. Straßenbau LXIX. 


Midgley, üb, Bereit. v. Ammoniakſalzen 
aus d. Klüffigkeit v. ——— ushet, über bie Eigenſch. welche das 








LXIX, 357. zu Eifenbahnen beftimmte Eifen haben 
— Patent LXVIL 71. ou LXIX, 456. - 
Mitroftop, Dujarbins LXX, 316. 
Milchſaͤure, ihre — im Sauer⸗ N 

traut LXVIL 3 ’ + 
— = — — ohl LXVII, Ri ätftähfe, Shuste x — 
SRilks, Patent LXVIIL 314. adeln, Goders Maſchine z. Verf. von 
Miller, Patent LXVIL, 315. Näpnadein LXIX. 318. 
Millerets Butterfaß LXIX. 400. — — üb, d. bei Aachen XILX. 


Mills, deſſen Maſchine z. Auswalzen v. 
Gifen LXX. 97. — Buchdrukerpreſſe LXVIL 260. 








— Patent LXVII, 228. * kettern z. Bergierungen 2c, LXIX, 
ritne, Patent LAN. 72, Rasmyth, Patent LXX, 232. 


Möbel, ſiehe Drukerei. Natron, Anwend. d. ſchwefelſ. Natrons 


— a Ehlorgas zu verdichten fi. Beinftein b. Wollenfärben LXVIL 


Mohuns Bereitung eines Brennmaterials u. Sobaofen — 
128, | . LXVIL 
Moytandan, Patent LXVIII. 235. — Losh's Dfen z. Sodafabrication LXX, 


Montgolfiers galv. Papier z. Einwikeln Verdich Salzſaͤ bei 
— uͤber Verdicht. d. Salzſaͤure bei der 
eiſerner Gegenſtaͤnde LXIX. 157. LXX.| Sodafabrication LXVIE 236. 267. 








454, — ts Apparat robiren v. De 
Montgomerys Spindel f. Droſſelſtuͤhle ——— eur — 
LXVIII. 186. A Patent LXIX, 461. 

Moore, Patent LXVII, 72, Neumann, über oo d. eifenblaufauren 
Mordan, Patent LXVII, 344. Kalis LXVII 





Morgan’ Apparate z. Kerzenfabrication] _ über Bukefabe: am aus ee Ge⸗ 
II. 455. waͤchſen LXII. 
Morins Dynamometer LXIX, 161. Neufilber, fiehe Arge. 
Moriniere - — — 3. Schnei⸗ Reville, Patent LXVIL 3 
den von Schrauben 23. 276. a. LXV I 
Morsbales Apparat um Brieffelleifen ohne _ deſſen DERbapo u 
Aufenthalt auf Dampfwagen zu laden|_ Patente LXIX, 462. LXX. a50. 
LXIX, 316. Nichotfons Spinnmafdhine LXVIL 401. 
Motleys otleys gußeiferne Querſchwellen f. Eifene| _ Patent LXVII, 314. 
bahnen LXX. 593. MNickels Methode das Leber erhaben su 
Mühlen, Batchelders Schleußenthüren f.| preffen LXX, 188. 
fie LXIX, 406, — Patente LEVIL 72. 229: 
— Bemerf, mer. üb. amerif, Mahlm. LXX, 395. Nikel, Darſtell. d. reinen aus ſ. Erzen 
— uͤb. d. Sharp⸗Robertſche UXX. 343. LXVII, 463, 
— Hennecarts Seidengaze f. d. amerik. Noels Appar — Drehen ganz runder 
© TKIX. 422, Kugeln LXVIIL, 
— Er Duranbds Haus: Maptmühte LXVIL Nordamerika, fiehe Amerika, j 
Nordenskiolds Manometer f. b, Geblaͤs⸗ 
⸗ ——8 f. Getreide XVIII. 175, luft LXVIIL 437. 
— ‚Henning z. Auswafchen golds u, ſilber⸗ Norths Feuerſprizen LXX. 316. 
„_Yattigre Afchen LXVIL 375. — Verf. Zinkdraht zu fabr. LXIX, 277. 
b. d. fogenannte Barker'ſche Muͤhle Rorton, Patent LXVII 229, LXX, 449. 
— rotirende Maſchine LXVIII. 469.|Runn, Patent LXVII. 458, 
— vergl. auch Waſch⸗ u, Walkmuͤhlen. |Nuffey, Patent LXIX. 461. 
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O. Oliver, Patent LXVIIL 234. LXX. 


231. . 
Dbelisten, Beslays Mafchine 3. Poliren Olivier, über d. Beweg. d, Waggons 
derf. LXVIL , * nn auf den Eifenbapnen LXIX, 404, 
— Ras Verf. fie ohne Baugerüfte zuj— Über Reißzeuge LXIX, 215. 

bauen LXX, 220, Ollerenſhaw, Patent LXVUL 152. 
Obſt, Loiſeleurs Methode es aufzubewah: Optiſche Inſtrumente, Dujardins Mikro⸗ 

ren LXIX, 239, jtop LXX, 316. 
Dccleshaw, Patent LXVIL 228. * gen — or Tg 

« — Hoyaus Maſchine zum eifen von 

— —— luͤftungsfaͤhige Hüte optifch. @läfern, Spiegeln ?c, LXX, 4, 
—_ über Sahauffe’s Stavigrade LXIX. 465. - Bewianbs Quabdranten, Sextanten zc, 
Oechsles Goldlegirungswaage LXVII. LII. 116. 


269, — über Anwend, d. Diamants z. opfis 
—WMiirmaſchine f. Rupferftecher uxvun,| ſchen Sueten LEVIL 77 
250, i 


| * Verſuche mit Brenngläfern LXVIL 
Dehle, bei Uhren d. Graphit erſezt LXVIIL, 


232. 
Oran, Patent LXVIIL 234, \ 

ATi, j , Orgeln, Berrys Apparat um die anges 
— Gogens Methode die vegetabilifgen zul fpielten Zaften niederzugeichnen LXVIL, 

reinigen LXVII. 237. 116. 
— Filtrirapparat baf. LXIX. 356. — Müllers LXX. 155. 
— Naughts App. z Probiren derſ. LXX. Ortman, Patent LXVII. 70. 

108. Dsbaldeftones Webergefhirre LXVIIL 


404, 
Dtto über Bereit, d, Prefhefe LXX. 146. 
Leuchtgas aus Dehlen LXX, 159. 


— Woolleys Methode diefelben in Surro: P. 
gate f. Wachs umzuändern LXVII. 42. Pacfong⸗Fabrik, Pechinays LXVIL 236. 

Oehlfarhen, Partridges Bereitung derſ. Paillettes Geblaͤſe UXVIII. 327, 
LXVIIL 4 — — von Braun verbefiert LXVIIL 34, 

Palladium, über fein Yusbringen in Bra⸗ 
‚fitien LXVIIL 153. 

Palmer, deſſ. Methode Barken auf Ganälen 
z. treiben LXVIII, 430, 

— über Druken v, Papiertapeten LXIX. 


— Patente LXVIIL 152. LXIX, 463. 


71.2 
Palmoͤhl, Berrys Methode ed z. verſch. 
Zweken zu reinigen LXIX, 380. 
— Hempels u, Blundells Methode es f. 
Stearinlichte zugubereiten LXVIL 438. 
— Woolleys Methode es zu behandeln 
LXVII 4 



























— Soubeiren über die Bereit, d. ätheri: 
fhen LXX. 370. | 
— Tailleberts Apparat 4. Wereit. von 








466. - 

Dfen, Arizzelis Galcinirofen LXIX. 155. 

— Ghanters und Grays f, Dampfwagen 
LXVIIL 242, 

— Ghevalierd tragbarer LXIX, 453. 

— Herberts Batofen LXVIIL 173. 

— Huillierd zum Verkehlen d. Holzes 
LXX, 256. 

— Soefond Methode den Rauch in ben 
Scornfteinen zu verhindern LXX, 456, 

— ‚Prices Heiz: und Ventilirapparat f. 
Wohnungen LXX, 31. 

— Rogers Sandbad f. chem. Laborat, 
LXX, 430. 

— Scanegattys Gypsofen f. Steinkohlen 
LXVIL 193. 





42, j 
Pambour , de, über den Einfluß d. Ge: 
— über Erfparniß und Regulirung der| ſchwindigk. d. Kolbens in d, Dampf: 
Märme in Wohnhäufern LXX, 455. maſchinen LXVIJ, 391, 
— über Soyce® LXVIIL, 75. 235. 386.|Papes Pianoforted LXX, 15% 
LXIX, 282, Papier, Aulas Sicherheitöpopier LXIX. 
— über Walläces Rauchprotector LXVIL| 446, | 





385. — Benuz. d. Maid dazu LXVIIL 478, 
— Ure über Bernharbts Heizmethode — Delports vergoldete und gepreßte 
I 





LXVIIL 117. LXVII, 60. 
— verbefj. Kalfofen LXIX, 318, — Durios Methode fie unverbrennl, zu 
x Verf. jeden chemifchen als Muffelofen] machen LXX. 157. 
„ gebrauchen zu tönnen LXX. 32. — Engelmanns Sicherheitepapier LXVII. 


— MWrights 4. Gaderzeugung LXIX, 253.] 455. 
— vergl, auch Hohofen, Trofnenapparat|— galvanifches z. Einwikeln eiferner Ge: 
und Bentilation, genftände LXIX, 157. LXX. 454. 
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Derier, Harrolds Mafchine z. Reinigen|Peel, Patent LXVIIL 152. 





d. Papiergeugs LAXX, 427. Pelletier, über den Gin d, Erben auf 

_ Rabordes durchfichtiges zum Schreib⸗ d. Vegetationsproceß LXX. 304, 
unterrihte LXVIL 451. Peppercorne, Patent LXVIIL 72. 

— Zomgoods Mafchine z. Fabricat. deſſ. Percuſſi ionsflinten, Foucards LXX. 429, 
— ——— — Jones LXX, 101. 

— über das Lakiren des Kartenpapiers — über d. Losgehen derſ. LXIX, 256. 
LXIX, 369. Perkins’ Dampfmafdhine LXVIL 1. 

— über feine Fabricat. aus d. Rinde d. — rotirendes Geblaͤs LXX. 430. 
Maulbeerbaums LXVIII, 239. — Patente LXVIL 314. LXVIIL 152. 

Papiertapeten, fiehe Tapeten, Perrotine, über ihre Anmwend, in Franfs 





—— — mit Gyps und Sand/ reich LXVII 133. 

L I Perry, Patent LXX, 70. 
“Parker, über: * Stärke außeiferner Zrag:|Perfoz, Patent LXVIIL 3 

balfcen LXVIIL 194. Petits Methode die Punteiräben aufzu= 
— Patente LXVII. 314. LXVII 234,| bewahren LXIX* 467. 

LXIX, 











462. Petit-Lafitte über Heiz, d. Dampfkeffel 
Parketböden, Chaſſangs LXX, 156, mit Anthracit LXX, 323. 
Parlour, Patent LXIX, 461, Peyrons Filter z. Entfärben d, Syrupe 
Parey, Patent LXVII 459, LXVIIL 213. 
Partridge, Bereit,v. Dehlfarben LXVIIL|— Patent LXVIII, 314. 
466, Pferde, Springalls verb, Hufeifen LXVIL 
— Patent LXVIL 315. 181. 
Pasley, über die Stärke gemauerter Bal:|Pferdezugkraft, üb. bie auf verfchiedenen 
fen LXVII, 454, Straßenarten LXX, 217. 
Daß, Patent LXVII, 314, Pflaftern d, Straßen, Anwend. d. römi- 
Paſſots Kreifelrad LXIX. 75. fhen Gements dazu LXX, 459, 
— Mittel gegen d. Erplofionen d. Dampf: — Macnamara’s Verf. beim Pflaftern 
feffel LXVIL 72. LXVIL 374. 
— MWafferrad LXX. 315. — Macneill’s Methode Eifen b, Straßen: 
Patente, englifche neue LXVIL 70. 228,| bau anzuwenden LXVIII, 97. 
458. LXVIII. 72. 235. 399. LXIX|— üb, d, Bau d. Landſtraßen in Eng« 
459, LXX. 70, 229. 449, land LXX, 213. 
— englifhe verfallene LXVIL 3414,)— üb, d. Anwend. d. Erbharges dazu 
LXVII, 452. LXVII, 320. LXVIN. 239. LXIX. 
— frangöfifche in Betreff d. Zulerfabric,| . 426, 452. LXX. 79, 
.  LXVII, 315. — Mundys Walze f, den Straßenbau 
Paterfon, Patent LXX, 229, LXIX, 12. 
Paul, Patent LXX, 229, — uͤb. Anfert. d. Zrottoirplatten aus 
Paulins Apparat um in verborbene Kel:| bituminofem Maftic LXVIH, 307. 
lerluft zu dringen LXVIL 393, Pflüge, Armftrongs LXIX. 458, 
Paulueci, über den Chauſſeebau in Eng:|— Lecouteurs z. Ausgraben d. Kartoffeln 
land LXX, 215, LXVII 226. 
Payen über Aufbewahrung b, Getreides Pfort, ort, üb. eine neue Holzverfohlungs: 
LXVIIL 144. methode LXVIL 37. 


— über Dertrinbereitung LXVIII. 447.|9fropf, fiehe Kork. 

— über die gefrornen Kartoffeln XVIII. Philippes an LXX, 152. 
258. — Patent II 

— über effigfaure Bleifalge LXX, 456, Pianofortes, Berry’s ses um bie 

— über Selligues Leuchtgasfabrication ar ıfpielten Taſten niederzugeichnen 
LXVIIL 198. 





LXVIIL 116. 
— über Unterf. d. Mehles auf feine Gütel— Lahauffes Gtavigrade daf. LXIX, 465, 
LXVIIL 144. — Pape: LXX. 154. 
— über Verbeff, d. Weins mit Sazmehl— Pigot, Patent LXX, 232. 
zufer LXVIT, 319, Piſoten, Pooles mit mehreren Pulver⸗ 
Pearnes Methöde gebrochene Ruberräder| fücen LXVIL 177, 
auszubeff, LXVIIT, 24. Pitcher, Patent LXVIE 229, 





Pearſe's Wagenräber LXVIIL 248, Platin, Elkingtons Verf. Metalle mit, 
Pechblende, Darſt. d. Uranoryds daraus) Platin zu überzichen LXVII. 270. 

LXVII, 465. Platinlegirung, üb, eine f. Uhrmacher 
Pechinays Pacfongfabrit LXVII, 236. LXIX, 398, 
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Poiſot, Patent LXVIIL 314 Preiſevertheilung, d. Society of Arts 


votirte LXX. 450. 


Polirmaſchine, Beslays f. Obelisken | 
LXVII 75 — — d. Soeiété d’Encouragement in 
_ Hoyaus f. Glas, Steine ꝛc. LXX, 4. | Paris LXX, 151, 
Poncelet, üb. Arnoux's Eifenbahnenwagen ven Brindleys Schraubenpreffe LXX. 
vi \ 


150. 
— Gurtis Schraubenpreffe LXIX. 15. 
— GEresbys Torfpreffe LXVIL, 54, LXX. 





















LXVII 409, 

— deffen Wafjerräber, Hinfichtlich ihrer 
Koften mit einem Kreifelrad verglichen 
LXVIL 165. 

Pons Verbeſſ. in d. Uhrenfabricat, LXX. 
154. 





153. Ä 
— Frenchs Druferprefie LXX, 452, | 
— Rapiers Druferprefie XRVII. 260. 
— Billerois lithogr, LXVIIL 262, 
Preſſen, des Leders, fiehe Leder. 
Preßhefe, fiehe Defe. 
Prices Heiz⸗ u. Ventilirapp. UXX. 31, 
— Methode Eifenbahnen zu bauen LXX. 
393. 
— Patente LXVIL 315. LXIX, 462, 
LXX, 72. 
Prideaux's Löthrohe LXVIL 376. 
Pumpen, Autenrieths Luftpumpe LXIX, 


Pooles Apparat zum Klären gegohrener 
Siüffiateiten LXVIL 425. 

— Verbeſſ. an Gefchüzen und Feuerges 
wehren LXVIL 177. 

— Verb, im Letterndruf LXX, 99. 

— Webeſtuhl f. facomnirte Zeuge LXX, 
230, - 

— Patente LXVIL 228. LXVIL 73. 


599, » 

Pope, Patent LXVIIL 399. Al. 
Poppe, Adolph tecpnifche Notizen , aufl_ Getlarierd LXVIL 361. 

einer Reife d, Belgien u. Weftphalen] _ Ghambers u. Hals LXVIL 479, 
gefammelt LXVIIL, 347. LXIX, 48.|__ Golliers z. Heben v. Wafjer aus Berg: 
104, 150. werten zc, LXX, 359, 

Porter, Patent LXX, 250. — Cowlings Methode Wafjer zu heben 

Porzellan, Embrey’3 Methode es zu der LXIX, 251, | 
golden LXX, 317. 1 Hagued z. Heben v. Waffer aus Berg: 

Hotafche, fiche Kali. | werfen ıc. LXVIL 96. 

Potters Schießpulvermaſch. LAXIL, 241.1 Halld Apparat z. Wafferheben LXX. 


— Zuricht, d. Ketten f, Webeftühle LXIX.| 5395. u 
„xrich in u 9 — Hülffes Brahmapumpe mit hölgernem 


Stiefel LXX. 180. 





- 272, 
— Patent LXVIT, 71. 


Potts, Patent LXX, 230, Puznuͤhle, ſiehe Ventilator. 
Pratts Mantelfaͤke, Koffer ꝛc. LXVIIT, og 


453. | 
Prechtl, üb. Anwend. d. Gasögls 3. Auf⸗ „apranten Rowlands LXVIL 446. 
loͤſen d. Kautfhuls LXVIL 395. Quekfitber, knallſaures, ſiehe Knallquek⸗ 
Preisaufgaben, der Acad@mie de PIn-| ſitber. i 
dustrie agricole, manufacturiere|Qyuetfitberfublimat, über feine "Anmwend, 
et commereiale in Paris LXVIIL| ,, Gonferv. d. Holzes LXVII. 474, 
TIe En a ’ LXIX, 68. 365. Ä 
— der Acad&mie des sciences morales|Yuevenned Unterfuhung d, Hefe UXX 
n Paris LXX. 152. 458, 
— der Akademie in Bräffel LXYVIL 259. | 
— der Hichland and agriecult, Society] _ 
in Schottland IXvin. 323. R. 
— der Institution of Civil Engineers|Rabenftein, über eine verbeſſ. Jacquard⸗ 
in London LXX. 390. mafchine LXX. 195. 
_ der Societs d’Encouragement in|Rabcliffe, Patent LXIX, 460. 
Paris LXVIII 136. 400. Radſchuh, ſiehe Hemmſchuh. 
__ per Societe industrielle in Muͤl⸗ Raͤder, Adams für Kutſchen LX IT, 21. 
haufen LXX. 314. — Hagues f. Gifenbahnwagen XVII. 


— der Societeroyale etcentrale d’Agri-| 19. 
-eulture LXIX. 251. — Patons Wagenräber LXX. 91. 

— ‘der wiſſenſchaftlichen Gefellfhaft in — Pearſons Hemmſchuh LXX, 88. „ 
Harlem LXIX, 392. — Pearſes Wagenräder LXVILL, 248. 





 d, Vereins z. Beford. d. Gewerbfleis]— Werkzeug 3. Bildung d. Zapfen d. 
ßes in Preußen LXVIIL 314, Redfpeichen LXIX, 340. 
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Näber, vergl. auch Wagen, Dampfwagen, Riemen, über d, Betrieb von Mafchinen 





Ruderraͤder, Wafferräder, bamit LXVIII, 373, 
Rainforth, Patent LXVII, 458, Nigel Dampfmafchine LXVIII. 469, 


Raketen, Jobards Plan fie zum Treiben Rislers Spindelbank LXVII. 373, 
v. Fahrzeugen zu benuzen LXX. 74.|Ritchies Apparat 3. Appretiren d. Züder 


NRamel, Patent LXVIIL 234, LXVIL 37, 
Raper, Patent LXIX, 461. Roberts Mahlmühle, Bemerk. .. darüber 


LXX, 343, 

Robertfon, Patent LXVIL, 229. LXVIL 
399, LXX, 22, 

Robinfon, Patent LXX, 70, . 

Rode, über d, Urfachen d, Dampffkeſſel⸗ 
Exploſionen LXVII, 81. 

Rodda, Patent LXX, 229, 

Röhren, Harveys und Brocons Berfert, 
metaliener LXVIL 368, 

— fiehe auch Wafjerleitungsröhren, 

Roes Mafchine z. Biegelfabricat. LXIX, 
343. 


— MWaterclofetö LXVIII. 254, 

Rogers Sandbad f. dem. Laboratorien 
LXX, 430. 

— Patent LXVIL 345. 

Romagnys verb, Jacquarbmafchine X. 
4195. 


Rofenborg, Patent LXV 73. 

Rofenmafcine, fiehe Drehebank . 

Roßs Lettern zu Verzierungen 2e, LXIX, 
269, 


Raspail, über d, innern Bau d, Runkel—⸗ 
rüben LXVII, 461. 

Ratcliff, Patent LXIX, 460, 

Rattray, Patent LXIX, 461. 

Rauchfang, fiehe Schornftein, 

NRauchverzehrende Defen, fiehe Defen. 

Raufen, Gasnods bewegl. LXVII, 320, 

Raubfarden, über ihren Anbau in $rant: 
teih LXVIIL 474, 

Rauhmühle, Waltons LXVIIL 4109. , 

Raulin, Patent LXVIIL 344, 

Rawlins, Patent LXVIIL, 152. 

Ranner, Patent LXX, 229, 

Redmund, Patent LXVIII 399, 

Rebuctionglineal, Heyraude LXVILL, 454, 

Reed, Patent LXIX, 462, ° 

Rees, Patent LXX, 232. 

Reflectiongkreie, Rowlands LXVIL 421. 

Regenmeffer, Knors LXVII, 460. 

Regenfchirme, Barkers LXVII, 408, 

— Ruberys LXIX, 220, 

— Cazals Befazungen daf. LXVIL 435. 

— Hamelaerts Befchläge daf. LXX. 786. 

Regnault, Analyfen d. miner, Brennmater., 
LXVIII, 201. 

Reichenhachs neues Verf. z. Rübenzufer: 
bereitung LXVIIT, 281, 

Reid, Patent LXIX, 459. 

Reißblei, fiehe Graphit, 

Reißbrett, fiehe Zeichenrähmen, 

Reibmehl, als Zutter f. d. Seidenraupen 
LXVII, 158. 

Reißzeuge, Legeys mathematifche LXIX, 


215. 
— Zirkel f, kleine Ellipfen LXIX, 250, 
Reitpeitfchen, Mafchine zu ihrer Verfert. 
LXIX. 









































— Patent LXX, 72, | HS 
Roſſers Düngerbereitung LXVIIL 435, 
Roft, fiehe Eifen, —— 
Rouens Lampe mit Regulator LXVIL 
109, 
Round, Patent LXX, 74. 
Rowlands Quadranten, Sertanten uns 
Kreife LXVII, 416, 3 
Rowleys rotirende Dampfmafchine LXX, 
321. - 
— Stoßaufpälter f. Eiſenbah 
LXX, 408 Be 


| 


— Zag: u, Nachttelegraphp LXVIIL 30, 

— Patent LXViI. 229. | 

Rubanhoffers Dünger LXX, 239, 

Ruberys Regen» und Sonnenſchi 
LXIX, 220. 

— Patent LXVII. 71. : 

Rubderräder, Elveys LXX, 87. 

— Griesfons Zreibapparat f. Dampfboote 
L\VIIL 89, 

— Pearnes Methode gebrochene auszubefl. 


31. 

Reitſaͤttel, fiehe Sättel, 
Rey, über Fabr. d, geröfteten Kartoffel: 

ftärtmehl® LXVII, 49, 
Reynolds über Eifenbahnen LXVIL, 229, 
Rices Ruberräber LXVII, 73. 
Richards’ Vorrich, 7. Verhüt. d. Rauchens 

d, Schornfteine LXX, 103. 

LXVIII 24, 


— Patente LXVII, 229, 314. LXVIII 
— Rices, Hermages und Gilmepers 


235. 
Richardfon, deff.EifenbahnfchienenLXIX.8,| LXVIL 73. 


— über die Zufammenf, d. Steintohlen|— ”»urgins LXVIIL 249, 
2141, — Zaylors Apparat als Erſaz berfelben 
— Patente LXVIL 458. LXIX, 461,| LXX. 451. 
Richold, Patent LXVIIL 399, Runge deſſen elaft, Theerfirnig LXIX., 
Riddles Federhaͤlter LXVII.251, LXIX.36.| 77. wi 
Riemen, über Chaplins Leder f, Treib⸗ — über eine befond, Eigenfch, d. Bleies 
riemen LXX, 5396, X, 48, 

















LXIX, 
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Runkelrüben, Holger über das Zrofnen| Saint Legers Schreibtafeln f. Blinde 
berf, 95, LXX. 318. 

— Petits Methode fie aufzubewahren euer Baryt, ſiehe Baryt. 
LXIX, 467, Salter, Patent LXX, 71. 

— Raspail über ihren inneren Bau Salz, fiehe Kodfalz. 

LXVIL 461, Salzfäure, über Verdicht. derſ. bei d. 

Runkelruͤbenzuker — feiner Babr.| Sodafabricat. LXVII, 236. 267. 
in Rußland LXIX, Sanderfon, Patent LÄX, 449, 

— Ausdehnung feiner Babeic. in Ungarn Sanbiford, Patent LXIX, 463, 
LXVII. 159. Sang über Hobelmaſchinen u. Orehebaͤnke 
— Frankreichs Production an Ruͤbenzuker LXVIL 243. | 

en Saquiante, Patent LXVIIL 314. 

— ——— Methode d. Schaumbildung Sarzeau über Ammoniakbildung bei ber 
nach d. Verkochen d. Syrups zu ver--Oxydation d. Eiſenvitriols LXVIII 
hindern LXVII, 51. 295, 

— Beſchreibung einer Ruͤbenzukerfabrik — über Zinngehalt d. täuflihen Eiſen⸗ 
in &ondon LXX, 113, pitriol$ LXVIIL 296. 

— Ghamponnois ren f. bie Sättel, Bowers und Blyths LXVIII 
&yrupe LXVIII 369. 

— Dombasle über — Fabric. LXIX. Sauerkohl, Vorkomm. v. Milhfiure darin 
LXVII: 462, 

Sauerkraut, Vorkommen d. Milchſaͤure 
darin LXVII, 396. 

Saulnier6 Dampfmafdjine mit veränders 
licher Erpanfi ion LXX, 402, 

Sauvages über Holzverkohl. in verfchloff, 

Räumen LXVIIL 209, 

ars Dachbebefung LXIX, 77, 

4136. Sazmehl, fiehe Stärtmehl, 

— Reichenbachs neues Verfah, zu feiner|Scanesattys Gypsofen, mit Steinkohlen 
Bereitung LXVIIT, 281. zu heizen LXVII 4193. 

— Schuzenbachs Verfah. Zuker aus’ ge-Schafe, über eine neue davon LXX, 
‚ troßneten Rüben zu fabriciren LXIX.| 160. 

Schafraufen, Gasnods bewegl. LXVI 


320. 
anftatt mit Kohle den Syrup zu ent:| Schaufpielhäufer, Combes' Ventilator f. 
färben LXIX, 148, LXX 303. fie LXIX, 128. 279, 

— Treviranus und Schubarth gt den Scheerer über Reinig. * Kobalt» und 
Dampfverbraud in —* Ruͤbenzuker⸗ Nikeloxyds LXVIII. 463. 
fabriken LXX. 44, 6 Schermaſchine Waltons Rum. 109. 

— uͤber Anwend. d. —— Scheurer, uͤber d. Kattundrukereien in 
































376. 
— Kuhlmanns Bemerf. über ſ. Fabricat. 


LXX. 209, 

— Peyrons Filter z. Entfärben d. Sy: 
zupe, worin de Kohle auch. wieberbe- 
lebt wird LXVIIL 215, 

— Preisaufgaben d. Soc. d’Encourag. 
über Rübenzuferfabrication LXVII. 














441, 318, 319. 
— GStolles Methode mit ſchwefl. Säure 








bei feiner Babricat, LXIX, 76. England LXVII. 129, 
— über Baumes Ardometer z. Wiegen|Schiebfenfter, fiebe Fenſter. 
d, NRübenfaftes LXX, 36, Schienen, fiche Eiſenbahnen. 


— über die Erzeugungskoften deſſelben Schießgemwehre, fiche Feuergewehre. 
LXVIL 277. Schießpulver⸗Maſchine, Potters LXVII, 
— uͤber d. kreiſenden a *. Abdampfen 
d. Syrupe LXVIIL 4 
— uͤber die Maͤngel en — tigen 
Babricationsweife LXVIIL 278. 
— über d, Menfchenmenge, — feine] 341, 
Babrication in Frankreich befchäftigtI — Gollierds Maſchine z. Auspumpen d. 
LXVII: 407, Waſſers LXX, 339, 
Ruffell, über d. Trugſchluͤſſe d. Erfinder] — Drouaults Apparat zum Spannen d. 
rotir. Dampfmafdjinen LXVII, 332, Wandtaue u, Pardunen LXVII, 183. 
Ruthven, über Averys Dampfmaſchine — Folgers ſchwimmender Stappel zu 
LXVII. 168, ihrer Ausbeſſ. LXVIIL 75. 
S — Hagues Apparat zum Auspumpen d. 
Waſſers LXVII, 96. 
rt Heizapparat f. Dampfleffel LXX.I— Sobards Plan Fahrzeuge mit Raketen 
152 zu treiben LXX, 74, 


241, 

Schiffe, Auftins Methode verfunkene em: 
porzufchaffen LXVII, 248, 

— Buckinghams Ventilator f. fie LXX, 











490 Namens und Sachregiſter. | 


Shiffe, Maffens u. zen. Scöpfrad, fiche Wafjerrab, 
Meffen ihrer Geſchwindigkeit und d. Schornſteine, Beringtons und Richards‘ 





Ziefe d, See LXX, 356. Vorricht. z. Verhuͤt. ihres Rauchens 
— Sochets Ventilator f. Kriegsſchiffe LXX. 103, 

LXX, 27. — Svefond Methode d. Rauch darin zu 
— Swenys Regirung f, ihren Beſchlag verhindern LXX, 456, 

LXIX, 317. — Maratuchs Apparat um Feuersbruͤnſte 





— über d, Anwendung d. Compaſſes auf/ durdy ihre Entzünd, zu verhüten LXIX 
eifernen LXX, 156. 452. 468, 

— vergl, auch Dampfboote. — Scornfteinfappen, Bulls LXVIII. 260, 

Schifffahrt, Bethells Tauchapp LXVIL Schoultzs — Salzſoolen z. reinigen 


100. 
— Bodes Apparat zum Retardiren d. Gärauden, Martins Apparat z. Gchnei: 





‚Kettentaue LXVIEL 253, den ri auf d, Drehebank ER. 25, 
— Hays Maſchine z. Reinig, d. Bettes 
— —— 255. en — Griffilhs und Evers 


— Krügers Verf. d. Waſſer f. Seereifen Berfert, derf, LXIX, 275. 
v. Faͤulniß zu fhüzen LXX, 143. Schraubenpreffen, fiehe Preffen, 

— etellierd Methode — Segel zu con: Schraubenſchluͤſſel, Leroys LXVII. 15. 
ſerviren UXVIL 397 Schreibtafeln f, Blinde LXX. 318. 

— Palmers Methode Barken a, Ganälen es Patent LXVIIL 234, LXX, 


zu treiben LXVIII, 430 - . , 
— Zarners Boote mit Wellenbrecher f. Schubarth über d. Dampfverbrauh in 








Ganäle LXX. 475. den Rübenzuferfabr, LXX, 63. 
— Tollys re a LXIX. 7 Schuhe, Creſſous Methode wafjerdichte 
— über Verhüt, d. Zufrierens » druſſe Be iu verfert. LXVIIL 79. 
LXVIIL 75. Domies verb. LXX, 387, 
Schiffskrahn, eiferner LXIX, 18. — fie waflerdicht zu maden LXX. 158. 


Schuzenbachs Verf, Zuker aus — 
0... Herberts Bereit, deſſelben ne * fabeiciren LK 


ut Reutfäut au ſolchen benuzt Schwarz über CElerc's metallene Druk⸗ 


a en a FE Bee LXVIL. 213. 


Steine ıc, LXX, 4. 
Schleußenthären, Batchelders f. Mühlen m : Anftalt in Boften 
eo Scott's Bodenfazcollectoren f. Dampf: 


Schloß, Jones f. Feuergewehre LXX, teffel LXIX. 4. 

— — Flinten Searle, Patent LXIX. 460. 
7 Seaward uͤber d. Erptofionen d, Dampf: 
Schlumberger, über d. Einfluß d. Alters keſſel LXX, 161 

auf d. Krapp u, d. Prüfung deſſ. aufl__ Patente LXVIIE 233. LXIX, 460. 





f. Färbevetmögen LXX. 124. Seewafler, fein Einfluß auf das Eifen 
— über bie Kattundrußereien in England en AR SH 

LXVIIL 429, — über Verhinderung d. Oxydation d. 
Schmids Luftauffaugungsmafchine f.Zufere| Gifens darin LXVIL 235, 

raffinerien LXVII, 318, Segeltuch, Letelliers Methode es zu con⸗ 


Schmidbaurs  Tünftliche Hefe LXVIL ferviren LXVIT, 596, 


men Se uͤber Careaus Lam XIX 
Schmiedefeuer, Luftheizungsapparat f. ihre guier uͤber Carea ampe L 
Gebläfe LXVIT, 312, LXIX. 108. — die Erploflonen v, Dampfcot= 


Schneideifen, Waldes XVIII. 470, teffeln LXIX, 216. 
Schneidmaſchinen, Berrys f. Faßdauben Seide, „2 Mafchine zum Geidenz, 





LXX, 418, bafpeln LXVIL 187. 
— Schuzenbachs f. Runtelrüben LXIX. Seidenfärberei, LXVII. 64. LXX. 
43 
— Gillimans f, Strob LXX, 78, Seidengaze, Hennecarts f. db, amerifani= 


ei Mafchine zu ihrer Verf. fchen Mühlen LXIX, 422. 
LXIX, 28, Seidenraupen, über die Anwendung bes 
Schnürriemen, ne Beſchlag f, ihre] Reißmehls u, der Kartoffelftärtg, zum 
Spizen LAVII 7 Füttern derf, LXVII. 458, 
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- Geibentull, Burchs Methode ihn zu dru:jSteddbon, Patent LXIX, 461. 
ten. LXVIIL 493, Smith Apparat zum Ausfpannen ber 
Seidenzeuge, Anleitung fie mit ächten u.| Gewebe LXVIL, 30, 
Dampffarben zu druken LXX. 431. |— ritten für Flintglas LXX, 421; 
Seidenzüchtereien, Combes Ventilator für — Methode das Bufammenftoßen ber 
fie LXIX. 128. 279. Dampfboote zu verhindern LXVIL, 75. 
— Ertrag derjenigen bei Paris LXX, 80,|— Leuchtthuͤrme LXVIIL 405. 
Seife, Girardin über kiefelpaltige LXVIL|— Patente LXVIL, 74, 315. LXVII 
309, | 399. LXIX. 460, | 
— Gontons mit kohlenſaurem AlkalilSobotewston, über die Goldſcheidung mit 
X | Ä Schwefelfäure LXVIL 448, 
Sochets Ventilator für Kriegsfchiffe LXX, 





























61, 


Seile, fiehe Taue. 
Sellers Dfen zum. Eifenausfchmelgen mit| 27. 
Anthracit LXIX, 397, Soda, fiehe Natron, 
Selligues Leuchtgasfabrication LXVIII. Sonnenſchirme, Barkers LXVIL 408. 
901. — Hamelaerts Beichläge daf, LXX, 76. 
Sengapparate, englifhe LXVIL 437. |— Ruberye LXIX, 220, 
Senkblei, verb, LAXX, 356. Sontons Seife LXVIL 461, 
Senfen, über VBerfertigung der Klopf|Soreld Methode das Eifen zu galvanifi- 
ſenſen LXVIL 123. ‘zen LXVIL 376. LXVIOL 77. 
Sewell, Patent LXX. 72. LXIX, 4156. LXX, 454, 
Sertanten, Rewlande LXVII. 416, |Soubeiran, über Bereitung der ätherifchen 
Seyfferts Zinfbedahhungen LXVII. 20.] Dehle LXX. 370. 
Seyrig, Patent LXVIII 72, Soulham, Patent LXVIL 458. 
Sharpe Mahlmühle, Bemerk. darüber)Spence, über Bereitung von Berlinerblau 
LXX, 343, aus dem Kalkwaſſer der Gasfabriten 
— Patent LXVIIL 72. LXVII, 206, u 
Shaw, über Benuzung bed Mais auflSpiegel, Hoyaus Mafchine zum, Schlei« 
—Papier LXVII, 474. fen derſ. LXX, 4, 
— Patent LXIX, 459, 462. Spießglanz, fiehe Antimon, 
Sheridans Fiefelhaltige Seife LXVII. Spilsbury, Patent LXVIII, 452. 
509, Spinnerei, Gofchens Verf, den Flachs 
— Patent LXX, 272, - zum Spinnen zureinigen LXVII, 456, 
Sicherheitsdochte für Steinkohlengruben]— über den Betrieb der Spinnereien 
LXVIII. 236, mittelft Riemen LXVIIL 372, 
Sicherheitsmaske für Gießer LXVII. 232.|— über mechanifche Flachsfpinnerei in 
Sicherheitspapier, Aulas LXIX, 446, -| England LXVII, 396, LXVIIL 456, 
— Engelmanne LXVIL 155. — über Perfertigung der Kardätfchen 
Sieviers waſſerdichte Zeuge für Hüte u] LXIX, 414, 
Kappen LXIX, 384. — über Verwendung "der Kinder in den 
Siever, Patent LKX, 229. 232. englifchen und frangdf. LXVIL 76. 
Silbererze, Becquerels elektrochemifche] _ verbeff. Woif für d. Baummwollfpinnerei 
Behandlung derfelben LXIX, 265. LXIX, 26. 
Sitberhaltige Afche, Hennins Mühl: zum|_ Bergleihung des würtemb, Echnellers 
Auswafchen derf. LXVII 375. mit anderen Maafen LXIX, 79. 
Silberlegirung, über eine für uhrmacher — Waltons Kardaͤtſchmaſchine für Wolle 
LXIX, 393, LXVIIL o 
Sillimans Vorrichtung zum Stroßfchnei: 
den LXX, 78, 
Sims, deſſen Dampfmafchine LXX, 152. 
— über Afphaltpflafterung LXVIL, 239. 
Simons Apparat zum Reinigen des Ge: 
treides vom Kornwurme LXVIIT, 451. 
Simonnais Apparat zur Bereitung ‘der 
gashaltigen Waffer LXVII. 237. 
Slacks Berf, Obelisken ohne Baugerüfte 
zu bauen LXX, 220, 
— MWebeftufl LXVII, 370. 
Staters Methode Leinen: u. Baumwollen: 
gewebe zu bleichen LXVIIT, 154. 
— Patent LXVII. 71 























109, 
Spinnmmafdinen, Axons Droffel: und 
Dublirmaſchine LXX, 228. 
— Danforths u. Montgomerys Spindel 
für Droffelftüple LXVIIL 186. : 
— Langs für Flachs LXVI, 75, 
— Nicholſons LXVIE 401. 
— Rislers u, Dirons Spindelbant LXVII, 
373. 
Spizen, ſiehe Bobbinnets, 
Sprengmethode, Heuſer über eine mit 
Sandbefezung LXVII 39, - 
pringalls verb, Hufeifen LXVII 181. 
Spurgins Ruberräder LXVIII, 249. 
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Staͤrkmehl, Anwendung ber Kartoffelſtaͤrke Steinkohlenbergwerke, Foͤrderungsmecha⸗ 
zum Fuͤttern der Seidenraupen LXVIJ.| nik bei verfhhiedenen LXIX, 105. 117. 
458, — GSicherheitspochte dafür LXVIIT. 256, 

— Gavalie, über die Entdekung des Steknadeln, über ihre Kabricat, LXVIN 
Kartoffelſtaͤrkmehls im Weizenmehle] 355. LAIX. 413. 














LXIX, 305. Stepbenfon, über die Dampfboote und 
— über Benuzung der Wafchwaffer der] Rocomotiven in Amerika LXX, 168, 
Stärfmehlfabriten LAVIII. 4u6. — über die zwiſchen London u, Bladwall 
— über Fabrication des geröfteten Karz| project, Eiſenbahn LXVIII, 341. 
toffeiftärtmehls LAXVII 49, Stiefel, Creſſons Methode waſſerdichte 
Staͤrkmehlzuker, zur Verbefferung ſchlech Sohlen zu verfertinen LAVIIE 79. 
‚ter Weine empfohlen LAXVIL 319. |— Dowies verbeſſ. LXX, 387. 


Stahl, Deiechamps Aezbeize dafür LXVIL|— fie waſſerdicht zu machen LXX, 158. 
443. Stoder, Patent LXX, 2350, 231. 

— Milk * Haͤttungsmittel dafuͤr Stolles Verf. den Syrup mit ſchweflicher 
LXVIIL 3 Säure anftatt mit Kohle zu entfärben 

— Theorie * — LXVIIL a9} LXIX. 448. LXX. 503. 

— uͤber Sorels Methode ihn zu galva⸗ — Patent LXVIIL 73. 
nifiren, um ihn gegen Roft zu fchüzen| Straßenbau, Bournes Mafchine zum 
LXVII 376. are 77. 459] Auffcharren der Straßen LXVIII, 367, 











LXIX, 156, LÄX 4 — Anwendung des roͤmiſchen Cements 
Stahlfedern, Tinte dafuͤr "ixvun 159.| dazu LXX, 459 
Stangfield, Patent LXVIL 71. — Macneille * der or mit 
Be der Uctiengefellfchaften in Paris| Anwendung von Eifen LXVIL 97. 
LXVIII, 240. 1 468, 
— Frankreichs LXVIL 78. 79. — Mundys Walze dafür LXIX, 12. 
Statuen, engl. Se re zu ihrer| — über den Chauffeebau in England u, 
VBerfertigung LXVII, 430., die Unterhaltungstoften der Landſtraßen 
Stead, Patent LXIX, 460, dafelbft LXX. 213. 
Stearinterzen, Granville über arfenikgals] — über die Wirkung der Wagen auf die 
tige ya 373 58 — Landſtraßen LXX, 236. 
— ihre Bereitung na empel u, Blun⸗ Straßenpflafterung, Wacnamaras Ber 
bel LXVIL 458. LXVII, 374, : E 
Steinagle, Patent LXX. 250, — über Anfertigung ber Zrottoirplatten 


Steindruf, fiehe Lithographie, 8 Geb LXvI 
Steine, Danielld Mafchine zum Bearbeis aus Erdharz LAVIII 307. 


— über Anwendung des Erdharzes dabei 
ten der Quabderfteine LXVIIL 94. 
— Hoyaus Mafchine zum Schleifen derf, LXVI nn 239. LXIX, 
LXX. 4. 426. 452. LXX, 79, j 
— Hunters Maſchine zum Behauen derſ. Stroh, Sillimans Vorricht. zum Schnei⸗ 
LXVIIL 470 - [der del. LEX, ZE, 


— Iſenards Methode — aus Erde Strumpfwirkerei, Bortferitte derf. in 





gu preffen LXX. 3 England LXX 452. 
— Mafchine zum — derſelben Strumpfwirkerſtuhl, Baileys LXVIL 22 
- LXVIIL 350. Sturgeon, über Blizableiter LXVIIL, 471. 
— über die Müplfteine von VBergerar]Sullivans Apparate zum Meſſen von 
LXX, 351. Flüffigkeiten LXVII 11. 
— vergl. auch Biegel. Support, fiche Drehebank. 
Steinheild eleftromagnetifher Telegraph Swenys Metalllegirung für d. Schiffs⸗ 
LXVII. 388. LXX, 292, befchlag. LXIX, 317. 





Steinkohlen, Analyfen verſchied. XVIII. Swinburne, Patent LXX. 232, 
203. Swindells Methode die Salzſaͤurc bei der 
— Bereitung eines Brennmaterials bare] Sodafabrication zu verdichten LXVII 





aus mit Theer u. Flußſchlamm AX. 236. — 
315. rup, ſiehe Zuker. 
— Duparges Methode ſie zuzubereiten * 
LXVII, 459, T. 
— über die Zuſammenſezung verſchiedener 
LXVI. 241 Talglichte, ſiehe Stearinlichte. 


BEAT LU, über eine Spreng:|Zapeten, Dronfarts fogenannte —— 
methode für fie LXVII. 39, (Stoff) dafür LXVII. 76, 





Zapeten, Palmer über das Druken ber Thuͤren, Geriſhs Schließvorrichtung für 
Papiertapeten LXIX. 348. ſie LXVIII. 256. 

— Benoits gefirnißte LXVII, 54. Zinte für Stahlfedern LAXVIIL 459, 
— Deiports vergolbete LXVII 60. |— Zrails unauslöfhlihe LXX. 77. 
Tarners Dampfboote für Canaͤle LXX.|— Wpitfields unaustöfhlihe LXIX. 237. 
Zöpferwaare, bleifreie Glafur dafür LXX. 


456, 
— Embreyd Methode fie zu vergolden 
LXX. 317. . 
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175. 

— Patent LXVII, 459. 

Tauchapparate, Bethells LXVII. 100. 

— vergl. auch Schiffe. 

Zaucergloten, Licht dafür LXVII 461.]Tollys Rettungsboot LXIX. 74, 

Zaue, Bodes Apparat zum Retarbiren Zorf, Analyſe verfihiedenee orten 
berf. LXVIII 253. LXVIII. 209, 

— Drouaults Apparat zum Spannen dberi— Apparat zum Verkohlen deſſelben 
Wandtaue u. Parbunen 185.| LXIX. 76, | 

— über die Vorzüge dev Aloetaue LXIX. - Linnings Methode ihn zuzubereiten u, 

“425. * Ä zu verkohlen LXVIIL 126. . 

Zaurinus hydrauliſches Locomotiofgftem| — Mohums Anwendung deſſ. zu einem 
LXX. 81. zufammengef. Brennmaterial LXVIII. 

Zaumert, über das Kyanifiren beffelben| 128. . . 
LXVIIL a7ı. — zur Heizen von Dampfbooten benuzt 

Zayler; Patent LXX, 71. LXX, 73 234. 

Taylor Apparat zum Zreiben von Torfpreſſe Eresbys LXVII. 34, LXX, 
Dampfbooten LXX. 451. 153. 

— Speifungsapparat für Dampfkeſſel Sowgoods Mafchine zur Papierfabricat, 
LXIX, 7. LXX, 


— Hatente LXVIL 515. LXVIIL Zrails unauslöfchlihe Tinte LXX, 77. 
452. LAIX. 459. reffty, Patent LXX, 72. 

Tebbaͤtts Bieimeißfabrication LXX. 67.|temery, über eine Methode ben Bau 

= Patent LXVII, 458. in den Gypögruben zu führen LXVIL 


Zelegraph, Clannys LXVII, 234, 65. 
— Romwieys Tags und Rachttelegraph Tremonger— Patent LXVIL 70. BR 
- |Zreviranus, über Baumes Aräometer 


zum Wiegen des Rübenfaftes und ben 
Dampfverbraud bei den Ruͤbenzuker⸗ 
fabriten LXX, 36, 
Zregel, Patent LAVIIL 313. 
Zrofenmober, fiehe Holz. 
une für Getreide, ſiehe Ges 
treibe, 





‚ - LXVIIL 530, j 
— Steinheits eleftro:magnetifcher LXVIL 
588. LXX. 292. 
— Hülffe über Anwendung bes Elektro: 
magnetismus auf Telegraphie LXIX. 85. 
Zenefons Verfahren comprimirtes Leuchte 
gas zu fabriciren LXX. 359. 
Zerzaffen, engl. Mafticcement zur Hers) 
ftellung derf, LXVIT, 450. Trotnenapparat, Schuzenbachs für Run⸗ 
Themſetunnel, ſiehes Tunnel. kelruͤben AXILX 141. 318. 319. 
Thermometer, Dinocourts LXIX. 213. Troknenſtuben, uͤber die in den engl. 
ibbene Metallthermometer für Hop) Kattundrufereien LXVII, 138, 
Trottoirplatten, fiehe Pflafterung, 
Zroughton, Patent LXX. 230. | 
Zuche, Ritchies Methode fie zu appreti⸗ 


I, 436, 
Thierry, S über: eine Reuerfprigenprobe 
ven. LXVII, 27. 


Thomas Dampfmaſchine u. Dampferzed: 
ger LXVIII, 241. — Gmiths Apparat zum Ausfpannen 

— Patent LXIX. 461. def.” LXVII 30. Zu 

Thon, über die Dichtigkeit der gebrann-| — über die Waſch⸗ u. Walkeinrichtungen 
tem Thonarten LXX, 227. — für wollene Gewebe LXVIII, 98. 

— über feine Anwendung zur Verhindes|— Weekes Decatirmethode LXVIII, 115. 
zung ber Dampfteffelincruftation LXIX. Zullfpizen, fiehe Bobbinnets. 
321. _|Zunnel, über den Themfetunnel LXVII. 

Zhornhill, Patent  LXVII, 458. 250. LXIX, 316, 

Thorpe, Patent LXIX. 460. Zurbine, fiehe Kreiſelrad. 

Thran, Woolleys Methode ihn in Sur⸗ Twaddles Aräometer . LXVII, 147. 
rogate für Wachs umzuändern LXVII. 


Tweeddale, Patent LXX. 229, 
42, Tyers, Patent LXVIII. 152. 

Thuͤren, Noungs Babrication der Thuͤr⸗ 

angeln LXVII. 18. 


Tyler, überden Betrieb von Spinnereien ?c, 
Dinglers polyt, Journ. Bd. LXX. 9 6 | 33 





mit Riemen LXVIIL 379, 
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u. ug ge er ragen — 
— ver Verb. in ihrer Fabricat. ber auf Sandftraßen und Eifenbahnen 
— über Anwendung’ bes Graphits babei 
LXVIIL 


LXVII, 2. 
= — Goled mit Reibungsrädern LXIX, 173. 
— — eine Platinlegirung für fie LXIX. 
598. ° 
— Wagners Verb, baran LXX. 75. 


— Groasdales elliptifhe Kutfchenfedern 
Ultramarin, Ferrands kuͤnſtlicher LXVIIL 


LXIX, 395. 
— Dietz's articulirte Raͤderfuhrwerke 
LXIX, 9, 
er — Fuſ;z's Kutfchenfedbern LXIX. 45. 
Upton, Patent LXVII, 70. 
Uranoryd, Werners Darftelluug beffelben 
LXVIIL 465. 


— Gillets und Chapmans Gabriolets 
ure, über Bernharbts Heizmeth, XVII. 


LXVIL 418. 
— Haymans Verbeſſ. an zweiräberigen 
117. 
Ugieli, Patent LXX, 71. 
V. 


LXVIIL 22. 
— Macnees verb, Fuhrwerke LXX. 95, 
Vaile, Patent LXVII, 72. 
Vale, Patent LXVIL 228. 


— Patons Räder LXX, 91. 
— Pearfes Räder LXVIII, 248. 
Valerys Apparat zum Aufbewahren von 
Getreide LXVII, 384. 


— Pearſons Hemmſchuh LXX. 88. 
— uͤber die Pferdezugkraft auf verſchie⸗ 
denen Straßenarten LÄXX, 217. 
— uͤber ihre Wirkung auf die Landſtraßen 
LXX. 236. 
nn LXX,728. 
art, Patent LXX. 71. Wagners Verb, an Uhren LXX, 75. 
Ban — nn LXX, 78. Walders ee LXVIL 114. 
e aten . . H 
Baur, Haten r — 509. Waldes Gewindbohrer und Schneibeifen 
— Combes LXIX, 128. 279. 
— Priced Heiz⸗ und Ventilirapparat für Patente LXVII. LZIX, 
Wohnungen 2c. LXX. 31. Wallaces Methode Keuer mit Dampf zu 
loͤſchen LXVII. 383. 

















— Weſtons verb. LXVII, 356. 
— vergl. a. Eifenbahnen u. Dampfwagen. 
Ventilator, Bukinghams für Bergiwerke — über die für wollene 
und Schiffe LXX. 341. Gewebe LXVIIL. 98. 
I. 75 


— Sochets für Kriegsfchiffe LXX. 27. 
Vergolden, fiehe Gold, 
Victors rotir, Dampfmafdine LXX, 163. 
— Patent LXVIII, 234. 
Biehfutter, fiehe Futter, 
Villerois Lithogr. Prefie LXVIII. 263. 
Billette, Patent LXVIII, 314. 
Voizot, über die Erplofionen der Dampf: 
Born Bonds Rollvorh. LXIX. Pr 

orpünge, Toacys Molivord. 345. palzwert, Mils für Eifen LXX, 97. 
Vorfpinnmafchine, ſiehe Spinnmafchine. Bam rer 

W. Ward, Patente LXVII, 228. 459, 


Wafhapparat, Duvoirs LXX, 75. 
Wangen, Jacottins Verbeſſ. an feinen Waſchmuͤhlen, über die für wollene Ges 
. LXVIL 74. 
— Sechsles Golblegirungswaage LXVIL 


Waltons Karbätihmafchine, Rauhmuͤhle 
und Schermafchine für Wollenfabric. 
LXVIII. 109. 

— Patent LXX. 232. | 

Walzen, Freemans zum Auswalzen von 
Eifenbahnfchienen XVII. 412. 

Walzendrufmafchine , " über Buchanans 





webe LXVIII 98. 
Wafchräder, über die in England UXVI. 
137. 


Wachler, üb, die Einführung erhigter Ge: ‚nal ilteirapparate für bis 
bläfeluft bei ben verfchiedenen Eifen- Sn im. " 
fobricationsproceffen LXVII, 269. — Fonvielles Kiltrirapparat für Trink⸗ 

— — Darſt. von Wachs: waffer LXVII. 218. 

urrogaten LXVIL 42, 
Wäfche, — Hares Verfahren ed unter ber Euft- 
fche, fie durch Einbrennen zu zeichnen pumpe zum@efrieren gu bringen LXVIL. 
234. 





LAR, 459, 


Wagen, Adams Räder für Wagen, bie 
in $ebern hängen LXVIII. 21. 

— Boydells, durch den darin Sizenden 
treibbar LXVII, 247, 


— Kruͤgers Verfahren es von Luft zu bes 
— und vor Faͤulniß zu ſchuͤzen LXX. 
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Waifer, Simonnais Appasit 4. Bereit, gas⸗ Weine, über — * ſchlechten rothen mit 
haltiger LXVII, 2 Sazmehlzuker LXVII, 319. 
— über feinen Sinflus rt ben chemifchen| Weinflafchen, Apparat zum — der⸗ 














Reactionen LXX. 367 ſelben LXIX, 126. 
"= über Verhinderung der Orpdation des Weingärten, Draht —X der Hol zpfaͤhle 
Eiſens in ſalzigem LXVI. 236. darin LXIX, 160. 


Weinſtok, über den —E des gebrann⸗ 
ten Mergels darauf LXIX, 400, 
Weintrefter, über umen das 

raus, ohne Anwendung von Feuer LXX, 


Wafferdämpfe, ſiehe Dampf. 
Waſſerdichtmachen, Gieviers Sruge für 
— und Kappen LXIX, 384. 
der Stiefel und Schuhe LXX, 158. 
— ber Wollentüher LXVII, 457. 207. 
— ber Zeuge nad Houzeau LXVIL 316.| Weizen, ſiehe Getreide, 
LXIX. 227. Weizenmehl, ſiehe Mehl. 
— des Lebers mit Kautſchuk LXILX. 258.1 Wells, Patent LXVII, 458, 
— des Lebers mit Bett LXX. 158. Werners Darftellung des Uranoxydes 
— des Segeltuhs LXVIL, 317. LXVIII, 465. | 
Bafferleitungsröhren, -über Dr Anwens|— Darftellung des Antimonglafes LXVIT, 
bung hölgerner Keile am ihren Gefügen] im Großen daß. 
Weſtons verb, Wagen LXVII, 556, 
hell, Patent LXX, 229, 
White, über eine & Schienenverbindung ß. 
iſenbahnen LXIX, 84. 
— Patente LXVIL 71. 229, LXIX, 

462. LXX. 252. 449. 

Whitelaws Methode Hochdrukkeſſel mit 
— Paſſots LXX. 315. Baffer zu fpeifen LXIX, 241. 
— Vergleich der Koften eines Poncelet'⸗Whitfields Tafellampe LXVII, 414. 

ſchen mit einem Kreifelrad LXVIL 465.]— unauslöfchlidge Tinte LXIX, 237, 

Waſſerraͤder, fiehe auch Kreifelräder. — Patent 71. 
Waſſerſchlaͤuche, Kautſchuk dazu benuzt Whitford, Patent LXX. 71. 

LXVIIL 473. Bhitworth, Patent LXVII. 70. 
Waterclofets Roes verb. LXVIIL, 254, Wickſteed, über Anwend. hoͤlzerner Keile 
Watſon, Patent LXVIII. 399. en den Gefuͤgen der Waſſerleitungs⸗ 
Watts Bleiweißfabric. LXX, 67. roͤhren LXX, 183. 

— Maſchine zum Verkorken der Flaſchen Wilcox's Support zum Drehen von Ku⸗ 

LXIX. * geln LXX. 98, 

— Patent LXVII, 468. — en LXIX, 262. 
en: Dsbaldeftoned LXVIIL Wilde, Patent LXVH, 72, 

Wilkinfon, Patent LXX. 22; 
Bebeflußl, Berrys gechanifcher zum Ein: | Williams — LXVI. 71. LXX. 


weben von Roßhaar, Strohrc. in baum:| 72. 230 
min, Patente LXVIII, 458, LXIX, 


wollene 2c, Ketten EXVIII, 26. 
Windfams Apparat zum & Meſſen ber Ges 


— b’Hommes und Romagnys verbefferte 
Jacquardmaſchine LXX. 195, 

fhwindigkeit der ffe und ber Tiefe 
ber See LXX. 


— Halls und Slads LXVIIL 3 
— Heatheoat® für Bänder en Tamalı 
Waaren LXVII, 253. Windmeſſer, Abies Tkvın 497, 
— Pooles für fagonnirte Zeuge LXX. > tragbare Dreſchmaſchine LXVIT, 
280. 
_ no Burichtung der Ketten für ſie — — LXVIII, 452. LXIX, 462. 
Wismuth, ſein — — beim GC Gießen 
— vergl. auch Bobbinnetmaſchine. LXVI. 202. 
Wedding, über die Waſch⸗ und Walk. — über feine Oxydation an ber Luft in 
einricht. f. wollene Gewebe LX VIII. 98,| Berührung mit Waſſer LXVIIL, 37. 
Beine, Apparat zum Füllen derſelben aus Wittes Anſtrich um Holz unverbrennlich 
Fäffern in Flaſchen LXIX, 225. zu madıen LXX, 457. 
— Fiitrirapparat dafür LXIX, 356. |MWitterfteafs Metdabe 8 Holz unverbrenne 
— Krügers Berf, fie zur Aufbemwahr.| Lich zu machen LXVIII. 475, 
geeigneter zu machen LXX, 143, Wöslers Bereitungsart des KalisBicars 
—. über eine Krankheit ber rothen LXVIIL| bonats LXVII, 457, 
407. Volle, Anwendung des Gifts und Maul⸗ 





. LXX, 183. 
— über bie Verlag von Waſſerſtoff⸗ 
gas in bleiernen LXX, 396. 
Wafferräder, Befchreibung eines Schoͤpf⸗ 
zabes 3. Wäffern der >. n LXIX, 34, 
— Gombes, über bie Reactiondräber 
LXX. 197. 
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‚ beerbaums zum, Gelbfärben derſelben Beuge, Vergl. a. Baummollens, Geibens 

. LXIX, 237. und Wollengewebe. 

Wolle, —— Maſchine z. Kardaͤtſchen Ziegel, —— Maſchine zu ihrer Babrit, 
derfelben LXX, 190, LXIX, 5 

— Barings Mafchine zum Kämmen der⸗ Zink, — Zinkdacher LXVII, 20. 7% 
ſelben LXIX, 418. II, 458. 

Wollenfabricate, Waltons Karbätfhma-— North Verf, Zinkdraht zu fabeic, 
fine, Rauhmuͤhle und Schermafdine) LXIX. 277: 
LXVII. 109, — über das Schwinden deſſ. beim Siegen 

— Berf. fie von baummollenen und lein:| LAXVIL 202. . 

"nen zu unterfcheiden LXVII. 595. — über feine Orybation an ber Luft bei 

— Anwendung des Glauberfalges ftatt| Gegenwart von Waſſer LXVIII, 43. 
Weinftein b. Färben derf. LXVII, 462,.|_ über Sorels Methode das Eiſen zu 

— Anleitung, fie in allen Barben zul verginten, um es gegen Roft zu fchüs 
druken LXX, 451. gen LXVIL, 576. LXVII, 77. 459, 

— mit Kautſchuk wafferdicht zu machen) LXIX, 156. LXX, 454. 


LXVII, 457. 
— über die Urfache der Fleken, welche — — Baferfoft 


beim Dämpfen gedr. entſt. LX VII 157. 
— über bie Wafchs und Walkeinrichtungen an Schwinden beim Gießen 


dafuͤr UXVIII. 98. 

— e Decatirmeihobe LXVIIT, 415. 
— —— über ihren Be: 
trieb mittelft Riemen LX VIII, 372. 

Wood, Patent LXX. 229. 

Wooderoft, Patent Lxvin 458. 

Er rotirende Dampfmaſchine 
LXVII, 

Moolleys — er PR vor Surrogaten für 
Bienenwady& LXVII, 42, 



















— Verf. das Eifen vor bem Verg innen 
zu reinigen UXX. 404. 

Zirkel, Aris' z. —— kleiner Ellipſen 
LXIX. 260, 

— Legeys LXIX. 215. | 

3ündapparat, Newtons LXVIIT, 32, 

Zufer, Champannois Abdampfeeffel für 
Syrupe LXVIII, 407, 

— Peyrons Filter zum Entfärben der 

WootrichsBer.b.Eoplenf.Baryte,.LXX.159,| Sytupe, worin die Kohle auch wieder⸗ 

— Patent LXX, 450. belebt wird LXVIIL 213. 

Woones Methode fich ſchnell Drutformen\— Schmids ee f. 
zu verfchaffen LXVII. A355. Raffinerien LXVIL 3 

Wordsmworth, Patent LXIX, 460. — Staͤrkmehlzuker zur Berbefl ſchlechter 

Worsdell, Patent LXVII, 458, Weine empfohlen LXVII, 319. 

Wrights Gasofen LXIX. 253. — Stolles Verf. die Syrupe mit ſchwef⸗ 

9 licher Saͤure anſtatt mit Kohle zu ent⸗ 
— 


färben LXIX, 148. LXX. 303. 
Youngs Verfertigung metallener Thuͤr⸗ 


— uͤber ſeine Fabrication aus d. Ahorn: 
ſafte LXVIL. 2938 
angeln LXVII. 18. — uͤber ſeine — aus d. Mais⸗ 
3. ſafte XVII. 300. 
— uͤber ſeine Fabrication aus d. Trauben⸗ 
Zeichenrahmen, Wilcox s LXLRX. 262. ſafte LXVIi. 302. 
Zeuge, Durios unverbrennliche LXVIL — über feine Sabrication aus Kürbis 
394. LXX. 157. LXVII 294, 
— Hoarbe Siedgefaͤße LXX. 111. 


— Houzeaus Verf. waſſerdicht zu ma⸗ 
chen LXVII. 316. X..227. — über den kreiſenden Keffel zum Abs 





— Gieviers. waflerdichte. für Hüte und 
“ Kappen ıc, LXIX. 384. 

— Smiths =» zum Ausfpannen 
derf. LXVII, 3 

— über bie Bafhe und nn 
f. Wollenzeuge LXVIIL, 409. 


bampfen der Syrupe LXVII. 439. 
— über feine nn aus Runkel⸗ 

rüben, ſiehe Runtelrübenzufer. 
Zwiebak, an Bereitung beffelben 


LXVIH, 481, 
aroienmafcinen, fiehe Spimmapfirn 
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